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Die Thätigkeit Hermaxx Korr's auf geschichtlichem Ge- 
biete umfasst im Wesentlichen drei kleinere Schriften und vier 
grosse Werke, Zu den ersteren zählen die beiden in Giessen ent- 
standenen und anscheinend auch in dortigen Sitzungsberichten 
abgedruckten Vorträge: Ursprung und Verbeitung der Alchemie 
(1843) und Der Verfall der Alchemie und die hermetische Gesell- 
schaft (1845), ferner die 1880 Wouter zum 80. Geburtstage dar- 
gebrachte Abhandlung Aurea catena Homeri (Goldene Kette 
Homers): sie führt den Nachweis, dass der österreichische Arzt 
Dr. KIRCHWEGER (gest. 1746 in Gmunden) um 1710 dieses so ein- 
flussreiche und vielgelesene Büchlein verfasste, aus dem der junge 
Gogrue seine ersten alchemistischen Kenntnisse bereicherte 
Die vier grossen Werke sind die Geschichte der Chemie (1843-47 
die Beiträge zur Geschichte der Chemie (1869), die Entwicklung der 
Chemie in der neueren Zeit (1871), und Die Alchemie in älterer 
und neuerer Zeit (1886). 

Die Geschichte der Ohemie (1843-47) umfasst vier Bände und 
bezeichnet als ihre Aufgabe, einerseits die Entwicklung der Che- 
mie als Ganzes, anderseits die ihrer einzelnen Gegenstände, gleich- 
mássig den Lauf der Zeiten hindurch zu verfolgen ; sie «oll also 
die leitenden Ideen und theoretischen Anschauungen im Zusam- 


menhange mit den kulturhistorischen Bedingungen und den Ein- 
fliissen der Hilfswissenschaften darlegen, hierbei auch das Per- 
sönliche und Biographische nach Erforderniss mit ber hti- 


gen, und endlich noch die Geschichte der wichtigsten anorgani- 
schen und organischen Einzelstoffe erläutern. Weder die älteren 
Schriften von Wissen, Gueux, und Tmowwsponrr, noch die 
neueren von Tmoxso (1830) und Duxas (1837), noch die ganz 
kürzlich abgeschlossene von HoEFER (1842), hatten auch nur 
die Aufstellung eines so umfassenden Programmes vorgesehen, 
geschweige denn seine Durchführung unternommen, wenngleich 
sie als für ihre Zeit sehr verdienstlich, und betreff vielerlei Ein- 
zelheiten als werthvoll anzuerkennen sind. Diesen Darlegungen 


ge 
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gemäss beginnt Band I. mit der allgemeinen Schilderung des Al- 
tertums und lässt ihr die des vorwiegend alchemistischen, medi- 
cinischen, und pblogistischen Zeitalters folgen, das schliesslich 
in jenes der quantitativen Untersuchungen einmündet. Band II, 
bespricht die analytische, mineralogische, und pharmazeutische 
Chemie, die spezielle Fortentwicklung der Alchemie, sowie die 
Entstehung und Ausbildung der Affinitäts-Lehre und Stóchio- 
metric, der Nomenclatur, und der Zeichenlehre. Band TII. und 
IV. erörtern die Kenntnisse über Säuren, Alkalien, Erden und 
Salze, über die Metalle, ihre Verkalkung und Verbrennung, über 
die Gase, die einzelnen Elemente, und über die bedeutsamsten 
organischen Substanzen. Angesichts der noch ganz unzureichen- 
den Erschliessung der Quellen, der um 1840 noch sehr schwie- 
rigen Erreichbarkeit der in entfernteren Bibliotheken oder gar 
im Auslande befindlichen Bücher und Handschriften, sowie der 
Unmögligkeit weite und lange Studienreisen zu unternehmen, 
war sich Korp völlig klar darüber, dass sein Werk sicherlich un- 
vollständig sei und wahrscheinlich an mancherlei Mängeln leide; er 
bezeichnete es daher als eine « Vorarbeit, für die Zukunft » der 
es vorbehalten bleibe, nicht nur die sachlichen Fehler oder Lücken 
zu verbessern und auszufüllen, sondern auch tiefer in die « per- 
sönlichen Ansichten der vorzüglichsten Repräsentanten einzu- 
dringen». Immerhin werde aber «das historische Studium der 
Chemie zur Hebung ihres wissenschaftlichen Standpunktes bei- 
tragen », und als eine der wohlthätigsten Folgen die Ucherzeu- 
gung befestigen, dass hinsichtlich exer Anschauungen und Theo- 
rien «alle gleichzeitigen Beurtheilungen durchaus unsicher sind ». 

Die Beiträge (1869) wollen als Ergänzung zur Geschichte der 
Chemie angesehen sein, und zwar hauptsächlich als solche eini- 
ger Punkte, bezüglich derer seit mehr als 25 Jahren vieles vorher 
Unbekannte zu Tage gefördert, und mancher tiefere Einblick 
erschlossen worden war, Der Erste betrifft die älteren Alchemi- 
sten, namentlich die griechisch-alexandrinischen, und die von 
ihnen zuerst benützten Verfahren, u. a. die (noch sehr unvoll- 
kommene) Destillation ; der Zweite die Ansichten über die eigent- 
liche Aufgabe der Chemie und über die Grundbestandtheile der 
Körper, vom sog. GEBER an bis zu StauL, wobei die grossen 
Unsicherheiten hervortreten, die die Gestalten und Leistungen 
der Gener, Ange Magnus, Lurt, Basmius VALENTINUS, 
Panacrrsus, der Verfasser der paracelsischen Schriften, u. s. 
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w., bisher verdunkelten und zum Theil auch noch weiter verdun- 
keln ; der Dritte endlich die Entdeckung der Zusammensetzung 
des Wassers, und des sehr absonderlichen und unaufrichtigen 
Verhaltens Lavorsters's auch bei diesem Anlasse. 

Gegenstand der Entwicklung der Chemie in der neueren Zeit 
(1871) ist die zusammenhängende und thunlichst vollständige Dar- 
stellung der allgemeinen Lehren und des besonderen chemischen 
Wissens während desAbschnittes von etwa 1660 bis 1858, unter 
nachdrücklicher Hervorhebung des Wechsels der theoretischen 
Meinungen. Der Bericht beginnt mit Beete und endigt mit den 
Reformen Lavorster’s und den sich an sie knüpfenden Priori- 
tüts- und sonstigen Streiti ber das Wesen 
der chemischen Verbindungen und die bestimmten Proportio- 
nen, der Aufstellung der Atomtheorie und ihrer Festigung durch 
Berze1us und seine Nachfolger bis 1840, der Ausbildung der 
Einzelkenntnisse auf anorganischem und organischem Gebiete, 
und der Neugestaltung der Anschauungen bis zum Auftreten 
Caxsızzaro’s, 1858. Korr preist auch hier den Wert der geschicht- m - 
lichen Studien, die er sich bemüht hat frei von jeder einsei- f^. 
tigen Voreingenommenheit zu betreiben, und rühmt ihnen nach, 
«dass sie das Leben nach rückwärts verlängern ». 

Die Alchemie (1886) zerfällt in zwei Hauptabschnitte, deren 
Erster ihre Schicksale vom frühesten Entstehen an bis zur Er- 
schütterung des Glaubens an sie (im 18. Jahrh.) erzählt, während 
der Zweite die ferneren Vorkommnisse bis zur Zeit der jüngeren 
Rosenkreuzer und ihrer Nachfolger darlegt, und auch der, merk- 
würdigsten Sehwärmer gedenkt, von denen freilich auch schon 
aus früheren Zeiten so manches Räthselhafte und Unglaubliche 
zu berichten war, Mit gewohnter Bescheidenheit heisst es auch 
hier wieder, «dass nur ein Stein beigetragen wird zum umfäng- 
lichen Gebäude der Kulturgeschichte ». 


P 


Tm Vorstehenden konnte bloss ganz allgemein der Ziele und 
des Aufbaues der vier Hauptwerke gedacht werden; von der Aus- 
führung und vom Inhalte der mehrere tausend Seiten umfas- 
senden Darlegungen auch nur einen zureichenden Begriff zu ge- 
ben, ist aber an dieser Stelle ausgeschlossen, auch könnte kein 
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solcher Versuch das unentbehrliche eigene Studium ersetzen oder 
auch nur erleichtern. Dagegen sei in Kürze auf die zahlreichen 
Vorzüge der Korr'schen Schriften hingewiesen, aber auch auf ei- 
nige seiner Schwächen. Als Letztere kommen in Betracht: die 
zuweilen umstündliche und dem sofortigen Verstándnisse nach- 
theilige Schreibweise ; die nicht selten etwas formlose Art der 
Darstellung, die Wichtiges, ja Unentbehrliches, aus dem Text 
in lange, ungegliederte Anmerkungen und Zusätze verweist, 
so dass man das Zusammenhörige an allerlei Stellen zu suchen 
hat; endlich die Erschwerung dieses Suchens durch das Fehlen 
wirklich zureichender Register. Als Vorzüge, hinter die diese nicht 
zu verschweigenden Mängel weit zurücktreten, sind hervorzu- 
heben : die vollständige und gründliche Heranziehung allen Ma- 
teriales, soweit es von Anfang an zu beschaffen, oder durch 
frige, Jahrzehnte-lange Forschung zu ergänzen war; die gewi 
senhafte, sorgfältige, und stets durchaus umpartheiische Ver- 
werthung dieses Materiales; die Sorgsamkeit in der getrennten 
kritischen Würdigung siimmtlicher benützter Quellen ; die « Ein- 
sicht, Umsicht, und Vorsicht » (um einen Ausdruck Konse zu 
gebrauchen) in Sehlussfolgerumgen jeglicher Art, sowie im Aus- 
sprechen von Lob und Tadel ; endlich die stete Wahrung des kul- 
turgeschichtlichen Standpunktes, von dessen höherer Warte aus 
gesehen das Vergüngliche und Bleibende, das Entwicklung 
rende und -Fördernde, das sachlich und persönlich Verdienstliche 
und Unerfreuchliche, als gleichwerthige und rein wissenschaft- 
lich zu betrachtende « Phänomene » vorüberziehen. 

Bis zum hentigen Tage hat noch kein jüngerer Forscher Ver- 
anlagung, Kenntnisse (sachliche und sprachliche), und Arbeits- 
kraft in solchem Masse vereinigt, dass er an die Riesenaufgabe 
heranzutreten wagte, eine neue Gesammt-Gesehichte der Chemie 
zu schreiben, die der Gegenwart das zu bieten vermöchte, was 
Korr seinem Zeitalter schenkte ; daher erklärt es sich, dass noch 
ganz kürzlich in Leipzig unveriinderte Abdrucke der Geschichte 
und der Alchemie erschienen, Das ist erfreulich, weil es zeigt, dass 
das Interesse für die historische Seite der Wissenschaft fortdauert, 
und die alten, im Buchhandel gar nicht mehr zu beschaffenden 
Werke nach 85 und 45 Jahren noch unersetzt blieben ; es bringt 
aber auch die Gefahr mit sich, dass gewisse damals untergelau- 
fene und zu jener Zeit entschuldbare Fehlschlüsse und Fehler, 
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über deren Vorhandensein sich der Autor selbst nie ein Hehl 
machte, abermals in Umlauf kommen, obwohl sie ihre Berichtigung 
theils schon durch ihn selbst erfuhren, theils durch spätere For- 
scher. In dieser Hinsicht ist also, damit Korr's Nachruhm keinen 
Abbruch erfahre, eine Warnung am Platze. 

Korps Wirksamkeit als Geschichtsschreiber hat dem Aus- 
spruche ALEXANDER vox HUMPOLDTS genuggethan : «Ein Men- 
schenleben geht so rasch dahin, und man will doch etwas leisten, 
was noch nach Einem fortdanert ». 


Halle a. S., Universität. 
Ewprxp 0. vox LIPPMANN 


HERMANN KOPP, HISTORICO DE CHEMIA. 


Breve examine de opera historico de H. K., de argumento de suo 4 serip- 
tos majore et de importantia de istos pro tempore successivo. 


EUGENE CHEVREUL 
HISTORIEN DE LA CHIMIE 


Le nom d'Evatxs Cuevreot, n'est pas encore complètement 
oublié ; l'on sait que cet illustre chimiste qui réalisa un reccord 
d'heureuse longévité en se maintenant cent trois années (1786-1889) 
alerte et bien portant, fut par sa découverte de l'analyse immé- 
diate qui permit de séparer les matiöres organiques autrefois inex- 
tricablement mélées, l'initiateur de l'étude véritablement scien- 
tifique des substances d’origine animales ou végétales ; Pon sait 
aussi que sa découverte de la saponification donna un vif essor 
à l'industrie des corps gras, notamment è celle des savons et per- 


mit Véclosion de celle des bougies stéariques, réalisant ainsi un 
grand progrès dans l’art de l'éclairage : mais Von ignore généra- 
lement que ce grand savant fut aussi un physicien qui fit des re- 
cherches remarquables sur la théorie des couleurs; l'on ignore 
aussi qu'il fut auteur de livres consacrés à la méthodologie et à 
la philosophie scientifique que l'on pourrait méditer encore aujourd’ 
hui avec profit; l'on ignore enfin qu'il fut un excellent historien 
de la chimie, et que quelques wnes de ses pénétrantes études peu- 
vent nous aider è mieux comprendre certaines théories périmées 
qui eurent pourtant leur heure de gloire et forcórent l'assenti- 
ment de générations de chercheurs. 

Mais pourquoi, demandera-t-on, est-on obligó de rendre aux 
écrits historiques de (never, un hommage si tardif ? Pourquoi 
passérent-ils presque complètement inapergus ? Pourquoi furent- 
Is si rarement cités ? Pourquoi notamment un savant illustre 
comme BERTHELOT qui ne pouvait ignorer CHEVREUL membre 
fort renommé de l'Académie des Sciences, ne daigna-t-il pas men- 
mner le nom de ce prédécesseur dans ses nombreuses publica- 
historiques consacrées soit aux alehimistes, soit à Lavorster? 
de répondre aux 
questions que nous venons de poser, et nous n'expliquerons pas 
le silence presque complet qui se fit autour du nom de CHEVREUL 
historien, Sauf erreur M vos Lieriays est le seul qui ait citó eb 
utilisé les travaux de CnevreuL dans ses importants et désor- 
mais classiques ouvrages sur l'histoire de Valchimie. 

Une grande partie des écrits de CHEVREUL a d'ailleurs été 
disséminée ou enfonie dans des publications périodiques où jusqu'à 
présent personne ne s'est avisé de la rechercher systématiquement. 


tio 
Quoiqu-il en soit, nous ne nous chargeons pas 
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Comme nous n'avons pas la place d'analyser l'oeuvre entière de 
Cusvreuz sur laquelle nous attirons l'attention, nous dirons quel- 
ques mots du meilleur livre qu'il ait publié concernant la chimio 
Wautrefois ; nous nous dispenserons de parler de son Histoire dea 
connaissances chimiques. parue en 1866 qui comprend une foule de 
choses intéressantes étrangères à cette histoire. Ce n'est qu'une 
introduction à un ouvrage plus étendu et considérable dont seul 
un fragment a vu le jour; c'est co fragment, seule réalisation 
des belles promesses de l'auteur, cet admirable et trop riche Ré- 
sumé d'une histoire de la matière depuis los philosophes greca jusqu'à 
Lavoisier inclusivement ^ publié en 1878 que nous signalons aux 
méditations des historiens des seiences. 

La première chose qui frappe dans l’œuvre de CHEVREUL est 
qu'il a divisé l'évolution de la chimie en périodes caractérisées 
par quelques traits remarquables et dont voici l'énumération jus- 
qu'à la mort de Lavorsmn : 

Première époque — Elle finit è la fondation du musée d'Ale- 
xandrie, de 283 à 247 avant J.C. Sielle ne comprend aucun écrit 
authentique relatif à la science chimique proprement dite, elle 
comprend les idées que se faisalent de la matiére les atomistes 
grecs, PLATON, ARISTOTE et leurs successeurs. 

«Deuxième époque. Elle commence à la fondation du musée 
d'Alexandrie de 283 à 247 avant J. C. Elle comprend les écrits 
de Prorix et ceux de Gener du 98me siècle de Vére chrétienne 
et les écrits qui sont relatifs A Part euer où il n'y a rien de positif 
quant à la science proprement dite, et bien peu de choses quant 
aux procédés. Elle finit exclusivement à BECKER qui vécut de 1635 
A 1082, 

«Troisième époque — Commengant avec le 10ème siècle et 
se terminant à la deuxième alchimie dont Becker est l'auteur... 
Elle comprend l'application de Valchimie à la préparation des 
quinte-essences. 

«Quatrième époque. Elle comprend Broker et Gronors Er- 
west Sram. Deuxième hypothèse alchimique de Becker. Hypo- 


thèse du phlogistique de G. E. Sram. 


1 Paris, Gide, ing, Lo même ouvrage parut la même année chez Guérin 
sous le titre suivant : Introduction à l'étude des connaissances chimiques, Con- 
neziona des sciences du domaine de la philosophie naturelle erporéca conjormé- 


ment à la méthode a posteriori on expérimentale sous le double rapport de Pana- 
lyse et de la synthèse. 
2 Didot in 4. 
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« Cinquième époque. Elle commence aux écrits de Newrox 
1717, de Errexse François GrorrRov 1718 et comprend les 
travaux chimiques de Lavoisier. Elle finit en 17942. 

Quoique diviser en périodes successives une évolution évi- 
demment continue soit nécessairement une opération arbitraire 
mrs discutable, la tentative de CHEYRECL, est cependant. 
te et pourrait susciter nombres de réflexions fructueu- 
ses ; nous ne ferons que quelques remarques concernant le 189 sidelo, 
Contrairement à l'opinion de la plupart des historiens des seien- 
ces et de quelques philosophes, CHEvREUL attribue une influence 
prépondérante è la philosophie Newtonienne sur la formation et 
le renouvellement de la doctrine chimique; or, sans avoir lu le 
Resume d'une histoire de la matière, sans avoir done été suggestionnée 
par CHEVREUL, mais aussi sans pouvoir me réclamer de l'autorité 
de ce maitre, je suis parvenue è des conclusions toutes sembla- 
bles qui ont pu paraître aussi nouvelles que paradoxales à quel- 
que éminent penseur, Bien que ce ne soit pas la place ici d'entrer 
dans le fond du débat, ou de faire un plaidoyer Pro domo, l'œuvre 
alors inconnu de mon prédécesseur n'apporte t-elle pas une forte 
présomption en faveur de la justesse de ma thèse, * 


5 Résumé p. 25 ct suive 
4 Archéion IX (1928) p. 243.250, 433-401; XI (1929) p. 13.25, 190.197; 
reproduit dans Newton Stahl Boerhaave etla doctrine chimique. Alcan 1930. 


Voici d'ailleurs le tableau que Cuevmevt fait de la cinquième époque p. 233. 
mistes, B) Stahliens C) Newtoniens 
HAAVE Allemands Newrox 
C pr 14 Ganavi Grorrnoy 
Brocania Brack 
VENEL Suédois Rıcnren 
Benes Lavorsi 
Sem 
Français 
G. Rover 
H M Roman 
Macgren 
Anglais 
PrrestLeY 
Cavespistt 


JEAN Rey mort en 1645 
Jeax Mavow (1045-1679) 
Eniesxe Hates (1677-1761) 
Tl est curieux de constater que CHEVREUL qui attribue un grand mérito 
aux travaux de Rex, Maxow et Hanes, qui ont de diverses manières décou- 
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Autre chose ; la plupart des historiens de la chimie ont fait 
commencer A Lavorster, soit histoire móme de leur science, soit 
une Renaissance brillante qui aurait rejeté d'emblée ses préde- 
cesseurs et ses contemporains dans un passé fort éloigné et pour 
ainsi dire insondable; CHEVREUL se refuse à séparer l'effort. du 
grand hom me qu'il admire avec enthousiasme de la science de son 
temps ; il ne hausse pas Lavoisier sur un piédestal inacces 
et il fait effort pour comprendre comment et pourquoi ce grand 
génie fil progresser si rapidement la science ; si, a-t-il expliqué è 
plusieurs reprises Lavorster fit mieux que ses collègues, sila chi- 
mie lui doit une reconnaissance sans bornes, c'est qu'avec une 
intelligence Incide, il a su tirer les dernières conséquences de la 
philosophie Newtonienne de la matiere, comme de la découverte 
des gaz, Par là, la chimie fut débarrassée de toutes sortes de pro- 
blémes on données archaiques, et une nouvelle génération de cher- 
cheurs put reprendre sur des fondements désormais assurés eb 
stables la construction méme de la doctrine des réactions maté- 
rielles, Lavoisier a done fini glorieusement une époque de Phis- 
toire de la chimie... Remarquons en passant que M. Misti, qui 
n'avait pas lu CitzvnEUr, et dont les conclusions ont pu paraître 


ible 


tendancieuses à quelques critiques sévères n'a. pas dit autre chose 
que l'auteur du Résumé d'une histoire de la matière 5. 

Quelles sont les causes de l'opposition des chimistes aux doc- 
trines de Lavoisier ? Pourquoi pendant tant de siècles la pensée 
et l'expérience chimique s'etaient-elles engagées dans des voies 
apparement toutes différentes ? Pourquoi n’ont-elles pas adopté 
d'emblée une manière de voir qui aujourd’hui semble aller de soi ? 
A cette question qui a dí se poser à maints historiens CHEVREUL 
fait la réponse suivante qui nous parait décisive, et que nous li- 
vrons sans commentaire aux lecteurs: «Plus je rassemblais de 
ie de 


faits sur le sujet qui m'oceupait à savoir pourquoi la th 
Lavorster, si simple, si naturelle, qu'on me passe cette expression 
vulgaire, mais si propre à rendre ma pensée, avait pourtant éprouvé 
tant de difficultés avant d'être admise comme vérité, et plus il 


vort cortaines parties des doctrines de Lavoisier refuse pourtant à cos trois 
savants le mérite d'être des précurseurs, car aucun d'eux n'a eu de larges 
vues d'ensemble et n'a par exemple su former le concept de combustion. 

— Noteraussi que les deuxième et troisième époques sont. partiellement 
simultanées, 

5 voir, 


10 Amen 


me semblait que ce qui s'était passé en matière de sciences, loin 
d'étre une exception était au contraire le fait commun. Arrivé à 
ce point de vue, la lumière frappa mes yeux, et je compris aus- 
sitót qu'en toute chose nouvelle et vraie, il y a une cause pour la- 
quelle la vérité est souvent méconnue, et cette cause n'est pas 
toujours l'ignorance ou la prévention du juge, mais plus souvent 
quo'n ne pense des idées erronées dont on n'a jamais eu l'occasion. 
de suspecter la fausseté... 6 » 

Ainsi, il ne faut pas chercher dans le raisonnement avoué du 
savant mais plus profondément, dans l'orientation méme de sa 
pensée préalable à toute science, les raisons d’être de son attitude; 
de ce point de vue psychologique, CHEVREUL a remarqué que les 
conclusions doctrinales tirées par Lavorsrer de la science de son 
temps, avaient bouleversé, sans que personne n'ait alors pris clai 
rement conscience de ce fait, la conception même de la composi 
tion ou de la structure des diverses substances matérielles, Pour 
los savants anciens, pour BECCHER et STAHL, comme encore pour 
nombre de contemporains de Lavoisier l'élément. était le dernier 
terme d'une. analyse mentale des propriétés du corps étudié; en 
conséquence ces éléments porteurs de certaines qualités, les com- 
muniquaient aux corps complexes ou miztes dont ils faisaient partie 
intégrante ; si une propriété disparaissait au cours de telle 
l'élément. qui l'imposait aux mixte avait été déplacé; tel avait 
été en réalité le rôle non seulement du phlogistique mais de tout 


principe élémentaire ; par conséquent l'expérience révélait la na- 
s que l'on ait eu besoin, ou même que l'on 
ait cu la possibilité de les isoler véritablement. L'analyse chimique 
pratiquée depuis Lavoister est tout autre chose qu'une résolu- 
tion en notions logiques, qu'une énumération de qualités, C'est 
une véritable décomposition matérielle de telle substance en corps 
plus simples, et des pesées exactes peuvent. vérifier que le total 
du poids des composants ou corps simples indécomposés est égal 
au poids du corps complexe d'où on les a extraits ; si, ne manque 
pas d'ajouter CHBVREUL, pour réaliser cette analyse chimique, nous 
nous laissons guider par l'analyse mentale, nécessaire et utile sans 
doute mais désormais insuffisante, l'on ne saurait. plus considérer 
cette analyse mentale comme la base méme de la chimie ?. 


ture des éléments san 


5 Résumé p. S. 
7 CHEVREUL a so 


cette idée sous différentes formes dans 


vent. exprin 
ses divers ouvrages, voyez la próis 


du Résumé pour un expos systématique, 
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N’insistons pas sur ce point de vue qui est celui de CHEVREUL. 
remarquons qu'il s'accorde parfaitement aveo les conclusions de 
mes recherches sur STAHL 5, comme avec ce que M. MEYERSON 
avait exposé dès 1907 dans Identité et réalité. Nous ne disenterons 
d'ailleurs aucune des opinions émises par CHEVREUE, nous conten- 
tant de recommander la lecture de son œuvre, Sans doute, pour- 
rions nous aujourd’hui exprimer quelques réserves sur ces travaux 
déjà anciens ; sans doute pourrions nous dire que la vivacité d'in- 
telligence de CHEVREUL, eb cela malgré sa remarquable pénétra- 
tion d'esprit, lui a fait sauter pent-étre trop rapidement sur de 
nombreuses difficultés ; bien souvent, il repense sa doctrine en 
d'autres termes au lieu de l'approfondir; nous pourrions aus 
remarquer qu'il n'eut pas, qu'il ne pouvait avoir, la vraie sym- 
pathie historique qui doit permettre au travailleur de reeréer en 
lui méme l'àme d'un passé définitivement disparu ; il lui arriva 
de discuter les théories d'antrefois comme si elles étaient d’au- 
jourd’hui sans tenir compte de la différence des temps ; mais pour- 
quoi lui reprocher que son histoire ne cherche pas comme nous 
le désirons aujourd'hui à être contemporaine de son objet? Uti- 
isons avec reconnaissance le savoir encyclopédique et les réflexions 
judieieuses de celui qui aimait à se nommer de doyen des étudiants», 
Et remercions le d'avoir accompli une belle oeuvre dont nous ti- 
rons grand profit. 


Paris, Centre International de Synthèse. 
HÉLÈNE METZGER 


duit dans 


5 Isis VIII (19%) p. 


464; IX (1927) p. 204-325 rep 
Newton, Stahl, Boerhaave... 


EUGENE CHEVREUL, HISTORICO DE CHEMIA 


Optimo chemico E. C. es etiam excellente historico de chemia, sed suo 
opera historico non es multo cognito. Auetore de art 
historico de Ch. et plure suo concept 
de scient 


mlo examina scriptos 
evolutiona 


UNA LETTERA INEDITA 
DI EVANGELISTA TORRICELLI 


SUPPLEMENTO AL CARTEGGIO DI E. TORRICELLI 


A p. 256 del Vol. ILL delle Opere di E, TORRICELLI (Faenza, 
1919) è fatto cenno di una lettera del sommo Faentino, della quale 
era ben nola Vesistenza, ma di eni gli editori non erano riusciti 
ad avere visione e trarre copia, Ora la signora Marto TANNERY, di 
cui sono noti lo zelo e Tintelligenza eon eui prosegue l'opera del suo 
compianto Marito, acento avuta notizia che quella lettera stava per 


essere posta in vendita a Parigi al pubblico incanto, chiese ed ottenne 
di prenderne copia ; col suo consenso essa può venire qui posta a 
disposizione di tutti. Si osserri che così resta spiegato come MICHE- 
TANGELO Riccr nella risposta (op. eit. p. 261) parli di una «lettera 
delle spiralis direttagli dal TORRICELLI. 


Grxo Loria 


Molt’ Ile sig Pron Mio Col"* 


Promettevo di mandar certi vetri col Procaccio di doma 
pross™ ; e poi non fu possibile, perchè non potei recuperarne uno 
che havevo prestato ad un sig". Hora Pho havuto, e lo manderò 
con due altri che ho levati da i mici occhialoni acció il P. Mer- 
SENSE possa eleggersene uno. Havrei caro saper dal P. MersenNE 
chi sia stato l'autor in Francia che hà detto di mostrar la linea 
curva parabolica eguale ad una spirale Archimedea ; io hó conse- 
guito ancorio tal dimostrazione, poiché dimostro quamlibet: li- 
neam spiralem ab ARCHIMEDE definitam, et quemlibet. ipsius arcum 
partém, sive ex centro incipiat sive non ; et sive primam revolu- 
tionem excedat, sive non, cuidam curvae lineae parabolicae ae- 
qualem esse. Avviserò poi a V. S. qual sia la d? parabola, Di più 
hò dimostrato, che un'altra sorte di linee spirali si provano eguali 
à linee rette. Dirò la definizione în un modo solo, havendola in 
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tre modi diversi, due di quali (che saranno quei che per hora taccio) 
danno la descrizione della suda linea, 

Si recta línea AB in infinitum producta intelligatur, ad par- 
tes D. et manente altero ipsius termino A ipsa recta AB circum- 
ventatur circulari et equabili latione: eodem verò tempore punc- 
tum aliquod B eandem lineam percurrat sive versus centrum A, 
sive ad partes contrarias, hac lege ut gradus velocitatis puncti 
B in sua linea AB, in eadem ratione crescat, sive decreseat, cum 
distantiis à centro A. Exempl. gr. quando punctum 2 erit in C, 


Fig. 1 


impetus ipsius in C sit ad impetum in B ut CA, ad AB. quando 
verò erit in D, impetus eius ad impetum in B sit ut DA ad AB. 
et sie semper ete. punctum huiusmodi curvam quandam lineam 
spiralem describet, euius. quaelibet. portio sive ineipiat ab A, sive 
non, cuidam rectae lineae aequalis demonstratur. Quasdam alias 
passiones habet haec linea, quas ete, e vi nasce una bella euriosità, 
et è: che io credo che la spirale si aggiri intorno al punto A, et 
non pervenga ad esso se non doppo infinite revoluzioni; nondimeno 
tutta la spirale BCA non sarà infinita, mà ne anco dupla della 
retta AB. poi che la descritta da me nella proposta figura è dupla 
in potenza della retta AB. 

Reverisco V. S. con tutto Pafto d Vs 17 Gen? 645 

Devino et afmo sre 

D. mM VANGELISTA TORRICELLI. 


Se parrà a V S potrà conferir queste mie baie col P. MERSENNE. 
Quanto poi à communicarle col F. Macrorrr e Naapr non gli dò 
solam" il consenso, ma ne la supp‘, quando gli venga l’occase, 
Che poi le spirali d’Archimede siano tutte d'una spezie o vogliam 
dir simili fra di loro, e differenti solam'* magnitudine come i 
coli, e le parabole, è tanto noto che nulla più. Mà che le spirali 
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mie siano Vinfinite sorti come l'ellissi, e le hiperbole, secondo la 
proporzione dei due impeti retto e circolare che sono nel punto B, 
la qual proporzione hà infiniti casi. Questo solo vi é di differenza. 
che le spezie dell'hiperb et ellissi hanno poi infiniti individui, mà 
le spezie delle mie spirali hanno uno individuo solo. Per esempio 
la descritta spirale BCA é unica di quella sua spezie ; cioe rite- 
nendo quella proporzione di moti ehe nel descriverla hà presi nel 
punto B, la linea non può venir più grande, ne più piccola. 


Al m. Ill sig Pron, Col.° U. 5. M. Ana” Rrccr 
Hacc al sig/* Prospero Rıcer 
Roma 


ESPISTOLA INEDITO DE EVANGELISTA TORRICELLI 


Epistola de 17, I, 1645 ad Michelangelo Ricci que considera spirales de 
Torricelli, non es in editione de Carteggio et usque hodie non es cognita ad 
publico. Nune Mme Tannery inveni epistola in venditione de manuseriptos 
et pote publica illo cum praefatione de Gino Loria, 


LAVOISIER'S THREE 


NOTES ON COMBU: 
17 


INTRODUCTION 


Lavorster began to study combustion and the calcination 
of metals in the year 1772; he burnt phosphorus and sulphur: 
he converted a calx into a metal. He commenced this work by 
making experiments with phosphorus, 

How Lavorster came to take up these problems is not 
known with certainty. Evidence that is worth considering is aftord- 
ed by Rozusr's periodical, the Introduction aux Observations sur la 
Physique ete. In the numbers for April and May, 1772, of that pe- 

ical, there appeared. memoirs that touch upon the combustion 
of the diamond, of phosphorus, of sulphur, and upon the conver- 
sion of phosphorus into phosphoric acid. LavorstER was an author, 
jointly with others, of one of these memoirs. 

Chemists in Paris, for some years, had been studying the ef- 
fect of heat upon the diamond. Darorr observed in the year 1768, 
what indeed had long been known, that a diamond disappears 
when it is strongly heated in the air. MaceueR, in the year 1771, 
observed an aureole or flame around a heated diamond : that ob- 
servation was confirmed, in April, 1772, first by Roux and next 
by Mrrovarp. Chemists came then to the crucial question : could 
a diamond, when heated, disappear in the absence of air or only 
in the presence of air ? Macquer, Caper and LavoIstER proved, 
in April, 1772, that a diamond, when it was packed with charcoal 
in a vessel, could be heated intensely without effect even upon its 
polish (Introduction aux Observations sur la Physique etc., 4to, 1772, 
2, 108-111). 

Sacr, the chemist, had views of his own upon the relation 

between phosphorus and phosphoric acid and upon that acid by 
itself. In Rozrzm's periodical, the number for April, he was quoted 
as follows: 
«six gros de phosphore de Kusexer ont été-deux mois à passer 
à l'état de deliquium, et ont fourni dix-huit gros d'acide blanc, 
transparent, et sans odeur. Cet acide ... est done uni à deux parties 
d'eau. » (loc. cit., 49). 
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The increase in weight, when phosphorus is converted into 
phosphoric acid, had been known since the time of Gobrkex and 
Mancora ascribed this increase in weight, it appears, solely 
to water : one part of phosphorus gave one part of phosphoric acid 


which combined with two parts of water, 

T drew attention, in The Eighteenth Century Revolution in 
Science ~ the First Phase (pp. 3-4), to CiGxa’s memoir that appear- 
» Rozrer's periodical, the number for May. Crona brought 
n of air : he said, 


ed 
together numerous observations on the absorp 
apparently from his own experiments, that the burning of phos- 
phorus, of sulphur, weakens the elasticity of the air: that 2 grains 
of phosphorus absorb, according to circumstances, 28 inches of 
air, or 13 inches (loc. cit., 97). 

It is certain that Lavoister knew of the views of Sace on 
phosphoric acid and that he did not agree with them. He made an 
unfavourable allusion to them in a memoir that belongs to the 
year 1772 (Sur U Usage de l'Esprit-de-vin dans l'Analyse des Eaux 
minérales, M. A. S, 1772, Part 2, 63; Oeueres?, 2, pp. 29- 
37). Again, he opposed them in a memoir (Sur la Combustion du 
Phosphore de Kunckel et sur la Nature de l'Acide qui résulte de 
cette Combustion (M. A. S., 1777, 63-78 ; Oeuvres, 2, pp. 139-152), 
which, though produced in the year 1777, was planned and begun, 
as will be shown, in October, 1772. He probably read Crexa’s 
memoir soon after it appeared. 

All these things — the work on the diamond, the observations 
of Sace, of Ciesa — doubtless had an influence on LAVOISIER by 
turning his mind towards the subject of combustion, But he did 
ing or little until he happened to obtain a supply of phospho- 
rus : under that stimulus he set to work on the 10th of September, 


THE THREE Notes: 1772 


This new work, done in the year 1772, is represented by the 
following three documents : 
1. A Note which is dated the 10th September, 1772: it 
oceupies one page of a Journal that is labelled « 1771-72 Analyses 
de différentes eaux ® This Note, of which BertiELOT produced 


1 Mémoires do l'Académie royale des Sciences, 


2 Oeuvres de Lavoisier, 6 vole. (1964-1893), 
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a quite insufficient. account (La Revolution chimique — Lavoisier, 
1890, p. 221-222), is now given in facsimile. 

2, A note which was parafé 3 by Deroveny, the secretary 
of the Académie des Sciences, on the 20th of October, 1772. This 
Note, none of which has been quoted before, is now quoted in full. 

3. A Note, dated Ist November, 1772, which Lavoisier 
made over, under seal, to Drrovcuy on the following day. La- 
vorsier had the seal broken and the Note parafé six months ` 
later. Derovenv duly recorded this transaction: 

«Pai ouvert en présence de l'Académie le dépot no. 152 fait 
par M. Lavoisier le 2 9bre* 1772 et j'ai paraphé son écrit pour 
lui conserver sa date » (Registre de l'Académie des Sciences, 1773, 
Mercredi 5 Mai). 

This Note, which was first published in Lavorsrer's Mé- 
moires de Chimie (1805, 2, pp. 85-86), has often been reprinted 
(e.g. Oeuvres, 2, p. 103). I quote it because it is convenient to 
have the three Notes alongside of one another. 


Tue Nore: 10TH SEPTEMBER 1772 
The Note, of the 10th September, 1772, which was not com- 
pleted, reads as follows : 


« Expériences sur le Phosphore 
Du 10 Thre 1772. 

Jay achete chez M. Mitouard une once de beau phosphore 
venant dallemagne quil m'a laissé u 45 Louis prix de la facture 
j'en ay mis un petit morceau dans une bouteille le phosphore est 
devenu lumineux il a fumé mais sans chaleur sensible. je l'ay aproché 
du feu sur le champ il s’est enflammé avec petillement la phiole 
a medecine ne s'est pas cassé 
enhardi par ce succes j'ay voulu par le meme appareil veriffier 
si le phosphore absorboit de Pair dans sa combustion Pay lié avec 
un fil bien serre une vessie au col de la bouteille dans laquelle j'avois 
introduit auparavant 15 grains de phosphore j'avois fait un autre 


3 Deroveny initialed each page at the top and bottom, counted the 
number of pages, mado a brief statement ab the end and added his signa- 
ture: see the end of the 2nd Noto, 

4 It was the custom, amongst the leamed men of Europe, to indicate the 
months, September to December, on the basis of derivation: «bre» indic- 
‘ates November which, by derivation, is the 9th month. 
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Fig, %—Lavotsten’s note: 10th September, 1772 (LAVOISIER, 17722 Analyses de diferentes 


ovs, p. 88, Archivos de l'Académie des Sciences) 
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petit trou a la vessie pars le haut et j'en avois exprimé tous Pair 
le trou de la vessie ayant ete bien » Cetera desunt, 

Phosphorus and phosphoric acid, after they were discovered 
in the seventeenth century, continued to be uncommon and mys- 
terious substances for many years. Chemists obtained phosphorus 
from urine and phosphoric acid from phosphorus : they proceeded 
to indulge in vain speculations about the nature of these substan- 
ces, Manacnar was the only chemist to make a large contribution 
to the subject: he described an improved method for manufac- 
turing phosphorus (1743), showed that it can be obtained from 
vegetable sources, showed, as Gonrrex had done, that it is con- 
verted into phosphoric acid with increase of weight and showed 
that it ean be obtained from phosphoric acid (Korr, Geschichte 
der Chemie, 3, pp. 330, 332; Sparen, Das Buch der grossen Che- 
miker, 1929, 1, pp. 231-234). Nothing further of importance was 
done until about the year 1770 when, a strange acid having been 
obtained by Sonzeue from the bones of animals, his friend GAHN 
identified it with phosphoric acid (SrETER, Superphosphale, 1931, 
4, 141-145). This discovery probably gave an impulse to the man- 
ufacture of phosphorus in Sweden and Germany. The phosphorus, 
that Mrrovarp had, came from Germany. 

Lavorsrer, learning that Mrrovarp had a supply of phos- 
phorus, obtained some of it in order to make experiments with it. 
He observed it glowing and fuming without becoming hot : he 
burnt some of it in a bottle, When, to his surprise, the bottle did 
not break, he was encouraged to try, using the same bottle, if 
phosphorus absorbs air when it burns. It is noteworthy that he 
aimed, not at making a discovery, but at the verification of what 
had been reported. 

Lavorsier commenced his preparations for making this test. 
But the Note in the Journal breaks off: the next page is blank 
and the Journal reveals nothing more on the subject. 


Tug Nore: 20ru Ocroser, 1772 


The Note of the 20th October, 1772, is written on 3 pages of 
paper, foolscap size. The copy that I give is intended to be faith- 
ful to the original in respect of spelling and punctuation. 

Page 1.) 

* Memoire sur l'aide du Phosphore et sur ses combinaisons 
avec differentes substances salines terreuses eb metalliques. 
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1.] «Si l'on expose du phosphore a l'air libre il s'en. eleve con- 
tinuellement une emanation ou fumée peu sensible pendant le 
jour lumineux dans l'obscurité. Cette vapeur nest autre chose 
qu'une petite portion d'acide unie a beaucoup de phlogistique eb 
si lon parvient a la rassembler par le moyen dune cloche de verre 
ou par un autre appare 
esprit volatil acide de phosphore 

2] «Le contact de Lair libre est necessaire pour cette opera- 
tion parceque la vapeur du phosphore en se conv 
volatil acide de phosphore absorbe une petite portion dair de sort 
quil est prouve que lair entre naturellemen dans la composi 
tion de ce mixte et, quil sy combine et quil sy fixe de la meme 


quelconque on la reconnoitra pour un 


maniere quil arrive dans un grand nombre de combinaisons chi- 
miques. 

3.] «Si au lieu de laisser le phosphore se consommer a lair 
libre on le met a see et sans eau dans un vaisseau fermé de peu 
de capacité » 

Page 

4.] «Enfin si on communique au phosphore un degre de cha- 
leur un peu superieur a leau bouillante il s'enflamme tranquil- 
lement en donnant une belle flamme accompagnee d'une fumée 


epaisse le phosphore se decompose le phlogistique labandonne 
une quantite extremement considerable dair est absorbée et se 
combine avee la vapeur blanche, 

5.] «Si Pon rassemble la vapeur ou fumée par le moyen dun 
cloche ou autrement on obtient une espece de sublime blane qui 
nest autre chose que lacide du phosphore dans un degré de con- 
centration absolu et tel a peu pres que Thuille glaciale de vitriol. 
ces fleurs ou sublimé se resolvent en quelques heures et par la 
seule humidite de lair en un acide tres puissant sans odeur et qui 
presente a peu pres la meme apparence que Ihuille de vitriol » 

Page 3.] 

6] «un phenomene singulier cest que la quantite dacide 
du phosphore par cette derniere operation egt ponderiquement 
plus grande que Ja quantite de phosphore meme qui l'a produite. 
Cette augmentation de poids dont il nest pas aisé de constater 
au juste la proportion provient de la combinaison de lair qui se 
fixe dans cette operation 


7.) «la totalité du phosphore ne se decompose pas par la 


tirée 


combustion il en reste toujours une petite portion au fonds de la 
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capsulle qui ne senfamme plus. elle est de couleur jaune rouille 
de fer. cette petite portion nest autre chose qu'un phosphore 
qui a perdu une partie de son principe inflammable il ne sagit pour 
lobtenir dans sons premier etat. que de le distiller avee des matie- 
res inflammables. 

8] «je deerirai a cette occasion la methode dont je me suis 
servi pour obtenir une grande quantite daeide du phosphore 
cette methode na dautre inconvenient que detre longue et en- 


nuyeuse du reste elle est sure et la di 
nulle 


ipation de lacide est presque 


9] «Pay pris un grand plat de fayence emaillé au milieu du 
quel j'ay place une petite capsule dagathe, et j'ay recouvert le 
plat avec une tres grande cloche de verre, javois prenlablement » 

Page 4.] 

« introduit dans la cloche un peu dean distillée affin que les 
vapeurs se condensassent avec plus de faciliter, j'ay ensuitte mis un 
petit morceau de phosphore dans la capsulle dagathe et je Pay 
enfamm avec la pointe dun couteau chauffe a la flamme dune 
bougie. Ce phosphore en brulant donnoit une vapeur blanche tres 
epaisse qui circuloit dans la cloche mais il nen sortoit que tres peu 
au dehors par la raison quune quantit assez considerable dair 
etant absorbé dans cette operation lair exterieur qui entre a mesure 
dans la cloche pour le remplacer fait refluer les vapeurs en dedans 
au lien de les faire sortir 

10). «il falloit environ une heure pour fixer la totalite des 
vapeurs apres quoi je recommencoi 


mais il etoit necessaire au 
'eimbiber la eloche ou deau dis- 


bout de quelques experiences de 
tillee ou dacide foible. 

11] va la fin de chaque combustion il reste au fond de la 
capsulle une petite portion de phosphore de couleur jaune rouille 
de fer telle quon Pa decritte plus haut. 

12] «Cette maniere dobtenir lacide du phosphore est la 
meme a peu pres que celle quon employe pour faire lhuille de 
vitriol on observe pour le souphre comme pour le phosphore que 
que si lon chauffe peu et que si lon brule lentement on obtient 
un esprit volatil tandis quau contraire par une combustion plus 
vive on obtient un acide concentré » 

Page 5.) 

13.] «On peut encore obtenir dune autre facon une assez 
grande quantite dacide phosphoriqne on prend un grand ballon 


RU 
d ba 
192, 


CA NA 
A 


22 


où matras quon laisse de bouche on y jette un petit morceau de 
phosphore puis on fait chauffer a la fiamme dune bougie lendroit 
du ballon qui touche immediattement au phosphore il senflamme 
donne une vapeur blanche qui sattache aux parois interieurs du 
vase, il faut employer tres peu de phosphore dans cette experience 
attendu quon ne peut obtenir dacide quen proportion de la quan- 
tite dair que contient le vase. Sil ya plus de phosphore que lair 
nen peut decomposer il se sublime sans bruler. 

14.] «on seroit tente de croire au premier coup doeuil que 
lair exterieur doit rentrer dans le ballon a mesure quil est absorbe 
par la vapeur de lacide et entretenir ainsy la combustion du phos- 
phore mais il en arrive autrement, les vapeurs qui se forment dans 
le ballon font loffice dair elles en remplissent la capneite et empe- 
chent Incces de celui qui est exterieur an ballon. » 


«Le 20 octobre 1772, Le présent écrit contenant cinq pages m'a 
été présenté par M. Lavoisier pour estre paraphé ce que J'ay fait 
et le lui ay rendu à L'Instain à paris Les Jour et an que dessus » 

Signé « Deroveny » 


Lavoisier, as the title of this Note shows, had formed the 
intention of producing a memoir on phosphorie acid and its salts. 
He went no further in that direction, at the moment, than to give 
a full description of his method for the production of phosphoric 
acid in quantity. This description oceupies the second half of the 
"Note. Here and there he made observations — as if he would go 
into them fully at another time — which are of greater importance 
in the history of chemistry than the preparation of phosphoric 
acid in quantity. 

Lavorsten was convinced, when he wrote this Note, (1) that 
phosphorus absorbs air when it burns; (2) that the phosph 
acid which is then formed weighs more than the original phosphor- 
us ; and (3) that this acid alters into another form owing to the 
humidity of the air. To these two forms of phosphorie acid he 
found a parallel in the two forms of sulphuric acid, the glacial 
and the ordinary. He went so far, in the latter part of the Note, 
as to draw a close parallel between phosphorus and sulphur : these 
substances, on undergoing rapid combustion, yield «un acide con- 
centré»: on undergoing slow combustion they yield a volatile acid, 
cun esprit volatil ». 
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This Note shows Lavorsrer as a close observer. He noticed, 
when phosphoric acid burns in an open flask, that air does not 
pour unhindered into the flask to replace what is absorbed. This, 
which he did not fail to observe, he ascribed to vapour that was 
produced during the combustion : he could not know that only 
part of the air is absorbed. He distinguished between the products 
of the slow and rapid combustion of phosphorus. He noticed the 
production of red phosphorus ; he found that by distilling it — 
with inflammable materials, he said — it is converted into ordin- 
ary phosphorus, 


Tue Note: Ist NOVEMBER, 1772 


LavoisrER's Note of the Ist November, 1772, is as follows : 
«Il y a environ huit jours que j'ai découvert que le soufre 
en brülant, loin de perdre de son poids, en acquieroit au contrai- 
re ; c'est à dire, que d'une livre de soufre, on pouvoit retirer beau- 


coup plus d'une livre d'acide vitriolique, abstraction faite do l'hu- 
midité de l'air; il en est de méme du phosphore : cette augmen- 
tation de poids vient d'une quantité prodigieuse d’air qui se 
pendant la combustion, et qui se combine aveo les vapeurs. 
«Cette découverte, que j'ai constatée par des expériences 
que je regarde comme décisives, m'a fait penser que ce qui s'ob- 
servoit dans la combustion du soufre et du phosphore, pouvoit 
bien avoir lieu à l'égard de tous les corps qui acquièrent du poids 
par la combustion et la calcination, et je me suis persuadé que l'aug- 
mentation du poids des chaux métalliques, tenoit à la méme ca 
L'expérience a complettement confirmé mes conjectures: j'ai 
fait la réduction de la litharge dans des vaisseaux fermés, avec 
l'appareil de Hales, et j'ai observé qu'il se dégageoit, au moment 
du passage de la chaux en métal, une quantité considérable d'air, 
et que cet air formoit un volume au moins mille fois plus grand 
que la quantité de litharge employée. Cette découverte me paroi 
sant une des plus intéressantes qui ait été faite depuis Staalh, j'ai 
cru devoir m'en assurer la propriété, en faisant le présent dépôt 
entre les mains du secrétaire de l'Académie, pour de meurer se- 


eret jusqu'au moment où je publierai mes expériences, 
«A Paris, ce 1%, novembre 1772.» 
Signé « LAVOISIER ». 
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‘This Note shows Lavorsrer writing from full conviction and, 
at the same time, distinguishing with precision between what 
he had established by experiment and what. he surmised. 

The substance of the Note is as follows : 

(i) Lavorsrem had discovered that sulphur gains in weight 
on conversion into sulphuric acid apart from what came from the 
humidity of the air ; and that phosphorus behaves in a like manner. 

(ii) Absorption of air is the cause of this gain in weight. He 
had established this discovery, he said, by experiments that he 
regarded as decisive, 

(iii) Absorption of air, he held, probably goes on when any 
substance gains in weight during combustion or calcination, 

(iv) He was persuaded that the increase in weight of a metal 
during caleination is caused by absorption of air. 

On reducing litharge to lead, by heating it with charcoal, 
he had observed the production of a large volume of air. He re- 
garded this result as a complete confirmation of his conjecture 
that a metal absorbs air during calcination, 


SPETER ON LAVOISIER, MITOUARD AND PRIESTLEY 


ver, in a contribution that he made to the history of La: 
s ideas and experiments, declared that LAVOISIER was 
indebted for guidance in his work with phosphorus to Mirovarp 
and in his work with sulphur to PriestLEY : that he aimed at 
establishing priority to Mrrocarp in his Note of the 20th Octo- 
ber and to PrizsTLEY in his Note of the Ist November (Zeitschrift 
für angewandte Chemie, 1926, 39, 578-582). 

Mrrovarp, in a memoir that he read at the Académie des 
Sciences, gave attention to the substances that were obtained as 
byproducts in the manufacture of phosphorus : one of these could 
be burnt, he found, with production of phosphoric acid. 

This memoir is known through the report that was made on 
it to the Académie des Sciences by MACQUER and LAVOISIER, SPE- 
rer drew attention to a certain passage in that report and to a 
estriking similarity» between it and something in Lavorster’s 
Note of the Ist November, 1772. That passage is as follows : 

«Ce qui nous parait trós-remarquable, c'est que, à quelque 
degré de concentration qu'on porte cette acide, son poids est 
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toujours supérieur à celui de la poudre phosphorique qu'on avait 
employée, M. Mitouard attribue ce phénoméne à l'humidité de 
l'air ou à l'air lui-même contenu dans les vaisseaux. où se fait la 
combustion. » (Oeuvres, 4, p. 142). 

Srerer declared that MrrovaRD's memoir was referred to 
Lavoisier for report either before the 10th September or the 
30th October and that Mrrovaro's ideas inspired Lavorsiers 
work at some one of these dates. 


Sreren, again, remarked that Lavoisier, in the Note of 
the 20th October, was concerned with phosphorus and, in the Note 
of the Ist November, with sulphur in addition : he asked « What 
had happened in the meantime ? » The obvious answer, that La- 


VOISIER had made use of his mind and his hands, was not admis- 


sible. SerrER answered his own question by making assertions in 
series : — (1) that PRIESTLEY'S memoir containing observations on 
different kinds of air — read at the Royal Society on the 5th, 12th, 


19th and 26th March — was in print and available; and that La- 
voten (2) learnt from it of PrrestLeY's observation that the bur- 
ning of sulphur in air, over water, diminishes the air, (3) drew 
the inference that the burning must be accompanied by increase 
in weight, (4) wrote the Note of the Ist November, without testing 
that inference by experiment, in order to establish his priority 
and (5) never sucoceded in establishing that inference by a quan- 
ative experiment («In der Tat hat Lavoisier mit Schwefel 
niemals den quantitativ experimentellen Beweis durchzuführen 
vermocht, weil er die Schwierigkeiten (infolge Bildung von Schwe 
feldioxyd und Schwefelsaiire) nicht meistern konnte» (lor. cit., 
y 

In all this, abont Lavorster and Mrrovarp and PRIESTLEY, 
there is not enough cirenmspection and reflection and restraint. 
SPETER exposed himself to the charge that, whilst he was copious 
in suspicion of Lavoisier, he never «stood aside and watched » 
himself: that he neglected to doubt and to dissect his own con- 
clusions, Convinced that Lavoisier was indebted to Mrrovaro 
and Parestuex exclusively, he never reflected that these two men 
were not working on ground that had ever been forbidden to others. 
He was so copious in suspicion of Lavoisier that he could not 
credit him with having discovered anything, The observation re- 
ported in the Note of the Ist November, that gas is evolved when 
litharge is converted into lead, has an appearance of novelty. 
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Lavoisier thought it cone of the most interesting that has appear- 
ed since the time of Stan» : he deposited that Note with Dzrov- 
cuy in order to secure his right to it. He claimed it as his own. 
Sprrer should proceed to consider and report who established 
that observation, 


Seerer: LAVOISIER AND MITOVARD. 


SPETER was positive that Mirovarp's memoir prompted 
Lavorster’s work, « It can be assumed with the utmost certainty, 
that Mrrovarp’s memoir was submitted to the Académie about 
the 20th October 1772, if not previously in September, 1772» 
(«Ex ist aber mit grósster Sicherheit anzunehmen, das die Arbeit 
Mitonards der Akademie um den 20 Oktober 1772 herum, wenn 
nicht schon im September 1772, eingereicht » (ibid.). 

This suggestion, that Mrrovarp’s memoir, having been sub- 
mitted to the Académie des Sciences, was held back for months 
whilst Lavorsrer made an illicit use of it, makes a reflection on 
the Académie des Sciences, on Devoveny, the secretary, and on 
Lavorsrem, that is wanton and deplorable, All the evidence that 
is available to me indicates that Mrrovarp had ready access to 
the Académie and that the Académie disposed promptly of his 
memoirs. In the year 1772 he read 4 memoirs, on the 28th March, 
the 2nd May, the 9th May and the 12th December respectively 
(Registro de l'Académie. des Sciences, 1772): his memoir, read on 
the 2nd May, is a report on experiments that he had made 2 days 
before ; his memoir, read on the 9th May, is a report on experi- 
ments that he had-made 4 days before: his memoir, to which 
SprTER drew attention, asserting that it had been referred to La- 
vorster months before, was read on the 12th December. Macqver 
and Lavoisier, to whom it was referred on that date, and no carl- 
jer, made their report 4 days later (ihid.). 

The «striking similarity » between something in Lavorster’s 
Note of the Ist November and Mrrovarp’s speculations of the 12th 
December, might be accounted for on one or other of two possi- 
bilities : (1) that Lavorster was indebted to Mrrovagp ; (2) that 
MirovarD was indebted to Lavorster, 

Mirovarp is not recognised either in Poceenponers Bio- 
graphisch-literarisches Handwörterbuch zur Geschichte der exacten 
Wissenschaften or in Kove's Geschichte der Chemie. That fact does 
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suggest that none of his work was high in value. He is not known 
ever to have pursued his speculations of the 12th December. They 
were idle speculations. There is nothing in them that Lavorsrer 
might not have gathered from the observations, already mention- 
ed, of Sar and Crexa. MrrovarD worked with a derivative of 
phosphorus, He is known to have been in possession of phosphorus 
before Lavorster : he is not known ever to have made one expe- 
riment with it 

Lavoisier, having obtained a supply of phosphorus from 
Mrrovarp, carried on work with it that commenced on the 10th 
September. Within 6 weeks he came to conclusions alongside of 
which Mrrovarn’s speculations are negligible: he understood 
that the increase of weight when phosphorus burns is due to ab- 
sorption of air and that the further increase in weight is due to 
absorption of moisture. Mirovarp said, nearly 8 weeks later, that 
the increase in weight was due to absorption either of moisture 
or of air. 


SPETER: LAVOISIER AND PRIESTLEY 


Srerer abandoned his assertion, strong and definite, that 
Lavoisier saw PmiesrLEY's memoir before he wrote his Note of 
the Ist November: he replaced it by the assertion, strong and 
broad, that Lavorsrer, before writing that Note, either saw 
PrresTLEY'S memoir or learnt about it by letter from London 
(Das Buch der grossen Chemiker, 1929, 1, pp. 318-319). This is a 
purely personal opinion which is made on no other basis than 
suspicion, 

Lavoisier, when he wrote that Note on the Ist November, 
had not seen the printed memoir : it contains observations that 
Prrestiey made on the 6th November (Philosophical Trans- 
actions, 1772, 245, 249). Thus we must go on to the assertion that 
a certain observation in that memoir, given there along with other 
observations that are innumerable, was somehow selected and 
made known to Lavorster by letter. That assertion is negligible 
because it was made without proof and was made in vain. PRIEST- 
LEY'S observation on the burning of sulphur, at whatever time 
Lavoisier learnt of it, told him less to the purpose than Croxa's 
observations, on the burning of sulphur and phosphorus, that were 
printed in Paris, in May, 1772, in a periodical to which Lavorsier 
was at the same time a contributor. 
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The assertion, that Lavorster never succeeded in proving that 
there is increase in weight when sulphur burns, is contrary to the 


evidence and depends upon misapprehension, 

The evidence, that Lavoisier proved the increase in weight 
when sulphur burns, is as follows: (1) Lavorster’s statement, 
in the Note of the Ist November, 1772, that he had discovered the 
fact about 8 days before and had established it by experiments 
that he regarded as decisive ; (2) the following entry in Lavorst 
srer’s Journal : 

«Du 18 May 1785, Combustion du soufre. 
Soufre 38.08 
Air vital 61.02 


100.0 » 

(Bexruesor, La Révolution chimique — Lavoisier, 1890, p. 301). 

It is difficult, at first sight, to account for the fact that LA- 
vorster never published data showing that sulphur increases in 
weight on burning. The difficulty disappears if one reflects that 
it was easy for him to prove this increase in weight: that what 
gave him concern, and troubled him, was to ascer 


n the propor- 
tion by weight in which sulphur and oxygen comhine with one 
another. He obtained data which, as can be seen above, deviate 
widely from those that are now accepted, He was not himself s 
tisfied with them and, for that reason, would not publish them 
in his Traité élémentaire de Chimie (Oeuvres, 1, p. 55). 

I have now given full consideration to some of the assertions 
concerning Lavorsrer that Srerer made, Those which T have tak- 
en into consideration are typical. SPETER showed great industr, 
his references to periodicals 


are useful because they are invaria- 
bly accurate : he is logica] and he never shrinks from his own in- 
ferences. But, owing to having taken the worst view, he went 
astray, and failed to understand Lavorster, time and again. 


THE COURSE OF LAVOISIERS THOUGHT 


LAVOISIER proceeded from the known towards the unknown, 
GonrreY, MARGGRAF, SAGE, Cigna and many others, had worked 
with phosphorus before him. He collected facts from the field of 
common knowledge, verified them and brought them into rela- 
tion with one another. 


LAVOISIER'S THREE NOTES ON COMIUSTION : I 20 

Lavoisier, it seems to me, carried out the work, on which 
these three Notes were based, in excitement and exhilaration. He 
attacked problems, that other men had touched and abandoned, 
by repeating old experiments, making experiments that were his 
own, linking together his observations, until the hope dawned upon 
him of throwing a new light on chemist 

On taking the Notes, one after the other, one sees the course 
of Lavorsrer's work and thought. The interval between the Ist 
Note and the 3rd is 7 weeks and 3 days ; between the Ist and the 
2nd it is 5 weeks and 5 days and between the 2nd and the 3rd it 
is 1 week and 5 day 

On the 10th September Lavoisier worked with phosphorus 
— obviously for the first time — watched it glowing, fuming, burn- 
ing. Forthwith he proposed to verify, what Craxa had reported, 
that phosphorus absorbs air when it burns, 

After an interval of nearly 6 weeks Lavorsrer recorded pro- 
gress : during the conversion of phosphorus into phosphoric acid 
air is absorbed : there is increase of weight owing to the weight of 
this air: the phosphorie acid that is first produced is changed, 
owing to the humidity of the air, into another phosphoric acid. 
He drew a parallel between the substances that arise in the com- 
bustion of phosphorus and of sulphur. 

It would seem that Lavorsrer, after having studied the 
conversion of phosphorus into phosphoric acid, came to a pause, 
The thought then came to him, under the stimulus of dis- 
agreement with the views of SAGE on phosphoric acid, of writing 
the memoir, on phosphoric acid and its salts, that is indicated 
in the title of the 2nd Note and that he produced nearly 5 
later. Having that purpose in view he prepared phosphoric acid 
in quantity. With the writing of the 2nd Note the pause came 
to an end : he resumed work on the problems of combustion. 

Lavoisier, during the next 12 days, was thinking and working 
fervently. He established the analogy, of which a glimpse is to be 
seen in the 2nd Note, between the conversion of phosphorus into 
phosphorie acid and of sulphur into sulphuric acid, He surmised 
that combustion, and the ealeination of a metal, when accompa- 


ars 


nied by increase in weight, is accompanied also by absorption of 

air. He proved that the reverse of calcination, the reduction of 

a calx to a metal, is accompanied by production of air. 
Lavoisier made the claim, towards the end of his life, that 
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he had conceived, so early as the year 1772, the dootrine on com- 
bustion, as a whole, that he afterwards published (Mémoires de 
Chimie, 1803, 2, p. 86). In support of his claim he quoted the Note 
of the Ist November, 1772. The Note bears out his claim, It is 
a finished composition, thought out, thought through, written 
with conviction, Facts that are insignificant, each taken by itself, 
are brought into a relation with one another that proved to have 
an immense value in chemistry, Lavoisier perceived that ab- 
sorption of air goes on, and is accompanied by increase in weight, 
when phosphorus is converted into phosphoric acid, sulphur into 
sulphuric acid, lead into litharge, Moreover, the reverse change, 
litharge into lead, is accompanied by production of air. Absorp- 
tion of air accompanied by increase in weight, production of air 
accompanied by decrease in weight, on these simple principles 
he proceeded to establish his doctrine on combustion and, more 
than that, to establish a new system of chemistry. 


I am indebted to MM. les Secrétaires perpetuels de l Académie 
des Sciences for granting to me, for the purpose of studying La- 
voIstER, the privilege of access to the Archives de l'Académie des 
Sciences, Tam grateful to Dr. Fan, DorvEAUX, the archiviste, who 
solved for me many a difficulty, that arose in my work, out of his 
abundant knowledge of the Académie des Sciences in the eighteenth 
century. 

Morningside, Edinburgh. 
lith November, 1931. 
Axprew N. MELDRUM 


3 NOTAS DE LAVOISIER SUPER COMBUSTIONE : 1772. 


Auctore examina : tres notas de 1772 super combustione, de 10 septem- 
20 octobre et 1 novembre; interpretatione de Speter super relationes 
tifico inter Lavoisier, Mitouard et Priestley ; evolutione de ideas de La- 
voisier super isto questione în 1772. 


INTRODUCTION 
ETUDE DU ROLE DE LAVOISIER 
DANS L'HISTOIRE DE LA CHIMIE* 


Nous allons rechercher ensemble comment aborder. l'étude 
du rôle de Lavorsrer dans l'élaboration de la doctrine chimique 
à la fin du 18° siècle ; ce probléme a déjà attiré l'attention d'un 
grand nombre de philosophes, d'historiens, de chimistes ou de 
publicistes, qui pour des raisons diverses Pont résolu de diverses 
manières, mettant dans leurs discussions, voire même dans leurs 


disputes, souvent plus de passion a priori que de solides connais- 
sances scientifiques ou historiques. 

Mais pourquoi, demanderez vous, d'abord, Lavorsrer et la 
Révolution chimique que son grand effort a réussi à faire triom- 
pher, ont-ils donné lieu à tant de controverses plus ou moins vi 
lentes ? Pourquoi un méme jugement définitif et absolu ne s'est-il 
pas imposé de force à la masse des chercheurs qui ont demandé 
au «tribunal de l'histoire » de prononcer une sentence motivée, 
imposant une fois pour toutes silence aux contradicteurs de bonne 
ou de mauvaise foi? Tous les documents du procés n’ont-il pas 
été publiés, et connus du moins dans leur aspect. général de ceux 
qui ont voulu remplir les missions de juges d'instruction et de 
jurés ? Ne permetteraient-ils pas de résoudre, s'ils étaient bien in- 
terrogés, aussi bien les questions irritantes de priorité des décou- 
vertes, que les questions de valeur concernant les théories luttant 
les unes contre les autres ? 

La diversité des opinions qui ont été exprimées depuis que le 
grand chimiste a exercé son prestige, semble répondre comme d'elle 
méme que le probléme que tant de personnes se sont flattées de 
résoudre d'une manière nette et tranchée, a été probablement mal 
posé; que la nature méme du progrès réalisé par l’œuvre de LA- 
VOISIER n'a pas toujours été bien saisie dans toute sa complexité 
et sa force, que les arguments des adversaires n'ont pas toujours 


* Communication faite è la Section d'histoire des sciences du Centre ine 
ternational de Synthése le 18 novembre 1931. 
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été mesurés à leurs juste et grande valeur, et qu'en outre une foule 
icilement saisissables venaient 
it dans la conscience de nos 


d'éléments accessoires irritants et di 
encore obscurcir le débat qui se liv 
juge 


improvisés 

Et d'ailleurs de quel droit le «tribunal de l'histoire». s'arro- 
gerait-il pour décréter ? Son but, son unique rôle consiste à recher- 
cher la vérité, à permettre à chacun de la retrouver en consultant 
les documents et les motifs du jugement, non d'imposer par la 


force un dogme quelqui soit ; il permet à l'esprit, critique d'ap- 
profondir le problème ; et l'esprit critique par nature ne se hâte 
s en suspens et prolonge sans 


pas de conclure ; il laisse les quest 
hâte la disenssion; il remet autant de fois sur le tapis qu'il lui fant 


ilé ; et c'est ainsi qu'à mesure 


ou qu'il Ini plait, ce qui semblait dé 


que nous découvrons des points de vue nouveaux sur le passé, 
l'histoire se renouvelle. 
Le tribunal révolutionnaire, lui, a agi plus brutalement, irré- 


iablement, en condamnant en Lavorsrer non le chimiste 
lustre, le savant dont aucun de ses membres n'aurait pu comprendre 
œuvre, mais le fermier général, le fonctionnaire abhorré de l'An- 
cien Régime, qui eut la tête tranchée le 8 mai 1794. 


Jo ne vais pas aujourd'hui ouvrir le dossier du procès scien- 
ifique, examiner toutes les pièces, disserter sur le circonstances 
historiques des découvertes ou des progrès théoriques, pénétrer 
dans le laboratoire du savant pour le voir opérer manuellement, 
interroger son Ame pour suivre le fil de ses pensées ! Bien que cela 
soit très tentant, je me souviens que je ne vous dois présenter qu'une 
préface à la deen 
faire sur cette passionnante question. 

M. Mirus, qui est un vieil ami de Lavorster, vous proposera 
d'examiner tont à l'heure les conséquences de ses réflexions ju- 
dicieuses, fruit d'un grand et prolongé effort d'historien ; peu de 
penseurs d'ailleurs actuellement vivants. consacrent leur labeur 
seientifique à étudier l'œuvre de Lavorster et sa vie ; je dois pour- 
tant citer le Dr. Max Srerer ! de Berlin, qui a déjà beaucoup publié 
et qui pousuit ardemment ses recherches ; et notre ami M. ME: 
DRUM dont je regrette beaucoup l'absence car il nous apporterait 


m et à l'étude que je projette à mon tour de 


1 Voir de nombreux articles de revues ou de publications, et notamment 
l'ouvrage suivant + Lavoisier und seine Vorläufer. Berlin 1910, 
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sûrement une communication intéressante; M. Metprem, qui a 
toujours eu un goût trés vif pour l'histoire de la chimie, et qui, 
professeur à Bombay, éloigné de l'Europe, a écrit sur LAVOISIER 
un petit livre fort judicieux ?, a l'intention maintenant de c 
crer la plus grande partie de son temps à débrouiller les énigmes 
de la Révolution chimique, à mettre Lavorster et son œuvre dans 
leur véritable relief; nous attendons ses futurs ouvrages avec 
beaucoup d'impatience. 

Je veux vous citer enfin la belle étude que M. Meyerson a 
inséré en appendice de son grand ouvrage De l'explication dans les 
sciences sur les rósistances opposáes par les phlogisticiens aux doc- 
trines de LAVOISIER. Je regrette que ce travail n'ait pas été publié 
séparément, car peu d'historiens des sciences l'ont trouvé là où 
il est soigneusement. caché. 

M. Mxvrnsox a d'ailleurs souvent parlé de Lavoisier dans 
ses différents ouvrages, et il faut tenir compte de ses idées en abor- 
dant les problémes de cette époque. 

M. Miri vous exposera tout à l'heure comment l'œuvre de 
Lavorster, qui a renouvelé la chimie, et qui a permis à cette science 
de construire sa doctrine sur un sol désormais ferme comme un 
roe, tire la conclusion des découvertes concernant les gaz que 
chimistes isolaient et étudiaient avec profit; comment cette œu- 
vre a clos une époque et permis à une autre non moins féconde de 
s'ouvrir. Il ne m'a demandé que de vous apporter des réflexions 
préliminaires, de vous dire comment à mon avis le problàme sup- 
posé connu dans sex données principales doit désormais être abordé, 
par ceux qui croient qu'une des tâches fondamentales de l’histoire 
des sciences est de mieux connaitre ou de mieux pénétrer l'esprit. 
humain. 

Je vous présenterai done une série de réflexions méthodo- 
logiques que j'appliquerai de mon mieux à l'étude de Lavorster 
et de son róle; je vous demanderai d'examiner et de diseuter 
mes opinions et ma méthode avec une attention bienveillante 
et un esprit critique avisé; mon travail aura tout à gagner, si 
je puis bénéficier de vos avertissements et de vos remarques 
judicieuses. 


nsa- 


Il est une première question aussi désagréable qu'irritante, 
que je n'ai pas le droit d'éluder, qu'il faut aborder courageuse- 


Eighteanth Century Revolution in Science — The first phase. Longmans 1920. 
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ment, et dont je voudrais me débarasser au plus vite. Tl s'agit, 
vous l'aurez sans doute deviné, des affirmations tendaneieuses 
dictées par le chauvinisme ou le nationalisme exacerbé de certains 
auteurs, qui ont troublé étran gement l'atmosphère sereine de la 
science. 

s l'époque de Lavorster qui détru isit la doctrine établie par 

STAHL, contre l'opinion du Suédois SCHEELE, des anglais PRIESTLEY 
et Kirwan, des allemands tels que CRELL et WIEGLEB, ete, 
on prit l'habitude de désigner sa doctrine comme étant celle de 
l'École française, bien que la chimie nouvelle rencontra en France 
comme ailleurs un nombre considérable d’adversaires, Contre cette 
manière de parler Lavoisier protesta avec une énergie farouche ; 
voici comment il s'exprima : « Cette théorie n'est done pas comme 
je l'entends dire : la théorie des chimistes français, elle est mienne 
et c'est une propriété que je récla me auprès de mes contemporains 
et de la postérité n°. 

La nouvelle doctrine, on le sait, rencontra partout une grande 
istanee ; et notamment en Allemagne. « Un certain espr 
tional», écrivit Korr qui n'est suspect d'aucune partialité, «se 
fit jour particuliérement dans le domaine de la science, contribua 
à ce que les chimistes allemands se refusérent à « changer le système 
de SrauL leur compatriote contre la moderne chimie francaise». 

Cette assertion plausible est-elle exacte ? M. Meversox l'a 
formellement déclaré, et il explique que le refus d'abandonner le 
phlogistique pour des raisons nationales a empéché les chimist 
allemands d'apporter pendant plusieurs lustres leur contribu- 
tion au progrès de la science; cependant, et bien que LADENBURG 
ait ratifié le jugement de Korr, il a été discuté et combattu 
par KAuLBAUN à l'aide d'excellents arguments. Nous ne pouvons 
¡ourd'hui dans cette controverse historique, 


na- 


Mais laissons les chimistes de la fin du 18° siécle pour écouter 
leurs historiens. 

Voici l'affirmation bien connue que Wurz inséra en 1868 dans 
l'introduction de son célèbre Dictionnaire de chimie. «La chimie est 
une science française, Elle fut constituée par Lavoisier d'immor- 
tolle mémoire, Pendant des siècles elle n'avait été qu'un recueil 


1590. 


3 Cité par BERTHELOT, La révolution chimique. Laroisier p. 142, Ah 
4 Geschichte der Chemie vol, Y p. 341, 
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de recettes obscures, souvent mensongéres, à l'usage des alchi- 
mistes et, plus tard des iatrochimistes, Vainement un grand esprit 
Grorce Erxesr Srant, avait essayé au commencement du XVILI® 
siécle, de lui donner une base scientifique. Son système ne put ré- 
sister à l'épreuve des faits eb à la critique puissante de Lavor 
SIER», 

On le voit; l'éloge de Sram inséré dans les phrases précédentes 
prouve que le patriotisme cocardier de Wurtz n'avait absolument 
rien d'un nationalisme agressif, Cependant au moment et aprés 
la guerre de 1870/71 elles furent cruellement ressenties par les 
savants étrangers notamment par les allemands. 

Jaosavx en fit la remarque au début de son Histoire de le 
chimie. Après les avoir citées il ajoute 5. « Ces deux petites phrases 
ont eu le don de soulever des tempêtes chez nos voisins, surtout 
chez ceux d’Outre Rhin. Un chimiste allemand dont il est inutile 
de rappeler le nom, a esayé de démontrer, dans un article du Jour- 
nal für praktische Chemie, que Lavoisier n'avait été qu'un amateur, 
qu'un dilettante, ». Quand on s'occupe de la chimie », lit-on dans 
cette diatribe, «on est tout surpris et douloureusement affecté 
de trouver dans l'ouvrage de Korr la preuve convaincante que 
Lavoisier pour qui, à notre entrée dans la carrière, on nous avait 
habitués à une extrème vénération, s'est approprié toute une sé- 
rie de découvertes appartenant à d'autres ». 

La lecture de Korr, celle de LapexeuRG, comme aussi celle 
WEnxst vox Meyer et d'autres histori ie, donne 
cependant l'impression que dans l'Allemagne du 19 siècle l'œuvre 
de Lavoisier a été appréciée, et grandement louée 

Cependant M. Meyerson a noté «la tendance chez un alle- 
mand imbu d'esprit nationaliste de diminuer l'importance du bou- 
leversement scientifique survenu à la fin du 18° sidele..... Les at- 
taques contre Lavorster sont tout à fait courantes en Allemagne ; 
il est manifeste que même en prônant (faute de mieux) le mérite 
du Suédois ScHEELE ct des anglais CAVENDISH et PRIESTLEY, on 
eroit encore dans une certaine mesure défendre les intérêts du 
« germanisme ». » 5, 

C'est, avec d'autres auteurs moins notoires, M. Osrw 
tout qui est mis en cause ici, st certains jugements qui avai 


ns de la el 


ALD sur- 
nt pour 


5 JAGNAUX, Histoire de la chimie. 1890, Prétac 
6 De l'explication dans les sciences, p. 721. 
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but, peut-être, plutôt de definir le rôle de Lavoisier que de le 
diminner, ont pu préter à des attaques plus ou moins violentes. 
En voilà un sévèrement relevó par Denes dans son petit 
livre intitulé La chimie est-elle une science francaise? 
«Après que Scurene et Prrestrey eurent isolé l'oxygène et 
décrit ses propriétés, Lavorster vers la fin du 18° siècle put faire 
le renversement nécessaire de l'idée fondamentale du phlogistique 


et démontrer que la calcination est une combinaison avec Poxy 
gène, la métallisation une perte d'oxygène. De même Lavorsrer 
a démontré que dans la combustion de substances non métalli- 
ques, comme le soufre et le phosphore, il y a une augmentation de 
poids, ce qui lui permit d'établir que sa théorie de la combustion 
avait une valeur générale, 

«Tout en admettant l'importance de ce progrès on l'a parfois 
exagéré. Car la chose essentielle, la systématique des réactions 
de la combustion, avait été faite par la théorie du phlogistique, et 
Ton n'avait plus besoin que de renverser systématiquement 1 
arguments relatifs à la composition et la décomposition. Il fallai 
d'ailleurs une très grande liberté d'esprit. pour reconnaitre la pos- 
sibilité d'un tel bouleversement à l'encontre des idées courantes, 
et c'est une gloire que Lavorster a amplement méritée » 7. 

Or il est eurieux de noter que la dernière partie de la phrase 
cet c'est une gloire que Lavoisier a amplement méritée » a été 
omise dans la traduction française que Durex avait en mains, 
et que cette omission a donné au jugement contestable d’Ostwarp 
un aspect nettement tendancieux. 

Par un esprit de resprésailles, certains frangais et certains 
belges ont voulu diminuer la gloire que STAHL et son phlogistique 
s'étaient acquise au 18° siècle ; sans doute STAHL, est aujourd'hui 
difficile à comprendre et son œuvre est peu abordable ; cependant 
M. Detacre l'a violemment attaquée — sans la lire — parce que 
allemande, et M. Lore * a écrit sans aucune justification histo- 
rique ou critique les phrases suivantes que, par souci de la vérité, 
Denes a réfutées energiquement 

« Vers la fin du 18° siècle, aprés de laborieux efforts la chimie 
s'arrachait aux errements de l'oceultisme, Cette conquête est tout 


7 Ostwaun, Leitlinien der Chemie, Leipzig 1906, p. 21. L'évolution d'une 
ectences la chimie, Paris 1910 p. 21. 
^ Resi Lore, Les origines mystiques de la science allemande, p. 91-93. 
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un enseignement, et cet enseignement. est l'œuvre d'un. homme, 
Lavoisier. L'ancienne chimie en l'absence de la discipline seien- 
tifique, s'attardait encore à des hypothèses qui tenaient du mysti- 
cisme. Le phlogistique était une fiction de cette espèce. BECHER et 
‘aut, deux chimistes allemands Tavaient proposé ». «Le phlogi - 
stique était une de ces hypothéses qui se dérobent à l'expérience 
pour l'expliquer. Et dès lors il prétait à toutes les déformations 
mystiques » 


N'insistons pas sur les nombreuses déformations systémati- 
ques que les passions politiques ont pu imprimer à l'histoire des 
sciences, dans une époque aussi troublée, aussi douloureuse que 
celle que nous venons de vivre, Un historien digne de ce nom de- 
vrait-il ignorer que la science est le patrimoine commun de l'hu- 
manité, le plus haut titre de gloire de notre civilisation ? Devrait- 
il faire entrer dans son travail la nervosité du moment et essayer 
her- 


de désunir les hommes, qui communient au méme effort, la 


che de la vérité ? 
Pour conclure sur cet ii 
à Osrwarp, qui avant 1914 était connu comme internationaliste 


itant sujet, nous donnerons la. parole 


et qui malheureusement après la douloureuse surprise de T'a ffreuse 
guerre s'est départi de ses principes généreux pour accepter de 
signer le « manifeste des 93 intellectuels allemands », dont les lignes 
suivantes, écrites par lui avant 1910, en réponse à Wurtz, sont 
la meilleure et la plus noble réfutation. 

«On voit jusqu'à quel point la science est maintenant socia- 


lisce 9, D'ailleurs ses adeptes sont unis dans une vaste commu- 
nauté naturelle, Les congrès scientifiques internationaux, toujou 
plus fréquentés, sont un signe bien net de leur cohésion, On éprouve 
un sentiment profond de patriotisme mondial, pour ainsi dire, quand 
A ces congrès on rencontre des hommes dont on connaît les travau 
et que les premières salutations échangées, on aborde un terrain 
qui vous est familier ainsi qu'à eux mêmes. Wo RTZ a prétendu que 
la chimie était une science frangaise ; personne aujourd'hui n'ose- 
rait plus dire qu'elle appartient à un pays déterminé, Les diftérents 
peuples ont contribué et contribuent à des degrés trós divers à 
former la science ». 


è Fondements cnergétiques do la civilisation Paris, 1910 p. 
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TI est un autre problème irritant que nous laisserons si vous 
le voulez bien entièrement de còté; e'est celui de la priorité des 


découvertes matérielles, qui a fait couler des flots d'encre, Car 
SCHEELE, PRIESTLEY, CAVENDISH, BAYEN et bien d'autres ont 
contribué de diverses manières à isoler et à étudier les substan- 
ces gazeuses, et leurs travaux joints à ceux de Lavorster ont été 
la condition nécessaire de la « Révolution Chimique » Tuorre ® 
a contesté à BertisLor que Lavorster ait fait un certain nom- 
bre de découvertes dont la gloire revient à Fiert px, Les admi 
rables recherches que Sir Pamir HAr106", poursuit en ce moment 
avec une rare compétence, jetteront certainement une vive lueur 
sur ce sujet controversé... Mais considérons aujourd’hui la chimie 
des gaz comme l'apport collectif des savants de la fin du 18° siè- 
cle. Ne réclamons pour LAvOISIER comme il l'a fait Ini méme que 
l'élaboration de sa doctrine, titre de gloire qui ne Ini a jamais été 
contesté, 


Un grand nombre de personnes considèrent qu'avant Lavor 
ster la chimie n'existait pus, Dans son Histoire du matérialisme, 
parue en 1866, LANGE a écrit les phrases ironiques suivantes 1, que 
je cite d'après la version française : 

« Beaucoup de chimistes commencent encore à LAVOISIER 
Thistoire de leur science. De même que dans les ouvrages histori- 
ques destinés aux enfants, l'exposé de la sombre période du moyen 
âge se termine par ces mots : « Alors parut LUTHER » — de méme 
ces chimistes parlent de Lavorsier qui vint dissiper la supersti- 


10 Essays in historical chemistry, London 1894, conférence 6. 

11 Sir Parrot Harro a envoyé récemment au Comité International d'his- 
toire des Sciences le texte d'une conférence que nous sommes heureux de si- 
maer aux lecteurs d'Archeion : Joseph Priestley and his place în the history 
of science. Dans cet opusenlo, dont nous regrettons la brièveté, les activités 
multiples de Praesrrey sont examinées et liées avee beaucoup de pénétration ; 
su philosophie scientifique est rapprochée de celle de Mac et Panalogie 


des formules souligne la similitude des méthodes de ees deux penseurs par ail- 
leurs si différents. Nous ne pouvons insister ici sur ce qui est dit de Pars- 
STLEY chimiste; M. Hartoo déerit la psychologie de ce grand homme et nous 
nide è comprendre sa manière de travailler, l'origine de ses découvertes, et son 
attitude mentale dans la querelle du phlogistique ; nous espérons que M. Han- 
trot voudra bien publier une étude plus complète, que la brochure que nous 
venons de lire avec tant d' attendre ot espèrer prochaine. 
12 LANGE, Histoire du matérialisme, vol. I, p. 179. 
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tion du phlogistique. Apres la disparition de ce fantóme, la science, 
disent-ils, naît spontanément du sens commun. Naturellement ! 
Tl faut envisager la chose comme nous l'envisageons ! Un homme 
raisonnable ne saurait agir autrement, Tl y a longtemps qu'on 
serait entré dans la bonne voie sans ce maudit phlogistique ! Com- 
ment se fait-il que le vieux STAHL ait pu être aussi aveugle 2 ». 


Oserais-je dire qu'à certains égards la situation n'a pas changé 
depuis cette époque lontaine? M. Corsos, qui a rédigé de manière 
très intéressante tout ce qui concerne la chimie dans l'Histoire 
de la Nation française d'HANOTAUX, semble ignorer que de nom- 
breux savants s'étaient dans notre pays occupés avec succès de 
chimie, et s'y étaient aequis réputation et gloire, puisqu'il fait 
commencer à Lavorsrer l’histoire méme de la chimie 

M. KIRRMA: 
d'aujourd'hui et qui montre une grande compétence en ce qui 
concerne la chimie actuelle, écrit pourtant froidement sur la chi- 
mie d'avant hier... c'est du 18° siècle qu'il s'agit : 

«C'est un siècle de progrès si rapides et de découvertes tel- 
lement éclatantes qu'on lui pardonne bien facilement l'ombre qui 
pourrait obscurcir sa gloire: la théorie du phlogistique due à 
Sraun » 4, 

Osera 


dans un petit livre intitulé La chimie d'hier et 


dire qu'une telle maniére de juger le passé empé- 
r véritablement? Osergis-je dire que STAHL qui s'est 


je 
che de le sais 


acquis de nombreux titres de gloire á la reconnaissance de la pos- 


térité ne doit pas être enfermé dans la doctrine du. phlogistique 


telle que LAVOISIER Va réfutée? Oserais-je dire que l'école de STAHL 
n'a pas été la seule qui ait influencé la chimie, que cet illustre 
savant avait de nombreux rivaux qui combattaient sa doctrine 
ou en proposaient une autre et que suivant une remarque de 
M. Tessex L. Davis, la théorie du phlogistique ne s'est imposée 
pour ainsi dire officiellement à toute la chimie que peu d'années 
avant que Lavoisier l'ait renversée «la balance à la main»? # 
Oserais-je dire enfin que si la chimie n'avait pas été à la fin du 18° 


siècle une science élaborée, maitresse au moins partiellement des 


19 Les quelques pages d'introduction qui précédent l'étude de Lavorsiets 
ne sont pas écrites du point de vue historique; elles sont simplement destinées 
A mettre Lavoisier en valeur. S 

14 La chimie d'hier ct d'aujourd'hui. Paris 1928 p. 19. 

13 Isis, 
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sujets qu'elle étudie, si elle n'avait cu à sa disposition un arsenal 
de règles concernant les réactions matérielles, si elle n'avait ré- 
duit en essai de systèmes cohérents les nombreux faits au premier 
abord déconcertants et éblouissants par leur richesse et leur va- 
riété qui torment son domaine propre, jamais Guytox pe Mor- 
veav n'aurait pu entreprendre la réforme systématique de tous 
les termes employés? Cette réforme a permis à Lavoisier de ré- 
à cune langue bien faite », rendant intuitivement 


duire la th 
clairs et transparents les faits étudiés par la chimie, comme le 
demandait d'ailleurs la philosophie de Cox mar, Mais on ne ré- 
forme, on ne transforme que ce qui existe déjà. LAVOISIER a trans- 
il a pu donner à cette science un nou- 

n 


formé la doctrine chimique 
veau critère de vóritó; il a fait comme on la dit une révolut 
bienfaisante; il n'a pas eréé la chimie ainsi, que beaucoup d'auteur 
l'ont. imprudemment affirmé. 

Tous ceux qui veulent aborder l'histoire de la chimie devraient 
se souvenir tout d'abord que la Nature ne nous a pas donné des 
enfermés dans des flacons bien bouchés portant clai- 
quette la formule chimique actuelle. Ce n'est pas 
tudier 


corps pur 
rement sur | 
en fonction de la chimie d’aujourd’hui que nous devons 
le passé lointain de la science ; quand nous affirmons que LEMERY, 
Sraut, Borruaave étaient de grands savants, que leurs doctrines 
contenaient des parcelles de vérité et que, comme Va dit Boer- 
HAAVE, ce sont les travaux des chimistes qui ont peu à peu corrigé 
les erreurs de la chimie, nous ne proposons pas du tout de faire 
rentrer les théories périmées, éteintes définitivement, dans la science 
contemporaine. Notre effort ne va pas jusqu'à créer un néo-Stah- 
lisme qui serait la réplique ou Vimitation du néo-Thomisme des phi- 
losophes ! Je n° n d'insister, car si une telle entreprise 
peut se justifier en métaphysique, elle serait en matiére de science 
parfaitement, grotesque et ridicule, L'étude de l'histoire des scien- 
ces engendre tout autre chose qu'une nostalgie de l'anaehronisme, 

Si vous voulez penser en historien rappelez vous encore ceci : 
La Nature n'a pas dit a l'apprenti chimiste: « Cherche et tu trou- 
elle l'a laissé ignorer sur. quoi il devait travailler, quelle 
ait poser aux réactifs qu'il torturait, de quelles seien- 


i pas besoi 


ver: 


question il dev 
ccs auxiliaires il pourrait s'aider, quelles analogies pourraient le 
Tl a été plus facile de faire telle ou telle grande 
nter pour parvenir &ven- 


guider ou le trompe 
découverte, que de savoir comment s'or 
tuellement à la découverte. 
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De méme si comme l'a dit M. Bressenvica l'œuvre de La- 
VOISIER a révélé au chimiste «la vertu mathematique de la ba- 
i depuis Lavorster la mesure de la masse des réactifs 
re de la vérité, il faut 


lance », s 
avant et aprés la réaction a servi de eri 
bien savoir qu'indépendamment du principe de la conservation 
de la matière, dont on n'a jamais douté que pour soutenir la phi- 
losophie vitaliste ou plus tard pour lever les difficultés de la théorie 
du phlogistique, de telles mesures précises n'ont été possibles qu'a- 
près la découverte, l'isolement et la conservation totale des corps 
gazeux. « Avant de peser », a dit Liknia, «il faut savoir quoi peser ». 

Ai-je besoin de vous rappeler qu'à l'époque de Srani la chi- 
mie des gaz, découverts par vax Hrrwoxr et étudiés pas Hanes, 
était encore dans l'enfance, que van HELMOxT lui méme, suivi 
en cela par Sranı et Borriaave, n'accordait à l'air qu'un effet 
purement mécanique ou physique ; bref que l'air pouvait étre un 
instrument mais non un ingréilient de la reaction? Mesurez le che- 
min parcouru depuis la mort de Srant jusqu'à l'avènement de 
Lavoisier et vous ne mettrez plus ces deux doctrines sur le méme 
plan, 

ll n'entre pas dans notre programme de parler longuement 
de Stan, que l'on oppose è LAVOISTER avec une obstination te- 
nace; notons cependant que l'œuvre de ce grand homme en ce 
qui concerne la chimie a été trés pen étudiée ; l'excellent article 
de M. Ricwarp Koc paru récemment, est plus philosophique que 
chimique; et en ce qui concerne mon travail je n'ai pu trouver 
aucun guide dans les écrits aneiens quand j'ai voulu me rendre 
maitre de l'ensemble de sa doctrine. 

C'est que les théories de Sant, ont été généralement compri- 
ses par les historiens en fonction de la réfutation de Lavoisier ! 
Une telle maniére de procéder a quelque analogie avec celle qu'on 
ne s'est jamais avisé d'employer pour ARISTOTE et qui consiste- 
rait à ne l'étudier qu'à travers les écrits de la scolastique en dé- 
cadence ou les railleries de MALEBRANCHE! Autre exemple: s'i- 
maginerait-on sérieusement pouvoir exposer la philosophie de 
M. Brrasox d’après les critiques humoristiques et violentes de 
M, Bexpa? 

La notion de deuxiéme terre ou phlogistique, qui n'était qu'une 
piece importante de la philosophie de la matiére à l'epoque oit 
STAHL travaillait, est devenue l'essentiel de la doctrine chimique 
qui se réclamait de lui environ quarante ans aprés sa mort, Le 


sie py A 
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phlogistique a été enlevé de l'atmosphère intellectuelle et morale 
de la Renaissance, qui était encore celle de la pensée de Srauz, 
pour être transporté dans une atmosphère Cartésienne, Condil- 
lacienne ou Newtonienne, qui l'a peu à peu transformé, appau- 
vri, schématisé, Comparez pour vous en rendre compte les élé- 
ments de chimie de Bavxé ou le dictionnaire de MACQUER, œu- 
vres de savants français, avec les éléments de chimie de JUNCKER 
ou les écrits de HesckeL qui sont destinés aux étudiants ct qui 
sont rédigés en Allemagne dans l'esprit Stahlien originel. 

La doctrine que Lavorsrem a combattue n'était done pas ou 
n'était plus celle de Sranz. Vers 1770 en effet le phlogistique ou 
ème terre de BECCHER, principe porteur de qualités (qui ne 
manifestait sa présence que par les propriétés qu'en son office 
d'élément il imprégnait à ses composés) n'était plus, si l'on ose 


deu 


s'exprimer ainsi, qu'un concept désinearné qui comme les person- 
nages en quête d'auteur de PIRANDELLO. suppliait impérieusement 


ormais dépouillé 

et sans lequel il était transformé en explication verbale. 
Pourquoi ? Que s'était-il passé pour que la grande majorité 

lassent plus 


les chimistes de lui rendre le corps dont il était de 


des chercheurs qui s'accordaient sur le nom ne s'aecor 
sur la chose que le nom représentait ? 

Pour répondre de facon satisfaisante A une telle question, 
pour décrire l'état d'anarchie, de crise comme l'on dirait aujou- 
d'hui, qui caractérisait la théorie chimique vers 1770, il faudrait 
examiner longuement. toutes les tendances qui cherchaient à se 
satisfaire da ns l'élaboration et le renouvellement continuel de la 


doctrine; bornons nous à des indications sommaires. 

Le 18° siècle, est-il besoin de le rappeller 1, a été une époque 
d'activité intellectuelle intense, de communications internatio- 
nales perpétuelles entre les savants, de discussions scientifiques 
passionées et vives suivies avec grand intérêt par toute l'élite qui 
formait alors un publie trés varié. 

Si la chimie avait pu être au 17° siècle «mal famée », comme 
Y'a dit M. Mevensox, et cela chez les savants eux mêmes, elle avait 
aequis depuis eeng, Lewery, Newros, STAHL, et BOERHAAVE, 
droit de cité dans la véritable science. Les diverses doctrines qui 
chez les divers auteurs se présentaient autrefois dans leur élégante 
pureté ou réveric métaphysique, avaient cherché enfin à prendre 
possession du réel, non pas seulement symboliquement ou artis- 


tiquement mais expérimentalement, De plus, elles ne se croyaient 


ET A 
tesi ës 
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plus le droit de s'ignorer mutuellement ; elles «'aftrontaient sans 
doute et tentaient de perséverer dans leur être en occupant tout 
le champ qu'elles attribuaient à la chimie, mais au contact des 
faits, elles altéraient en subissant plus ou moins docilement toutes 
les modifientions imposées par la soumission à l'expérience; d'autre 
part ct peu à peu, elles se pénétraient les unes les autres, et les 
auteurs au lieu de les opposer violemment essayaient de les con- 
eilier en prenant ce qu'il y avait de mieux dans chacune d'elles 
l'œuvre de Stan, pour ne citer qu'un exemple, est née de ce dé- 
sir de synthèse, de cet effort constamment déçu et renouvelé, 
pour créer une theorie unique et satisfaisante aveo les meilleurs 
fragments doctrinaux de prédecesseurs respectés et admirés. 

La théorie de la composition des corps se modifiait conti- 
nuellement, et sous l'action des nombreuses tendances qui se dis- 
putaient alors l'âme des savants, prenait des aspects inattendus 
et variés. 

C'est ainsi que la théorie des quatre éléments d'Exr£nocug 
et d'Anistore, que Vas Hrrwoxr et Boyke croyaient bien avoir 
détruite, a pu renaitre de ses cendres, et inspirer les divisions prin- 
cipales de la chimie de BOERHAAVE, qui les considérait comme des 
corps simples très répandus, mais non pas comme les seuls corps 
simples: Sra les proclame seulement les instruments les plus 
puissants de la mixtion; Burrox déclare que les éléments ont 
été bien choisis parce que la terre, l'eau, l'air, et le feu, forment 
les masses les plus importantes du globe terrestre et du soleil; è 
l'époque de Lavorster, encore, l'existence de ces éléments était 
proclamée dans les préfaces de la plupart des traités de chimie. 

Les trois principes de Paracerse semblaient aussi avoir suc- 
combé sous les attaques réitérées de Van HELMONT et de Borne. 
Cependant, et le plus souvent PARACELSE et ses sectateurs ne con- 
sidéraient pas le sel, le sonfre et le mercure comme de véritables 
corps simples, mais comme des éléments symboliques inaccessi 
bles à l'expérience, porteurs des divers qualités et dont les pro- 
priétés des mixtes permettaient de deviner la présence, CHEVREUL V 
a fait observer avec beaucoup de pénétration qu'avant Lavor- 
ster, l'on avait souvent confondu l'analyse mentale des proprié- 
tés des corps avec la véritable analyse chimique et que de cette 
confusion fondamentale d'autres confusions étaient nées. Or après 


16 Voir dans ce numéro p. 6, Cheereul historien de la chimie. 
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V 


au 


x Hemost et Boyne la doctrine des trois principes actifs, 
quels. certains théoriciens ajoutaient deux principes passifs. fut 
transformée mais subsista; les trois éléments de DESCARTES suivant 
une remarque de Lasswitz en dérivent directement ; les troi 
terre 
tion. Du moins un commentateur aussi autorisé que HENCKEL, 


de BECCHER en sont à la fois une modification et une néga- 


ne sait comment définir ni leur être ni leur action, et cette incer- 
titude fondamentale projeta son obscurité sur toutes les cenvres 
de l'école Stahlienne. An moment où Lavoisier voulait réformer 
Ja science, et bien que la chimie s‘orientat résolument vers la con- 
ception du corps simple indécomposable, H y avait sinon donte 
on, du moins trouble au lieu de clarté dans l'esprit. de 
nombreux cherche 


ou hésitat 


L'unité de la matière, toujours et partout semblable à elle 


mé ait été proclamée théoriquement par Vas HELMOXT qui 


ne, a 


croyait que la substance de tous les corps était de l'eau spéc 
diversement par des ferments spirituels ; la philosophie cartesienne 
le la matière à l'espace qu'elle occupe aboutissait à 
cette méme conséquence: n'importe quoi peut se transmuter en 


qui iden 


"importe quoi! Posts, au nom du mécanisme aboutit à cette 
rclusion à la fin du Sceptical Chymist. Cependant ce sage expé- 
rimentateur ne se laisse pas constamment entraîner à cette méta- 
physique spontanée ; il a proposé à divers rep une idée très 
moderne du corps simple quand il a dit que certains corps ne peu- 
vent plus étre divisés ou modifiés par aucun procédé chimique ; 
vaillant Vor on ne trouverait jamais que de 
Vor, bref que l'or reste perpétuellement semblable à lui méme. 
Toutes ces manières de voir et d'autres dues à leur interf 
rences, Carrangenient comme elles le pouvaient dans les ouvrages 
ieiens. L'on a pu di 
sur la notion de corps simple Lavors 
tempor 
une conscienee nette de l'évolution qu'avait parcourue la science 
quand, dans un exposé d'une admirable clarté, il a mis en plein 
relief ce qu'impliqunit les suppositions de Boyne. Désormais 
de l'aveu de tous, l'élément ayant perdu toute dignité a priori, 
n'était plus que le corps que Pon ne peut décomposer, celui qui 
résiste à toute tentative d'analyse, Le titre de «corps simple » ne 
signifie plus que les matières A qui on l'octroie ont quelque privi 
; il est constamment soumis A la révision expéri 
it le progrès. 


notamment, quien tr 


des chimistes et des pi „et avee raison, que 


ER pensait comme ses con- 


ins ; cependant, et pour la. première fois, il a fait prendre 


lege particulie: 


mentale qui seule garan 
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Mais comment tant le doctrines diverses avaient-elles pu 
s'élaborer et subsister simultanément dans une science qui a tou- 
jours eu l'analyse comme but? Nous répondrons comme nous 
l'avons dejà fait; pour que le travail soit fécond, il faut que le 
probléme expérimental soit bien posé; avant Vanalyser avec 
succès, il fallait découvrir, quoi analyser et comment l'analyser ; 

serait trop long de jeter un coup d'œil panaromique sur un 


vaste domaine que les historiens ont laissé dans l'ombre ; je donne 
la parole à ForreroY qui dans une page admirable écrite en 1787 1, 
a exposé l'état de la question au moment où Lavoisier poursu 
vait ses recherches. 

« L'analyse ou Part de söparer les principes des corps compo- 
doit être distinguée en deux espèces ; l'une que je nomme ant- 


lyse vraie ou simple, et l'autre. que j'appelle analyse fausse ou com- 
pliquée, Cette distinction est d'une si grande importance, que lors- 
qu'on ne la comprend pas bien, il est impossible de rien entendre 
aux phénoménes de la chimie. L'analyse vraie et simple a lieu tou- 
tes les fois que l'on sépare d'un corps composé les principes dont 
il est formé, sans leur faire subir Valtération, et de manière qu'en 
les réunissant. aprés les avoir séparés, on reforme un composé tout 
à fait semblable à celui qui a été décomposé »... (comme cela so 
produit dans le cas des corps salins minéraux)... « Il ext aisé de 
voir que cette espèce d'analyse répand beaucoup de jour sur la 
nature des corps et quelle donne une connaissance exacte de leurs 
principes; c'est. pour cela que je l'appelle analyse vraie. Si elle pou- 
vait être appliquée à toutes les substances naturelles, la marche 
de la chimie serait uniforme et son étude très facile ; mais le plus 
souvent, en séparant les principes d'un corps composé, on les al- 
tére, on en change les propriétés, on les obtient en un mot entiè- 
rement différents de ce qu'ils étaient dans le corps d'où on les 
extrait, Ainsi en brulant du bois, des huiles, de la cire, pour 
se procurer de la chaleur, on en fait une espèce d'analyse on en 
extrait des principes ; il en sort de l'eau, des sels, de la fumée qui 
se condense en suie dans les cheminée. La cendre qui reste contient. 
aussi quelques principes des corps ; mais on ne peut plus reformer 
le bois, l'huile, la cire brulée, en essayant de réunir, la suie, les 
sels, l'eau, la cendre produits de ces opi 


ations, C'est donc le con- 


17 Principes de Chimie, (preface). 
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e de la première analyse et c'est pour cela que je l'appelle 
analyse fausse et compliquée. Comme elle a lieu sur beaucoup de 
corps et en général sur toutes les substances végétales et animale: 
on en a fait une grande objection contre la certitude des connais- 
sances chimiques, on a dit qu'elle détruisait tout et qu'elle ne sa- 
vait rien reproduire... Mais les chimistes ont répondu à cette objec- 
tion, en appréciant la nature et Ja cause de ces changements. opé- 
rés par le feu, en cessant de prononcer d'après une analyse aussi 
trompeuse sur la nature et la quantité des corps e 
tout en substituant d'autres moyens d'analyse à l'action trop 
forte du feu, Is savent aujourd'hui que dans une telle analyse 
fausse ou compliquée, les principes au lieu de se séparer sans al- 
tération, réagissent les uns sur les autres, à mesure que le feu les 
dégage ; qu'ils se combinent dans un autre ordre que celui où ils 
étaient unis, enfin qu'ils éprouvent une suite de synthéses ou de 
nouvelles combinaisons, au lieu d'une vraie analyse; on verra 
même... que les chimistes sont parvenus à déterminer comment 
tous ces changements s'opérent, et à tirer des vérités utiles de cette 
espèce de chaos dans lequel leur art était autrefois enseveli. » 
Depuis que Stat, par une généralisation hardie, avait réu- 
nis dans la méme classe les corps combustibles et les métaux, donné 
un support matériel à cette classification en la caractérisant par 
la présence dans sa mixtion de la deuxiéme terre ou phlogistique, 
assimilé enfin lu calcination à la combustion en les définissant 
toutes deux chimiquement par Pexpulsion du phlogistique, l'o- 
rientation méme de l'attention du chimiste s'était modifiée con 
sidérablement ; d'une. part celui-ci admettait la possibilité et l'exis 
tence de corps actuellement simples ou indécomposés, d'autre 
part l'analyse par le feu ne lui paraissait plus l'action. privilégiée 
et caractéristique de sa science; enfin M. Mrext vous le dira, la dé 
couverte des gaz avait rendu aux diverses sortes d'air découverts 
récemments, et dont il fallait bien admettre aprés une grande ré- 
sistance les diversités irróductibles, la puissance d'agir comme réa- 
sitions ou des décompositions des corps 
ment à tous les corps combustibles, dont 


mposés et sur- 


etifs lors des comp 

Cependant, cont 
la substance se dissipe en brulant, les métaux augmentent de poids 
quand ils se calcinent, et cola on le savait avant Staur. Ce phé- 
noméne paradoxal avait été expliqué par le P. Beratr qui admet- 
tait la une double décomposition, le métal se combinant avec l'air 
A mesure qu'en brulant il perd de son phlogistique. 


air 
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Telle était l'état de la question lorsqu'en 1772 Lavorster éeri- 
vit un pli secret à l'académie contenant la révélation suivante : 

«Il y a environ huit jours que j'ai découvert que le Soufre 
en brûlant, loin de perdre son poids en acquerait au contraire... 
Tl en est de méme du phosphore : cette augmentation vient d'une 
quantité prodigieuxe d'air qui se fixe pendant la combustion et 
qui se combine avec les vapeurs... Cette découverte me parait 
une des plus interessantes qui aient été faites depuis STAHL», 

Lavoisier établit bientôt que les corps ne brülent que dans 
Tair pur, appelé dephlogistique par PriestLEY et auquel il a donné 
plus tard le nom d'oxygène. 

La combustion est une combinaison du corps combustible 
et de l'oxygène ; mais, n'est-elle que cela ? Faut-il admettre 1 
tence de cet insaisissable élément qu'est le phlogistique de Start? 


Rien n'indique la présence d'un tel corps, et les pesées les pli 
exactes semblent établir que cette prétendue substance est créée 
par la théorie non découverte dans la nature. Tel est le theme que 
Lavoisier développera pendant toute sa vie en l’appuyant d'ex- 
périences variées conduites avec une méthode irréprochable. Eb 
il a fini par convaincre la plupart des chimistes qui avaient opposé 
une grande résistance à ses vues. f 

Cependant SCHEELE avait cru pouvoir ingénieusement af- 
firmer que toute combustion provoque la combinaison de Pair 
du jeu (oxygène) et du phlogistique ; la chaleur et la lumière qui 
vésultent du phénomène sont composés d'air du feu avec plus ou 
moins de phlogistique. Lavorster la balance à la main démontra 
q'une telle théorie était à rejeter ; Scurere croyait que toute sub- 
stance pesait ; il a négligé de rechercher si la chaleur ou la lumière 


étaient plus lourdes que l'air du feu qui avait servi à les former, 

Cavesmisn, Priestuey, Laweruerre ct Kmwas, avaient 
tenté d'assimiler au phlogistique Pair inflammable qui se dégage 
des métaux dissous dans l'acide vitriolique ; s'ils avaient réussi 
dans une telle entreprise, ils auraient sauvé la valeur explicative 
du phlogistique mais leur théorie aurait été bien différente de celle 
de Sram, En fait KıRwas reconnut lui même que l'air inflam- 
malle n'entre pas dans la composition de la plupart des corps 
combustibles, 

Macquen, SENNEBIER, Ovorx, CRELL assimilaient le phlo- 
gistique à la lumière dont Hıccıss avait voulu déjà, en se ba- 
sant sur les 31 questions de l'optique de Newros, faire un réac- 
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tif chimique ordinaire, Quand un corps brûle, il y a lueur et flam- 
me; le combustible se combine avec Voxygene et abandonne la 
lumiere ou phlogistique ; il y a double décomposition. Si la lumière 
était reconnue impondérable, cette maniére de voir que les défen- 
seurs soutenaient avee talent aurait été inattaquable. Car qu'au- 
rait-elle eu à craindre des arguments quantitatifs de ses adver- 
saires? Un corps brûlé ne peut flamber une deuxième fois; une 
partie de son être ne s'est-elle pas dissipée sous forme de lumière ? 
Cette manière de voir n'était pas nouvelle ; Pirreversibilitó de la 
combustion a été proclamée longtemps avant STAHL; et BOERHAAVE, 
tout en l'admettant comme vraie au cours de ses expériences de 
laboratoire, avait déclaré avec fo 


qu'aucune substance matérielle 
ansmuer en chaleur ou en lumière, bref 
que la dissipation de la matière n'est qu'apparente, Comment aurait 
évolué la théorie de CRELL et de Macquer si après les objections 
décisives de Lavoisier il avait été possible encore de la maintenir 4 
Il serait ridicule de se livrer à un petit jeu de prophétie retrospec- 
tive et invérifiable ` notons simplement que c'est en la prolon- 
geant, en la transformant en système, que l'on a pu dire que le 
phlogistique avait été un précurseur, ou si l'on veut un ancètre 
de Fénergétique, Mais sous la forme où ses derniers partisans le 
représentaient, il n'avait de commun avec le phlogistique de Srant 
que le nom de baptème. 

Si maintenant, vous demande 


ne pouvait en réalité se t 


ce que la théorie de Lavorster 
qui tenait compte de tons les récents progrés de la chimie a apporté 
sur le point controversé de nouveau ou méme de révolutionnaire, 
il nous faudra répondre ceci: que la combustion — è laquelle 
depuis Sram s'ajoutait la calcination — n'est plus un phénomène 
privilégié révélant, par lui méme quelque chose sur la nature du 
corps qui brûle ! C'est une réaction semblable aux autres réactions 
chimiques qui se produit par Punion de deux substances, Pune 
particulièrement répandue dans l'atmosphère, le gaz oxygène, 
l'autre un des nombreux combustibles ou corps avides de se com- 
biner avee flamme avec le dit oxygène ! Une telle conception était 
peut être dans sa forme l'inverse de celle de Sram puisqu'elle 
affirmait que le corps qui brûle ne se décompose pas mais se com- 
bine et puisqu'elle conservait cependant la classification de Stahl ; 
remarquons pourtant que les corps autrefois réunis dans la classe 
naturelle des combustibles n'avaient plus nécessairement de sub- 
stance commune entrant dans leur composition ; en d'autres ter- 
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mes leur propriété la plus caractéristique n'était. plus inserite dans 
leur composition même... Et c'est cette nouveauté qui rencontra 
dans Pesprit des chimistes une trés grande résistance qui les ré- 
volta dabord, les étonna ensuite et avec laquelle ils se fami 
rent doucement. C'est pour cette raison qu'il est faux de dire aveo 
M. OSTWALD que la théorie de Lavorster west que la théorie du 
phlogistique retournée, car elle est cela d'abord, et elle est autre chose 
ensuite. C'est pour cette raison que l'on peut dire qu'en plus des 
vérifications précises et des pestes exactes qui caractérisent la 
méthode, l'œuvre de LAVOISIER a encore permis à la chimie de 
penétrer dans une nouvelle voie qui l'éloignait plus que jamais de 
l’anthropomorphisme du sens commun. C'est pour cette raison 
qu'on peut avec M. Ciranpra Ray dire que Lavorsre est le père 
de la chimie scientifique. 

En résulte-t-il que les prédecesseurs de Lavorster n'aient pas 
été en leur temps de véritables chimistes et qu'on doive leur dé- 
nier le titre de savant ? Devons nous souserire au jugement, sé- 
vère que M. Broxsenvica a porté sur eux. « Ce n'est v, a-t-il écrit, 
«ni avec Bacon ni avec BoYLE que la chimie est sortie de Valchi- 
mie; il a fallu qu'un esprit formé à l'école de CoNDILLAC, prati- 
quant par suite l'analyse cartésienne, allât au devant de l'expé- 
rience en se fondant sur la. nécessitó d'une équation, sur la vertu 
mathématique de la balance...», «Appellerat-on savant», demande-t-il 
ailleurs ironiquement, «les chimistes d'avant Lavorster 18 2» Avant 
de répondre nous prierons M. Bruxsonvice de bien vouloir ret 
rer le mot «alchimie n de sa formule pour le remplacer par l'ex- 
pression plus attenuée « période de tàtonnements », car il est bien 
certain que les prédecesseurs immédiats de Lavorster ne recher- 
chaient plus la pierre philosophale qui transmunit les métaux en 
or, ou la panacée universelle capable de guérir toutes les souffran- 
ces du corps humain, Depuis le triomphe du cartésianisme ces réve- 
ries appartenaient à la superstition et non à la recherche chimique. 

Cette concession accordée, nous avouerons bien volontiers 
qu'il est possible aujourd'hui de comprendre et d’approuver im- 
médiatement les écrits de Lavorsrer et de ses successeurs alors qu’à 
une première lecture les écrits des prédecesseurs ou des rivanx 
contemporains, sont entachés d'une obscurité que l'on a longtemps 
erue irremédiable ; et en ce sens on peut dire que la chimie moderne 
a bien commencé à LAVOISIER. 


18 De la connaissance de soi. Alcan 1931, 


jarisö- 
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Mais l'historien qui doit tenter de relier les unes aux autres 
les générations de ehereheurs en mettant en évidence la continuité 
de l'effort humain aurait failli à sa tâche s'il n'avait montré que 
la révolution de Lavorsrem si grande et si admirable qu'elle ait 
été ne s'est pas produite dans le vide ; que bien au contraire, elle 
a été préparée sinon impérieusement commandée par les travaux 
expérimentaux ainsi que par l’approfondissement des doctrines 
prócedemment admises 19, 

Mais n'insistons pas aujourd'hui sur un probléme qu'il fau- 
drait plusieurs heures pour traiter techniquement dans toute son 
ampleur ; contentons nous de l'avoir posé et d’avoir indiqué brie- 
vement comment nous l'aborderions si nous devions traiter è no- 
tre tour ce chapitre de l’histoire de la chimie. 


Paris, Centre International de Synthèse. 


HéLèxe METZGER 


1 Pour Pétablir, il faudrait examiner longuement certaines questions 
qu'il west pas de notre sujet d'étudier : la doctrine de Pacidum pingue de Maven, 
rófutéo par Brack ot Jacquis à l'aide d'arguments ressemblant ótrangemont 
à ceux de Lavorster ; le fait que Lavorsten lui méme en supposant qu'un 
élément impondérable, le calorique se dégageant des gaz lors des réactions chi- 
miques, n'avait pas achevé entièrement la révolution chimique à laquelle est 
attachée son nom et sa gloire etc. 


INTRODUCTIONE AD STUDIO DE POSITIONE DE LAVOISIER 
IN HISTORIA DE CHEMIA. 


Communicatione de 18 novembre 1931 in Sectione de historia de scientias 
de Centre international de Synthèse, 


LE ROLE DE LAVOISIER 
DANS L'HISTOIRE DES SCIENCES * 


Comme théme de la discussion d'aujourd'hui, nous avons 
choisi celui du rôle de Lavorster dans l'histoire des sciences ', Bien 
que Lavorster soit universellement connu, bien que son rôle dans 
l'histoire des sciences ait été examiné un nombre très grand de 
fois, nous ne pouvons pas dire que les idées qu'on se fait générale- 
ment sur ce róle soient parfaitement justes. Les examiner de nou- 
veau, ce n'est pas inutile ou superflu. Il y a, à propos de LAVOISIER, 
plusieurs questions à éclaircir, et qui se rapportent à maintes dé- 
couvertes expérimentales ; celles de Poxygéne, en premier lieu. 
Dans ses recherches expérimentales, LAVOISIER a eu grand nombre 
de précurseurs. Peut-être il a connu quelques unes de leurs dé 
couvertes et, dans ses travaux, il a oublié de citer le nom de leurs 
auteurs, ou, ce qui serait pire encore, il a soutenu sa priorité ou 


* Communication faite à la Section d'histoire des sciences du Centre 
ternational de Synthèse lo 18 novembre 1931. 

1 Je me suis occupé de la division en périodes de l'histoire de la chi- 
mie dans une communication présentée à la Società Chimica Italiana, Sezione 
di Roma, le 22 novembre 1914. La communication, avec quelques petites 
variations, a été reproduite (p. 3-14) dans mon volume Pagine di storia della 
chimica, Roma, 1922, 

J'ai traité de la vio de Lavoisier et analysé son œuvre scientifique, en 
la plaçant dans le milieu de la science de son temps et en considérant l'évo- 
lution des idées fondamentales de la chimie, dans un bref Profilo, publié par 
l'éditeur Formiggini, Genova, en 1916, et en deuxième édition chez le même 
éditeur, Roma, 1926. 

J'ai foit l'examen de deux importantes périodes de l'histoire de la cl 
mie, la période pneumatique, qui va de BoyLE à Lavorsren, et la période alo- 
mique moderne, qui commence aprés LAVOISIER et se termine avec CANNIZ- 
zaxo, dans une suite d'articles publiés dans Scientia, 1916, £ 4; 1917, £ 9 et 
12; 1918, f. L Le rôle de Lavoisier dans l'histoire de la chimie avait (tó 
déjà considéré dans un article de Scientia, 1914, f. 3. 

Les considérations, enfin, sur les champs de validités, dont lo parle dans 
cet article, se trouvent exposées dans deux notes: Per un nuoro concetto di 
elemento et Ancora su un nuovo concetto di elemento, présentées à l'Accademia 
dei Lincei dans les séances du 15 mars et 5 avril 1008, ct publiés dans le vo- 
lume XVII des Rendiconti. Ellesont été réimprimées sans changements dans 
le volume Pagine di storia della chimica, Roma, 1922, p. 91-102, 
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ait, Trancher ces questions 
n'est pas facile, d'autant plus que les dates des ouvrages imprimés 
ne correspondent presque jamais, è cette époque, au veritable mo- 
ment de leur rédaction. et souvent méme a celui de leur impres- 
sion, Mais toutes ces questions, qui peuvent avoir de l'importance 
pour juger la figure morale du savant, sont tont à fait négligeables 
si nous voulons juger son œuvre scientifique totale et son rôle 
dans le développement de la chimie, Ce n'est pas la découverte 
de l'oxygàne (qui n'est certainement pas l'œuvre de Lavorster) 
qui peut faire son titre de gloire | Celui-ci réside surtout dans la 
fagon de laquelle il a su comprendre les faits connus 
ct de la manière qu'il a su élaborer leur théorie. 

J'ai été améné à m'occuper de plus prés de LAVOISIER en 
étudiant quelle était la manière plus convenable pour couper l'his- 
toire de la chimie en des périodes que, en empruntant le mot 
zoologiques et botaniques, on pourraient désigner 


a cherché de faire eroire qu'il les igno 


à son époque, 


aux sciene 
comme naturelles, 
vision en périodes, ne doit. pas se concevoir comme quelque chose 
d'absolu, qui ait une valeur exclusif en dehors de l'utilité pratique 
et mnémonique qu'elle offre aux historiens des sciences. On peut 
même concevoir pour une méme science plusieurs et différentes 
divisions en périodes, ayant une égale valeur théorique (si elles 
nnent pas des erreurs) eb qui peuvent se classer, selon 


Je dois déclarer tout de suite, qu'une telle di- 


ne cont 
leur importance, seulement, d'après l'utilité subjective qu'elles 
ont pour nous. Quoiqu'il en soit, il faut reconnaitre que les divi- 
sions en périodes, si on ne veut pas exagerer leur importance objec- 
tive, sont un aide très puissant pour les études historiques, Pour 
les établir, au moins dans l'histoire des sciences, il faut examiner 
les problèmes plus importants qui, à une époque donnée, ont 
attirés l'attention des savants d'une certaine science, Il arrive, 
quelque 
grande majorité des savants, fasse disparaitre des discussions qui 
s'étaient longuement prolongées, et que dés lors, des problèmes 
tout à fait nouveaux surgissent et retiennent l'attention générale. 
C'est à ce moment qu'il convient le plus de faire terminer une pé. 
riode et de commencer la suivante. En général ce fait, ce tournant. 
nee, est dû à un grand savant, qui a su, 
par un génie d'organisation et de synthèse, ordonner logiquement: 
des faits déjà connus, mais qui, dans les conceptions antérieures, 
offraient des difficultés ou semblaient se contredire. Ces savants, 


is, qu'une solution déterminée étant acceptée par la 


dans l'histoire d'une si 
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done, ne sont pas des initiateurs ; au contraire ils achèvent et 
portent au bout ce qu'ont préparé leurs devanciers, Mais il ne faut 
pas croire, pour cela, qu'ils doivent être considérés comme des 
génies de deuxiéme ordre on moins encore. Tout au contraire, il 


y a parmi eux des savants qu'il faut considérer parmi les plus grands 
qui aient existes. Et Lavorster est un de ceux-ci. 

Les problèmes qui se posaient aux chimistes du XVIIIe siè- 
ele et qui trouvèrent leur achèvement théorique dans l'œuvre de 
Lavoister, sont nombreux, C'est le probléme des éléments, abordé 
par BoYLE et même par JuxGIUS, qui est formuló définitivement 
(en tant qu'on peut parler de définitif dans la science) par Lavor- 
ster, Celui-ci peut ainsi établir sa table des éléments et ses sueces- 
seurs n'auront, qu’ retrancher les éléments impondérables (qui 


du reste figuraient à part et peuvent représenter des formes d'é- 
nergio qwinterviennent dans les reactions) et è rechercher les élé- 
ments encore inconnus, ce qui sera l'œuvre de tout le siècle sui- 
vant. Mais théoriquement le probléme est complétement resolu, 
et ne paraitra plus sous cette forme, On pourrait méme dire qu'il 
ne paraitra plus jamais, si Von introduit la considération des 
champs de validité, dont je parlai il y a plus de vingt ans dans une 
communication faite à l’Accademia dei Lincei, et si l'on considère 
notre champ comme étendu aux forces de la chimie ordinaire, 
C'est ensuite le probléme de la combustion, de la calcination, de 
la respiration, de l’acidification et de plusicurs autres reactions, 
qui étaient auparavant groupées, mais seulement en partie, sous 
la théorie du phlogistique de Srant, qui maintenant se lient au rôle 
exercé par l'oxygène, l'élément dernièrement decouvert, et que, 
dans la nouvelle conception, permettent de considérer toutes les 


réactions chimiques sous une lumière nouvelle, plus simple et plus 
satisfaisante, C'est enfin, pour limiter nos considérations aux faits 
les plus importants, la nouvelle nomenclature chimique, fondée 
sur des vues théoriques, et ayant ainsi une valeur qui depasse de 
beaucoup celle d'une simple classification, qui résume en elle la 
solution de tous les problémes les plus importants qui surgirent 
dans la période que j'ai nommée pneunatique, et qui s'était ou- 
verte avec les travaux de Rosert BOYLE. 

Aprés LAVOISIER tous ces problèmes disparaissent ; il ne sont 
plus tels. Il y aura, c'est vrai, des retardataires, des savants qui 
ne voudront pas se rallier aux nouvelles doctrines, Mais il n'au- 
ront plus d'importance, il ne seront que des momies vivantes, pen- 
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dant que les vrais savants se poseront des questions d'une autre 
nature et qui ne pouvaient pas surgir si les anciennes n'avaient 
pas trouvé leur solution. Ce sera, en particulier, le probléme de 
savoir en quelles proportions s'unissent les éléments pour former 
les différentes substances, et, avant tout, de savoir si Pon peut 
véritablement parler de proportions définies (polémique Provst- 
BrxTHOLLET). Co sera ensuite le problème de combiner la doctrine 
des régularités nouvellement découvertes, aux anciens théori 


atomiques, ce que, dans le XIX* siècle à vrai dire, n'exprimait 
autre chose que d'affirmer que dans les combinaisons chimiques 
il y a des quantités (relatives) minimes en poids, caractéristiques 
de chaque élément, qui determinent les proportions definies de 
combinaison, Ainsi surgira le nouveau problème fondamental 
pour la chimie, celui de determiner ces poids de combinaison, 
ou, comme on s'exprime, de trouver les poids atomiques des 
éléments. Ce probléme, qui semblait insoluble ct s'était com- 
pliqué par la découverte d'autres constantes caractéristiques des 
substances et que donnent lieu à ce qu'on denomme le poids mo- 
léculaire, trouva sa solution, extrêmement simple et élégante, 
par l'œuvre de SrAxiSLAO CANNIZZARO. Aprés lui, bien qu'on 
eût encore à déterminer des poids atomiques, le problème disparut 
comme tel de Ja science chimique, pour ne jamais plus reparaitre, 
si l'on se maintient, comme je disais auparavant, dans un champ 
convénable, Pai voulu rappeler ici l'œuvre de CANNIZZARO pares 
que son rôle est extrêmement semblable à celui de Lavoisier, et 
lui aussi, d'une manière tranchante, termine une période bien de- 
finie de l'histoire de la chimie. Et dans ce cas aussi, le fait de tr 
le des rares savants qui ne voulaient pas 
re ce qui était manifeste et écrivaient HO la formule 
de l'eau, n'a eu aucune importance dans l'histoire de la chimie, 
et montre seulement comme même des grands esprits tel que Ber- 
THELOT, ont toujours et quelque part, quelque faiblesse incom- 
préhensible, 

A coté de ces savants qui resument et complétent les travaux 
antéricures et qui nous présentent des parties achevées de la scien- 
ce, il y a des autres d'une nature toute différente, qui donnent une 
impulsion vigoureuse et nouvelle à la science, mais dont l'œuvre, 
telle qu'ils nous la léguent, ne subsistera plus quand les problèmes 
qu’ils posent seront resolus, Et ce sont des savants, eux aussi, de 
tout premier ordre, 


ver jusqu'à la fin du si 
reconna 
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Ces savants émettent en général des idées nonvelles, ou qui 
ont des rassemblances trés vagues et plus dans la forme que dans 
l'esprit, avec des anciennes théories, Ces savants, en général, ne 
joignent pas à l'idée geniale, la synthése organique et la valori 
sation, même en la transformant, de l'œuvre de leurs prédecesseun 
Ces savants, qui sont des initiateurs, ne terminent jamais une pé- 
riode. C'est l'impulsion qu'ils ont donnée à la science qui reste, 
ce m'est pas leur théorie, Telle est, par exemple, l'œuvre de 
Darrow. En établissant une theorie qui, à part le nom, a peu de 
commun avec l'ancienne théorie démoeritéenne, il a été un de ceux, 
qui dans l'époque que suit celle de Lavorsrzm, ont le plus contri- 
bués à fixer les problèmes caractéristiques de la période que j'a 
appellée de la théorie atomique moderne. Mais à part les résultats 
grossièrement faux de ses recherches expérimentales (les poids 
de combinaisons qu'il établit, par exemple celui de l'oxygène par 
rapport à l'hydrogène, sont affectés par des erreurs supérieurs à 
celles qui peuvent être admis avec les moyens de laboratoire dont 
on disposait alors), méme ses idées théoriques ne s'harmonisaient: 
pas avec des faits dont l'importance ne pouvait pas être négligée. 
Ainsi s'explique son attitude envers la loi des combinaisons éta- 
blie par Gay Lussac pour les corps gazeux, et qui semblait être 
en contradiction avee sa loi des combinaisons des atomes. Le grand 
Corerstc, aussi, dont l'œuvre a eu des consequences incale 
bles pour le développement de la science et de toute la pensée 
moderne, est un savant dont les caractéristiques rassemblent è 
ceux de DALTON, et qui, comme celui-ci, a écrit un grand traité 
général de la science qui l'intéressait, L'emprunt que COPERNIO 
a fait aux théories d'anciens grecs hétérodoxes, introduisit en astro- 
nomie une théorie qui beaucoup moins que celle traditionelle de 
ProLÉwÉE satisfaisait aux données expérimentales, Seulement 
l'introduction des orbites elliptiques, faite beaucoup de dizaines 
d'années aprés par Kerzen, donna à la théorie héliocentrique 
une véritable correspondance avec les mésures astronomiques. Mais 
personne ne pourra dire que l'œuvre, soit de Darrow, soit de 
Corzzsic, ait été inutile ou méme de second ordre, Ce sont des 
savants d'une autre nature que Lavoisier et CANNIZZARO, et que 
j'ai voulu seulement rappeller, pour mieux faire comprendre le 
rôle joué par ceux-ci. 

Mais les historiens des sciences, et les autres qui ont écrit des 
histoires des sciences, tout en méritant plus au moins cet appel- 
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latif, ont très rarement refléchi sur les rôles divers qu'on joué les 
différents savants, et c'est ainsi qu'en particulier le róle de La- 
VOISIER a été très souvent méconnu. On a méme pu écrire, ce qui 
est déplorable aussi pour des autres raisons que: «la chimie est 
une science française, Elle fut créée par Lavoisier d'immortelle 
mémoire », Rien de plus faux. La chimie n'était pas à créer, elle 
existait depuis des millénaires, Méme dans sa forme toute à fait 
moderne elle existait depuis deux siècles et agitait les problèmes 
dont la solution definitive fit la gloire de Lavorsier. LAVOISIER, 
en plus, n'ouvre pas une période ; il en finit, et il en finit glorieu- 
sement, une de la plus haute importance pour l'histoire de la chi- 
mie, Ce sont les resultats de ces deux siécles qui se trouvent con- 
densés, organisés dans l'œuvre de Lavoisier, c'est avec cette 
œuvre qu'ils contribuent à former la base indistructible de toute 
la chimie moderne et qu’aujourd’hui on a même des difficultés à 
remarquer, tant ils semblent aller de soi. Et cela n'est-il pas un 
p 
tions futures les resultats de plusieurs siècles d'efforts, et d'avoir 
balayée la voie de difficultés qui semblaient insurmontables, en don- 
mant ainsi large place et une base inébranlable à des recherches 
tout à fait nouvelles ? 


au titre de gloire, d'avoir d'un coup de génie donné aux généra- 
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POSITIONE DE LAVOISIER IN HISTORIA DE SC 


Communicatione de 18 novembre 1931 in Sectiono de historia de scientias 
de Centre international de Synthese. 


NOTE ON THE ARABIC MSS. ON ALCHEMY 
IN THE ASAFÎYAH LIBRARY, HYDERABAD 
(DECCAN), INDIA * 


One of the chief difficulties that confront any student of the 
Alchemy that flourished in Tráq between 700 and 1000 A. D. is 
the dearth of Mss. by the leading alchemists who wrote in Arabie 
during this period. Taking for example the case of Jàmm nix 
Haxvás, out of literally hundreds of treatises by this author, 
recorded in Ax-Napiw's Fihrist (written in 988 A. D.) Dr. Horst- 
YARD has only been able to avail himself of a mere handful — 
chiefly taken from a lithographed collection of 11 treatises pu- 
blished about 40 years ago in Bombay, while for other alchemical 
writers of the period in question, even fewer Mss, are to be found, 
and the copies that exist are scattered in different Libraries, 

A few years ago I noticed that quite a number of alchemical 
Mss. in Arabic existed in the Asafiyah Library of H. E. H. the 
Nizám of Hyderabad, but the only handlist that was available 
was so imperfect that it was difficult to be certain if the works 
mentioned in it really belonged to the author to whom they were 
ascribed, or to someone quite different. Enquiries by letter to 
the Librarian, while arranging for certain Mss. to be copied, also 
confirmed the fact that Mss. were not actually written by the 
authors to whom they were ascribed in the Handlist. 

Last year I was able to arrange for the deputation to Hyder- 
Abad from Bengal of Mavuyr HURMUZULLAM (a research student 
who had passed the Title examination from the Calcutta Madras- 
ah) to examine the entire collection of alchemical Mss. in His 
Exalted Highness’ Library, and it was then found that there were 
far more Mss. on the subject than appeared in the Handlist. The 
work of studying the notes made hy the Mavtvr is still in pro- 
gress, but as it seems desiderable to acquaint students of the his- 
tory of Chemistry at the earliest possible moment with this im- 
portant source of alchemical literature, a brief summary of M. 
HomavzLLAW's work is given belox for the present information 


* Paper read at the Second Congress of History of Seioneo, London, 1931. 
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of the members of the Second International Congress on the His- 
tory of the Sciences. 

So far as the present enquiry has up to now shown, it appears 
that the Huderäbäd Library contains at least 195 separate 
volumes dealing with Alchemy. Some of these inelude 3 or more 
treatises ; but, on the other hand 55 of the volumes appear to he 
duplicates, The nett result is that there are probably at least 150 
treatises on Arabie alehemy at Hyderàbîd ` but it must also be 
added that 30 of these hear no author's name 

The most remarkable fact about this collection of Arabic 
texts is that more than 22 of the Mss. are ascribed to JARIR BIN 
Mavvás, and I will therefore begin by noting the names of the 
titles of the treatises by this author — a star being given when 
a Ms. of the same treatise is to be found in other Libraries 

(1) As-Sirr el-Maknún (2 copies) ; (2) Bâb al-A'zam (2 co- 
pies) ; (3) Jannat al-Khuld (5 copies) ; (4) Al-Khawds al-Kalár* ; 
(5) Risdlah at-Tadbîr (2 copies) ; (6) Risdluh fé Shark Kitdh as- 
Sabên ; (7) Risálah Ma’al-Iläht ; (8) Ar-Riyád al-Abbar® ; (9) Ki 
tab al-Itihäd (also 9 (a): al-Muntakhab min Kitáb al-Itihäd) ; 
(10) Kitáb al+Arád ; (11) Kitäb al-Idäh* ; (12) Kitáb at-Tartib ; 
(13) Kitáb ad-Dwä’ (1 Da'áwa - an alternative name for Jábir's 
Kitáb ar-Rähah *) ; (14) Kitäb ar-Rahmah (2 copies) ; (15) Kitäh 
ar-Rahmah as-Saghîrah * (2 copies); (16) Kitäb as-Sahl® ; (17) 
Kitab ad-Damir*; (18) Kitáb al-Malaghim ; (19) Kitáb al-Mulk* 
(2 copies) ; (20) Kitäb al-Manfa'ah * (2 copies) ; (21) Kitdb al-Wu- 
sil ila Ma'rifat al-Usál * (4 copies) ; (22) Kitáb al-Wasiyah*. 

The list just given will however be certainly inereased after 
further study of the following other treatises with whichthe name 
of JJABIR is associated 1: (23) Al-Muntakhab min Kitáb al-Ká- 
mil by JABIR; (24) Sitt ar-Rasd'il (6 unnamed treatises by JABIR 
in one volume) ; (25) An anonymous 'Treati Jänır ; (26) A 
‘Treatise of dënn (no title) edited by Maux Prsuáwani (2 cop- 
ies) ; (27) Collection of Four Treatises (no title) by Jänın ; (28) Kitdb 
al-Amán al -Mutarjim li Kitáb ar-Rahmah al-Kabtrah (2 copies). 

The remaining authors may be divided into (A) those whose 
dates are known or who are recognised as alchemical authorities, 
and (B) whose names are probably recorded for the first time. 
(A) include the following: 


1 Vide also under Psecno-PLATO and At-Azvi infra. 
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Hermas (Hermes) — (1) Risélah Tadbir Hurmas (2 copies) ; 
(2) Treatise of Hurmas to his son Süras (2 copies); (3) Ditto to 
his son Tati (sie for Tat — Thoth); (4) Majmu‘ Rasd'il Latifah ft 
Zirä‘at adh-Dhahab by (a) Hakim Hurmas al-Andari (b) Hakim 
Hurmas Bushirdî (sic) (e) Bun al-Barhami and (d) Salim Afindi. 

Psevpo-Socrates — Mukhatärdt Abwáb Sugrät (compiled by 
“Ali Akbar Shirwáni). 

Pseuno-Praro-Musahhahät Aflätun (ascribed to Al Marákishi, 
but possibly by Jäbir). Also a collection of 3 Treatises by (1) Mir 
Mausüm (2) Rúnús bin Aflátün & (3) Qiràtas al Muthanná. 

Psevpo-AristoTLE — Two Risálahs. 

Aras (Anus or Horus) — Al-Magül min Kaldm Hakim Aras. 

Mintyan (Many, the Jewish alchemist). Risálah. 

Knäuım Bıy Yasin — (1) € (2) Two Treatises (2 copies of 
one, or, possibly, 3 different treatises); (3) A-Muntakhab min 
Diwán Khálid bin Yaztd. 

Dar zer Ar-Misni — (1) Urjdzuh (2 copies) ; (2) & (3) Two 
treatises (without title) ; (4) Sharh Qasídah Dhu-n-Nün by Ahmad 
bin ‘Amir al-Hamdäni (2 copies.). 

Mumasman BIN Usare — (1) Hall ar-Rumáz ; (2) & (3) Two 
Treatises (without title) ; (4) Risdlah al-Jadwal (2 copies) ; (5) Ri- 
sálah Manzümah (2 copies); (6) Ad-Durrat an-Nagtyah fë “Tmu- 
L-Ktmiyd. 

Ins Wansuivas (1) Kitab; (2) Kitdb Kanz an-Nî' ma wa 
Miftah al-Hikmah (probably 2 copies). 

Mowammap Bix Zakariya Am-Rázi — (1) Sirr al-Asrär (2 
copies) ; (2) Fawd'id min Sirr al-Asrá 

MASLAMAH BIN AHMAD AL-Masri’ 
wa Madkhal at-Ta‘ltm (2 copies) ; (2) Risdlah, 

Husain pts “Ari mix Tanz, av-Tuoura’i — (1) Risdlah (2 
copies or two different treatises); (2) Mafätih ar-Ralimah wa Masábin 
al-Hikmah (2 copies) ; (3) Magáti” (2 copies); (4) Qustdah Fars 
(also apparently a commentary on this by one Inränin). 

BurminuppìN ‘Avi pix Anra'Ras — Shundhár adh-Dhahab 
(vide also Al-Jildaki infra Nos. 6, 8 & 10 and List B No. 12). 

Amanir Ananas (1) Anwár ad-Durar jé Méi al-Hajar 
(3 copies) ; (2) At-Tagréb fi Asrár at-Tarkib (3 copies) ; (3) Shark 
Risálah Buyün al-Barhimi (vide under HERMES (4) (c) ; (4) Shark 
Farhat al-Qadîm ; (5) Ash-Shams al-Muntr fi Tahqiq al-Iksir. (6) 
Ghayat as- Surtr Sharh Diwan ash-Shudhir (2 copies) ; (7) Risálah 


(1) Rubtat al-Hakém. 
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4j al-Lkstr (compliled by‘Ali Akbar Shirwäni — vide List B, 
8) Quld'id an-Nuhür fi Sharh ash-Shwlhár ; (9) Kitdb 
Al-Asrár li-l-Ajhám Sharh Qastdal' Abdal Aztz bin Tammam (vide 
3 lines later) ; (10) Matáli* al-Budîr jt Sharh Diván ash-Shudhür; 
(11) Al-Misbáh fé "Im al-Miftah ; (12) Niháyat at-Talab. 

Ins Tammám AL-Imiqi — (sie for Abül Asba *Abdal-Aziz 
Tammám al-Táqi). Commentary on his Qasidah by an anonymous 
author (2 copies) 

The authors of the Arabie treatises in the Hyderübüd Library 
whose names do not seem to have previously been recorded as 
writers on Alchemy (Class B) are as follows 

1. Asripts, Treatise for Aflarus (2 copies). 

2. Rating (! Procts). A Treatise — Selection from the 
Book of Hakim Barákilús. 

3. AL-Azpi (? Sum). A Treatise — Kitdh al-Tábá. 

4. ‘Anput Jannán at-Hampani, A Treatise — Tadhkirah (3 
copies). 

Ain) AHMAD BIN “Amr AL-HAMDA 
title (ride also list A, under Dir 
SHAIKH Memawwap ar-Qamari, Four ‘Treatise — 1 in 
te and another in duplicate. 

6. ‘AnpuntàW Brx Hast an-Manpi ay-Nasarl. A Treatise — 
Sirdju-z-Zulmah. (This title is however assigned elsewhere to an 
alchemical work of Muhammad bin Umail: as well as to a treat- 
ise on alchemy by al-Mukhtafî). 

7. Mau. Nasari. One treatise (2 copies). 

Ati neo AR-RÒwi AL-MewALLIF AL-JADiD, Five Treatises — 
2 in 3 copies and 1 in duplicate. 

9. Anti Hasan ‘ALi mix AL-Happap, A Treatise — Bitägah. 

10. ‘ALi pix NawMapan, One ‘Treatise, 

11. Mestarà sis Muuamman. (Ditto). 

12, Fagin "AspULLAM. A Treatise (2 copies) - Commentary 
on Burhánuddin's Diwán Ash-Shudhár (the latter being written 
in the last quarter of the 12th century A. D.). Also 12 (a) another 
commentary on the sume work by an anonymous author, 

13, Issv-L Monapuonas An-Ráup. (A treatise without title). 

14, Ant ‘Annas Asu-Suauwi, (Ditto). 

. And Hámto AL-GHAZALI "Two Treatises without title — 
1 duplicate, (This in the well-known Mystic, Muhammad al-Gha- 
zäli - 450-505 A. H./(1059-1111 A.D.) 


i. A treatise without 


tripli 
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16. Tezaronián Megaman ar-Hosarsi. One Trea 

17. Hasan brx Arman AL-Manvá't at-Husarsi. One Treatise, 

18. Morasoran pix “Ari at-Muxian, One Treatise without 
title. 

19. Art, Hasan arJuxar and ) Risdlah fi Mabqaluh 

20. ‘Arte Birràn at-Qarzi Y Qarbah. 

21. Haki “Urmuás. One Treatise. 

22. Isri’in. (Ditto). 

23. And ‘ABDULLAN Mumamman BIN Monrár. A Treatise 
- Mirát al- Ajá'ib. 

24. Survay ArmTuauri. A Treatise — Al-Muntakhab min 
Sharh Kitäb As-Surár. 

25. ‘ALi Annan Surmwáxi, Two Treatises (1) Risdlah ff4-Tad- 
Ber, and (2) AL Mengt! min Muntathab as-Sa 

26. FATHULLÀH BIN SHURRULLAR. A Treatise. 

27. Harim Karan Surrázi. A Treati 

28. Amman ALLAN Kuás, Hakim. A Tre 

Further enquiries regarding many of the authors and treat- 
ises referred to in this note are obviously necessary before acom- 
plete Catalogue Raisonné of the Alchemical MSS. in the Hyder- 
Abad Library can be prepared, but every effort will be made to 
make the final results available to students of chemical history 
with as little delay as possible. 

Calenita. 


Eat Dänish. 
= Majmucas Sand. 


Henry E. STAPLETON 
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HERMANN KOPP ALS CHEMIKER 


Wenn an erster Stelle dieses Heftes von berufenster Seite 
eine Würdigung HERMANN Korr's als Historiker der Chemie 
gegeben wird, so soll hier als Ergänzung in kurzen Umrissen eine 
Darstellung seiner sonstigen wissenschaftlichen Tätigkeit und 
Bedentung versucht werden. Diese Bedeutung liegt wesentlich 
auf dem Gebiete der physikalischen Chemie, die, nach Aufstellung 
der Atomtheorie durch Dazrox von den Forschungen Gax-Lus- 
sacs, Reoxaurzs, von Derosa und Perrr ihren Ausgang neh- 
mend, vor Korr so gut wie überhaupt nicht systematisch bear- 
beitet worden war, und für deren weiteren Ausbau seine Unter- 
suchungen grundlegend gewesen sind. 

Hermans Korr, am 30. Oktober 1817 zu Hanau geboren, 
wurde schon durch die Atmosphäre des Elternhauses für seine 
späteren wissenschaftlichen Neigungen richtunggebend beein- 
flusst, Sein Vater, ein Arzt von Ruf, beschäftigte sich viel mit den 
Naturwissenschaften ; er besass eine berühmte mineralogische 
Sammlung und hat selbst verschiedene Arbeiten über Minerala- 
nalyse und physiologisch-chemische Untersuchungen verüffent- 
licht. 1835, nach Absolvierung des Hanauer Gymnasiums, ging 
der junge Korr nach Heidelberg ; hier studiert er unter Lrororn 
Gust Chemie und Physik bei Wirmer MuxckE. Er vollendet 
seine Studien in Marburg, wo er 1838 auf Grund einer Arbeit De 
oxydorum densitate calculo reperiendae modo zum Dr. phil. promo- 
viert wird. In dieser Arbeit bereits nimmt er die Probleme, die 
ihn sein ganzes Leben lang vorzüglich interessiert haben, nämlich 
die Beziehungen zwischen den physikalischen Eigenschaften der 
Körper und ihrer chemischen Zusammensetzung, zum ersten Mal 
in Angriff. Bald darauf verlässt er Marburg, um in Giessen unter 
Lienia zu arbeiten. Eine auf LiepiGs Anregung und im Anschluss 
an eine Arbeit von LéwiG ausgeführte Untersuchung über die 
Zersetzung des Mercaptans mit Salpetersäure (Ann. 35, 1840, 
S. 343) ist fast die einzige rein chemische Arbeit, die Korr veröf- 
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fentlicht hat; er verlässt dieses Gebiet wieder, um sich ausschliess- 
lich mit den Fragen der physikalischen Chemie zu beschäftigen. 
1841, erst vierundzwanzgjührig, wird er Privatdozent an der Uni- 
versität Giessen, auf Grund einer Habilitationsschrift Ueber Atom- 
volum, Isomorphismus und spezifisches Gewicht (die Arbeit war 
1840, nach einem auf der Naturforscherversammlung zu Erlangen 
gehaltenen Vortrag, in Heft 36 der Annalen erschienen) ; seine 
Vorlesungen umfassen abwechsend theoretische Chemie, Kry- 
stallographie, Meteorologie und physische Geographie. In diese 
Zeit fällt auch der Beginn seiner historischen Arbeiten, und die 
Vorlesungen über Geschichte der Chemie werden bald denande- 
ren hinzugefügt. 1843 wird er zum ausserordentlichen Professor 
ernannt, und 1852, nach Lienes Fortgang von Giessen, erhält 
er das Ordinariat und zusammen mit seinem Freund HEINRICH 
Witt die Leitung des Universitätslaboratoriums, von der er aber 
schon nach einem Jahr wieder zurücktritt. 1863 wurde er nach 
Heidelberg berufen, wo er trotz mehrfach von Berlin und Leipzig 
an ihn ergangener Rufe bis zu seinem Tode im Jahre 1892 geblie- 
ben ist, 

Es ist bereits erwähnt worden, dass ein grosser Teil der Ar- 
beiten Hermans Korrs auf seine Doktordissertation als Ausgangs- 
punkt zurückgeht. 1839 veröffentlicht er eine Arbeit (Pogg. 
Ann. 47, S. 133) Ueber die Vorausbestimmung des spezifischen 
Gewichts einiger Klassen von Verbindungen, in welcher er auf Grund 
von Beobachtungen an verschiedenen Oxyden und Salzen (Ni- 
traten, Sulfaten und Carbonaten) bestimmte Gesetzmässigkeiten 
aufstellt, die zwischen der Konstitution dieser Verbindungen und 
ihrem spezifischen Gewicht bestehen. Hier spricht er zumersten 
Mal vom spezifischen oder Atomvolum (der Ausdruck Moleku- 
larvolum wird erst viel später gebraucht), und definiert es als 
den Quotienten aus dem spezifischen Gewicht eines Körpers in 
sein Atomvolum. Eine weitere Ausgestaltung der arbeiten über 
Atomvolum und spezifisches Gewicht bildet die bereits erwähnte 
Habilitationsschrift. Untersuchungen einer grossen Anzahl iso- 
morpher Substanzen, wie Silber und Gold, Zinnoxyd und Titan- 
säure, Eisenoxyd, Chromoxyd, von Mineralien Spinell, Galmit 
und Chromeisenerz ; Kupferglanz und Silberkupferglanz, usw. 
führen Korr zu dem Schluss, dass bei isomorphen Substanzen die 
spezifischen Gewichte sich verhalten wie die Atomgewichte, d. 
h. dass diese Körper gleiches Atomvolum besitzen, und dass also 
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ihre kleinsten Teilchen nicht nur in der Form, wie MrrscHeRLICHT 
gezeigt hatte, sondern auch in der Grösse übereinstimmen. Al- 
lerdings zeigen sich sehr häufig kleine Abweichungen von dieser 
absoluten Uebereinstimmung, die weder durch Versuchsfehler 
noch durch Beimengungen fremder Stoffe zu erklären sind ; diese 
Abweichungen führt Kore darauf zurück, dass die sogenannten 
isomorphen Körper es vielfach streng genommen garnicht sind, 
sondern kleine Verschiedenheiten der Winkel aufweisen. Er kommt 
zu dem Schluss, dass jeder Veränderung in der Gestalt der Krys- 
talle, jeder Abweichung in den Winkel - und Axenverhiltnissen 


eine Abweichung der Grösse des Atomvolumens entspricht ; er 
weist die geenseitige Abhängigkeit von Atomvolum und Poli- 
kantenwinkel nach und bringt sie auf eine allgemeine Formel, 
die ihm erlaubt, die eine Grösse aus der anderen zu berechnen, 
Beim Erwärmen nimmt das Atomvolum zu, der Polikantenwin- 
kel ab; Kore misst die Wärmeausdehnung für Kalkspat beim 
Erhitzen auf 100° und berechnet danach die Aenderung des Po- 
likantenwinkels zu 13’, ein Wert, der mit dem von MITSCHERLICH 
gefundenen (8. 5') gute Uebereinstimmung zeigt. Korr dehnt 
seine Arbeiten über den Zusammenhang zwischen spezifisohem 
Volumen und chemischer Konstitution dann auch auf organische 
Substanzen aus und veröffentlicht 1842 in Liebigs Annalen (42, 
79 und 169) unter dem Titel Ueber die Voraushestimmung einiger 
‚physikalischer Eigenschaften bei einigen Reihen organischer Verbin- 
dungen die Resultate seiner zunächst an Siurehydraten und den 
entsprechenden Aethyl- und Methyl — verbindungen ausgeführ- 
ten Versuche, in denen er zeigt, dass gleichen Aenderungen in 
der chemischen Zusammensetzung auch gleiche Aenderungen des 
spezifischen Volumens entsprechen, Er findet das spezifische Volum 
eines Säurehydrats im allgemeinen um 534 kleiner, als das der 
entsprechenden Aethlylverbindung und um etwa 300 kleiner, als 
das der Methylverbindung, während das spezifische Volum jeder 
Acthylverbindung um 234 grösser ist, als das der entsprechenden 
Methylverbindung. Eine gleiche Gesetzmässigkeit stellt er für 
die Siedepunkte analoger Verbindungen fest: der Siedepunkt 
einer Aethylverbindung liegt durchschnittlich um etwa 18° höher 
als der der entsprechenden Methylverbindung. Korr gibt diesen 
Gesetzmüssigkeiten eine allgemeine Form, indem er unter der 
Annahme der binüren Zusammensetzung der analogen Verbin- 
dungen sie tabellarisch so anordnet, dass die horizontalen und 
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vertikalen Reihen stets je einen gleichen und einen wechselnden 
Bestandteil enthalten : 


Atu 


A, B,C 
bindungen. 
(oder Vertikelreihe) enthaltenen Verbindungen bekannt, so braucht 
man nur die einer einzigen Verbindung einer anderen Reihe zu 
kennen, um hieraus sämtliche anderen Verbindungen dieser Reihe 
berechnen zu können. «Das genaue Studium der physikalischen 
Eigenschaften aller Verbindungen eines Körpers, und irgend einer 
einzigen Verbindung eines anderen Körpers reicht also hin, um 
auf alle anderen Verbindungen des letzteren einen Schluss zu ge- 
statten, und eine Kontrolle für die Beobachtungen an letzteren 
abzugeben ». 

Ein ähnliches Verhältnis in den physikal 
stellt, Korr für Substitutionsverbindungen fest, z. B. heim Ersatz 
von Wasserstoff durch Chlor, doch sind hier die Bestimmungen 
ziemlich ungenau, und auch die Folgerung aus den aufgestellten 
Regeln, nämlich dass isomere Verbindungen gleiche Siedepunkte 
haben müssen, trifft zwar für gewisse Körper, wie Methylacetat 
und Aethylformiat zu, während für andere Tso wie Butter- 
säure und Aethylacetat, die Siedepunkte bei ganz verschiedenen 
Temperaturen liegen. Korr verfolgt diese Untersuchungen, die 
im übrigen zu einer Polemik mit W. Scnröper führten, we 
und kommt dabei zu dem Schluss, dass die von ihm beobachteten 
Gesetzmässigkeiten nur bei vergleichbaren "Temperaturen, d. h 
bei solchen Temperaturen auftreten, bei denen die igkeiten. 
gleiche Dampfspannung haben ; 1844 erscheint eine Arbeit «über 
den Zusammenhang zwischen der chemischen Konstitution und ei- 
nigen physikalischen Eigenschaften bei flüssigen Verbindungen » 
(L. A. 50,8. 77), 1855 sehliesster diese inzwischen auf viele Rei- 
hen analoger Verbindungen ausgedehnten Versuche ab, deren 
Resultate in vielen Fallen die zu Beginn ausgesprochenen Regel- 
mässigkeiten bestätigen. Im übrigen gibt Korr selbst an, dass 
diese Regelmiissigkeiten keinen Anspruch auf absolute Genauig- 
keit machen, sondern nur erste Annäherungen geben; jeden- 
falls aber hat die "Koppsche Siedepunktsregel’ in grossen Zügen 
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Geltung behalten und bildet die Grundlage einer Anzahl späte- 
rer Forschungen auf diesem Gebiet. Wie stark diese Probleme Korr 
bis zuletzt beschäftigt haben, zeigt eine kurz vor seinem Tode 
(L. A. 250, 1889) erschienene Arbeit üder die Molekularvolume 
von Flüssigkeiten, in der er, mehr als 30 Jahre nach Abschluss 
eigenen Forschungen einen kritischen Ueberblick über die 
om Gebiet gemachten Arbeiten und Fortschritte 


Mit den Untersuchungen über die Volumveränderungen der 
Körper beim Erhitzen und Schmelzen, die in engem Zusammen- 
hang mit den Arbeiten über den Zusammenhang zwischen spe- 
zifischem Gewicht und chemischer Konstitution unternommen 
wurden (L. À. 93, 1855, S. 229), nimmt Korr ein Gebiet in An- 
griff, auf dem seit R&aumor so gut wie nichts gearbeitet. worden 
war. Mit Hilfe eines selbst konstruieten, einfachen Apparates un- 
tersucht Korr eine ganze Reihe von Substanzen, wie Phosphor, 
Schwefel, Wachs, Stearinsäure, Wasser, krystallisiertes Caleium- 
ige Metallegierung u. a. Als Ergebnis 
t, dass der Ausdehnungskoef- 


chlorid, Roses leichtiliis 
seiner Untersuchungen stellt er fe 


fizient der meisten Körper in der Nahe des Schmelzpunktes eine 
rasche Zunahme zeigt-Ausnahmen von dieser Regel bilden Eis 
und Phosphor; diese Zunahme des Ausdehnungskoeffizienten 


zusummen mit der plötzlichen starken Ausdehnung im Augen- 
blick de gen die Volumvergrósserung des ge- 
sehmolzenen Körpers gegenüber dem festen ; bei verschiedenen 
Substanzen spielt eine der beiden Komponenten eine überwie- 
gende Rolle : so dehnt sich Phosphor im Augenblick des Schmel- 
zens stark aus, während die Ausdehnung von Wachs schon einige 
Grade unter dem Schmelzpunkt erfolgt. Die Ausdehung des Was- 
sers im Augenblick des Gefrierens berechnet Korr zu nahezu 10% 
des Volumens ; ausserdem zeigt er das sonderbare Verhalten der 
Roseschen Legierung (2 Teile Wismuth, 1 Teil Blei und 1 Teil 
Zinn) auf, die sich beim Erwürmen zunächst ausdehnt, sich aber 
950 zusammen- 


von 59° an bis kurz vor dem Schmelzpunkt b 
is wieder eine Volumve 


nd des Schmel 
zu zeigen. 

Von Korrs Arbeit über die spezifische Wärme starrer Kör- 
per (L. A. 126, 1863, S. 362) sagt Ostwaxp, dass sie noch nach 
25 Jahren ein vielen Teilen den Zustand unseres Wissens in Be- 
zug auf die stöchiometrischen Gesetze der spezifischen Wärme 
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repräsentiert ». Korr untersucht etwa 140 anorganische und or- 
ganische Verbindungen der verschiedensten Klassen ; ein Erge- 
bnis seiner Versuche ist die Feststellung, das die von REGNAULT 
gegebene Erklärung der Abweichungen vom Dulong-Petit-schen 
Gesetz nicht zutreffend ist ; er kommt zu dem Schluss, dass die 
Molekularwärme gleich der Summe der Atomwärmen ist. 

In einer 1840 (L. A. 34) erschienenen Arbeit Einiges über 
Löslichkeit beschäftigt Korr sich mit den komplizierten Erschein- 
ungen bei Lösungsgemischen, eine Frage, die schon von verschie- 
denen Forschern (Varaueuis, Loxccuawrs) behandelt worden 
war. Korr untersucht, um chemische Einfl auszuschalten, 
solche Salze, die entweder gleiche Basis oder gleiche Säure enthal- 
ten und ausserdem, soviel bekannt, kein Doppelsalz bilder 
will feststellen, ob die Salze im Verhältnis ihrer spezifischen Los- 
lichkeiten gelöst werden, oder jedes von beiden so, als ob das 
andere garnicht vorhanden wäre. Das Ergebnis der Untersuchun- 
gen zeigte, dass in der Lösung zweier Salze mit gleichem Metall 
(Kaliumnitrat und Kaliumsulfat, Kaliumnitrat und Kaliumehlo- 
rid usw.) jedes der beiden Salze in geringerer Menge gelöst war, 
als von reinem Wasser ; auch stehen die gelösten Mengen (mit 
Ausnahme von Kaliumnitrat und Kaliumehlorid) keineswegs 
im Verhältnis der spezifischen Löslichkeiten, sondern von dem 
öst. Bei Salzen 
sigkeit, indem 
das Salz «mit stärkerer Basis seine eigentümliche Löslichkeit 
beibehált » während das weniger lösliche Salz in nicht vorher 
zu bestimmender Menge gelöst wird. Abweichung 
Regel, wie sie sich z. B. für KCL und BaCl,, oder fü s 
Pb(NO.), zeigen, erklärt Korr mit der Bildung von Doppelsal- 
zen, die nur in Lösung bestehen. Die späteren Arbeiten von 
Kansrex, Haver und Reporer gehen auf diese Untersuchun- 
gen Korrs zurück. 

Andere Arbeiten von Korr, wie die durch Sr. CLatre-De- 
vines Untersuchungen angeregten über die sogenannten « abnor- 
men Dampfdichten » (L. A. 105, 1858), über die Bildung von Kry- 
stallen mit Kernen (L. A. 94, 1855), über die Cohäsion won Flüs- 
sigkeiten (L. A. 35) seien hier nur erwähnt. 

Auch seiner literarischen Tätigkeit, abgesehen von den his- 
torischen Werken-kann hier nur kurz gedacht werden ; von 1849 
(dem Jahr des ersten cheinens) bis 1862 war Korp Mitheraus- 
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geber der « Jahresberichte », in,denen er die Gebiete der physi- 
kalischen, theoretischen und anorganischen Chemie bearbeitete, 
und 1851 trat er in die Redaktion der von Lremie und WónLer 
herausgegebenen « Annalen » ein. Ausserdem hat er cine Einlei- 
tung in die Krystallographie verfasst und mit Frieoricn BUFF 
und Hesron Zanter zusammen den Teil des GRAHAN-OTTO- 
schen Lehrbuchs der Chemie, der die physikalische und theore- 
tische Chemie behandelt. 

Die vorliegende Darstellung kann keinen Anspruch darauf 
erheben, ihren Gegenstand erschöpfend zu behandeln ; sie will 
nur einen andentenden Begriff von der vielseitigen wissenschaft- 
lichen Tätigkeit Hrmwaxw Korps geben, der ein grosser Histo- 
r und zugleich ein bedeutender Forscher war. * 


Paria, Contro Daten stiva Site, 


Berrua BESSMERTNY 


* Herr Prof. v, Linparass hat auf Korrs etwas verzwickten und nicht 
ndlichen Stil hingewiesen, den auch seine Freunde il 
mehr oder weniger scherzhaft vorgehalten haben. Ich darf hierzu ein ax 
santes Verschen mitteilen, das ich Herm Este Meyensos verdanke, der als 
junger Student selbst noch Korr in Heidelberg gehört hat : 

Was die Chen Altertu 

Und wie sie sich g in der Zeiten Lauf, 

In Kopps Geschichte könnt ihr's lesen, 

Doch net ihr dabei freilich seinen Satzban mit in Kauf. 


immer leicht 


HERMANN KOPP UT CHEMICO. 


Breve hingraphia et examine de ope 
physico) de Kopp. 


eheraico (in modo speciale chemico- 


ALBERT THE GREAT 
HIS SCIENTIFIC VIEWS 


«Everything there was to be known, he knew ». Thus is the 
genius of Arnert THE Great characterised by the Pope in the 
remarkable Bull «In Thesauris Sapientiae» declaring the Bles- 
sed Bishop of Regensburg a Saint and a Doctor of the Church. 
In this « Deeretal Letter», dated Dec. 16, 1931 but published in 
Jon. 14, 1932, Pope Pros XI points out that ALBERT THE GREAT 
(1206-1280) was not only a lover of God, a pastor of souls and a 
master of the sacred sciences, but also a pioneer in secular know- 
ledge. He wrote about astronomy, physics, mechanics, chemi: 
try, mineralogy, anthropology, zoology, botany, architecture 
and the applied arts ; and the modern edition of his writings ma- 
kes thirty-eight thick, close-printed, quarto volumes (ed. Jammy 
O. P. repr. Vives, Paris 1890 sq.). Indeed, ALBERT THE GREAT 
broke the chains that kept natural science in the hands of unbe- 
lievers, and vindicated it against the more timid pious persons of his 
time who were afraid of it for fear of its abuse. For, says the Pope, 
eno real theologian is afraid of any damage from the operations 
of nature or of natural reason rightly investigated, for these very 
things bear upon them the light of the Creator himself ». 

We do not propose here to give any account of the edifying 
and active life of St. Auwern THE GREAT, or to report on the va- 
rious causes which led to his canonisation by the Church. Nor do 
we intend to give an outline of the theological and philosophical 
views of a master mind who is now honoured as one of the twenty- 
eight Doctors of the Church, together with Grecory, Bast, Ast- 
prose, AUGUSTINE, JEROME, THOMAS AQUINAS, ANSELM, BER- 
sarp, Bena, Ernnrw, Joux or tue Cross and BELLARMINO. 
We shall endeavour however, to give a short sketch of the scien- 
tific views of ALBERT THE GREAT, which are of the greatest inte- 
rest for the history of science, especially as they represent the state 
of scientific knowledge in the Middle Ages, Though Aer seems 
to be less original and forceful as a scientific thinker than his con- 
temporary Roger Bacos, yet he was far more influential on the 
age in which he lived. The peculiarity of his eneyclopaedie ten- 
ching was that it was based entirely on the writings of Aristo- 
TUE. This was remarkable in so far as the Aristotelian principles 
were resisted by the Church at the time ; the provincial council at 
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Siena in 1210 going so far as to forbid the use of ARISTOTLE'S books 
on natural philosophy. But though no professor was permitted 
to lecture on them, and in spite of the fact that in 1215 the « Phy- 
sics» and the » Metaphysics » were banned by the statutes of the 
University of Paris, ALBERT THE GREAT was actively promoting 
the new philosophy, probably with the connivance of the Church 
authorities who allowed a responsible theologian to sift the true 
from the false, the while they acted as the stern guardians of ortho- 
doxy. He soon joined hands with his pupil Tioxas Aguısas who, 
if he surpassed his master in the theological and philosophical 


interpretations of the Stagyrite's system, does not, however, com- 
pare favourably with Arenz in his scientific studies. 

The astronomical beliefs of ALsERT, though partly inspired 
by Aristorte, differ widely on many important points from the 
views of the Stagyrite. ALBERT taught that the heavens move 
from East to West carrying along with them their particular stars 
which move from West to East, «something like the motion of 
an ant on a wheel rotating in a contrary direction », The whole 
world is like a huge machine moved by God according to seeret 
prineiples which the human intellect, however, can partly discov- 
er. Each star, in turn, is moved by a pure intellect, each having 
its own heavens with its particular motion ; so that the circles 
of the stars are not concentric, as ARISTOTLE on the authority 
of Eunoxts taught, but eccentric as in ProLEMY's system. Yet 
the Earth is at the centre of the world, the heavens of the Moon, 
Venus, Mercury, the Sun, Mars, Jupiter, Saturn, the fixed stars, 
the aqueous, the crystalline and the empyreal heavens, coming 
sion, the last named being the dwelling place of theBles- 
is this system which must have inspired DAxTE's cosmo- 
nd we find in the « Paradiso » (X, 98-99) this reference to 
AUBERT THE GREAT: 

« Questi, che m'è a destra più vicino 
Frate e maestro fummi ed esso Alberto 
È di Cologna ». 

ALBERT was not entirely satisfied with his cosmological theo- 
ries, which are sometimes very dificult to follow (see Dunes, 
Le Systime du Monde, t. TIL p. 827 sq.). He knew that his opinion 
could not be final, when he wrote that «celestial phenomena are so 
far away from anything we know, that we have no means of un- 
derstanding them perfectly, All we know for certain, is that the 
heavenly bodies are moved by a soul, that is, by a separate sub- 
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stance, an intellectual mover, a unit of intellectual life » (De Coelo 
et Mundo, IL, 13). 

The belief in the existence of a pure intellect in each heavenly 
body, led Auberr to share the current opinion of his time about 
the influence of the stars on the human creatures, each intellect 
having a direct influence over the one immediately following it 
in the hierarchy of spirits. At the top of the scale, the omniscient 
and omnipotent mind of God controls the whole of the world, 
right down to the elements, the compound and the simple bodies 
Parallel with this hierarchy of creatures, there is a hierarchy of 
light and a hierarchy of weight: the four traditional elements, 
earth, water, air and fire, are thus drawn up in echelons from the 
heaviest, earth, whieh is at the bottom or in the middle of things, 
to water, then air, and finally fire which rejoins the celestial bo- 
dies, — a conception which reminds one of ANAXIMANDER’S cosmo- 
gony. These considerations about the order in the realm of matter, 
have their equivalent in the realm of spirit : the simplest intellect 
gives the most perfect motion to the star to which it is attached; 
and again, the simplest and most perfect intellect has the most 
adequate knowledge of things, the intrinsic and epistemological 
power of the various ereatures being thus echeloned from the Hi- 
ghest God, to the humblest of His creatures. The detailed deve- 
lopment of this powerful vision of the nature of reality, allows 
ALBERT TUE Great to state and explain his views about the vi 
vinces of our knowleodgs; the part played by each nat 
counted for according to its place 


rious pro’ 
ral or spiritual being is thus a 
in the hierarchy of God's creatures, 

Details about the particular sciences are interesting. In al- 
chemy for instance, ALBERT tried himself several reactions, de: 
eribing accurately enough the preparation of nitrie acid or, as he 
called it, «prime water » or philosophical water to the first d 
of perfection, and giving at the same time its principal properties 
such as the oxydation of metals and the separation of gold from 
silver. By eombining three parts of prime water with one part of 
sal ammoniac, he obtained the secondary water; the tertiary water 
is obtained by treating mercury with the secondary water: and 
the fourth water is the result of the distillation of the tertiary water 
after it has been left for four days ina vessel covered with manure, 
This fourth water was very popular among the alchemists of the 
time, who called it « philosophers’ vinegar », « mineral water» and 
« celestial dew », ALBERT distinguished. four « metallic spirits », mer- 


al 
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cury, sulfur, orpiment and sal ammoniac which could all be used 
to stain metals in gold or silver, But he warned us that the gold 
or the silver of the alehemists is not pure gold or silver. In fact, 
though the theory of a « materia prima » and the conception of 
transmutation made chiefly an intellectual and philosophical 


appeal to him, ALBERT did not believe in the actuality of trans- 
mutation, Thus he wrote in De Mineralibus (Bk. ILL, 9): «Al- 
chemy cannot change metals, but can only imitate them, I have had 


tested alchemistie gold ; but after six or seven heatings, it is bur- 
ned and reduced to ashes ». He was the first to use the word caf- 
finitas » in his treatise De Rebus Metallicis, which was no doubt 
suggested to him by the views of ancient Greek philosophers cur- 
rent at the time, that chemical reaction is due to a similarity or 
kinship between the reacting substances, or, as maintained by 
Hirrocrares, that like unites only with like, ‘Thus, said ALBERT, 
«sulfur blackens silver and generally burns all metals, because 
of its natural affinity with them» (propter affinitatem naturae 
metalla adurit), It seems also that ALBERT was the first to call 
«vitreolum » the sulfate of iron, His small but doublfull treatise 
De Alchimia gives a vivid picture of the state of alchemy and 
alchemists in the Middle Ages, a picture which has been confirmed 
since by the descriptions of PARACELSUS. 
In his biological works, Auen follows very closely Arısto- 
TLES text, giving a sentence or two of the Stagyrte and adding 
his own remarks by way of commentary ; in sifting what is ARIS- 
Torre's from Aruert's additions, it has been found that the re- 
marks of the Dominican monk contain a considerable amount 
of personal observations, which prove that he was a naturalist 
of great ability. In his Short History of Biology (pp. 73-74), Prof. 
Cuantas Smwagn quotes a long passage of ALsert's treatise On 
Animals in which he puts forth some striking remarks about em- 
bryos of birds and of fishes; while he considers ALRERTS work 
On Plants as the best work on natural history produced during 
the Middle Ages. ALBERT seems to be helpless, however, in his 
attempt to draw up any general account of plants, since he rea- 
ches no satisfactory basis of classification, and is equally igno- 
L rant both of their minute structure and their true mode of repro- 
duction. Yet his descriptions are fairly accurate, and show that 
he had a remarkable gift of observation. 
These general remarks illustrate the range of ALBERT's know- 
ledge and scientific interests. He has also probably written on 
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mathematics, as he often refers to his mathematical works, espe- 
cially the 15th and 16th books of his geometry (IIL Met. 2, 1); 
but these works have not reached us, We know however, that Ar- 
meet placed mathematics between metaphysies and natural science, 
the object of mathematies being defined as the motion and mate- 
rial extension of natural objects independently of their ess 
and their fundamen The mathematician studi 
straight line, for instance, as it is materially 
but he does not consider the cause of the straight line or the par- 
ticular matter which illustrates it. Such views were possible, of 
course, at a time when Euclidean geometry was the only known 
system in terms of which nature could he interpreted. To-day, how- 
ever, these and the other scientific views of ALBERT THE GREAT 
could hardly hold the strain of a searching criticism, It would 
be unfair however, to dismiss ALBERT'S claims to consideration 
because they do not correspond to the extraordinary develop- 
ments of modern science, Should one ignore ARISTOTLE or PLATO 
because their biology or their cosmology are behind the present 
state of science ? Every system of philosophy has to give some 
account of nature, with reference to the scientific beliefs of the 
time. None of the great thinkers of the past could have possibly 
established his doctrines in terms of the science of the future; 
nevertheless, one studies them as they are, and often uses them 
in the interpretation of modern scientific conceptions. The sei 
tific doctrines of ALBERT THE GREAT are entitled to a similar con- 
sideration ; and the historian who devotes his patient efforts to 
the study of the «doctor universalis » will be repaid to the full by 
the discovery of the valuable indications contained in his writings. 
Birbeck College, University of London. 
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THOMAS GREENWOOD 


ALBERTO MAGNO. 


UO VISIO 


SCIENTIFICO. 


Breve examine do opera scientifico de isto grande doctore de medio aevo, 


REPORT ON THE MA'AL-WARAQI * 


The basal texts of the alchemical knowledge of the Middle 
Ages in Europe are the Turba Philosophorum, and the Tabula 
Chemica of Sestor Zanen son of Hamvrt; but athough both 
of them are obviously derived from Arabie sources the latter have 
not hitherto been traced. Some 25 years ago an Arabic MS. con- 
taining 3 of the works —two in verse and the other in prose —of 
the 10th century alchemist Munaswan nix Umar eame into our 
possession from Lucknow, and the work in prose entitled Al- 
Má'al- Waragt wa-l-Ard an-Najmtyah (Silvery Water and St 
Earth) was cursorily examined as — being largely a compendium 
of quotations from older alchemical writers — it seemed likel 
to throw some light on a similar work (the Shawáhid) of the well- 
known authority on Alchemy, MUHAMMAD BIN ZAKARIYA AR- 
Räzi who died in 925 A. D. As, however, no connection could at 
the time be established between the two works, and the Indian 
text was somewhat defective, the MS. was put on one side until 
its collation with other MSS. of the same work could be made. 


This was not found pos 
a research scholarsip by the Gi 


ble until 1926, when the grant of 
vernment of Bengal to Mamer 
of collating the Indian text with 
photostat copies of 2 other MSS. — one at Paris and the other at 
Leningrad — to be taken up. It was then noticed by one of us 
(H. E, S, while on leave in England in 1927) that the contents 
of the Má? al-Warag? was very similar to the Treatise of SENIOR 
Zavrti, and comparison of the Latin text in Vol. VI of Zet2xer's 
entium. Chemicum (Strasbourg, 1659) showed not only the 
identity of the two texts, Latin and the first half of the A 
— but that both were a commentary on one of the poems conta 
ned in the Lucknow MS, and, partially, also in the treatise of 
Sexton, The name of this poem is Risélalu-sh-Shams il-I-Hiláli, 
which appears in the Latin under the literal translation Epistola. 
Solis ad Lunam Crescente m. A portion of the Latin translation of 


Turis "Arr enabled the worl 


abio 


* Communication made at the Congress of London, the July 1931. 


REPORT ON THE MÁ'AL-WARAQU 


the M@’ al-Waragî was also found to be included in the compen- 
dium of alchemical treatises known as Artis Auriferae quam. che- 
miam vocant (1593 ed. ; pp. 240-256) under the incorrect title 
Rosinus ad Euthiciam. This last named volume includes two ver- 
sions of the Turba Philosophorum, and it was next noticed that 
the latter work includes at least 3 passages that are to be found 
in the Md? al-Waragî. Finally it was discovered that not only 
had the author of the Må’ al-Waragí drawn some of his materials 
from both Ar-Rázi's Shadhid and another treatise by An-Rázi's 
immediate predecessor, Manrinis, but that the 14th century 
treatise of the Arabic alchemist at-Tràgî, Kitdb al- Ilm al-Muk- 
tasab jt Zira’at adh-Dhahab (edited and translated by Dr. E. J. 
Hoas ann in 1923), was largely based on the Má'al-Waragt. 


A paper on the subject (which will include both M 
Turàn "Aris recension of the Arabic text as well as an e 
of Sexton Zaprru's Tabula Chemica) is now being published in 
the Memoirs of the Asiatic Society of Bengal. 

den, 


H. E. SrarLETON and M. HipavaT Husaix 


NOTA SUPER MÁ "AL-MARAQI. 


Nota preliminare super manuscripto arabo de bibliotheca de Luknow 
de isto titulo et comparatione eum Tabula chemica de Senior Zadith (edito 
i publica texto arabo 


in Theatrum chemicum). Ambo es opera ipso. Auctor 
cum commentario, 


DIE ALCHEMIE 
UND DAS ALCHEMISTISCHE WELTBILD 
BEI THEOPHRASTUS PARACELSU 


Was Paracetsus! in der Chemie geleistet hat, ist von demsel- 
t getragen wie seine gesamte wissenschaftliche Den krichtung 
ahrung. Er ist auch hier von dem ehrlichen Glauben er- 


ben G 
und Er 


1 Paracensts entstammt angesehenen schwäbischen Adelsgeschlee! 
das in der Nähe von Stuttgart, beim Dorfe Plieningen seinen Stammsitz 
Bomasre, deren Schloss schon um 1100 
wird. Darum führte aueh der grosse Naturforscher und Arzt eigentlich, 
den richtigen Namen Turomimasr Béwuasr vos Honestent PARACELSUS 
ist eine Paraphirasierune von ` Hohenheim », Der Sinn von Paracelsus ist « von 
der Höhe 4, «aut der Höhe daheim s, Er wählte sich diesen gelehrtenHumani- 
ste h zum Doktor dee 
Meili sem Namen nicht so sehr das « Ne- 
ben mm des F 
ich an «von», 
citen ` muss man denken. Das Wort vin will besagen: indie Höhe 
. PARACELSUS liebte 


dies die alte Famili 


genu 


namen bereits auf der Universität zu Ferrara, wo er au 


Paro will in d 


in promoviert wurd 


sen Variatio mie 


ken, als vi 
lionnamens eher eine Un 


mehr hier in der sinnge 
derung, Verwanddung andeuten. A 


gerichtet, hoch, erhab porragend, hochstehend, gr 
he Worthildungen (Paras Paramirum). Vielfach legte man ihm die 
ores und Purrabevs bei. Historisch erwiesen sind sie als Unter- 
t von Baum, Bans 


ists] hut also mit ` bombastise 


hast, Banbast, Boumbast koi 


»niehts # 
30 in 
mlebezirke Esslingen (in Wil- 
vunner Bounasr VON 


bast (Bagins, buost, gotisch 
Der Familie Boatiase begegnet mun in einem Zweige 1350 bis 
part; 1802 gab es noeh Bómsaste im Gen 
flinghausen, St, Bernbard, Wáldenbronn) n 
anren sind nur Turornasr Paraceists und Turornnast vox Homens 
wm als und. Ui 
Bildungen sind erfunden und unecht. Honesmeis ist ni 
m dor Name des Lehens, der dem Bésmast beigefügt ware 
h sehon früh mit seinem Humanistennumen PARACELSUS, 
Sent Er dürfte zwischen 
IER: 
s Jahres geboren worde 
briicke (Sihlbrücke) am Etzel aria- Einsiedeln) im Kanton Schwyz, wo sein 
golehrtor Vator, Winners Bówmast vox Howasuein, als praktiseher Arzt 
Welt. Am 24 September 1541 ist Parackısus nach einem 
clsalreiehion Leben im Alter von 48 Jahren zu Salzburg gestorben, 


tersehriften historisch beglaubigt. Alle anderen 


der Familienname, 


Er nennt 


ber 
ember 


burtstag ist nicht ganz sich 
suber 1493 zu verlegen sein, vielleieht ist er am 10 


kan in à Bauernlause bei der Teufels- 


wirkt 
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dem notwendigen, naturbestimmten Verlangen des menschlichen 
Geistes nach Licht entgegenkomme und lebendige Wahrheit: for- 
dere und in den natürlichen Dingen die geheimen, lebenerhalten- 
den Kräfte erkenne. Die Wissenschaft sei dazu da, die Zusammen- 
hänge zwischen Astralem und Tellurisehem aufzudecken, sie 
habe diese tiefen Zusammenhänge zu erkunden und das Erlebnis 
dieser Welten im Menschen zu ordnen. Wissenschaft sei Lehre von 
den Zusammenhängen der Dinge. Der Mensch müsse erfasst werden 
als Teil des Weltganzen, dessen Kräfte er in sich schliesst. Die 
Alchemie sucht diese Urkräfte durch Analyse und Synthese zu 
gewinnen, «ie der Heilkunde dienstbar zu machen, ihre Wirkungen 
fortzuführen und zu veredeln in tiefen und schweren Verwandlungen. 
Die Alchemie greift in das Gesamtgefühl des Lebens, Sie wird zu 
einer erdengewaltigen Macht, aber auch zur Himme schaft 
baut sie Verbindungsstufen. 

Auch die alchemistische Kunst diene dazu, Menschen zu hel- 
fen, Heilmittel zu finden — für alles Uebel und Siechtum in der 
Welt sei irgendwo in der Natur ein Gegenmittel verborgen — und 
aus den Kräften der Natur dem Leben des Menschen Dane 
en. Es gibt drei Stufen der Alchemie : die Alchemy 
der Natur und de 
h auch der Naturforscher sei 
nder und Hofiender 


verl 
Metalltransmutation, die Alehemi 
und die Alchemie Gotte: 
immer auf dem Wege, im 
ringt um die wahre unterscheidende Erkenntn 
zwischen Vermuten, Beobachten, Mes 
abgeschlossene Doktrin. Vieles s 
führ. Die Bereitung der Arcana sei d 
denn aus dem Arcanum kommt die Heilung und das Lebe 
Arcana geben dem Menschen die Jngendkraft zi 
tnd Kraft in der Arznei » ist Geheimnis aller Chemie und Medizin. 
Mach’ Arcana und richte dieselben gegen die Krankheiten — ¢ 
ist alle Praxis. Die Arcana kommen von Gott, sie unterstützen 
und verbessern als «ewige Arznei» die Alchemie des Laboratoriums. 
Diese «ewige Arznei » ist das Geheimmis der Heilkunde, sie ist das 
Heilwunder. Die Kunst der Darstellung eines Areanums heisst 
«Ars spagyriea » die Chemie des Trennens und Sammelns, im 
Reiche der Metalle und Minerale überhaupt, ferner die Chemie 
des Organischen, soweit es Arcana enthält. . 

Alle Ansgangsstoffe müssen durch die « 
damit das Arcanum dem Arzt diensthar werde, Arcanum ist Ge- 


igeburt », 


78 ARCIRION 


sundheit. Es entspriesst dem Tode des «ersten Lebens » Auch 
hier die tiefe alchemistische Weisheit: non fui, quod eram, nune 
sum dum morior. Ich bin nicht gewesen, was ich war, jetzt aber 
bin ichs, indem ich sterbe..... Kein Gift sehreekte den « Alehemi- 
sten » Paracersts, Gift und Gegengift waren ihm vertraut wie 
der Laib Brot der täglichen Nahrung. In allem suchte dieser ru- 
helose Mann heilsame Kraft und ewiges Leben, das (wie er als mit- 
telalterlicher Theologe meint) Gott irgendwo verborgen hat als 
das übernatürliche Licht der Natur, als sein Licht, als das Licht 
des heiligen Geistes. Der Glaube ist die höchste Erkenntnisfü- 
higkeit, das Licht von oben, Ex ist das Licht, von dem auch Ar- 
Berres Maëxvs spricht, das «Lumen naturale», das von der 
«Lux aeterna » abstammt und eine religiöse Funktion ist. Dem 
«Lumen naturale » begegnen wir in der patristischen und scholas- 
tischen Philosophie (AUGUSTINUS, BONAVENTURA, THOMAS vox 
Aquiso, Jon. Gersox) und in der empiristischen Naturlehre des 
englischen Franziskaners und Nuchfolgers Roger Bacoxs, Ro- 
Man (gest. nach 1298). Das «lumen naturale » ist reli- 
Vitalismus und doch eingegliedert in eine biologisch erklärte 
igiöse Vitalismus wird zum Universalvitalismus. 


gis 
Natur, Dieser y 
Parscetsus war mit Erde und Himmel im Einvernehmen, Rück- 


haltlos, alle Vorsicht eines kritischen Vergleiches oft missachtend, 
warf er sich der Natur in die Arme, denn «die Natur lehrt uns dio 
Arzneikunst, nicht die Vernunft ». Es gäbe eine höhere Erfahrung, 
die sei intuitiver Art, sie sei eine Fähigkeit aus dem Dimonischen 
oder Göttlichen unserer Seele. Auf Gott geht alles zurück. Wie ein 
tausch kam oft der religiöse Naturenthusiasmus über Paracelsus I 
Er versank in den « Wundern » der sichtbaren und greifbaren Natur, 
Wie ROUSSEAU er sich im Anschauen der Natur ; die rein 
anschauende Kraft hat den jungen PARACELSUS so ganz erfüllt, 
und doch war es dann der Weg zur dinghaften Natur, die von aller 
abstrakten Spekulation und leeren Namengebung wegdringt. 
Von der Natur aus sah und begriff (auf e mit der Hand greifen » 
liegt der Akzent) er die Natur, Alles muss aus der Natur geboren 
werden. Der reale Inhalt ist alles, nicht das Wort. Was nützen die 
Reden der gelehrten Alten, wo Kranke mit dem Tode ringen | 
Der Termin des Todes ist unverrtickbar. Und doch glaubte Pa- 
RACELSUS an die unbeschecibliche Güte und Unschuld der Natur. 
Die Praxis der chemischen Therapie und die Einsicht in die che- 
mod mamischen Wirkungen galten ihm mehr als mystische Ver- 


rasti 
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zückung oder okkulte Meditation. Erze zu durchwühlen nach 
cana, um Menschen helfen zu k i wichtiger als die phi- 
lologische Medizin des Garzxos; kühne Kuren mit gefährliche 
Giften (die man an sich selbst ausprobiert hat), darin Ai 
schlummern, sind heiliger, göttlicher als alle gelehrte Schulte 
logie. Immer wieder die spag; Ki 
Gnade —, immer wieder der segenvolle Handgriff im Laborato- 
rium des Chemikers und Biologen, die metallischen Arzneien ne 
hen vergessenen, ins volksmissige Ahnen herabgesunkenen « Gi 
heimmitteln », vor allem die Minerale im Schmelztiegel, Anti- 
mon, Giftkobalt, Speisckobalt, Operment, Spiessglas, Rotgúl- 
tigerz, Graugúltigera — das ist der historische Turormasti 
Paracersus, Ohne dunkles Ritual und ohne die Sp 
gináren erprobt er die Wirkungskraft seiner Heilmittel, die ve 
borgene Tugend der Essentia, er lehrt «wie vielerley Re 
Antimoni und Salz scind ; wie die Corpus der Metallen in Mine- 
ralen, die Krankheiten machen und ihre Spiritus oder Quinta 
essentia wider hailt ». Er suchte die heilsame Kraft aus allem, was 
die Natur und der Schmelztiegel bietet, zu isolieren und dem Arznei- 
schatz einzuverleiben, Auch Gifte und verrufene « Zuubermittel » 
des gemeinen Volkes sollten zum Segen werden — zum Arcanum, 
So wie der Alchemist und Hiittenchemi oldhaltigem Ge- 
stein durch Zuschlag von Antimon edles Gold gewinnt, so komme 
3esundheit und nenes Leben aus den « Schlacken der Krankheit » 
wenn man dem Menschen Antimon oder ein anderes Arcanım zu- 
führt. Auf das genaue Studium und die Zerlegung der «Corpo 
metallorum » kommt es an. Wer die natürliche Heilkraft und den 
«Gang der Natur » mit ihnen verbindet, ist der Arzt und wahre 
Naturforscher. Er hilft mit den Arcana seiner spagyrischen Kunst, 
wo die Natur allein nicht mehr weiter kann. e Ubi desinit natura, 
spagyricus ineipit ». Der Alchemist als Arzt konzentriert die Natur, 
wo sie zum Heilen schwerer Schäden als Quinta essentia, Arcanum, 
Tinctura, Balsamus medici, also in verdichteter Form, Wunder 
tut. Er sucht die natürliche Heilkraft des Körpers (balsamus na- 
turalis). Was er damit schafft, ist ein Werk höchster Weisheit 
und Menschlichkeit, unendlich mehr als alle falsche und stolze 
Halbwissenschaft der gelehrten Schulen. Auch die chemische The- 
rapie komme schliesslich aus der Natur, sie komme aus dem feu- 
rigsten Blut der Erde. Die Bedeutung der chemischen und physi- 
kalischen Grundlagen des Lebendigen hat PARACELSUS als Erster 


nen 


m 
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erkannt. Die Verwandlung ist alles ! Verwandlung ist chemische 
Veränderung. und chemische Veränderung ist Leben, Schon mit 
der Fäulnis (putrefactio) beginnt der Lebensprozess, Sie ist der 
höchste Grad und auch der erste Anfang der Generation. «In 
der Putrefaktion vollzieht sich alles Geschehen der lebenden und 
leblosen Natur, aller Anfang, alles Ende und alle Wiedergeburt, 
in ihr offenbart sich wie in einem Geheimnis 
verbundenheit des Lebens, Chemie und Alchemie sind eine « 
ind Laboratoriumstech- 
Metallen », 
itriol und Sal- 


mutationum », Als eine solche Pr 
nik oblag ihr die «Scheidung der Elemente in d 
re aus Alaun, 
von Königswasser aus Salpetersäure und Salmiak, Behand- 
lung versch Metalle mit Salpetersäure (Bildung von «far- 
bigen Oelen », Spaltungsprodukten der alchemistisch getrennten 
Metalle), G 
Eine 
dukte, die Pa 
wiss chemis 
| der Hand der Quellen Erxsr DARMSTAEDT 
etwa in Betracht : Produkte, die bei der Destillation von Alkohol 
mit Schwefelsäure entstanden, « Weinöle ». Aether-Sehwefelsüure, 
Aethylalkohol (aus Wein destilliert), Metallösungen und Auf- 
schwemmungen mit Alkohol, Goldpräparate mit Alkohol und 
nzenextrakten, alkoholische Auszüge aus Pflanzen und Pflan- 
nteilen und andere aus tierischen Stoffen (Moschus), fleischex- 
»tzte Präparate aus Pflan- 
chaften, durch Gehalt 
kannt und oft zur 


die Darstellung von Salpetei 


pete 


winnung von Metallsalzen und organischen Stoffen, 
he Zus; lung der Substanzen oder Pro- 
sus chemisch dargestellt oder mit denen er ge- 
h (alchemistiseh) und als Arzt gearbeitet t, gibt 
t. Es kämen 


nsi 


traktähnliche Produkte, zusammenge 
zen (7. B. auch mit fiulniswidrigon Fig 
an Aloé, Myrrhe u. à.) ; ferner sind gewiss hi 
Anwendung gekommen: Silbernitrat und Silberchlorid, Gold- 
chlorid, Nitrate und Chloride von Eisen, Kupfer, Blei ; Zinn-Ni- 
trat, Zinnoxyd, Metazinnsäure, Zinnehlorür und Zinnehlorid, 
Quecksilbernitrat, Quecksilberchlorid, Quecksilberchlorür-Kalo- 
ide, das sogen. «Sal Alembroth », 
iate von Eisen und Kupfer — durch 


mel, Ammoninmmerenriehi 
basische Quecksilbersalze 
lierendes Erhitz 
Wismut und Kobalt stimon, arsenhaltige Präparate, An- 
timontrichlorid und Oxyeblorid, Algarotpulver, « Arcanum Mer- 
curii Vitae », Alkalien und alkalische Erden, Kalium-und Natrium- 
sulfat, Phosphate, kolloidale Metallprüparate, die bereits erwähnte 
Salpetersäure und das Kónigswasser, ferner Salzsäure, Schwefel- 


n aus Sulfiden (Markasiten) erhalten —, 
le, 
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säure und schweflige Säure. Dass die Aqua Solvens bei Para- 
cursus nicht immer Salpetersäure ist, kann als sicher angenommen 
werden. Aqua Solvens bedeutet auch Weingeist. Auch das Elixir 
Salis, ein feinster Auszug aus «gutem präpariertem Salz» und 
« Aqua Solvens » ist dunkel. Gewiss wurden, wie bereits oft her- 
vorgehoben, die Metalle in der paracelsischen Alchemie und Heil- 
kunde vielfach angewendet. Die mineralische Arznei stand im 
Mittelpunkt seines Arzneischatzes: die Heilung liegt allein im Mi- 
neral. Ihre Herstellung geschah mit Hilfe der technischen Alche- 
mie und metallehemiseher Erfahrungen. Paracersvs fand auch 
pflanzliche Zuschläge und Extraktivstofie, die er mit seinen mi- 
neralischen Arzneien verband. Mineralisches und Organisches 
wurde zu jenen Arzneien vereinigt, die bei PARACELSUS eine so 
grosse Rolle spielen. Sie sind die eigentlichen Tinkturen und sind 
also alchemistische Präparate oder wenigstens Liquida alchemi- 
stischen Ursprunges?, Diese Metallverbindungen und alkoholischen 
Pfanzenextrakte sollten die Kraft haben «das blut im menschen 
zu regiren, erneuern und erjüngern ». Zu ihnen muss man vor allem 
die allerlei Arten des « Aurum potabile », die Tinktur des Goldes, 
auch die Tinktur aus der Koralle zählen. In beiden Fällen soll 
die « Farbe » das Wirksame sein, der reine, feinste, typische Be- 
standteil, losgelést vom Unreinen, Unnützen, dem «corpus ». Und 
dieses Wirksamste, etwa der roten Koralle, wird z. B. mit einer 
«aqua tyriacalis » vermischt, die aus «tiriak », der wohl Opium 
enthielt, römischen Myrrhen und orientalischem Crocus mit Al- 
kohol bereitet wurde (EnxsT DARMSTAEDTER). PARACELSUS nennt 
die « Tinkturen », die also eigentlich mineralisch vegetabile (or- 
ganische) Mischungen waren, sehr oft und zeigt eine grosse Er- 
fahrenheit in ihrer Bereitung ; sie sind teils aus einem älteren, oft 
volksmüssigen Arzneischatz entlehnt, teils eigene Komposition 
aus dem eigenen grossen Beobachtungsmaterial gewonnen und 
mit Hilfe seiner ausgezeichneten diagnostischen Schulung und 
einem im wirklichen Leben und Leiden geschärften Blick für den 
kranken Menschen oft kühn und erfolgreich angewandt worden. 
Eigentlich sind nach paracelsischer Terminologie die Tinkturen (die 
Tinctura) Arcana, die den Körper tingieren und läutern, wie die 


2 Tinktur = Färbung zu Silber und Gold unter dem Einflusse von « Gei- 
stigem » (Pneuma) oder einem geistigen Fluidum (Träger von Lebensenergie). 
In diesem Sinne gebraucht die Alehernie dieses Wort. Sie betont das e Färben > 
zu Gold, das Umfärben der « gemeinen und dunkeln (trüben) Metalle ». 
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alchemistische Tinktur unedle Metalle in Gold veredelt, Hierher 
gehören auch die berühmten paracelsischen Goldprüparate ( durch 
Melisse verstärkt »), das «Laudanum », gewisse Arcana, Unive 
<alheilmittel, Quecksilber (mit Chelidonia), Antimon (mit Vale- 
riana) u. a. 

Für ParaceLsus erschöpfte sich nicht der Begriff « Alehemie » 
in Goldmacherkunst, Metallveredelung und Arzneibereitung samt 
ihren besonderen chemischen, pharmazeutischen und metallur- 
gischen Techniken. Das ist nur die eine Seite dieses grossen Ge- 
bietes : bestimmte (gewiss wertvolle) Kunstgeiffe der praktischen 
aturforschung und Medizin, der Erfahrenheit und Experienz, 
die aber nicht das eigentliche metaphysische Wesen und der 
tiefste Sinn der grossen, weitumfassenden Universulwissenschaft 
sind, die er Alchemie nennt, Alchemie als Scheidekunst und che- 
misches Experiment ist ihm nur ein verhältnismässig enges Ge- 
biet, Alchemie als Wissenschaft, Weltanschauung und Philoso- 
phie ist die Metaphysik der Wirklichkeit und die Lehre vom Le- 
ben, vom Werden und von der Bewegung. Alehemie ist Vollen- 
dung und Weiterführung der Natur. Alchemie ist die höchste und 
feinste synthetische Methode der Naturforschung und Teehnik, 
«denn die Natur gibt nichts an den Tag, das auf seine Statt vol- 
lendet sei ». Ein Alchemist sei der Bäcker in dem, so er Brot bi 
der Winzer in dem, so er den Wein baut und zur Reife bringt, 
der Weber in dem, so er Tuch macht, « Also was aus der Natur 
wachst, dem Menschen zu Nutz, derselbige, der es dahin bringt, 
hin es verordnet wird von der Natur, der ist ein Alchemist ». 

aufhört, Seine Kunst «treibt an 
atur ist», was in sie hineingelegt 


E 
Er fährt dort fort, wo die Nat 
dem Ort herfür, was in der 
ist, was ihr verborgen innewohnt. Alchemie ist Reifung und Bes- 
sermuchen. Alchemie ist operatio naturae, aber auch Regenera- 
tion und Verknüpfung und Verkettung der Bestandteile. Sie ist 
als Synthese ein Lebendiges, Mit Hilfe einfacher Stoffe will sie 
den synthetischen Aufbau des Lebens erzielen. Auch die « Rei- 
nigung » der «unedlen Körper » (Metalle und Metallverbindungen), 
die Metallspaltung und der Metallaufbau seien Synthesen des Ge- 
samtlebens, Alles dies ist Alchemie. Ihre Tinkturen, Kunstgriile, 
Legierungstechniken und Gradationen schaften Stufen dev 
rwandlung. « Die d tingiert» d, h. sie wird vi 

ndelt und new lebe Es gibt einen Zyklus von alchemi- 
stischen Wiedergeburten und Artverwandlungen. Ihnen liegt 


ue 
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ein tiefer metaphysischer Sinn zugrunde. Der Alchemist im Men- 
schen (er wohnt im Magen), im Tier, in der Pflanze, in der 


Erde «scheidet das Gute vom Bösen ; er wandlet das Gute in 
eine Tinktur, er tingiert den Leib zu seinem Leben; er ordnet 
der Natur das Subjekt in il ngiert sie, dass sie zu Blut 
und Fleisch werde » . Die paracelsisehe Alchemie ist die Meta- 
physik eines grossen Naturreiches für sich, eines Reich 
über dem des Menschen und der Natur liegt. Alchemie 
Praxis «eine Tugend und Kraft im Menchen ». Alchen 
anst des Naturforschers ist Scheidekunst, aber sie ist auch 
kosmisch-tellurische oder biologische Verwandelung. Sie ist so- 
wohl das Grundlegende der Physiologie des Makrokosmos oder 
der Naturlchre als auch der Physiologie des Mikrokosmos oder 
der Anthropologie. In die Gebiete der Krankheit greift sie tief 
hinein und erklärt ihre Ursachen. Ohne die Kenntnis und Pflege 
der Alchemie gäbe es nach Parac: keine allgemeine Therapie 
und allgemeine Arzncimittellehre, Arzneimittel- 
lehre, Arzüeianwendungs- und Arzneibereitungslehre üherhanpt, 
keine spezielle Pathologie und Therapie. Als Experiment und 
Erfahrenheit ist sie ihm chemische Synthese, als Philosophie 
Synthese des Makrokosmos und Mikrokosmos, Im Kern ist Alche- 
mie wie jede ara ein rein umgebung für 
Sein und Geschehen. Paracersus betont ausdriie jede 
Einwirkung des tee Arztes 4a dos ln on ic 
schen überhaupt, auf die Reiche der Natur Alchemie ist :der 
Akt der Beeinflussung und Umgestaltung, ferner das stufenweise 
Erkennen und Umgestalten der Prima Materia, des noch unklar 
und formlos Erkannten und Ungeordneten. Thre Aufgabe ist fast 
ebenso umfangreich wie diejenige der Natur « Selbst eine zweite 
Natur zu werden ».... so hat anch Leoxarpo pa Visor das Ziel 
aller Naturforschung ausgesprochen. Die Alchemie ist eine ordnende 
und klassifizierende Wissenschaft der Welt, die «das Unnütz vom 


er 


das 


als 
als 


>, und zum 
Reinen macht ». Der Alchemist steht im Dienste der grossen Wand- 
lung des Chaos, des Vieldeutigen zum Kosmos, Er sucht nach 
den Geheimnissen, die das enthalten, was die Ordnung und die 
he zusammenbindet und ihren Sinn- 
gehalt offenbart, Und so wird der Alchemist nach dem Glauben 
paracelsischer Metaphysik und Religion zu einem Gehilfen der 


| 
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Schöpfung, «der Werdendes bis zum End’ bringt», was Gott 
angefangen hat, Er läutert als Vulkanus die Natur wie der Metal- 
lurg Erze lüutert, er kommt zu Ende und ordnet, nachdem er 
die Zwecke, den Plan und die «Tugend » erkannt hat, die viel 
tiefer liegen als die Formen der Obe 
In diesem Ordnen und Klassifizi 
drug der pa chen Alchemi 
(1599-1670). der als Pansoph und Nat ph auch aus die- 
sen Quellen geschöpft hat, hat ja den z ausgesprochen : 
an guter Ordnung ist Alles gelegen. Er vertrat den Begriff der 
Hierarchie der Wissenschaften, der eine besondere Rangordnung 
oder Abstufung des hol eine natürliche 
Anordnung aller Wissenschaften in sich schliesst. Com 
ip klar erfasst und denkerisch 
es ist dasselbe, das als « Ordnung» in der Alchemie des PARACELSUS 
wirksam ist und als Abfolge einzelner Stuf Verwandlung 
erscheint, Was bei PARAGELSUS die vereinheitlichende Alchemie 
der Welt ist, ist bei Comestus die einheitliche Weltanschauung, 
Allwissen (Pansophia) aufgebaut. ist. Die 
ist im Wesen ein pansophischer Begriff. 
aturphilosophen des 16. und 17. Jahrhun- 
d gestalten nach ihrer Methode ins rein 
Geistige enntnise zu einer Ordnung und Ab- 
stufung der Wahrheiten. Jeder Gegenstand wird gleichsam aus 
dem vorhergehenden geboren, und nichts füllt aus der Reihe der 
Abstufung der Dinge. Sie glauben an das objektiv geordnete All, 
das aus dem unvollkommenen Allwissen des Menschen empor- 
steigt und zur Vollendung gebracht wird. Der Alchemist greift 
den Faden der Naturentwickelung auf und spinnt ihn zu Ende. 


liche. 
en liegt cin wesentlicher 
Amos Comesivs 


igen Leben 


als erster dieses Prir 


ältigt, 


die auf menschlichem 


paracelsische Alehemic 
Die Pansophen und 
derts fü 


Er schafft damit ein geistiges Reich, das bei Paracersus die 
Tebernatur ist. Alchemie als Weltanschauung und Metaphysik ist 
Pansophie, 

Es war, wie gesagt, der grosse Pädagoge und Volksbild- 


ner JOHANN 
Pansophie einen tie 
senden Sinn gegeben hat, einen neuen Sinn 
mechanische Vermittlung von Kenntnissen, lexigraphischem Wissen 
und Polyhistorie. Er meinte mit diesem Wort etwas Innerlicheres 
als seine Zeit, als LAURENBERG, ALSTED, ANDREAE, Dury und 
Andere ; es brannte in ihm die echte Sehnsucht des geborenen 


Amos CoxENIUS aus Mähren, der diesem Begriffe 
en, aus dem Problem der « Weisheit » erwach- 
der mehr war als 
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Volkserzichers und Volksbildners, dem Wissen nur ein Mittel 
zum Zwecke der Menschenbildung wird, da ihm die Durehbildung 
des ganzen lebendigen Menschen und seine Verbundenheit mit 
Schicksal und Leben Alles ist. Alle Bildung wird so zu einem na- 
türlichen Werden. Auch für Cowestus gilt Volksbildung als eine 
Funktion des Lebens, ein seine Innerlichkeit Erfassendes, Denn 
Leben wird etwas Inwendiges in dem Augenblick, wo es den Men- 
schen bestimmt und er aus seinem Innigsten fühlen, denken und 
handeln muss, also wo der Mensch aus sich selber entscheidet, 
Gewiss sind Kenntnisse und niken, Wissen und Praxis, auch 
der rein intellektuelle Lehrbetrieb, unbedingt notwendig, damit 
ein Mensch zu jenem inneren Lebendigsein gelange, das COMEXIUS 
Pansophie, wir heute Bildung, Lebensgesinnung, Lebens; 
nennen. Er wusste schon, dass es im Bildungsleben um t 
Dinge geht, denn der höchste aller Werte im Menschen ist eben 
der Mensch selbst, De 
Ziel für alle wirkliche Lebenschule. Und so lässt er den Schüler 
den Menschen im Beispiel schauen und fühlen, den Repräsentanten 
der Werte aller Werte. 


Volksbildung im pansophischen Sinne vermittelt diese 
bilder eines tiefer liegenden Seins und reinerer Menschl 
So 


‘agi anch COMENTOS, wo die Wege sind, damit der Mei 
h selber komme und nicht von sich weg, warum der Mensch 
sich nie mit dem blossen Leben und seinem mechanischen Ablauf 
begnüge : «Was ist meine Aufgabe, und was ist das Menschen- 
mögliche, was soll ich und kann ich aus mir machen ? » In seinen 
pansophischen Schriften — für weitere Kreise sind sie heute ver- 
schollen und vergessen, kaum dass mancher wissenschaftlich Ge- 
bildete noch ihre Titel kennt — empfahl er dieses Bildungsideal 
(dieses dem Menschen naturgemiisse), dass das Leben nur durch 
Erfahrung und Gemeinschaft, durch tatsächliche Vereinigung 
der Lebensziele der Menschen, durch fruchtbare Gemeinsamkeit, 
erziche : darum selber sehen, selber erleben, gemeinsam leben — 
nur so wird man weise, nur so geht man erfolgreich und schick- 
salsbereit in die Lebensschule. Sie 
und Mutlosigkeit, Nur wer dem Leben sich einzuordnen vermag, 
in der Gemeinschaft wurzelt und die Zusammenhänge überschaut, 
wird seine Spannungen ertragen. Der Möglichke 
Reifens, die durch Lebensverbundenheit und Opfer em 
sind unzählige, Ihr entsp 
selbst. 


en des inneren 
chen, 


gt das elementare Denken über sich 
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Freilich bei Comextes, dem letzten Bischof der böhmischen 
ler und dem als « Ketzer » verfolgten Mann, hat das Wort 
Pansophie einen akut religiösen und zwar ausserkonfessionellen 
Klang, es ist erfüllt von dem Sehnen einer unfreien, geknechteten 
Zeit und kommt aus den Tiefen eines Volksschieksals : Omnisa- 
pientia, Universalis sapientia, Allumfassende Weisheit, 
rerum, "Theatrum universitatis rerum, Prodromus pansophiae, 
Conatum pansophicorum dilucidatio, Via lucis u, a. sind die 
altertümlichen stolzen Titel solcher fast liturgischen Weisheits- 
bücher. Er will die Dinge und die Welt von Grund auf kennen, 
aus ihrer Lebensverbundenheit und zugleich gewertet aus einer 
inneren Menschennähe. Er will helfen, dass geistige Welt sich in 
Leben umsetze und Wirkung auf den Menschen habe. Allen Din- 
gen lägen gewisse Ideen zu Grunde, nach denen sie geworden sind. 
stige Kräfte, durch welche der Stoff gestaltet werde, 
n Seinsgründe und Musterformen 3, Also gelte es, diesen Ideen 
zugehen, denn Alles auf der Welt sei nichts Anderes als eine 
Abbildung und Auswirkung der göttlichen Idee oder des url 
haften Daseins selbst. Der Mensch ist die Inkarnation des Gö 
lichen. Er erreicht nicht das Urbild, aber er ist das wunder- 
reichste und kostbarste Abbild des letzten einheitlichen Prinzips 
des . Aus dem Unsichtbaren ist das Sichthare geworden, ans 
der Idee die Natur und ganze dingliche Welt, Die Idee geht der 
Erfahrung und Dinglichkeit vorher, Können gründet sich auf 
Ideen. Im Werk hre Erfüllung. Technik ist Realisierung 
von Tdeen, Alles ist gross in seiner ursprünglichen Idee, Sie ist 
eine selbständige Wesenheit, ungeworden, ewig, unsiehtbar, ur- 
bidlich und nur dem Gedanken erreichbar. Und so ist Alles, was 
sie schen und als wirklich empfinden, nichts Anderes als ein ein- 
heitlicher Zusammenhang und eine wunderbare Planmässigkeit 
sciender, zusammenstimmender Gedanken. Die Idee ist die Wirk- 
lichkeit. Die Gedanken des Seins und der Wirklichkeit nach- 
zudenken ist das Denken des Pansophen, Der mundus intelligi- 
bilis ist sein Ziel. Der gute Mensch ist die vollendete Verwirk- 
lichung der Idee. Wo sie in Verbindung tritt mit dem Leben, da ist 
wahre Praxis und Lebenstechnik. 
So umfasst die Pansophie Alles, was war, was ist, ja auch 
us den gegebenen 


Bri 


Ideen seien ge 
se 


sein wird und kommen kann, soweit. dies 


3 Für Panacrosos ist Teo ein Donkbild, « Bildnus ». 
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Verhältnissen sich ergibt. Was Comextus wollte, war ein Buch, 
das das « Grósste und Kleinste, Höchste und Niedrigste, Erste 
und Letzte, Sichtbare und Unsichtbare, Geschaflene und Unge- 
schaflene » umfassen solle, Es stünde ja Alles mit Allem in einem 
notwendig bestimmten Zusammenhang, Pansophie ist für Come- 
airs das Buch, das opus. Zwischen seinen Blättern liegt die Welt 
und der Sinn des Menschenlebens. Ein märchenhafter Wunsch, 
die Sehnsucht eines genialen Schwärmers und doch das zielbe- 
wusste Wollen und Ve 


langen naeh einer universulen Erkenntnis 
(Wissen) aus dem Menschen heraus und ihre Festlegungals Schrif- 
tum! Pansophie ist die Bihel der Welt und Wirklichkeit. Aus ihr 
entnehme man die Zusammenhänge unserer Erfahrung und die 
Kräfte, aus welchen sich unsere Erfahrung aufbaut. Noch sind 
diese Seiten vom Werke des grossen Volksbildners Comestcs zu 
wenig bekannt und auch zu flüchtig durchforscht, aber sicher 
wollte er eine Art Pansophie der Menschheit, die dem Menschen 
dient, denn «nur der Mensch ist das Glück des Menschen 
Pansophie ist als Buch ein viva Uni 


ri imago, also ein Buch 
und Bild zugleich, entstanden aus einem liebevollen, fast mysti- 
schen Glauben an die Natureinheit und die notwendige Verknüp- 
fung aller Dinge untereinander. Pansophie ist ein vom Menschen 
auf das Weltall übertragenes Bild. Sie ist die Weltanschauung 
der Lebensverbundenheit im alchemistischen Sinne. 


(Fortsetzung jolyt) 
Wien, Technische Hochschul 
Frasz SrnUSZ 


ALCHEMIA ET VISIONE ALCHEMICO DE MUNDO 
IN THEOPHRASTO PARACELSO. 


Isto extenso examine de nlehemia de Paracelso i continua in pro 
fasciculo de Arche 


L'ENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE DES SCIENCES 


En continuant notre enquéte sur l'enseignement de l'histoire. 
des sciences dans les différents pays, nous completons aussi, dans 
ce numéro, la publication de toutes les communications faites an Con- 
grès de London dans la séance (II) consacréo à l'enseignement de 
l'histoire des sciences. (Pour le procès-verbal de cette séance, voir, 
dans cette même rubrique, la page 106). Ci-dessous le sommaire 
de la rubrique qui complete l'index que nona avons donné dans le der- 
nier numéro (Archeion, XIII, 1931, p. 467-469). Les articles qui 
furent presentés au Congrés de London portent la sigle [D]. 


Généralités. 
Frazonten DASSENANS, The teaching of sciences in the syntherical 

way. SE rs ans es EL 
F. H. Haywanp, The teaching of the history of scienee [L + + NIV, 100-101 
A. E. Heats, The teaching of the history of cience TL. + + + NIV, 80 


F. S. Marvin, The teaching of the history nj rien e... + + XIV, 90 
Belgique. 
J. Peisexern, Cours «histoire des sciencos physiques et m 

matique à l'Università libre de Bruxelles, a.. + + NIV, 161-162 
Československo. 
Cours d'histoire des sciences (Q. Va} e XIV 
Deutschland. 
Vorlesungen über Geschichte der Medizin in Diisseldort ES 
España. 
Fuascisco Vera, La enseñanza de la historia de das ciencias en 

E EN V T T Lee NIV, 91-03 


Breser, L'enseignement de Chistoire des sciences en 
RETE: VALI 
Statuts XIV, 103-105 


Franee (Lo. a 


Institut d'histoire des scien l'Università de Paris 

Great Britain. 

A. Wore. Teaching of the History of Science at the University of Lon- 
don [Li sa ss 


niversity of London. 


` History, Methods and Principles of Science +... + . XIV,101-103 
Hellas. 
MICHAEL STEPHANIDES, L'histoire des sciences en Grier Li + + + XIV, 95- 
Jugoslavija. 


Laun THALLER, Geschichte der Medizin und der Thierkuado inden 
Universitäten Jugoslawiena << eee eee e ee + NIV, 9798 


E 


Polska. 

ALÉxANDER BIRK 
cesetdela médecine en Pologne Md. sss + SIV, 98-90 

Varla. 

Congrès de London. Procés-Verbal de la séance (He) conuno 


l'enseignement. de l'histoire des scien 


Conférence internationale pour l'enseigne de l'histoire, . . XIV, 107-108 
HL M., Pour l'enseignement de l'histoire des sciences en France : 
l'enquête de « L'enseignement sci 


XIV, 108 


ivres pour les écoles secondi 
colosi-Roncati, Ewald Fettweis > 2 + + + + +» 
Livres pour los écoles secomlaires : Arturo Beccari, Fe 


+. + + SUE 490 
"ieren NIV, 109-110 


THE TEACHING OF THE HISTORY OF SCIENCE * 

Historical. considerations quin in importance na science makes Hje more 
complex. 

1. The more the special sciences gain in importance, the greater the nevi to 

ace them in wider perspecti 

a) This is true even 

«science which hesitates to for 


le the sei themselves, For though any 
t its history is lost n it is equally true that. 


al background tends to be- 


a science which does not relate itself to its histori 
come thin and sterile. 
b) Tt is more urgently true when we think of the sciences ws instru 
for the furtheraneo of hunan ends. 
2. Our social and cultural disharmonies are largely due to failure to acclima- 
tize ourselves to modern cosmologirs. 
a) There is n disastrous divorce between what we know and what wo 


ats 


feel ; 


b) And to this is due our nerveless gsp upon our destiny. 
3. The solution to this failure in adjustment in the creation of a scientific his- 
tory more in accord with the facts of the modern world. 

a) We must be able to exhibit the science in the round, as what 
Sir Percy Ness hos called ` grand expressions of the human spirit ». 

b) To this end we not on storieal labours of men who 
themselves possess first-hand knowledge of scientific work, but also we must 
bring ourselves to view the brief period of the scientific era in its true time- 
relationships. Mankind is still, viewed in this way, in its infaney. 

4. Some practical suggestions in teaching. 
a) Ways of bringing out the inter- 
b) The use of time-tines and charts 


need the h 


lationships between studies. 


Iniversity College, Swansea, 
E. Hearn 


* Commu 1, 193 


at tha Congress o£. London, the Tune 


jention mad 
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THE TEACHING OF THE HISTORY OF SCIENCE + 


Dy which we may gain or impart 


ry sehuol or 


went ehun 
of science in the course of an on 


There ame three dif 
a knowledge of the hist 
m. A god deal can be suid for aueh of them a 


in some form 


college edueat 
and in the right conditions, all of them are necessary. 
aam in the study of 
story method as it has a more general appli- 
to make it unive 


first is to intros 
sral history. This 


sntitie discoveries and 


duce se 
is on the whole the n 
cation. But it will take some t 
general knowl of science than is possessed by most of those who write 
general history. It is backward in England, compared with any other great 
Ary, because of our obsession with political, and latterly econo- 
mie, history. But encouraging «inge are to be seen on many sides, e, g in the 
history of the Seventeenth Century by Professor G. N, Chars. 

ond method is that employed by the writers of most modern te 
n any branch of science und frequently by tenehens in class aml Ia- 
ler of 


al as it involves a more 


civilized! co 


rk when the histo 
led hy the pupil going again over the same ground. 
This is always of interest and has been converted into a general method of 
those who advocate the e heuristie » method, This is now 
wht way of teaching science, than it was a few years 
impracticable in its full applieation for many obvious 


experiment or discovery of the fou 


teaching «eie 


less in vogu 


ngo. It is in fn 


The third n by a committee appointed some 
years since, at the instance of the British Association, is to give, in the later 
years of a secondary school course, special courses on the history of the 
eca of whieh the main outlines have nee les 


ul strongly advocat 


E already been grasped in sc 


sons, How far this is ied it is t the idea is a 


ow prae 
perfectly sound and very fruitful one and has formal the basis of various 
iversity courses on the history of science, whieh it is to be hoped will 

el more generally in future. The grentest difficulty in proceeding 
ies is the pressure of other subjects anil, above all, the professional 


possible to say 


be dev 
on these li 


v on the st 
he advantages to be gained hy the imtroduetion of the historical side into 

y and great: (1) the link with the other sides, espe- 
side of history ; (2) the presentation of science as a growing 
thing. with the clearest marks of progress; (3) the power given of sewing the 
itie duet in n simpler, as well as more human form ; (4) the 
mule to the essential idea of a collective human mind working 
up an increasingly coherent framework of the uni- 


nts 


mw of sei 


contributie 


together and buildi 
verse, The history of «5 
en and philosophie. 


nee ds the hisghrouel to human synthesis both prae 


Unteersity of Cairo, 
F. 5, Maras 


ration male 


ML at the Congress of London 


L'ENSEIONEMENT DE LINSTONEE DES SCIENCES. DI 


LA ENSENANZA DE LA HISTORIA DE LAS CIENCIAS EN ESPAÑA 


Ven v PELAYO, con su acendrado amor a In tradi 
& bellas páginas a propugnar la ense 
e, indispensable 


de Ins ciencias en nuestro país, para lo cual es, evidentemet 
uma previa y copiosa bibliografía; pero, de entonees acá, poco se Im hecho 
en este sentido, y sólo en los últimos años se ha notado un cierto deseo do 
Aën: que «duermen olvidadas on los 


dar a conocer las riquezas bibl 
plítteos de nuestras bibliotecas, 

En este orden de ideas quiero destacar einen nombres : Tosk A. 
Prinz, Profesor del Instituto-Esctela de Madrid, y los Catedriti 
vorsitarios José M. Minis Vartienosa y Frascisco Correra, de Madrid 
y Sulamanea, respectivas en las eieneins exactas y físico-químicas, y 
el académico P, Acus Fraxcisco pp Las BARRAS en. 
niento de 


ente 


Barreto y el Pi 


las naturales, quienes allegan meriti 
la historia de la Ciencia española, 

El Prof. Pérez, por su parte, viene p 
Cátedra o Seminario de Historia y Bibliografía cio 
tros oficiales, Sin embarm 
lo la nueva Ley de Instrucción p 
Jinan. Es preciso 
ali + 


nos materiales para el cono 


diendo la crención de una. 


no han tenido eco en los C 


ista para o próximo, ei 
pública, rehaga los cundros de ens 


quo los di 
* Todo ho 
que profesa, además de la historin uni humano; debe cono- 
cerla, no solo en su totalidad, sino tambió lo la 
parte relativa a su nación pues In cualidad de ferrato, no destruye en é 

MERSINDO La- 


viden estas palabras, siempre de ai 
historia de la facultad 


co, toile literato, deb» en 


i opel, + 


de ciudadano, antes bien, la engrandece y perfecciona». ( 
VERDE, Ensayos criticos sobre la filosofia, literatura © instrucción pública espa- 
ñola, 


Por lo qi 
el estudio de la 


histor 


cultades de Medicina y Fs , a enrgo de Jos Profesores EDUARDO Gan- 
cía ver. Rest y Ravan Forci ANDREU, respect te. 
El primero vs conocido de los lectores ile Areheion en donde el Prof, Arbo: 


Miti ha publicado recientemonte (SUT, 1 vi 
de su Historia de la Medicina en España. 


El Prof. García per Rean no está conformo eon el e 


. págs. 370-373) una e 


ctor obligar 


historiadores, Los que estudian la carrera de Mlicinn van guiados, en gene- 
ral, por un objotivo esoneinimente prácti tilitario + vivir de la profe- 
vor la historia de la 


sión, y oreen que ss pi 
ciencia que cultivan. 

Esta opinión, respetable desde luego, la diputo, sin enbargo, equives 
porque no concilio qu» se pus amar una disciplina científica cuya tra li 


Ane 


ZI 


so desconoce y menos nin valorar sus últimos adelantos si se ignora el proceso 
histórico que los ha engendrado. 

El Prof. Garcia per REAL tiene una matrícula superior a 200 alumnos, 
los q se unos 50 esensos, fenómeno que tiene su expli- 
cación en el hecho de que la mayoria de los que m al título de Doctor, 
como el de Licendiado les faculta para ejercer la profesión, ésta Jes absorbe la 
mayor parte del tiempo y prefieren asistir a las demás clases, que son exeln- 
te prieticas, relegando a segundo término la de Historia por su caráete 
especulativo, 


o sólo asiste 


1 del Prof, Gancía pen REAL, Conver- 


ox cuantos estis 


mo el curso con entusiasmo y 
podría organizar con ellos algunas eseursiones para visitar los fondos del Eseo- 
rial, dle Simancas y del Archivo de Indias, indispensables para conocer la his- 
toria de la Medicina española. 

Hay que ten 
esta Cátedra es tan exigua qu 


presupuestaria de 
apenas permite la adqu ^ los libros y 
histórico más indispensables pura una labor de seminario s 
Yo pesar de ello, el Prof. Garcia DeL REAL ha conseguido despertar In 

ción de algunos dle sus discipulos que preparan sus tesis doctorales sobre 
Metri Server, Juan pe Dios Hare. Navarro, y los anatómicos espa 
i ^, que tam- 


en cuenta también que la consigna 


revistas de enráct 


des, asi eu 
hic 


en el grupo que integra Ju Escuela de Odontoloy 


parece interesarse por esta clase de estudios. 
Por lo que a la Facultad de Farmacia se refiere, el Prof. Foren ANDREU 
» debe ser obligatoria en el Doctorado, como aetual- 
satura, si bien separando las dos diseiplinas que tiene 
vo ile las farmaco» 


eroe que su hist 


mente, sino ei 


a su mm: 
peus vigentes, AL Prof. Fo 
tico en la Antigieda 


uria de la Farmacia y Estudio Compara 


no le preocupa lo que ha sido el farmacéu- 
la Edad Media 6 en el Renacimiento, nilo que 
de la Ciencia aplicada a la Farmacia y 


pas constituyeron un sólo cuerpo de 


amoldindose a la Medi 
doet 
et XL 

Fiel a este criterio, sustentado en sus Elementos de Historia de la Farmacia, 
24 edición, Madrid, 1927, el Pro 
la Quimica y a la Botánica, 
Farmacia, y da en el año aca 
histórico 


a hasta el siglo bes las tuvieran separadas desde 


Foren dedica 


Ja gran parte del curso a 
ta aplicación a la 
al de en desarrollo 
e investi. 


ciencins de más inme 


en un esquema pi 


destinando el tiempo restante a trabajos de bibliografi 
gación. El número de sus alumnos es de unos 70, y asisten a clase ensi todos 
da, en contraste con el 
von los pacientes 


nt 


ellos, tal vez porque el far 


dinamismo del médico profesional, rima mejor que 
trabajos de seminario, 


En la actualidad, y bajo la dirección del Prof, Foie, se preparan te: 
la Farmacia militar en el siglo XVII, Historia dela Fa- 
cultas a partir de lus Ordenanzas de Cantos IV y, en el Archivo de Indias 


illa, uno sus discipulos investiga sobre las quinas, 


estos trabajos como de los de M. en Ar 


"mento oportu 
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EST DE L'INSTORRE DE 


e hablado de la 
r la Ciencia 


En recientes conversaciones con ambos Profesores, 
mos todos los que nos dedicamos a histor 
un grupo, ya que todos tenemos un ideal común : dar 


conveniencia de un 
española y constitu 
a conocer no sólo a los nacionales sino a los extranjeros, 
uestro pais, y todos partimos de un 
anias han vivido en perfecta simbiosis 


desarrollo his- 


co de In investie 
tronco coma tamh 
hasta los tiempos modernos 
tutela que las sujetaban al pensamiento antiguo. 

Los Profs. Foren y Gancía per REAL me han ofre apoyo incon- 
dicional y yo, en nombre del Comité Internacional de Historia de las Cien- 
cias, mo he brindado a servi de aglutinante, Los Profs Asis y Skscuez 
Pénrz, colaboradores de Archeion, también nos han de prestar su valioso con- 
y espero poder comunicar muy en breve los resultados de nuestra ne- 


proclamada su autonomía, han roto la 


curso, 
tunci 


Madrid. 
Fraxcisco Vera 


L'ENSEIGNEMENT DE L'HINTOIRE DES SCIENCES EN FRANCE * 


Parler de l'enseignement de l'histoire des seienecs en Fran 
tunt faire de l'histoire, p 
ière, si je ne me trompe, à ouv 
nière de plus en plus hésitante, C'est au point qu'il n'existe n 
cet enseignement, qu'une seule chaire, celle d'histoire de la n 
Latexer-Lavastise) à la té do médecine de Paris; peut 
son ancienneté (son origine remonte à un décret de la Convention du 4 décem- 


que l'Università française, après avoir été l 


ie la voie, ne s'y est avancé 


que d'une m 
wellen 


„pour 
levine (Prof. 
tre doit. 


Dre 1794) d'avoir survécu aux quelques autres plus récentes. La ehairo qui 
avait été créée au Collège de France, pour P. Larrrrre, et qui fut oceupéo 
ensuite par WYROEBOFF, went qu'une existence éphémère; rétablie, pendant 
quelques années, pour Pierre Bovrnovx, elle fut de nouveau supprimée après 
la mort de ce professeur. Une chaire, crée à la Faenlté des Lettres de Lyon 
pour Haxxequis, à qui succóda lo professeur GouLor, devait comporter l'en- 
seignement de Thistoire de la philosophie et des sciences, En 
transformée en chuire d'histoire de la philosophie. Tl est vrai qu'à la Facultó 
des Lettres de Paris, une chaire d'histoire de la philosophie dans ses rapports. 
aveo les sciences, créée en 1909 pour G. MILNACUD, a permis à son premier titu- 
aire, et permet encore au suecesseur de celui-ci, le professeur A. Rev, d'or 
ter lear enseignement. vers l'histoire des 

En attendant que le Ministère de l'Instruction Publique pi 
dération un vœu récemment formulé par le Groupe français d'historiens des 
sciences, en vue de la création d'Instituts d'histoire des sciences, il importe, dans 
Jes divers rapports et communications sur la question, d'envisager les moyens 
d'action les plus efliencos pour déterminer, soit parmi les professeurs, wit dans 
l'opinion publique, un courant d'idées favorable. 

Paris, Centre International de Synthèse, 


Prone Bri 


* Communication faite au Congrés de London le 30 juin 1931. 


o ARENES 


TEACHING OF THE HISTORY OF SCIENC 
AT THE UNIVERSITY OF LONDON * 


the History of Science 
our problems. 


T propose to sketel the story of the introductio 
» in London and to indicate some 
1919, the only jos on the history of s 
in London were some lectures on the history of Chemistry by Sir Wir 
Iran, (University College, 1887-1912), Sir Wikia Titons, (at va 
institutions), and De. Brany, (Royal College of Science 1912-1914). These are 
the only ones Lean trace, In 1919, the University instituted a Diploma in 
Journalist, and a general, elementary course on the history of science was 
given, in the Session 1919-1920, for the benefit of those candidates who pm- 
posed to specialise in scie 

were Sir Wii Brace, Profe 
that time T was in the department of philosophy, but had made a study of 
the history of science with special reference to its methods and principles. 
In the session 1920-1921 additional co 
(on the history of astronomy), Professor J. P. Hit and Dr. Siss (on the 
slogy), and Mr, Waes (on the history of n aties). In 
I department of the history and methods of science was created 
lege, and entrusted to my care, The number of courses was 
tuted a special Board 
sor Wurrennan was its 
ri. the histo 
degree 1 after 1924, The 


into the curriculi 
History : Prior 


fie and technological joumalism, The lecturers 
1 Ganwoon, Nr. Orsox Woon and T. At 


ses were given hy Professor FILOX 


history of h 
1921, a sper 


of Studies for the history 
first chairman. Thanks to the endenvoure of this Bo 
mee could be taken for the M.S 
are briefly as follows: 


and principles of 
requirements for the degres 

1. A paper on the early history of science to the 17th 
A paper on the modem history of (a) the mathem 


or (b) the biological sciences 
3. A paper on the methods and principles of $ 
4. A especial subjects which usually consists of a detailed study, 


ree, and 


from original sourees of the work of some scientist, or of a scientific pro- 
blem 

The amount of t 
A few names may be added du 
ANREP, Aren 


to be greatly incrensed, and additional 
w te those already n 
Dr. Bannarr, Professo 
somos, A. V. Hill, T. G. Hua, Hon- 
P. Nexs, Panrixeroxs, Porter, Dr. Ri- 
lerable numi 


help was enlists 
tioned. Professors ANDRADI 
Corr, Dossas, Gansen, C 
mose, Ma mmm, Massos, Sir. 
Professor SatispURy, Sir N aw A 

a few also the Ph. D. de- 
gree, and many valuable dissertations or theses have heen written by then 
The latest of these, e. ge throws much new light on the earliest history of 


of canitidates have now obtained the M. Se. 


* Communication made the June 30, 1931 at the Congress of London. 
1 See p 101 the Regulations of the University of London for the degree 
M, Se, in history, methods and principles of Science, 
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yo and helps to solve a number of hitherto unsolved 


astronomy and cosmos 


ime servicos of 


Some Difficulties: (a) The department has only the par 
one professor, one lecturer nnd two assistants, But for the voluntary assis- 
tance of the above-mentioned colleagues, the work could not be carried on 
nt all. (b) Theme is great difieulty in getting things published. Even the 
best work re n it is not published. (e) Th " 
amount of host oet, and many of those who influence the 


porsestrings foolishly imagine thut st fof this kind can be treated as 


isn certa 


a side line to something ele. 


University College, London. 


, Wok 


IBECE +. 


L'HISTOIRE DI 


relativement aux rules historiques des Seien- 
que d'Histoi 


Ce qui enrmerérise la Gi 
st que, en Greer, y 
Sciences Physiques, est accomplie e 
tend, jo crois, la propagande pour les étu 
dire l'introduction de l'Histoire des Sciences dans le progra 
des Us 

Comme Pon sait, il y a toujours la prévention que PHistoi 
implement archéologique ou purement humans 
He de la Seiener et de la m- 


puctation d'une chaire organ 
la cause finale, à laquelle 


grande piu 
historiques des se 


— 


me 


des Sciences 


n intérót 
o Vinstmetion profession 


ne y 
tique, hors du endre 

scientifique 
done bien juste que int 


ann de l'Histoire des Seienees à PU- 
privi + leçons du 
un us den 


s qu'ont les au 


Athènes avee les mèn 
Ili ave 


sit ul 


prog! 
Sciences, 


s Mad 


nique, soit uc joie sincère par 


Vous cito chaire dent je 
suis professeur est le résultat de mes efforts depuis une époque, € 
Occident, érées, pour In plupart, 


étrangères aux occupations il s et l'esprit. his- 


e permettrez de noter iei que la erdation de 


noes physiqu 


torique et philosophique e la mentalità positive qui devait. 
jer exel 
C'était la lecture des textes se 
if de telles én 


domi isivement dans 


scientifique. 


4 dos anci 
le 
ancienne pouvait bien s'empl 
tude de la Science contemporain 
se coincide avec celle de la 
ter que la participation de l'esprit hellénique à la formation de l'esprit européen 
est en un tel degré, quo eclui-ei ne peut que travailler d'une manière analogue 


avee suces comme un 


* Rapport prés. 


grès de Londen le 30 juin 


e Amen 


ves de la 


fare peut-on encore expliquer les coincides 
«que, Mais si c'est l'esprit hellénique qui 
¡quité grecque en général est indispensable, 
temporaine et ses 0 


i pe 
moderne ayee In Seienee 


élève, alors l'Histoire de PAn 


la ment res, 


Mes efforts ont poursnivi : 
1% La recherche systématique de la S 


ienee Greeque; commentaire ct 


critique des testes, 
y La création d'un cours spécial d'Histoire des Seiner Physiques, une 
nthetique à Phistoire des sciences, du centre autour 

we Grocque, 


ver 'histoi 
Parce que, d'abord, le 
t le matériel primitif de In + Science » inventé 


duquel su 


los autres époque 
connaissances empiriques des peuples orientaux 
Grees ot, atte 


constitu 
tre part, paree que c'est la Science Greeque qui avance par t 
de la Seienee post 


ite l'évolution 


39 L'introd 


tion de ce cours dans le progr 


lai 


s On sait 
ves qu'ils eroient 


ve He l'instrue 


ité — ainsi que dans e 


étudiante ne donnent. pas d'attention qu'aux leçons obligata 
utilité immédiate à l'égard de la Science qu'ils se proposent d'ap- 
la, inversement, l'insertion d'un cours dans le programme orgi- 


de son utilità professionnelle, 


comme d 
pliquer, D 
nique de FU 


iversité donne à cette leçon le eae 


Le programme du cours contient (of 
1. Introduction à V Histoire des Se 


Aveheion » 1031, p. 148). 
ces Physiques. Deux heures par ae 


maine, Cest le cours fondamental dans lequel on expose Pévolu 


n générale 
des Sciences physiques depuis l'Antiquité jusqu'à nos jours, Le cours est obli- 
gatoire pour les étudiants de la seconde année de deux sections (Physique et 
Chimique) de la Faculté des Sciences, 

inle de la Science € 


eque. Une heure par semaine, On y 
traite surtout. de la Seienee de l'A té, de la philosophie présoeratique, dans 
laquelle se trouvent les pensées relatives à l'étude dos premières eauses, et de la 
Sciener Aristotélique qui donne des motifs méthodologiques ou matériels pour 
la recherche dos choses, Le cours est obligatoire pour les étudiants de la section 
de Physique do la Faculté des Sciences. 

3, Histoire de la Chimie, Une heure par se 
es énndiants de la Section de Chimie de In Faeulré des 


wine, Ce cours est fait à Tine 
lees, mais 


tention 
il n'est pas obliga 

4. Séminaire, pour oxere 
siques, Une fois par semaine, pendant deux 


sur des thèmes historiques des Sciences phy- 


lo en! 
outent l'Histoire 


C'est maintenant cette chaire, la seule 
réce le foyer de propagation de l'idée historique des Sei 

Si nous comptons en 70 les étudiants qui, chaque année, é 
des Sciences, dans la Faculté des Sciences d'Athènes, depuis 1924 (date de la 
fondation ile la chuire) jusqu'ici, 444 étudiants ont été initiés aux études histori- 
ces, et qui seront les apôtres de l'idée historique dans la Science. 
Comme écrivains, ils n'oublieront pas la partie historique de leur thème ; 
comme chercheurs, ils sauront bien évaluer le coeficient historique dansl'ex- 


or, qui est en 


ques des Se 
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traction du produit de la vérité; comme professeurs, ils appliqueront la mé. 
thode historique dans l'instruction des Sciences. 

Cest un point caractéristique de l'amour de mes éléves vers ces cours 
d'Histoire des ces Physiques que celui de demander eux-mêmes l'exten- 
sion de us pendant deux années continues. Beauco 

aintenant professeurs aux Gymnases, ont aussi déclaré 
pour l'instruction de l'Histoire des 


p de mes élèves, 


besoin d'un livre 
les secondaires, 


Voilà comm 


a été eröde en Grèce une tradition sur l'Histoire des Scien- 
ces — tradition qui, je l'espère bien, ne cessera pas d'agir en faveur de la 
Science néo-grecque et en faveur de la Seienco en général. 


Athenai, Università, 
MICHAEL STEPHANIDES 


GESCHICHTE DER MEDIZIN UND DER TIERARZNEIKUNDE 
AN DEN UNIVERSITÀTEN JUGOSLAWIEN 


Auf dem Territorium des heutigen Jugoslawiens gab es zwar schon 
dem Kriege zwei Universitäten : eine in Beograd und die andere in Zagreb 
doch hatte keine von den beiden eine medizinische Fakultät. Nach dem Kriege 
errichtete man eine vollständige medizinische Fakultät in Zagreb und eine 
in Beograd, und in Ljubljana eine unvollständige, ähnlich der École prepara 
toire in Frankreich. Ausserdem wurde in Zagreb eine tierärztliche Hochschule 
errichtet, die später als eine besondere tierärztliche Fakultät der Universität 
angegliedert wurde. Der Geschichte der Medizin und der Geschichte der Ve- 
terinärmedizin wurde verhältnisemässig wenig Beachtung gewidmet. An den 
beiden Universitäten in Beograd und in Ljubljana wurde dieser Gegenstand 
überhaupt nicht vorgetragen. In Zagreb wurde dio Geschichte der Veterinär- 
lizin von Professor Dr. ZAVRNIK im Nebenamte vorgetragen und an der 
medizinischen Fakultät die Geschichte der Medizin vom Honorarprofessor 
Dr, Luso THALLER. 

An der Tierärztlichen Hochschule wurde die Geschichte der Veterinär- 
medizin vom Jahre 1921 an jedes Semester vorgetragen, Die Vorträge waren 
zuerst für die Studenten des 4. Semesters bestimmt, dann aber kam man 
davon ab und jetzt besuchen dieselben die Hórer des 8. Seme: 
sächlich wurde die Geschichte der Veterinärmedizin in Jugosla 
tigt, doch im Zusammenhange damit auch die allgemeine Geschichte der Ve- 
terinärmedizin. Als Doktoratsdissertationen werden auch Arbeiten aus der 
Geschichte der Tierarzneikunde angenommen. Es sind bis jetzt zwei Doktorate 
durch solche Arbeiten erworben, deren einer von Dr. Leaspen Brozovic (durch 
die biographische Arbeit : Josip Utb) und der zweite durch Dr. Zvonko BEN- 
cavie (dureh die Arbeit + Beiträge zur Geschichte der Tivrarzucikunde im Kroa- 
tien und Slawonien von dem Jahre 1800 bis 1850 und der gewesenen Militär- 
grenze bis zu deren Auflösung.). 
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An der med 


inischen Fakultät greb wird die € 
zin seit dem Jahre 1927 vorgetragen. Tn diesem Jahre wurde Dr 
auf Grund seiner Arbeit ; Die Geachichte der Medizin in Kroatien und Slaworien 
wit dem Jahre 1700 bis zum Jahre 1850, zum Honorarprofessor der Geschichte 
der Medizin gewählt und ernannt. Die Vorträge wurden in den ersten vier 
Jahren den Studenten des 5. und 6. Semesters empfohlen. Das letzte Jahr 1931 
1199 empfohlen. Der 
schichte der Me atlich zwei Stunden gewidmet, Ausser Vor- 
tragen über die allgemeine Geschichte der Medizin wurden solche über die Ge- 
ichte der Medizin in Jugoslawien, dann über Hırrokrares, dann eine Ein- 
führung in die Medizin gehalten. Zuletzt wurden klassische Texte in Ueberset- 
zungen gelesen, 

Nach dor neuen Universitüteverfassung wurden an allen medizinischen 
Fakultäten Katheder für die Geschichte der Medizin vorgesehen, doch ist di 
Frage der Besetzung derselben. wegen der finanziellen Seite dieser Frage der- 
zeit kaum zu erwarten, Die Frage besonderer Prüf 
stand ist den spe 
sind, überlassen. 


2 sind sie den der ersten zwei Semester 


wen für unseren Gegen- 
iellen Fakultätsverfassungen, die noch nicht ausgearbeitet 


Zagreb, Universitit. 


SEIGNEMENT DE L'HISTOIRE DES 
ET DE LA MÉDECINE EN POLOG 


SCIENCES 
E 


sane posstile aujourd'hut. cing Universités d'État (Craco 
Poznan, Varsovie, Vilno) et deux Universités Libres (Lublin, Varsovie). Une 

re spéciale pour l'histoire des sciences n'existe qu'à Cracovie, Ello fut 
orte pour Lovis ANTOINE BIRKENMAIER, en 1897, d'abord comme uno chaire 
extraordinaire provisoire. En 1910, elle fut transformée en une chaire effec- 
tive extraordinaire, puis (en 1920) en une chaire ordinaire. Après la mort de 
son premier titulaire (1929), les cours on été confiés AM. ALEXANDRE Loris 
Binienmasen, maître de conférences et chargé de cow 


Le titulaire de cette chaire donne 5 cours par semaine sur Phistoire des 
mathématiques, de la physique et de l'astronomie, En outre, il y a 2 heures 
par semaine de travi 


ix pratiques (lecture des textes ete.). Les cours sont fré 
quentés par des étudiants du groupe mathématique et physique la finde 
quentation n'est pas obligatoire, Il n'y a pas d'examens, 

A Varsovie (Université d'Etat) les cours sur l'histoire des sciences exactes 
sont donnés par M. St et Dicssrkts qui, depuis 1915, oceupe la chaire à des 


ation faite nu Congrés de London, le 30 juin 1931. 
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mathématiques et de l'histoire des mathématiques y. M. Dicksreas dirige aussi 
les travaux pratiques (lecture des textes ete), La fréquentation des cours sur 
'hématiques n'est pas obligatoire ; pas d'examens. 

e l'histoire des autres sciences (chimie, minéralogie, botanique ete 
aucune chaire n'existe en Pologne. L'Ecole Polytechnique de Varsovie a em 
féré à M, Fous KvcmarzewskT le titre et les fonctions de professeur honoraire 
de l'histoire de la mécanique. 

Pour l'histoire de la médecine, la situation est de beaucoup plus favorable. 
La plus ancienne chaire fut créée à Cracovie, en 1810, C'était d'abord la chaire 
«dle la thérapeutique générale et spéciale et de l'histoire de la médecine » Une 
chaire (extmordinnire) spéviale pour l'histoire de la médecine existait entre 
1873 et 1889 ; elle fut restituée en 1910, d'abord sons la forme de cours libres 
(ML Avam Wrzoser). La chaire ordinaire de l'histoire et de la philosophie de 
Ja médecine fut eréée en 1920; son titulaire est M. LADISLAS SZUMOWSKI. 

Dans l'ancienne Université de Varsovie, une chaire de l’histoire de la 
decine existait entre 1825 et 1821, et entre 1861 et 1869. Elle fut suppri 
après la russifiention de l'Université en 1869. Restituée dans la Pologne indé- 
pendante (1921) comme chaire ordinaire, elle est depuis lors occupée par X 
Faaxgois (armen, qui est secondé par M. Lovis Zisurzuski, chargé do 

A Vilno, l'Aendémie Médico-Chirurgicale. possédait la chaire d'histoire 
de la médecine durant toute la période de son existence (1891-1842). Après la 
Guerre, une chairo ordi fut oréée en 1922 pour STANISLAS TRZAEBISSKE 
(mort en 1930). 

A Lwów il y avait d'abord des cours libres d'histoire de la médecine, qui 
étaient donnés par M. Lapistas Szumowski (1908-1918). Une chaire efective 
fut réie aprés la guerre; pourtant, elle est toujours restée vacante, Des cours 
libres sont donnés par M. VITOLD Z1EMICKL 

A Ponmañ, la chaire ordinaire de l'histoire et de la philosophie de la. 
médecine, créée en 1920, est depuis lors occupée par M. Avast WRZOSEK. 

En somme, toutes les cinq Universités d'État en Pologne se trouvent en 
possession des chaires d'histoire (et de philosophie) de la médecine. Les candi- 
dats au titre de docteur en médecine sont obligés de fréquenter los 
respectifs et de se soumettre à l'examen de ces matières, 

Quant aux écoles secondaires, aucune forme de l'enseignement de I 
par les programmes officiels, H dépend don 
re, s'il veut insérer des remarques 
de la cos 


toire des sciences n'est pré 
complètement de la bonne volonté du m 
historiques dans son exposé des mathématiques, de la physic 
graphic ete, 


Kraków, Université. 


ALEXANDRE BIRKENMAIER 
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THE TEACHING OF SCIE) IN THE SYNTHETICAL W 


A great part of the deliberations which oc 
the questi 
their histor 

With that T have oceupied myself for more than forty years; in ou 

` this is called the great synthesis, that means the comprehension of all 

sciences and their connection with general histo: 
sation. 


yy ta, are concerned. with 
how single natural or technical subjects may be connected with 


days 
nt ural 
+ and the history of ci 


The result of my endeavours is a voluminous wi 


+ whieh is to be fou 
ng at this book has 
and not a great number of seho- 


in many libraries of Europe and America, 
me the conviction, that only a single ma 
lars, is able to create, what toda 
which is written 


called a general synthesis, A work, 
ely synthetical method does not yet exist, but 
it is planned by me. My above mentioned work may be considered as a pre- 
liminary one for achieving the great aim. T have written it as single scholar, 
as 1 believe, that à fully comprehensive verbal presentation of the synth 
tie science can be given only by a single man. In general, it may sulice to 
Dring the comprehensive account to 1850, at all events it would be good to 
stop with 1895, for here ends the history and an entirely new period begins. 
The more the activity of a single scholar confines himself to à very small 
part of his sphere of action, the more it is necessary to draw again his 


attention to the total science, We can best represent this totality by a syne 
thetical glance backward, which nt fi 
facts and the ideas connecting them. 


4 renders conspi, 


nous the principal 


Bonn, Universität, 
Fannen DANNEMANN 


* Communication made at the Congres of London, the Juin 30, 1931. 


THE TEACHING OF THE HISTORY OF SCIENCE + 


As an educationalist, I wish to introduce the idea of Celebrations of Scienco 
(or Celebrations of the History of Science) as set forth in my ` Celebration Bul- 
Jetin », N. 14. This is on sale in the Book Exhibition room. 
‘The Bulletin contains Celebrations of Geology, Biology and Astronomy. 
I would ask this Congress three questions : 
1). How is it possible for the scientist of the present day — a specin- 
ist in one small department — to keep in contact with the vast and growing 
2uass of other knowledge ? If he does not keep in contact with this, is he not 


in danger of becoming more narrow-minded than the non-specialist ? 


* Communication made at the Congress of London, the Juin, 30, 1931. 
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2). How is the Community, the General Public, to keep in contact 
with the growth of Science? How is it to know what cach Seience stands for, 
to know its name, and its relations with other Sciences ? In partienlar, how 
are Schools to give and deep impressions of the significance of Science and the 
evolution of the universe and of man's knowledge of it ? 

3) How in our Colleges, where Religion is not established, are we to 
provide something that stirs the emotions and gives meaning to life Y Inspi- 
ring lectures may help to do this, but how many se 

My answer 


ntifie lectures can inspire ? 
+ the Celebration may do all this. 


T apologise to the Congress for the over-emphasis in these three celebra. 
tions on English Science and English poetry 
London. 


F. H. Hayward 
Inspector of Schools. 


UNIVERSITY OF LONDON — FACULTY OF SCIENCE 
MASTER OF SCIENCE (M. Se.) IN HISTORY, METHODS 
AND PRINCIPLES OF SCIENCE * 
(rom the Regulations in the Faculty of Science, ete. for the Session 1931- 
32, p. 297-299), 


M.Sc. in History, Methods and Principles of Science. 

‘The M. Sc. Examination in the H 
will take place once in each year ci 
September. 

Except as provided below, no person shall be admitted na a candidate 
for the Degree of M. Se. in the History, Methods and Principles of Science 
as an Internal Student until after the expiration of one academic year from 
the taking the B. Sc. Degree in this University as an Inte 
nal Student ; nor until he shall have attended an approved course of study 
ax an Internal Student extending over not less than one year; nor 
case of a student registered under the Regulations for Post-graduate Stu- 
dents proceeding to a higher Degree until he has completed a course of hi- 
gher study în accordance with these regulations, AN students must at the 
beginning of their course of study apply through the authorities of the 
College for registration as r the Di 

Students will be required to send to the University, with their entry- 
forms for the M. Se. Examination, certificates of having completed the pres- 

À course of study 
A student, who, having passed the External Intermediate E 

itted as an Internal Student to the Final B. Se, E 


Methods and Principles of 
ng on the fourth Monday in 


the 


mdidates 


nati 


* See also p. 94 the ev 
gress of London. 


tion made by Prof. A. Wort at the Con- 


102 ARCHEION 


after pursing n two years’ course of study and passes that examination, may 
submit as his third year's course of study for the B. Se. Degree a course 
for the M. Se, Degree in the History, Methods and Principles of Science 
in accorbince with Section 16 of the General Regulations as to Approved 
Courses of Study. If at the end of the third year's course of study he obtains 
the B. Se. Degree he will, provided that he has otherwise complied with 
the Regulations, be permitted to present himself for the M. Se, Examination 
in the History, Methods and Principles of Science, but the Degree of 
. Se. will not be conferred on him until after the lapse of on 

Se. Degree, 

lates who have taken the M. Se. Degree in one branch may enter 
Degree in another branch subsequently on payment of a fee 
of 10 guineus, provided that they comply with the Regulations in all other 
respeets, 


var fro 


date of his obtaining the 
Caral 


Examination. 

‘The Examination will be divided into two Parts, which may be taken 
together or separately. Either Part may be taken first, 

Pact 1 of the Examination will consist of three papers as follows: — 

(1) A paper on the Early History of Science (A). 

A paper on either the Modern History of the Mathemat 
sical Sciences (B), or the Modern History of the Biological Sciences (C). 

(3) A paper on the Methods and Principles of Science (D). 

Part JI of the Examination will consist of: — 

(4) Biter a special paper or a dissertation on an approved subject or 
subjects selected by the candidato from any part or parts of the syllabus. 

A vil e: examination in the branch of knowledge connected with 
the special subject or dissertation, 

The sul jects selected by the eandidate should be submitted 
to the University for approval not Inter than six months before the date of 
the examination for which the candidate proposes to enter, Any subject sub- 
itted later than the prescribed date must be accompanied by a fee of 
DS 

The candid 


te will be expected to show a detailed acquaintance with 
the special subject, In the case of a dissertation the subject selected should 
bo of limited range, as, for instance, the work of an important investigator, 
the history or part of the history of an important theory, an aspect of scien- 
ifie method, some philosophical implication of science or a short. historical 
period. In the case of a special paper a subject of wider range is desirable. 
Tn neither ease should the su with modern work except in- 
cidentally. 


Syllabus. 


(A) Early History of Sì 
Antiquity : — The early civilisation of Egypt and Babylonia; the Greek 
Philosophers (600 86-30 3,6.) ; the Alexandrian School (300 1.C.-A.D,-200). 
The Middle Ages : — The survival of scientific ideas in the East and their 
subsequent spread to the West; Scholasticism and Science; the forerun- 


ners of modern Science, 


ESSE 
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The Renaissance and the tran 
tendenci 


ion to modern times: — Naturalistic 
+ Philosophy and the experimental method; foundation of the 
Academies and the first laboratories ; Astronomy from Copernicus to Newton. 
(B) History oj the Mathematical and Physical. Sciences 

Outlines of the histories of the Mathematical and Physical sciences con 
sidered in their relation to one another and to contemporary philosopl 
Attention should be paid to the rise of the experimental method in Chemis- 
try and Physics and to the growth of mathematical and dynamical ideas, 
together with the subsequent development of the 
the middle of the nineteenth century | 
end of the eighteenth century 


vidual sciences up to 
the case of Mathematies up to the 


(C) History of the Biological Sciences. 


Seventeenth and Eighteenth Centuries 
microscope ; beginnings of syster 


Influence of invention of the 
tie Biology ; mechanies of the animal body à 
respiration, circulation and the beginnings of Biochemistry 

Since the end of the Eighteenth Century : — Theories of o 
tion ; cell theory and coll str 
mecha 


anie evolu- 
ture; biogenesis and abiogenesis ; immunity ; 
embryology and. the theory of the recapitulation; 
the application of experimental methods ; classification of animals and plants 
as i wd by evolutionary theory; physiology of the plant; animals and 
plants in relation to their environment; Mendelian inheritance and quanti- 
tative study of biological phenomena ; the geological recond. 


ism and vitalis 


(D) Methods and Principles of Science. 


The points of nce, History and Philosophy ; description and 
explanation ; cause and reason; induction and deduction ; classification and 
definition; hypothesis, analogy and verification ; the comparative method 
the simpler inductive methods; the logie of probability and statistical method 
deduetive-induetive methods ; circumstantial evidence ; order in nature and nn 
tural law ; postulates ; classification of the sciences; autonomy of the sciences. 
"The problem of knowledge ; chief theories of knowledge : — empirical, 
critical, idealist and realist ; the data of knowledge of the physical wor 
sense qualities and their relation to (1) perceptual objects, and (2) other enti 
ties assumed in Science (such as electrons and ether) ; space and tim 
chanistie and non-mechanistie conceptions 


w of 


` me 


Biology. 


"ITUT D'HISTOIRE DES SCIENCES DE L'UNIVERSITÉ DE PARIS 


Le Président de la République a signé le 
ation d'un Institut d'histoire des sciences à Universit 
Les Statuts de ce nouvel institut sont les suivants + 
Art. ler, — Il ost eréé à l'Université de Paris un Institut d'Histoire des 
iences ayant pour but d'organiser, de coordonner et de développer les étu- 
dos supérieures d'Histoire des sciences. Il re 


8 janvier 1932 un déeret portant 


de T 


ve, au point de vue scientifique, 
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de In Faculté des Lettres, dans les conditions prévues par 
du 31 juillet 192, 

Art. 2, — L'Institut aura son bonne, à la Faeulté des Let- 
tros, LI y dispose d'une bibliothèque et d'une salle de travail. 

Art. 3. — L'Tnstitut est administró par un Comité directeur compre- 
mant le Doyen de la Faculté des Lettres et les membres du corps enseignant 
des établissements « supérieur de l'Université de Paris qui don- 
nent un enseignement. à l'Institut, Tous les trois ans, le Comité directeur élit 
parmi ses membres un. Président, un Vice-Président et un Secrétaire. Les mem- 
hres du Bureau sortant sont récligibles. 

Art. 4. — L'onseigni 
nes relatives à l'Histoire des $ 
blissements d'enseignement. supé 


ticle 3 du déeret 


donné par l'Institut comprend Jes diseiy 
ees professes à l'Université ou dans les éta- 

jeur représentés dans le Ci 

En outre, selon les besoins, l'Institut se 
cinlistes qualifiés auxquels il p 
de conférences. 

Art. 5. — Nul ne peut être admis comme étudiant à l'Institut <il n'est 
immatriculé ou inserit dans une des Faeultés de l'Université de Paris 

Art. 6, — Comme sanetion des études, l'Institut. délivre aprés examen 
am diplôme intitulé : Diplôme d'Histoire des Si 

Les conditions de scolarité et le programs 
spécial appronvé par le Ministre. 

Art. 7. — Le diplôme conféré par l'Institut est établi nu nom de l'Uni 
versité de Paris, signé par lo Recteur, et contresigné par le Président du Comit 
direetem 


ité directeur. 


erve de faire appel à des spå- 
rra demander des conférences o 


ace. 


e sont fixés par un réglement. 


. 8, Lex ressmrees de l'Institut. compres 


19 Les produits des droits d'études 
29 Les subventions ; 


Ces ressouroes constituent un fonds spécial gé 
sous controle du Conseil de l'Université, 
Art, 0. — Les dra 


par le Comité directeur 


= d'études et d'examens sont fixés par le Conseil de 


l'Università sur la proposition du Comité direeteur et soumis à l'approbation 
du Ministre. 


— L'institut a un budget «pécial incorporé au budget de I'U- 
Ce budget, conforme an modéle n. 1 ter annexé au réglement sur la 
comptabilité des Universités, du 29 décembre 1897, est préparé par le Comité 
directeur, et votó par le Conseil de l'Università. 

Des arrêtés pris par le Recteur sur le rapport du Comité di 
recteur déterminent les dispositions nécessaires à l'exéeution du présent rè- 
glement. 


Nous ajoutous les renseignements suivants sur le Comité directeur du nou- 
istitut et sur sa prem 
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i Liste des membres du Comité directeur de l'Institut d'histoire 
des sciences (à la date du 22 avril 1932). 


Président d'honneur: M. Ex Picano de l'Académie Francaise, Seeré- 
taire perpétuel de l'Académie des Sciences, 

Président: M. lo Professeur Aus. Rev. 

Membres du Bureau: MM. les Professeurs: CAULLERS — Luxkt«La- 


vasrine — Laxuevis — Mosr, 


MM. : Apuawaro — Léos Biocn — Esr 
= Beemer — Léos BRILLOVIN 


Membres du Comit 


Borer 
Louis pe Broen — la 


ox 


— FERRAND — 
ov — Grorz — li - Hauser — Kovné 
- Lr Roy — Isipore Levy ` Svivany Levy — Marcats 
— MASSIGNON — MASson-OURSEL — MAURAIN — Mauss — MazoN — 
ER — MONTEL COLLE — Prov — RABAUD — Rivavn 
Ven 
Membres-Conseil: MM, : Donveata — Gerrard — THUREAV-DANGIN 
— Wister. 


La prémiére séance du Comité directeur de l'Institut d'histoire 
des sciences (4 mars 1932). 


M. Anet Rex, aprés avi 
YInstitut qui vient d'être e 


ir remercié les membres présents, annonce que 


répond aux vœux formulés, depuis trente ans, 
dans tons les Congrès Internationaux de Philosophie et d'Histoire, et dont 
Juces Tasseny, Este et Denn BourRoux s'étaient faits les inter 
La Présidence d'i ost offerte, è l'unanimité à M. Ext 
de l'Académio Française, Secrótaire perpétuel de PAend 
L'Assemblée à l'étude du régime adn 


rue Colbert, est susceptible d'apporter, à cet égard, une nide très 
TI seet de la Section d'Histoire des Sciences, dirigée par M, MIELL 
peut mettre à la disposition des travailleurs une grande salle de lecture, 
une Bibliothèque de 10,000 volumes, trois mille plaquettes, trente millo fiches 
bibliographiques. 

L'Institut d'Histoire dec S 
collaboration. scientifique. 

Avant de se séparer, l'Assemblée désign 
de régler, dans ses détails, l'organisation de 1° 
sont : MM. CAULLERY, LAtGNEL-LAVASTINE, LANGE 


cos dispose ainsi des éléments d'une féeonde 


unanim 


é un Bureau chargé 
nstitut, et dont les membres 
1s, Moner. Apri Rev. 
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Il CONGRÈS INTERNATIONAL D'HISTOIRE DES 
London, 30 juin — 4 juillet 1931 


DEUXIÈME SESSION (30 juin 1991) 1 
TEACHING OF THE HISTORY OF SCIENCES 


SCIENCES 


Hesey W. Weren. 
lit son «opening paper». (Voir v. XUL, p. 471). 
lit le message Eure M 


par à 


PERSON 
v. XIII, p. 294-299). 

Memes Larrea lit son rapport (v. XII, p. 159-167). 

M. A. E. Hearn lit son rapport (v. XIV, p. 89). 

M. LaayeL-Lavastise parle de Pimportanco de 
toire des sciences et des efforts accomplis par la Sa 
toire de la médecine pour faire instituer di 
la må 


seignement de l'his- 
nternationale d'his- 
iversitaires d'histoire de 
iecine. IL propose un ordre du jour (x. XIII, p. 470) qui est adopté è 
l'unanimité, 


di 


seignement de l'histoire des sciences 


M. Davın Evtene Surra lit son rapport (y. XIII, p. 472474). 
+ ML F. H. Havwarn lit son rapport (v. XIV, 100-101). 

M. Giso Loria lit son rapport sur l'enseignement. de l'histoire des seien- 
ces on Ttalie (v. NIIT, p. 474476). 

M. Prerre Bros 
sciences en France (v. 


et lit sur rapport sur l'enseignement de l'histoire des 

v, an). 

M. Pavi DrercEN ` gibt eine kurze Uebersicht über den Stand der Ge- 
schichte der Medizin und der Naturwissenschaften als Lehr- und Prüfungsfach 
in Deutschland und zeigt, dass dort manche von den in dieser Versammlung 
geäusserten Wünschen bereits erfüllt oder der Erfüllung nalı 


nd + 

M. Quro Verrem lit «on rapport sur l'enseignement de l'histoire des scien- 
ees en Tehéroslovaquie (v. XII, p. 477-482). 

M. MICHAEL SrernaxtoEs lit son rapport sur l'enseignement de 
toire des sciences en Gréce (v. XIV, p. 95-97). 

M. Abe: lit son rapport sur l'enseignement. de Phis- 
toire des sciences e + XIV, p. 98-99). 

M. HE Revaon parle de l'enseignement. de l'histoire des sciences au 
Maroc 

Où résume un rapport de M. Vat 
Yhistoire des se 


au L. BoLoca sur Ver 
TIT, p. 485-489), 
‘SL Manvix lit ses considérations sur E 
aces (v. XIV, p. 90) 

M. FRIEDRICH DANNEMANN 


‚ment de 


ces en Roumanie (v. 


nseignement de l'histoire 


parle de «on introdu 
«dire de son histoire d 


on synthétique aux 
sciences (v. XIV, p. 100). 


La sónnce est levée, 


1 Toutes les communications faites à la deuxième session du Congrès de 

ent. de l'histoire des seienees) avant été publicos intégrale- 

on s, nous donnons iei un court compte-rendu de la séance, 
« différentes communications ont été publiées. 


VENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE DES SCIENCES 107 


CONFERENCE INTERNATIONALE 
POUR L'ENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE 


A la suite d'une proposition présentée au Ve Congrès d'Education 
morale par M. Menn. Luérrrien, d'accord avec M, M. Arramira, T. Cort 
et JEAN Louis CLaranènr, proposi 


n tendant à faire collaborer en toute 
endance les différentes organisations et les différentes personnalités qui 
ent de l'histoire, 


tions et à c 

Bien quo 
d'un mois après l'envoi de la cireulniro, cette dernière a rec 
nombre d'adhésion. Ont mthé 


pour les inviter A une réunion préparatoire. 
v dàt avoir lien les Ier et 2 févri 
illi un très grand 
6 à la Conférence, s'y sont fait représent 
où lui ont montré leur intérêt, 27 organisations ou institutions internation 
re Comité international d'histoire des sciences, 30 or- 
¡on nationales, et phisieures personnalités, 
La réunion a eu lieu à l'Institut international de Coopération intel- 
lectuelle, Plus de cinquante personnes y ont pris une part effective, exposant 
Yessentiel de leur point de vue personnel ou celui de leur organisation, dans 
la question de l'enseignement de l'histoire, 

La réunion avait pour but d'une part de constituer la Conférene 
tre part de préparer sa première sessio 

L'organisation de la Conférence se complétera lors de cette première ses- 

ais d'ores et déjà son Bureau a été constitué de la façon suivante : 

M. Arrauna (Espagne) juge à la Cour internationale de justice de La Haye, 
président; M. M. Bancock (Etats-Units), Piran Bover (Suisse), H. T. Co- 
LENURANDER (Pays-Bas), G. Guorz (France), Goto (Grande-Bretagne), eiee- 
présidents, M. M. Cartones (Suède), Vas Karey (Belgique) MouzarER 
bey (Turquie), asesseurs; M. M. M. Luémrruem du Comité International dex 
Sciences historiques, J. L. CtaPAREDK du Bureau international d'Éduca- 
tion de Genève, Lartenne de la Fédération internationale des Associations 
d'Institutenrs, secrétaires. 

H a été décidé que la première session de la Conférence aurait lieu à 
La Haye du 30 Juin au 2 Juillet prochain, et qu'un Comité d'initiative 


les, parmi lesquelles n 
ganisations ou institu 


néerlandais, présidé par M. COLEYSRANDER, serait chargé de Porganiser en 
collaboration avec le Bureau de la Conférence, 

Les questions suivantes ont été retenues spécialement pour être discu- 
tées à la session de la Haye : Concours à apporter à l'œuvre générale de miso 

point des man études des moyens de rendre accessible à l'enfant 
l'enseignement de l'histoire; place A faire, en vue de la mise au point des 
programmes, à l'enseignement. de l'histoire de la civilisation et de ses difié- 
rentes branches dans l'enseignement de l'histoire ; place à faire à l'histoire uni- 
verselle en regard de l'histoire nationale dans l'enseignement. de l'histoire, 

Avec les personnalités invitées, les organisations membres de la Confé. 
renew sont prides de mettre cos questions à l'étude et de vonloir bien coneou- 
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vir à leur solution, 
gerent. de l'histoin 
A l'acension de la réunion préparatoire de Paris, le Comité français des 
Sciences historiques, présidé par M. Covi 
assistaient les Dire 


de mmni voir ensemble In réforme 


à pron 


V'ensoi- 


se, offert un diner amical auquel 
irs ide. l'enseignement. secondaire et 
primaire au Ministère de l'Instruetion public 


Pensei 


nement 


POUR Lt POIRE DE 


Nous sommes heureux: de signal 
fondée en 1927 par M. E, Wei 
médintement une importane 
l'initiative d'ouvrir 


is d'Areheion qu? une Rev 
ede St, Louis, et qui eut im- 


prépondérante, L'enseipiem: 


d scientifique, prit 
e enquête auprès de ses lecteurs, sur d'histoire des sciri 
een dana Ponarignemont dont M. M. Eune Picar et Pact, La ont 
éruentive. L'enseignement sefentifique (ore 


récemment signalé la haute vale 
gane général de l'enseignement des sciences, Li 
rue Thénanl, Paris) demanda doi 
mt benu 


rairie de Ponseignem 
m Octobre 1931 à ses n 
1, de répondre aux question 
tes à à Quel doit être le role de l'histoire des sciences dans la formation des pro- 
fessours et comment organiser son enseignement dans les fneultàs 3 — C 
en faire profiter les futurs professeurs de sciences ? Dans quelle mesure ceux-ci 
pourront-ils en impré ur 

culture générale 


lecteurs, d 


p sont professe 


mseigmenient et augmenter ainsi sa valeur de 
= Comment en faire profiter les futurs | 
particulier les philosophes et les historiens, de maniere à fournir À leur 


enseignement des bases plus solides et une matière plus 
M. M. Lataxpe et Rey professeurs À In : 
sour au Collège de France, ainsi que M. Pirenne BRUNET, Mile BUDOS, M.GIxar, 
M. Paucor, M, Rara£unt, pi seignement secondaire ont déjà rë- 
ponds à ce questionnaire et présenté des suggestione pratiques i 
ir lesquelles nous ne pouvons insister et qui seront. obj 
revue a aussi publ un progr 
pour la classe d'ensei 


rhonne, M. HADAMARD pro 


évessantes 
de discussion 


à nouve ve de cours d'histoire 


ment moderne par PAUL et JELES 


proposé en 180% 
TASER, 


Ce n'est qu'un début ; la question à l'ordre du jour n'est pas encore résolne 5 


pas est fait ;on la di rehe. 


mais le pren 


e sérieusement ; l'idée est en m 


HM. 
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ENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE DES SCIENCES 
DANS LES ÉCOLES SECONDATR 


Anruno Beccari, Filosofia e scienza, Delinenzione stori 
Seconda ed. 19 


di sistemi © problemi. 
x13; x, 502 p. Torino, Soe. Editr. Intern. 1932, L. 20, 


Francesco Cauvenano, I problema della scienza nella sun storia, 2 vol, 
10% ? p. Catania, Cr. Galàtola, 1028, L. 14 e 1 


Liesistonza, nei programmi delle scuole secondar 
sli storia delle scienze, non giova solamente agli scolari, 
è fatto con abilità e tatto, possono ricavarne gran giovamento, Ma essa è an- 
che un forte incentivo allo sviluppo degli studi relativi nel paese nel quale tali 
programmi sono adottati. Infatti lo svolgimento del programma richiede 
una preparazione adeguata nei professori che devono impartirlo, e questo 
implica uno sviluppo della storia della scienza negli istituti superiori che de 
vono preparare gli insegnanti, e un sorgere e moltiplicarsi di manuali ad 
scolastico. Questi, da principio, non saranno tutti ben fatti — e noi abbiamo 
avuto oceasione, per l'Italia, di cita 


e alemi che non so se mostravano 
maggiormente la presunzione o la bestialità dei loro autori — ma rapidamente 
si forma una selezione, e i peggiori, nonostante l'appoggio di clientele o gli 
sforzi degli editori, rapidamente scompaiono, Credo, quindi, che, în tutti i 
paesi, i nostri amici debbano propugnare questo insegnamento nelle scuole 
secondarie, ove non esiste, o il suo sviluppo fino ad una estensione ragio- 
nevole, ove è stato iniziato l'esperimento. Noi d'altra parte, continueremo ad 
esaminare accuratamente i volumi scolast 


nei quali la storia delle scienze 
© di una scienza viene perseguita di proposito od in maniera supplementare, 
ed invitiamo calorosamente i nostri colleghi dei vari paesi di darei notizie 
su quello che, sotto questo riguardo, avviene presso di loro. 

A p. 421 del IX vol. dell’Archeion (1928, p. 421) avevamo recensito un 
volumetto dovuto ad Arturo Brecani, professore nel Liceo Scientifico » Leo- 
nardo da Vinci » di Firenze. Non esitammo a scrivere che quel manuale era 
«uno dei migliori » fra quelli pubblicati fino allora in Italia, ed accennammo 
che se nella costruzione del libro riscontravamo qualche difetta, questo era 
dovuto più si programmi vigenti, ai quali l'autore doveva in certo modo at- 
tenersi, ehe nd una colpa dello serittore. Ora il volume si pubblica in nuova 
edizione, notevolmente aumentata ; le pagine del libro, infatti, da 408 passano 
a 502, e raggiungono quindi il limite massimo che si deve dare ad un manuale 
scolastico di tale natura. L'opera, accuratamente riveduta, migliorata ed 
estesa in aleune sue parti, merita sempre più l'appellativo di «una delle mi- 
gliori » di tal genere che siano state pubblicate in Italia. 

Naturalmente, o qui dobbiamo tener presenti i programmi scolastici, la 
parte dedicata alla filosofia è predominante, mentre la biologia e la medicina 
sono le parti più trascurate. Ci duole, per esempio, non vedere nemmeno in 
questa edizione ricordata la Scuola medien salernitana che è pure una gloria 
d'Italia, ed uno dei fatti scientifici più notevoli dell'età di mezzo. Con piaeero. 
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vediamo, invece, la seen 


. quel asino Vat 
sione del quale avevamo lamentata n 


la recensione ricordata. Aggiungeremo, 
oggi, che la parte dedicata al supposto GENER arabo (citato come un chin 
dell'VIII sec.) va rifatta, tenendo conto che i libri (arabi) attribuitigli sono di 
qualche secolo posteriori, e che il nome dell'alchimista è senza dubbio u 
fittizio. Notiumo inoltre ehe per un errore inveterato (contro il quale abbiamo 
ata di questo Archivio) l'anno di n 


protestato più volte fin dalla prima an 
wita di CrsapPINO è stato posto nel 1519, Ma è inutile soffermarsi su tali 
venire corrette in una prossima e sicura nuova edizione ; 
rileviamo invece che l'insieme è perfettamente adatto per iniziare lo scolaro 
degli istituti secondari alla conoscenza della storia della filosofin e della scienza, 
specialmente per quanto riguarda le idee generali e gli indirizzi del pensiero 


scientifico. Il E nte hone meritato della nostra disciplina. 
Dobbiamo qui dire due parole su un altro manuale, pubblicato qualche 
anno or sono, ma che per un disguido non possiamo considerare che oggi. 


Lo scritto del CALDERARO deve anche esso collocarsi fra i buoni, e in eso è 
stato fatto un posto congruo alla storia della scienza. I dati riportati sono 
esatti e bene esposti. Noteremo solo che In biologia e la medicina, salvo un ne- 
cenno ad Irrocrare ed all'antica medica greca, è completamente trascurata, 
© che invano si ricercherebbero i nomi di CrsatriNo e REDI, dí SPALLANZANI 
e Covign, di LAMARCK di MORGAGNI e Pasteur. DARWIN è citato solamente, 
insieme a SeeNcER, in relazione allo svolgimento del pensiero filosofico in Tn- 
ghilterra, Nel complesso, però, crediamo che lo seritto del CALDERARO sia su- 
scettibile di un notevole sviluppo, specialmente se, in una nuova edizione, 
l'autore attenendosi meno strettamente alla lettera dei programmi, estenderà 
i suoi cenni anche a qualche altra parte importante della storia della scienza. 
Ato Meu 


COMITÉ INTERNATIONAL D'HISTOIRE DES SCIENCES 
Président : Kart Supmorr. Stephanstr. 18. Leipzig 
ALDO MILL, 12, rue Colbert, Paris 2e 


Serétaire perpétuel 


(Secrétariat et bureau central: Hôtel de Nevers, 12, rue Colbert, Paris 2e) 
(Siège administratif ot légal: chez l'Administrateur-trásorier) 


Le Comité jusqu'à ce jour a été subventionné par les 
Gouvernements des Pays suivants : 


Deutschland, España, France, Hellas, Magyarország 


ELECTION D'UN NOUVEAU MEMBRE EFFECTIF 


sous avons annoncé dans le dernier numéro, pe 
er 1932 a cu lie 


dant le mois de 


V'élection d'un nouveau membre effectif, en 
nent du regretté M. WIELETTNER. | de 29 
membres effectifs en charge, ont er vote, N'ont pas pris part à l'é- 
lection MM. Frıpnaus, Haskins, NEURURGER, Ripi et Weron, M. ARNOLD 
ennen a obtenu 23 voix ; M. ALEXANDER TSCHIRSCH a obtenu une voix, 
M. Arnold Reymond, à la date du 29 février 1932 
dre 32, a été proclamé membre efiectif du C 


membres sur le to 


m d'or- 


GROUPES 


NATIONAUX 


ÜrskostovEssko 


Le Groupe national tehécoslovaque a tenu les séances suivantes + 
1. — Le 19 octobre 1931 ; Le président présente un rapport détail 
le Te Congrès international d'histoire des sciences de Londres et sur la réu- 
nion du € international d'histoire des 


e ville, no- 
tamment en ce qui concerne les activités des commissions CIHS. Une di- 
scussion concernant lo programme des travaux ultérieurs du Groupe national 
eut lieu ensuite 

2. — Le 4 mars 1092: Lo préside pique un rapport sur Paeti- 
vité du Groupe national tehécoslovaque surtout en ce qui concerne les prépa- 
ratifs pour le Congrés de Varsovie. On approuve que le Groupe national tehé- 
eoslovaque, sur l'invitation du seerétaire perpétuel, fasse des recherches pour 
savoir dans quels pays à l'étranger existent des instituts du genre des « Archi. 
ves Littéraires» au Musée National de Prague, où l'on re 
systématiquement les successions scientifiques, correspondances ete. des hom 
mes distingués, par conséquent aussi des savants s'occupant des sciences posi- 


t comm 


ville et conserve 


us ARCHELON 


tives, ainsi que le demande la proposition de M. le Prof. Lotta, présentée au 
Congrès. Il fut décidé d'attirer l'attention des corporations respectives sur 
l'existence du Bureau de priorité auprés du CIHS, Ensuite on s'est occupé 
d'attaires administratives et le Dr. Josern Kaziwocm, professeur à l'École 
Polytechnique de Prague, Membre du Comité Régional de Bohème, fut élu 
vice-président du Groupe national te que pour la durée de trois ans. 
On a décidé aussi de coopér Archi- 


Archives Industrielles » et les 


Prof. Dr. Q. Verrer 


HEINRICH WIELEITN 
(1874 — 1931) 


Mit de 


à Tode Henric Wiruerrsens, der fi 
nersetzlichen Verlust bedeutet, fand e 
ches Leben seinen viel zu frühen Abschluss. Am 31. Oktober 1874 in Wasser- 
burg am Inn als Kind einfacher Leute geboren, wuchs er mit nicht gerade 
rosigen Aussichten für die Zukunft auf, Es ist das Verdienst des dortigen. 
Realschulrektors Kxörzein, Wiereirsens überragende Begabung in den rich- 
tigen Weg geleitet zu haben. Er brachte ihn in seine Anstal 
tim Lateinunterrieht und veranlusste einen Freiplatz i 
Scheyern und darnach in Freising, wo der mit unermüdlichem Wisensdrang 
rastlos schaffende Schüler das Gymnasium mit bestem Erfolge abso 

Im Jahre 1893 bezog Wieuerrsen die Universität München, um sich sei 
Lieblingswissenschaft, der Mathematik, hinzugeben, nachdem er lange zwischen 
ihr und Sprachstudien geschwankt hatte. Seine frühere Bestimmung, Geist- 
licher zu werden, hatte er schon lange nach schweren inneren Kämpfen 
aufgegeben. Es begann eine entbehrungsreiche Zeit, da die Grossmutter, die 
ihn mit ihrer ganzen Liebe umgab, nicht viel tun konnte. Durch Privatunter- 
richt verdiente er sich das tägliche Brot, bis ibn i. J. 1895 das grose La- 
mmont'sche Stipendium in den Stand setzte sorgenfrei an die Zukunft zu denken. 
In diesem Jahre hatte er sein erstes Examen vorzüglich bestanden; zwei Jahre 
später folgte der zweite Teil des Staatsexamens ebenfalls mit der ersten Noto. 
Nach kurzer Tätigkeit an der Technischen Hochschule in München erfolgte 
seine erste Anstellung in Speyer (1898 Assistent, 1900 Gymnasiallehrer). Hierher 
holte er sich i, J. 1900 seine geliebte Frau, die es meisterhaft verstand seine 
Arbeit zu fördern, indem sie die kleinen Alltagssorgen von ihm fernhielt und 
nicht gram war, wenn die allmählich ins Unermessene anwachsende Arbeit 
ihn allzu lange am Schreibtisch fernhielt. 

In Speyer bogann die erste wissenschuftliche Tätigkeit 1 und zwar zu- 
erst auf dem Gebiete der reinen Mathematik, Auf seine Dissertation über Flá= 


ie Wissenschaft einen 
n arbeitsreiches und erfolgrei- 


1 Eine vollständige Bibliographie der Werke W sers wird in der 
ds und in den Jahresberichten der deutschen Mathermtikervereinigung vore 
Gftentlicht werden. 
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chen 3. Ordnung mit Ovalpunkten (München 1901) folgte eine Bibliographie 
der algebraîschen Kurven (1905). Neben zahlreichen Aufsätzen in in- und auslän- 
dischen Zeitschriften sind besonders seine Bücher über die algebraiachen Kurven 
in der Sammlung Schubert (1005, 1908) und Göschen (1914, 1918) hervorzu- 
hoben. Tn zweiter Linie beschäftigte sich W. eingehend mit pädagogischen 
Fragen insbesondere mit der mathematischen Unterrichtarefoi 


Fig. 3. — Herman: Wun 


gerade unter Führung 
Interesse an der Gesch 


ss v ehzeitig entwickelte sich aueh das 
hte seiner Wissenschaft, die sein drittes und gróss- 
tes Arbeitsgebiet werden sollte. Er gehörte zu den wenigen, die damals schon 
klar erkannt hatten, welche Bedeutung der Geschichte einer Wissenschaft. 
für diese selbst zukomme. LJ, 1903, in dem er mit Trorrke zum ersten Mal 
in Beziehung trat, veröffentlichte er seinen ersten historischen Aufsatz. über 
die Lunulae des Hippokrates. In dieser Zeit arbeitete er die 14 Bände der Bi- 
bliotheca Mathematica von Esesrróm Zeile für Zeile durch, sodass ihn i. 
1908 die Aufforderung S. (fern, das unvollendete Werk Bravxwtnis 
fortzusetzen, wohlvorbereitet traf. WIELEITSER war zum Wissenschaftahi- 
storiker besonders befähigt. Besuss er doch neben dem inneren Drang nac! 
dem Aufsuchen der letzten Quellen, neben ausgedehnten sprachlichen Kennt- 
nissen und einem kritischen Sinn (auch für Bibliographie) die Gabe sich in 
fremde Gedanken cinzuleben. Bei seinen scharfsinnigen Einzeluntersuchungen 
verlor er aber nicht den Ueberbliel über das Ganze und verstand es in vo 
sichtiger Urteilsbildung das Vorhandene zu einem Gesamtbild zu formen, wob 
ihm, der ohne jode Kartothek arbeitete, seine unglaubliche Belesenheit und 
sein vorzügliches Gelächtnis sehr zustatten kam. 


lag. € 
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Von Wreterrsens Werken ist in erster Linie seine misgezeichnete Geschichte 
der Mathematik von Cartesius. bin zur Wende des 18. Jahrhunderts (Sammlung 
ubert 1911 und 1921) zu nennen, Die in der Sammlung Göschen (1922-23) 
erschienene Geschichte der Mathematik, die auch ins Spanische übertragen 
wurde, ist trotz der godriington Kürze ein zuverlässiges Nachschlagebuch. 
Meisterwerke vorzüglichster Darstellungskunst sind die Hefte der Math.-Phya 
Bibliothek: Der Begriff der Zahl, Die 7 Grundruchnungsarten. Der Gegenstand 
der Mathematik im Lichte ihrer Entwicklung, (1911, 1920, 1925). Dem Ged 
Ken, auch im Schul ht die Geschichte der Mathematik zu Wort kom- 
men zu lassen, entsprangen die Quellenbücher zur Geschichte der Mathematik 
(1927/1929), An Testausgaben ist auzuführen : P. pi Firwat, Einführung in 
die ebenen und körperlichen Ocrter (1923, Ostwald's Klassiker 208), Discours 
préliminaire de l'Eneyelopédie par Autoen (1011). Bei seinen Einzelunter- 
suchungen fesselte ihn besonders der Beginn der modernen Mathematik sowie 
die Frid Erhteilungsaufguben des Monamaien nes Musa hat er dureh 
einen vor Ueberblick bequem zugänglich gemacht und ein unvol- 
es Werk von Scuoy (Die trigonometrischen Lehren des persischen Astro- 


comen Al-Biruni) zusammen mit J. Ruska herausgegeben (1927). Eines Pro- 
Dlems, in desen Lösung er seine bedeutendste Einzelentdeekung suh, sei noch 
gedacht. Tn dem 1925 im Archeion erschienenen Aufsatz: Zur muslimischen 
und ägyptischen Gleichungsanflösung wies er eine spezielle algebraische Methode 
der Araber sehon im Papyrus Rhind nue 

Inzwischen hatte ihm sein Lebensweg über Pirmasens (1909), nochmals 
Speyer (1915), Augsburg (1920) nach München geführt, wo er am L Mai 1926 
zum Oberstudiendirektor am neuen Realgymnasiun ernannt wurde, Es freute 
ilm gunz besonders, dass er jetzt. naeh seiner Habilitation als Privatdozent 
an der Universität sein reiches Wissen aueh einem gröseren Kreise zur V 
fügung stellen konnte. Seine Vorlesungen behandelten die Mathemalik der alten 
Volker, die Erfindung und Entwicklung der analytischen Geometrie sowie Keplers 
Fassrechnung, 

Es ist kaum verständlich, was WikLerrsens unermüdlicher Geist noch 
ausserdem bewältigte. Seit 1923 war er Mitherausgeber der Mitteilungen für 
die Geschichte der Medizin und Naturwissenschaften, Für diese und andore 
Zeitschriften fertigte er über 2000 Besprechungen, von denen fast jede nouo 
edanken und Anregungen enthält, Auch dem bayerischen Landessehulbeirat, 
der deutschen Mathematikervereinigung, dem deutschen Verein zur Förde- 
rung des mathematischen und naturwisenschaftlichen Unterrichts und der 
deutschen Gesellschaft für Geschichte der Medizin und Nuturwissenschaften, 
denen er Vorstandsmitglied war, Stellte er seinen wertvollen Rat zur Ver- 
fügung. Er beschränkte sich auch nicht einseitig auf die Mathematik, Alles 
Naturwissenschaftliche fesselte ihn, wie es z. B. sein Büchlein Schnee und 
Eis der Erde (Reclam, 1920) zeigt. Eine ausgedehnte wissenschaftliche Korres- 
pondenz verband ihn mit zahlreichen Freunden des In- und Auslands, Manche 
ukademischen Ehren flossen ihm zu, der der ente seiner Wissenschaft in 
Lund ein Gelehrter von Weltruf geworden war. So wurde er zum 
Mitglied der Leopold. Carol. Akademie für Naturwissenschuften in Halle, zum 
ordentl Mitglied des Comité international d'histoire des sciences und zum 
Honorarprofessor der Universität München ernannt. Auch in den Ausschuss 
des Deutschen Museums wurde er berufen. 
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Bei all seiner vielseitigen Arbeit kam aber sein eigentlicher Beruf als Leh- 
rer, Erzieher und Anstaltsleiter keineswegs zu kurz. Als Lehrer zeichnete ihn 
eine vorzügliche Didaktik, eine frische, begeisternde Redegabe sowie eine ab- 
solute Klarheit der Sprache aus, die auch seinen Lehrbüchern eigen ist. Das 
Wichtigste aber war ihm das Wohl und Wehe der jungen Kollegen, deren wis- 


senschaftliche Förderung ihm als dem Leiter zweier pädagogischer Seminare 
anvertraut war. 
Wieuerrsens Gesundheit war seit langem ernsthaft angegriffen, Seit No 


vember 1930 lag er mit einem schmerzhaften Blasenleiden im Knmpíe und e 
war ihm in diesem Leidensjahr sein grösster Schmerz, dass er nicht mehr wie 
früher wirken konnte. Seine letzten Arbeiten — neben der beruflichen und redak- 
tionellen Tätigkeit — galten Lemsizund Kerner, Nach längerem Krankheits- 
urlaub nahm or im Juni 1931 seine Tätigkeit an der Schule wieder auf, nach- 
dem er sich scheinbar gut erholt hatte. Im Oktober 1931 kam ein Rückfall, 
27. Dezember zum raschen Tode führte. 

Wir verloren nu diesem Tage einen Meister seiner Wissenschaft, der trotz 

s Könnens und seiner Erfolge stets cin bescheidener, neidloser Bewun- 
derer anderer Leistungen blieb, wir verloren einen liebenswürdigen, in seiner 
feinen Selbstironie so schalkhaften und humorvollen Menschen, einen immer 
hilfshereiteten Freund. Doch auch im Zorn konnte man ihn sehen, wenn er gegen 
jede Art von Heuchelei und Ueberheblichkeit ins Feld zog oder wenn er gegen 
die Oberflächlichen wetterte, die ohne peinlich genaues Studium Geschichte der 
Wissenschaft aus dem Aermel zu schütteln glaubten, Mit wahrer Liebe hing 
er an seinem Vaterlund, dessen Not in der letzten Zeit besonders schwer aut 
ihm lastete, für das er in mutiger Rede und Schrift kämpfte und dem er man- 
chen während des Krieges sich abwendenden auswärtigen Freund wieder 
gewann. Nun ist er nicht mehr bei uns, aber immer werden wir ihn vor uns 
sehen mit seinem warmen Herzen, mit seiner Begeisterung für alles Schöne 
in Natur und Kunst, mit seinem seltenen Verständnis für die Antike wie für 
die Gegenwart als eine Verkörperung des Bildungsideales eines wahren Huma- 


München. 


Kurr Voces. 


LES ARCHIVES LITTÉRAIRES AU MUSÉE NATIONAL A PRAGUE 


Lors de la dernière session du Cos 


té international d'histoire des sei 
ces à Londres, sur la proposition de M. le professeur G. Lonta, le vœu fut émis 
que des mesures soient prises pour la conservation des successions scientifi- 
ques d'éminents savants et techniciens, J'ai alors attiré l'attention de Passem- 
blée sur les Archives Littéraires du Musée National à Prague, où de pureilles 
successions sont recueillies. Les lecteurs d'« Archeion » s'intéresseront peut- 
être aux renseignements plus détaillés sur ces archives qui m'ont été co 
niqués par leur directeur actuel M. le Dr, Novorsy. 

A la mort, en 1829, de Joserir Dosnovsky, fondateur de la slavistique 
tchèque, le bibliothécaire du Musée National, VActAY Hawa adressa un appel 


mu- 


16 


À la nation en vue de la ri 
de Donrovskÿ et bien entene 

Depuis cette époque, on dépose au Musée National les successione des 
écrivains, poètes et savants distingués, tchöques et étrangers, surtout slaves, 
Au cours du temps, des matériaux importants s'y sont necumulés. Aprés la 
guerre mondiale, le directeur Vicrav REZxÍCER commença à mettre de l'or- 
x. Aprés sa mort en 1925, il eut pour successeur comme 
directeur des Archives le directeur actuel de la bibliothèque du Musée National 
à laquelle les Archives sont rattachés, le Dr, Josern VOLE, historien tchèque 
bi a qui a rondu des services signalés nux Archives Littéraires. L'Ad- 
ministrateur des Archives, et Directeur de la Bibliothèque du Musée National, 
s'adresse aux personnages tchóques illustres ou à ceux qui ont eu une co 
spondanee Interessante avec des hommes distingués et les invite avec taet 
discrétion, soit A donner de leur vivant les dits manuscrita et correspondance 
aux Archives Littéraires, soit à les leur mer, Aprés le décès d'hommes on de 
femmes tehèques distingués, on cherehe à se mettre en contact avec les sur- 
ants, pour attirer leur attention sur l'importance des Archives Littéraires, 
Jes ovina apsolads aveo lose les. documents y sant conservó et de devoir: 
national de préserver de cette fagon le souvenir des hommes illustre 

D'ailleurs des corporations, voire même des entre 
surtout les éditeurs y déposent leurs archives. Le 
publique y dépose ses acquisitions biographiques, archivales et les Archives 


tional de tonte la correspondance: 
aussi de ses manuserits. 


dre dans cos mat 


prises industrielles, et 


nistère de Y Instruction 


Littéraires soumettent leurs propositions nu Ministère. L'Académie Tehèque 
des Sciences et d'autres corporations semblables déposent dans les Archives 
tous les souvenirs de leurs membres, 
D'autre part les Archives littéraires se tiennent au courant des ventes 
antiquités du pays et de l'étranger afin de pouvoir faire des propositions co 
venables au Ministère de l'Instruetion Publique pour l'achat de précieux sou 
mes et de femmes éminents des milieux cul- 


nirs manuserits, émanant d'h 
turaux tehécoslovaques ; elles font faire aussi des copies et, dans les temps 


derniers, aussi des photographies de documents inaccessibles, se trouvant en 
possession d'autres institutions ou de partieuliers. Certains de ces doe 
enchetés et suivant le 
port. 
ttéraires sont déposées « 
nant chacune 60 boites en carton, format in-folio, lesquelles à leur tour eontien- 
nent environ 2000 documents chacune. 

D'aprés la statistique de la Bibliothèque du Musée National, les Are 
Littéraires comptaient en 1931 approximativement 344.153 piéces entalogu. 
dont 217.529 y ont été ajonté»s au cours des dernières sept années. 

Quant aux savants s'occupant de sciences positives et d'industrie, no 
ne mentionnerons que les dossiers portant les noms suivants 


soi désir des donateurs ne seront accessibles q 
tain temps aprés I 


Les Archives 


ns 60 grandes armoires, conte- 


E. Aunerr, D. M., chirurgien bien connu, professeur à Y Université deVienne 
et naturaliste, — K. S. Ament, médecin et naturaliste. — E. BanÂk, D. 
M, physiologiste, professeur à l'Università. — Epwix Bayer, Directeur des 


collections botaniques du Musée National, — Bervaro Borzaxo, philosophe 
et mathématicien. — L. CELAKOVSKS, D. ds science», botaniste. — K, Dosis, 
D. és sciences, professeur à l'Université, botaniste et voyageur. — Or. Ener: 
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MANTEL, Voyageur et géologue, — Jos. Fric, astronome, — Axt. Feic, na- 
turaliste, — Exit. Houn, D. M., voyageur et naturaliste, — Bon. Jırus, D. 
AL, gynécologue et botaniste. — Fr. KADERÁVER, D, és sciences, mathén 


" 


professeur à l'École Polytechnique à Prague. — F. Sr. Konya, D. M. 
d Jas Axos Comenius. F. Koristka, cartographe, profes- 
seur à l'Université de Prague. — Vine, KostELEGRY, pomologue et natura- 
liste. — Jaw Kach, géologue, professeur à l'Université de Prague, — K. 

"ris, D. M., pharmacologne, professeur à l'Université de Prague. — Jos. 
Have, architecte et fondateur de l'Académie Tehèque des Sciences — Or. 
ren, D. M, médecin et naturaliste. — F. M. Oriz, botaniste, — Jos. P. 
mens, montanologue, — JAN PaLacky, D. és sciences, géographe, professeur 
à l'Université de Prague. — K, B, Paesi et J. S. PRESL, naturalistes, — JAN 
SuoLíx, mathématicien et historien des sciences mathématiques. — Le Comte 
K. SreRNDERG, naturaliste, ami de Goethe. — Vosrecr Waas, médeein et 
naturaliste, — K, Zexern, D. ès sciences, météorologiste et physicien, profes- 
seur A l'École Polytechnique de Prague. 

Quant aux savants étrangers dont la succession est conservée dans les À 
chives Littéraires, il y a lieu de citer Joacnım BARRANDE, français qui ien 
à Prague et A. v. Humour dont « 


trouve ici quelques documents. 


Indöpendamment des Archives Littéraires au Musée 


National, les doeu- 
anents laissés par d'éminents hommes tchèques sont conservés aussi ailleurs 
Pour les sciences et la technologie il y aurait lieu de citer quelques documents 
dans les archives de l'Union des Mathématiciens et Physiciens Tehéques 


et puis des souvenirs provenant de célèbres techniciens tehéques, tels que li- 
vres, lettres, manuscrits eto, gardés au Musée Technique de Prague. Ce sont 
notamment des dessins ot manuserits de l'architecte A. BALSANEK, machines, 


instruments, modèles et portraits du mécanicien et inventeur Jos. Bozer, 
manuscrits er modèles de l'inventeur Rowvaro Bozex, le livre des spécimens 
recepteurs servant À l'impression. des textiles de l'inventeur O. Brewer, 
los plans de l'architeete A. Hiávka, los dessins et documents relatifs à lin- 
v de l'ingénieur G. Hopes, la correspondance et maner 
relatifs à l'histoire de l'industrie minière et métallurgique de l'Ingénieur J 
Huanáx, dessins et manuscrits de l'Ingénieur H. Jerixer, inventeur duns l 
domaine de l'industrie du suere, des souvenirs personnels émanant. de l'ingé- 
nieur H. Kantik, organisateur et inventeur dans le domaine de l'industrie du 
les projets de l'architecte J. Koreza, les plans des constructions hydrau- 
de l'Ingénieur K, Kress, plans de l'architecte V. RostLarit, correspon- 
dance et manuscrits du chimiste F. STOLBA, les instruments du chimiste Dr. 
F, Wao, les plans de l'architecte A. Wi s, photographies 
astronomiques et la correspondance du Dr. K. V. ZEXGER, les plans, modèles 
ot dessins de l'architecte J. Zirkk. 
Enfin on a fondé récemment des Archives Industrielles où seron treeueillis 


los inst 


examinés et classés par des personnes compétentes les archives des fabriques 
et les matériaux archivals, relatifs à l'industrie. 


Praha, Karlora Universita. 
Quivo Verrer 
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QUATRIEME REUNION ANNUELLE 
DU COMITÉ INTERNATIONAL D'HISTOIRE DES SCIENCES 
Paris, 13-16 mai 


Vendredi, 13 mal. 

10-12 h. Séance d’ouveri 

Rapport du secrétaire perpétuel M. Abo Mita, 

Discours du président du Comité, M. Kant Sensore : Constantin, der 
erste Vermittler muslimischer Wissenschaft ins Abendland und die briden 
Salernitaner Frühscholastiker Maurus und Urso als Erponenten dieser 
Vermittlung. 

Discours du président de la Commission parisienne pour les «séances 
arabes» M. Lovis Masstuxos : Zarithmalogie dans la pensie isla- 
mique primitire. 

30-19 h. Première séance d'études arabes. 

Rapport de M. J. FADDEGON sur la mathématique, l'astronomie et la 
physique arabes, 

Rapport de M, Fuuss Srers sur la musique ambe. 

Discussion. — Communications 

Lecture des propositions de N 

Samedi, 14 mai. 

9 h 15-12 h 30. Deuxième séance d'études arabes 

Rapport de M. Junius Ruska sur lalehimie arabe. 

Discussion, — Communications. 

Lectures des rapports de MAL A. Miet, H. P. J. Resavo et Fa. Tassen- 
NER sur la transcription des mots arabes. 

13h30. Réunion du Conseil du Comité. 

14 h 20-17 h. Réunion privée du Comité. La réunion aura lieu à la Sorbonne. 
Seuls les membres du Comité y peuvent assister, Rapports du pi 
sident, du secrétaire perpétuel, de l'administrateur-trésorier, du bi- 
bliothévaire-arehiviste et des présidente des Commissions” perma- 
nentes, — Modification à l'art, 5 dex Statuts. — Propositions diverses, 

17 b. Reception à la Sorbonne offerte par l'institut d'études islamiques et 
l'Institut d'histoire des sciences. 

Dimanche, 15 mal. 
9h45-12h 30. Troisième «ance. d'études arabes, 

Rapport de M. Ganter Fenraxo sur lo géographie et la cartographie 


Max Mevernor. 


arabes, 
Discussion. — Communications. 
15 h-17 h. — Réunion de la Commission. des tables chronologiques du XVIe 
sièele, 
17 h-18 h. — Réunion de la Commission de l'enseignement de Fhistoire 


des sciences, 
Lundi, 16 mai. 
9h 15-12 h 30. Quatrième séance d'études arabes, 
Rapports de MM, H. P. J. RENAUD et Evei 
cine arabe, 
Discussion, — Ci ications. 
Résolutions pour l'organisation du tra: ail d'histoire de In science arabe. 
15h 30-18 h. Si nécessaire : réunion privée di: Comité; réunions des Com- 
as des tables chronologiques et de l'enseignement. de l'histoire 
` réuaioas éventuelles des Commissions permanentes. 


* Merewocn sur la móde- 


FONDATION «POUR LA SCIENCE» 
CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHESE 


Hôtel do Nevers, 12, rue Colbert, Paris se 
Directeur: M. Dram BERR 


SECTION D'HISTOIRE DES SCH 
Directeur: M. ALDO Mret. 


(Communications officielles) 


ES 


Séance du 18 Novembre 1931. 

Etaient présents : Mmes Hessmertny et Metz 
R. Bouvier, A. Brühl, F. Bruhl, P. Brunet, Duenssé 
J. Händler, J, Mariani, F. Marotte, A. Mieli, A. Re 
dano, A. Van Hoeserlando, 
Laignel-Lavastine. 

M. Mient ouvre la stance à Sh on de deux nouveaux 
membres l'un et l'autre nommés récemment. vice présidents. du Comité In 
national d'histoire des Sciences: MM. men et Deen, Ts sont élus à Tuna- 
nimité, 

Mme Metzcer donne lecture de son rapport « 


+ MM E. Bauer, H. Berr, 

R. Eisler, V. Feldman 
+ Ch. Serrus, A. Tolé- 
hvieg, Delaunay, 


troduction A l'étude do 
(Le rapport est reproduit 


la place do Lavoisier dans l'histoire de la chim 
dans ce numéro d'Archeion de la page 31 à la p. 50). 

M. Mieta lit son rapport (Le rapport est reproduit dans ce numéro d'Ar- 
cheîon de la p. 51 à la p. 56). 

Mme Bessstenrsy : Je voudrais dire, que j'upprouve 
Metzger ot de M. Mieli contre le nationalisme en général et surtout dans This- 
toire des sciences. TI y a eu en effet beaucoup d'attaques contre Lavoisier vt 
seioneo frangaise dans la presse allemande, mais dans une prese plutôt 
 peeudo-seientifique et influencée par la politique, les historiens et les chimistes 
vraiment sérieux ont toujours salué sa gloire, Quant à M, Ostwald je ne 
erois pas qu'il ait voulu attaquer Lavoisier comme Frangais et la preuve en 
est qu'il a grandement loué. Berthollet, dont la théorie est de la méme famille 
que l'énergétique. A l'heure actuelle en Allemagne on tient à ce que In science 
soit internationale et justifie entièrement la belle. forn M. Ostwall que 
Mine Metzger vous a rappe 

M. Rev. Ninsistons plus sur ce qui a été dit concernant le nationalisme 
dans l'histoire des sciences, tout le monde l'approuve. M, Mi 
vante en deux eatégories ; ne peut-on dire que tout grand savant appartient. 
aux deux * Tout savant est non conformiste, mais son exivre se rattache très 
directement è l'ensemble du mouvement. scientifique de son temps. Sil est 
vrai que Lavoisier ferme une période ne peut-on aussi dire qu'il en ouvre uno 
autre ? Sans Lavoisier l'œuvre de Dalton nurait-elle ét 

M. Mirta, C'est justement parco que Lavoisier a su 


l'attitude de Mme 


possible ? 
barasser la chimie 


de son temps des principaux problèmes qu'il a élueidés, que de nouveaux pro 
blémes tels que ceux de Dalton ont pu se poser. 


120 Ane 


M. Rev. 
titative, 

M. Miera, Le développement de l'analyse. quantitative doit beaucoup à 
mu lo faire remonter à 


le terrain qu'a préparé Lavoisi 


en inventant l'analyse quan- 


Lavoisier, mais il est bien antérieur à Ini, On peut m 
la Rennissance et sins doute encore plus loin, 

Mine Merzugn, Mais l'analyse quantitative totale n'a pu être faite que 
quand on a su conserver les gaz. 

M. Bauer, Ce que Lavoisier a apport 
à défini la matière, 

M. Marorre, Par le poids. 

Mine Mere. On In défi 


cost l'unité 


poids, Cest lui qui 


e quantité 


de In matière pesante de In lumière s'était ajoutée an métal. 

M. Res, Mais Boyle n oublié de peser le tout et de tenir compte de l'air, 

Jor n tenu compte de tout cola dans la peste. La prise de conseience do 

‘action est fondamentale; Jean Rey et Bernard Palisy avaient di 

pesé mais en n'attachant à cette pesée ni la préci 
philoso Lavoisier. 

M. Mura, La pesée est encore plus ancienne, On la trouve déjà méthodi- 
quement employée par Biringuecio. Lavoisier n'a jamais prétendu avoir d 
convert le principe de la conservation de la matière, et ne l'a pas même systé- 

‘ment mentionné dans ses éerits ; "était une chose que l'on admettait 


cette 


ion, ni surtout la conception 


o allant de soi sans méme I^ 

M. Rev. Chez Lavoisier, elle du vague de la conservation de la 
matière, à la Luerdeo, pour devenir la loi des poids. Ce qui est capital dans l'his- 
toire des sciences, c'est l'importance et la forme philosophiques que Pon donne 
non l'expression fortuite de 
antités d'écrivo éraires, Ce n'est pas une raison 
re remonter jusqu'à eux la paternité d'une théorie qui a donné à toute 
une étape de In science ses fondements et son ton général, H faut distinguer 
Vidéo plus ou moins romanede do l'idée scientifique Y 

Mme Merzors, Avant qu'on ait isolé les gaz Por 
qu'un rôle mécanique dans les réactions; c'est à l'époque de Lavoisier que la 
chimie des gaz a été découverte ; mnis pour Boerhaave ct Stahl, il n'en était 
pas ainsi, les gz se perdaient et ne pouvaient intervenir dans les posées, 

M. Hamen, En quoi Boerhaave differe-t-il de Lavoisier Y Comment expli- 
qunit-il l'augmentation de poids des métaux au cours de la calcination ? 

Mine MerzorR, Boerhaave n'a pus apporté grande attention aux calci- 
nations métalliques qui 


mit cette dernière 


is plus ou 


pour f 


oyait que l'air n'avait 


considérait comme des phénomènes physiques. 

M. arem, Alors Lavoisier a fait un immense progrès. 

M. Maxorre, En ócartant le phlogistique à poids négatif, Lavoisier a 
marqué un caractère général de la matière. 

Mme Merzorn. Le phlogistique a poids négatif n'a pas é 
le monde ot en définitive n'eut pas grande influence. 

M. Rev, Cost par la cohérence qu'il à donné à la théorie que Lavoisier 
est véritable leurs la conscience très nette d'ap- 


submis par tout 


novateur; il avait d 


CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHÈSE 121 


porter du muer, H n jeté les bases d'une nouvelle descrip 

quo des phénomènes, cette des 

tout le long du 
M. Berr. La preoeeupation de faire de l'histoire ne doit pas abou 

rebaisser l'œuvre des sav sures ont 


n mnthémati- 


rion, on peut en suivre les développements 


ts qui tout en profitant dex idées ant 
apporté du nouveau. Dans les con 


hórenes nouvelle. 
me Merz On ajoute à la gloire d'un gran h 
stice dì cello de ces prérecesseurs et adversaires, 

M Rey, En effet, Stahl fut aussi un grand savant. Lavoisier fut plus 
grand encore par la trace qu'il a laissé dans la science, et le mouv 
térieur qu'il a provoqué en s'opposant à Stahl. 

M, Baren, La théorie du phlogistique à été une vraie theorie scientifique. 
Mme Meracer, Oui; mais il est vrai que le phlogist ‘est qu'une par- 
de la doctrine chimique de Stahl qui doit être exposée dans son ensemble 
être réellement bien compri 
M. Femme, Il me semble que Lavoisier exprime en chimie cette phi- 
Josophie de l'éternel (corme Pon dit aujourd'hui) si familière aux hommes du 
18 sièele, qui s'est manifestée en biologie avee Cuvier, et en astronomie avec 
Laplace. A cette philosophie de l'éternel l'histoire a apporté un déme 
Lamarck et récemment avec la théorie de la relativité, Peut-on dés lors, dire 
que la chimie moderne apporte un démenti analogue è la chimie de Lavoisier ? 

M. Baver, Oui certainement. 

Mme Merzer, Vous avez raison en ve qui e 
Lamarek a attaqué très violemment la chimie de Lavoisier au no 
lisme: pour Ini, la vie, seule puissance créatrice, réaliserait les diverses combi 
naisons matérielles qui se décomposent spontanément, dé qu'elle cese de fairo 
sentir son netion. 

La séance * est levée à 7 h 1 


ti 
pa 


erne la fin du 18e ic 


* M. Bressenvicó, è qui Mu 
rapport et qui xe trouva au dernier m 
a derit: 


Tetzger avait communiqué le texte de son 
ment empéché d'assister à la séance, lui 


» Croyez que je n'aurais eu et que je n'ai rien à objecter à votre exposé, 
si solidement établi, si luminensement dégagé. Je me semi seulement approprié 
le jugement de Chevreul que je ne connaisstis pas, pour conelure que Sil y n 
différence de degré entre la science chimique de Stahl et la science chimique 


de Lavoisier, il y a différence de nature entre la philosophie chimique de Pu 


et celle de I 


cest à dire 
Alphysique) 
et de la chimie pure, Mais je reconnais que la terminologie est ambi 


autre, C'est cela que signifiait le contraste de l'alehi 
de la chimie des précurseurs, (comme la physique d'Aristote est uns 


SOCIETÉ INTERNATIONALE 
D'HISTOIRE DE LA MEDICINE 


Président + Dave 
LaicNEL-LavASTINE, Paris, 


Giorpano, Venezia, S. Leonardo, 1574 


Sécrétaire genera + H2 bis, place Labonte 


RE 


ION DU COMITÉ PERMANE 


Le Comité permanent de In Société Internationale west réuni le 16 jane 
view 1932 au Foyer des Professeurs de la Faculté de Médecine de Paris sous la 
Mr. le Professeur Gionnaxo de Venise. 

Lo seerétnire gén LAVASTINE a rendu compte de l'envoi aux 
différents pays du rapport de Mr. le Professeur Szemowsxt de Cracovie sur la 
de l'histoire de la médecino dans les facultés de n 
o de la Médecine de Romo 


Présidence « 


nécossità de l'enseignemer 
decine, présenté au Congrés International d'histoi 
en 1930, 

Mr. V. Gomore, président du Comité d'organisation du IXe € 
la Société Internationale d'Histoire de In Médecine, qui se tiendra à Bucarest 
du 9 au 18 septembre 1932, a exposé en détails le programme de ee Congrès. 

Les sujets suivants seront l'objet de rapports : 

1° Evolution de la médecine dans len pays balkaniques, 
ion de l'Europe contre la peste, 


gros de 


Les congressistes pourront gagner Bucarest par à du Lloyd par- 


tant de Trieste le 4 septembre pour Constanza en passant par Athènes et 


pereredi 14, le Congrés se déroulera A Bucarest avee 
Wail, de réceptions et de visites à l'Hôpital Bran- 
covar, au Musée. militaire, à la Patriarchie, au ministère des Affaires ótra 
póres, à la Société médicale eto, 

Les jeudi 15, vendredi 16 et samedi 17 seront consacrés à wne très 
belle excursion en auto dans les montagnes à Sinaia. Le dimanche 18, après 
n par le Pr, CANTACOZESE, dans son Institut, l'Assemblée générale des 
i» précèdera le banquet de clótw 
vront le Congrès: L'une aux Bouches du Danube, une 
vers la Moldavie et la Bukovine, 


alternance de séances de t 


Dex exeursions si 
autre vers les Portes de Fer, une trois 
ar 


et une quai 


Dans le prochain numero nous donnerons des renseignements 
plus détaillés sur le Congrès de Bucarest. 


ANALYSIS CRITICO 
ANALISI CRITICHE. — ANALYSES CRITIQUES. — KRITISCHE BESPRECHUNGEN 
CRITICAL REVIEWS — ANÁLISIS CRÍTICAS 


GzoRGE Sarrox, Introduction to the History of Science. Vol. TI 
in two parts): From Rabbi ben Ezra to Roger Bacon. 26 x 17; 
xxxviii, 1251 p. Published for the Carnegie Institution of 
Washington by The Williams & Wilkins Co., Baltimore, 
1931, $ 12. 

Dans le VIII: vol. d'Archeion (1927, p. 241-244) j'ai analysé le premier 
volume de cette œuvre fondamentale de notre cher collègue et ami, M. ( 
Sanrox. Cinq années aprés la parution du premier volume, je viens de rece 
voir le deuxième volume, si impatiemment attendu. En effet Pouvmge auquel 
M. SawTON a consaeré une grande partie de son activité, absorbée en méme 
temps par la direction d'« Isis», forme une guide indispensable, dans sa partie 
publiée, pour tous les historiens des sciences qui veulent fonder leurs travaux 
sur des bases sûres et précises, et, bien qu'on reronnaisse que la préparation. 
d'un telle Introduction demande de longues années de travail, on voudrait. 
l'avoir complète dans un temps trés court, pour pouvoir l'utiliser pour toutes 
los époques de l'histoire des sciences. 

Hélas ! cet espoir ne pout se réaliser que lent 
(on devrait dire plutôt les deux derniers volumes, parce 
ment deux), qui comprend presque 1300 pages, c'est à dire 300 de plus 
que le premier volume, n'examine que deux siècles, le XIle et le XITI siècle, 
alors que le premier volume s'occupait de vingt siècles, à partir de la naissance 
de la science grecque, ou mieux des données scientifiques qu'on trouve dar 
les poèmes homériques, ou chez les anciens hébreux ou persans. On comprend 
aisement que, tout en suivant la méthode exposée en détail dans mon compte 
rendu précedant, la science des XILe et XILe siècle est l'objet d'une attention 
beaucoup plus minutieuse. Nous devons nous en réjouir, pour une double rai 
l'importance que la science de cette époque a eu pour le développement de la 
science postérieure, et le fait qu'en dépit des nombreux travaux. des médióva- 
listes spécialisés, l'histoire de ces deux siècles est généralement moins conn 

La première partie du Ie vol. (jusqu'à la p.480) contient en plus d'un long 
chapitre introduetif (104 p.) les livres I et IT: The Time of William of Con- 
ches, Abraham Ibn Ezra, and Ibn Zuhr (First Half of the Twelfth Century) — 
The Time of Gerard of Cremona, Ion Rushd, and Maimonides (Second Halt. 
of the Twelfth Century); la deuxième partie du Le vol. les livres Hle et IVe: The 
Time of Robert Grosseteste, Ibn al-Baitür and Jacob Anatoli (First Hall of the 
‘Thirteenth Century) — The Time of Roger Bacon, Jacob ben Mahir ¿bu Tibbon 
and Qutb aldin al Shiråzi (Second Half of the Thirteenth Century). Chaque 

en tout), Un index trés soigneusement 


t; le nouveau volum 


livre est divisé en plusieurs chapitres 
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fait permet de trouver rapidement les personnes nu 
plus importants, 
Le chapitre 


mies ou les sujets les 


inteoduetit nous présente un Surrey of scientific thought in the 
Woch and thirteenth centuries. V est très agréable à line, peut servir aux lecteurs 


Dress à aequérir une idée exacte et suffisamment étendue de l'hist 


o de la 
t cette époque, est très important enfin. pourles spécialistes 
par les idées générales que l^ veloppe et qui sont le fruit de l'énorme 

avail qu'a demandé In préparation de la suite du livre, Aprés un coup 
‘wil synthétique, l'auteur examine le développement des mathéiatiq 
ie, de la physique, de la chimie, de la géographie et des sciences 
Des conclusions générales terminent le chapitre : + First of all s 


nous dit Pauteur (p. 98), «the scientific activity of these two centuries, if 
small as compared with that of o | das, was nevertheless consider- 
able, By way of illustration I might mention that the main personalities dealt. 


with in these two volume 


are more than eight hundred in number (to be more 
twelfth century and some 453 in the thirteenth), 
and eneh of these represents a host of others. The variety and complexity of 
that activity nre even more striking than ite mere sine... In the second 
the internationalism of that netivity is very obvious. The progress 
kind was not due to the efforts of this or that nation, this or that 
this or that ect i it was due to their combined efforts, The leaders in 
the twelfth century were most of t Jims, but Muslims hailing froma 
grent nomber of countries stretehed all the way from Central Asia to the Far 


accurate some 360 in th 


West. When their intellectual egemony was broken, they were replaced by 
Christians, but agnin, Christians of every kind 
Englishmen, Germans, and many others. In the meanwhile some of the richest 

ts of scientific research were due to Jews. In spite of the obloquy to whieh 
they were subjected in Christendom, the Jews contributed far 
ges So it ix that not only seine 
in general, but each branch of it, was gradually improved by an unconscious 
and unorganized coöperation involving the civilized people of the whole pla- 

+. ‘The eontinuity of that collaboration in spite of wars and other ealam- 
ts spontaneity ix even more sa, for it proves that 


'renebmen,Ttalians, Spaniards, 


nore than 


their share to the common und 


hod in these volumes is something like a cosmie phen 


appendice an ehapitre introduetif fait des remarques sur la translit- 
ion. des noms propres qui n'usent pas de l'alphabet latin. La question, 
d'ailleurs, avait été traitée dans le pr volume, et iei il ne s'agit que de 
notes supplémentaires, Remarquons que l'auteur considère en plus la trans- 
littération de l'ancien islandais, Je ne croia pas que l'usage, pour cotte trans- 
lit ntaires qui ne sont pas dans l'alphabet 
que les iniprimeries n'ont pus, en général 


ion, de deux signes supplór 
seit heureux, TI fant. eompt 
1 


we de là s 


wes, ot q E 
its imprimés, C'est 


autres translittérations où il y a se 


mpossibilité d'en faire usage dans presque 
e question qui se pose pour plusieurs 


A tous les 


lement des signes dineritiques (de l'ara- 
De, du sunserit, ete.) et qui doit retenir l'attention des savants, Cette qu 


tion, avec celle de l'unicit de la translittération, est une question de la plus 
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haute importance, de laquelle West occupé et doit encore s'oceuper notre € 
mité international d'histoire des sciences, et à laquelle il faut s'empresser de 
trouver une solution. Et ce doit être une solution qui se base sur 
table translittération lettre par lettre, et qui soit biunivoque, c'est à dire 
permette de passer sans le moindre doute de l'original à ln trandittération et 
inversement. Et il faut éviter à tout prix cos abominables transeriptions pho. 
nétiques, qui au lieu de simplifier les choses les compliquent énormément, en 
eréant autant de transcriptions qu'il y a de langues, C'est le défaut ile la trans- 

est aussi celle qui, malheureusement, do- 


eription espagnole de noms arabes, C 
mine pour les noms russes, qui sont rendus de tant de fagons différentes qu'on 
a de sérieuses diffieultés à identifier la méme personne sous des formes toit- 
iflérentes, Et, e'est avee un pénible étonnement, je dois bien le dire, que 
dans le dernier numéro de la Minerva-Zeitschrift, un article de H, vos 
Rarater qui recommandait la transcription phonétique pour les mots russes, 
TI serait souhnitable que le Gouvernement soviétique se déridât enfin à adop- 
tion des caraetàres latins et, avee la transeription officielle, donnát une fin à 
toutes ees horribles transcriptions phonétiques, 
ros ct it son livre, 


Mais revenons AM. S 
tails, les translittérations de M. RARTON sont acceptables (c'est aussi la con- 
statation faite par notre Comité international d'histoire des sciences) et 
ses idées li<lossus sont très judicienses, Mais nous sommes d'autant plus 
étonné de la méthode qu'il emploie pour designer |» plupart des savants 
des XIe et XIe siècles appartenant à la civilisation chi 
TON, qui se préoccupe avec tant de win, et c'est juste et Ind 
nous offrir le nom exact de n'importe. qu 

site pas à nous parler de John (sie !!) 
dans l'Index, p. 1190; aux pages 824 et 926 il est correct 
vanni) de John of Seville (ceci et les suivants aussi duns le texte), de Gerant 
of Cremona, de William of Brescia, de William of Auvergne ete. eto, Nous trou- 
vons aussi mentionné un certain Peter the Stranger, qu tinen- 
taux, s'il n'ont pas lu la page 1030, où il y a une explication, auront difficile- 
ment identifié avec le célèbre PETRUS PEREGRINCS qui nous a, le premier, parlé 
de l'aimant. (de la boussole) dans sa fameuse Epistola ad Sygerum de Fouenu- 
court. Bref, M. Santon ne s'abstient pas d'anglieiser tous les noms des savants 
médiévaux, en se mettant ainsi en contradiction avec la saine méthode qu'il 
applique dans tous les autres cas. Il faut reconnaitre que les médiévalistes an- 
glosaxons usent de cette méthode, et nous citons parmi ceux qui nous i 
ressent lo plus, MM, THORNDIKE et HASKINS, Mais nous ne pouvons pus 


uf dans quelques petits d 


savant arabe ou chinois, n'hé- 


itsasi (heureusement. seulement 
ient appelé (io 


approuver ce mauvais usage, même chez les médiévalistes anglo-a 
et d'autant moins chez M. Santos, dont, dans les autres cas, nous avons eu 
toujours à louer l'entendement et la sagesse, Pour nommer ces savants médié- 
vaux, qui ne sont pas des anglais, on peut choisir seulement deux voies : ou les 
appeler d'aprés leur véritable nom de Giovanni, Juan, Jean, Guillaume, 
ete, etc. et cela est préférable lorsqu'ils ont écrit dans la langue vulgaire (John 
Virzası, M. Sarto le sait bien, a derit sa Cronica en italien 1), ou employer 
le nom latin, avec lequel ils se désignaient dans leurs écrits. Nous espérons 
que M. SARTON ne continuera pas dans la voie qu'il a exceptionnellement 
prise et que nous n'aurons pas la surprise, un jour, de rencontrer M. Francia 
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John Rev, ou M. Michael M. Saurox doit penser 
son ouvrage n'est pas destiné à un publie anglo-saxon restreint, 
mais que son Introduction est un ouvrage unique et international, qui duit 
être consultó obligataire 


mt (si l'on veut travailler scientifiquement) par 
ences, Et cela lui impose le devoîr de ne pas angli- 
eiser les noms de ceux qui ne sont pas des anglais. 
Comme nous l'avons déjà dit, au chapitre introduetif font suite, dans ce 
Tle volume de l'Introduetion to the History of Science, les quatre livres consa- 
ers, ehneun, à un demi siècle. Chieun de ces livres commence par un long 
chapitre qui donne un apergi du développement de la science pendant ces 
cinquante années. Mais ces chapitres ne forment pas double emploi avec le 
chapitre introduetif général dont nous avons déjà parlé ; ils précisent et éten- 
dent les considérations déjà faites, et, en s'appuyant sur l'Introduction, présup- 
posent sa connaissance. Ces quatre ehapitres se prétent eux aussi à une lecture. 
continue, et nous conseillons à tous ceux qui s'intéressent à l'histoire des scie 
ces de les lire complètement. Les autres chapitres, au contraire, donnent xur- 
tout des indications biographiques et bibliographique, et présentent le coté 
plus proprement érudit de l'ouvrage. Indispensables à connaitre pour pos- 
séier une véritable connaissance de la période qu'ils étudient, ils servent sur- 
tout comme onvrage de consultation, Mais quelle richesse de savoir, quello 
hondance de renseignements dans ces pages pleines de faits bien choisis qui 
nous montrent le résultat de Peffort de longues années d'un esprit. puissant. 
et tenace, se plaisant dans la recherche minutieuse des faits, dans la critique 
et la è valutation + des données anulytiques, mais qui pourtant 
opportun, fait surgir des vues synthétiques, solidement appuyées sur les faits 
patiemment recueillis, 
Low 


tous les historiens des se 


ge de M. Sartox n'est pas un de ceux qu'il est nécessaire de re- 
il s'impose parl e. D'autre part aucun historien des sciences, 
quelles que soient sa valeur ou ses connaissances, n'ignore le nom de GEORGE 
Sarrox. Il est l'ami de ceux qui travaillent sérieusement; Pépouvantail de cette 
race pullulante et vaniteuse de conteurs d'anecdotes vraies ou fausses,qui sentent 
s'approcher la fin des travaux grossiers, ne servant qu'à tacher de noir du papier 
blane, Tous savent que le nom «GEORGE Sarrox » signifie que l'histoire des 
sciences est devenue une science, et qu'à lui revient une bonne partie de co 
mérite. Il n'importe done pas d'insister sur son ouvrage ; il sufit de l'annon- 
cer et de souhaiter, avee tous ses amis et tous les véritables histor 
ces, que le troisième volume (qu'on pourrait désigner aussi quatrième, 
cinquième, et (pourquoi past) aussi sixième volumes), soient prêts et imprim 
dans un délai rapproché, Et que la vie et la santé permettent à l'auteur d'ache- 
ver son travail, au moins jusqu'au commencement du XIXe siècle. 
Arbo Men 


ns des 


Pau Tawseny. Mémoires scientifiques. Vol. XI. Comptes rendus 
et analyses. 1877-1904. 24X19; xx+644 p. une planche. 
Paris, Gauthier Villars, Toulouse Edouard Privat, 1931. 70 fr. 
Les historiens des es doivent une trés grande reconnaissance & Mme 
Pace Taxsery, qui avec un zèle inlassable continue la publication des œu- 
vres que son mati, disparu hélus prématurément, avait dispersés dans un grand 
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nombre de périodiques de rester enfouis, comme u 
caché. Memena et ZEUTHEN dans l'avant propos du premier tome de cette 
édition avaient annoncé qu'ils feraient un choix des comptes rendus critiques 
de Pact, Taxseny pour en former un volume, mais ils ont été enlevés par la 
mort sans avoir pu se décider è faire ee choix, Pas une ligne des éerits do 
leur ami ne leur paraissait sans utilité, tant est grande In richesse suggestive 
de sa pensée, qui ajoute des remarques fort importantes aux livres dont il 
donne un résumé fidèle; et puis, ajoute Mme TAxNERY vil n'y a pas seulement 

veulent se faire une opinion sur «un de ces livres modernes»; il 
qui s'étant proposé de nouvelles recherches ont besoin d'être orien- 
és, guidés et renseignés sur les travaux de leurs devanciers. On ne peut lire 
ce qui a été publié et un risque de perdre bien du temps à discerner co 
est précieux de ce qui est sans valeur et à découvrir l'indication utile 
souvent n'est pas annonede dans le titre, TANNERY, que cette question 
a continuellement préoccupé, pensait que quelques hommes doi 
pour que d'autres sachent où trouver ce qu'ils eherchent. Lui même s'est dé- 
roué plus de vingt ans à ce travail d'entraide internationale que Ini rendaient 


se dévouer 


possible sa lucide intelligence, sa générosité d'esprit, et sa connaissanee des 
Jangues s. 

En conséquence le Tome XI qui vient de paraître, contient la première partie 
de la publication intégrale des comptes rendus et analyses, formant le plus sou- 
vent d'importants articles parus entre 1877 et 1904. Le volume que nous ana- 
Iysons qui sera bientôt complété par le tome XII, s'arrête en 1895, Il est f 
de 96 extraits ou plus exactement 98, car il y a deux bis concernant les mi 
volumes) dont 51 de la Revue philosophique, 37 du Bulletin des sciences mathé- 
matiques, 6 de Archie für Geschichte der Philosophie, 2 de la Revue des études 
grecques, un du Bulletin astronomique et un sans référénce bibliographique. 

La réunion dans un volume de toutes ces analyses critiques permet aux 
historiens des sciences de jowir de trois avantages ; en premier lieu, elle leur 
donne Toccasion de prendre une vue rapide de chacun des ouvrages de ph 
losophie scientifique ou d'histoire des sciences publiés pendant la période con- 
sidérée, et il y en n de fort importants dont on doit connaître sommaire 
ment le contenu méme s'ils ne peuvent actuellement guider les recherche 
de tol spécialiste ; par exemple et surtout les travaux de PAUL TaNNERY Ini 
même dont il serait superflu de vanter les mérites dans Archefon ; puis les 
écrits de Moritz Caxron, de Hemero, de Zeruer, de Hearn, de BAEUMRER, 
de Lasswitz, de CHARLES Anas, de Roueg, de Fovia£r, de Romer, de Lo- 
nia, de Canna DE Vaux, de GASTON MILHAUD... Parróte cette énumération 
de savants célèbres dont quelques ont sont encore vivants et. continuent heu- 
reusement leur importante œuvre historique, 

Le second avantage que donne ce faisceau d'excellentes études critiques 
consiste à fournir un tableau des questions principales qui de 1877 à 1895 
attiraient l'attention. des savants ph 


»sophes ou des historiens des sciences 
Cette description directe d'une époque faite par un contemporain fort au cou- 
rant des inquiétudes de ses collégues et des problémes qu'ils posaient, est un 
document de premier ordre pour ceux qui voudront connaitre l'histoire de 
la pensée philosophique et historique d'un passé si rapproché de nous. 
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Enfin To troisième avantage, quí n'est pas le moins important, est que la 

grande expérience de travail, comme la pensée de PAUL TAXNERY, pourront 

facilement imprégner l'esprit de sex lecteurs qui auront tout avantage à mé- 

diter longuement. les remarques eritiques profondes que l'auteur fait en pas. 
y lesquels il n'insiste pus mos ne pi 


sant et 


jumérer ees aper 
gus rapides qui appellent invinciblement une foule de réflexions et qu'il faut 
lire dans le texte même; contentons nous de cit te observation fort 


importante que les historiens des sciences ne devraient. jamais perdre de vue 
car elle et aussi vraie pour la science que pour la philosophie : + Une des plus 


e consiste, sans contredit, à 
^ de concepts qui nous sont 


grandes difficultés de L'histoire 
me pas attribuer aux penseurs 


de la philosoph 


devenues assez familières pour que nous 
wont pas été com nt posséd, 
elle 


vons peine à nous figurer qu'elles 


& par nos ancêtres alors qu'en red 


sont au contraire d'une date trés récente » (p. 388). 
Paris, Centre International de Synthèse 
Héuèse Merzcen 


xo Lorta, Storia delle matematiche. Vol. VI. I secoli XVI e XVII. 
17%11,5; 595 p. Torino, Soo. Tip. Editr. Nazionale, 1931. 
L. 25. 


Grso Lonra, Il passato ed il presente delle principali teorie geome- 
triche. Storia, Bibliografia. Quarta edizione totalmente rifatta 
23,5x 16,5 ; xxiv, 467. Padova, Cedam, 1931. L. 60. 

FERNANDO DE ALMBIDA E VASCONCELLOS, História das matemd- 
ticas na Antiguidade. 23%15; xxiv, 653 p. Lisboa, Aillaud e 
Bertrand, 1925 (?) 

Nous avons parlé du premier volume de la Storia delle matematiche de 

M. Loma dans le volume XI (1929, p. 246) d'A Nous avions dit, alors, 

que l'ouvrage aurait été achevéen deux volumes, Devant l'évidence, néanmoins, 

IR s'est résolu a accepter la proposition de l'auteur, et le deuxième volume 

comprend les XVIe et XVIIe siècles; un dernier volume, dont le manuscrit. 

va l'ouvrage. T était clair, en effet, qu'en con- 
tinnant l'histoire avee la méthode et l'ampleur du premier volume, ont aurait 
obtenu beaucoup plus du double du matériel de ce volume la, et que si l'on 
voulait faire entrer le tout dans six cent pages, ont aurait du recourir à de 
füchenses coupures et abréviations. Nous devons done nous féliciter de la 


est déjà à l'imprim 


solution qui a été adoptée, 


Ce dem lume comprend les chapitres XVEXXX de l'ouvrage entier, 
Nous en reproduisons les titres: XVI: Dalgebra sincopata nel «uo apogeo, 
In Italia Ts id. AL di tà delle Alpi. — XVII: L'Umanesimo nella 
sua influensa engli studi matematici. — NIX : Trigonometria e Ciclometria 


XX: Ausiliari per la ricerca scientifica creati durante 
T: Primi anni di un secolo glorioso. — XXV : Discepoli 
Gli algebristi detla vigilia. — XXIV : I primordi 
XV: Risveglio della zer 


durante il see. 
dl sec. XVI. 
di Galileo. — NN 
della matematica moderna, Descartes e Fermat. — 
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metria pura. Desargues e Pascal. — XXVI: Prodromi del Calcolo infinite- 
VIT: Intermezzo. — XXVII: Le origini dell'analisi infini- 
tesimale. Newton e Leibniz. — XXIX : I fancheggiatori. — XXX ; La grande 
contesa. On voit qu'il se termine avec la mémorable lutte entre lex newto- 
niens et les leibniziens à propos de la découverte de caleul infinitésimal. 

Il n'est pas nécessaire, ici, d'analyser avec de menus détails cet ouvrage 
de M. Logi. Ce remarquable historien des mathématiques a derit tant dou- 
vrages sur l'histoire de sa science, il est si connu parmi les historiens et lex 
mat 


simale. — N 


aticions, qu'il n'y a pas de savant auquel ses ouvrages ne soient pas 
familiers. Nous nous réjouissons, seulement, qu'il ait terminé son histoire des 
mathématiques (j'ai déjà dit que le troisième et dernier volume est véritable- 
ment sous presse), qui restera comme un précieux manuel de lecture et de consul- 
tation, et qui prend normalement sa place entre les grandes histoires érudites, 
du type MostteLA ou CANTOR, ot les courts résumés, qui, s'ils peuvent nous 
indiquer une succession de fairs, ne peuvent pus n 
lution d'une science, 


faire comprendre Vévo- 


Dans la méme année de la parution du deuxième volume de sa Storia, 

WRIA nous offre la quatrième édition de son J} passato e l'arrenire deile 
principali teorie geometriche. Comme pour plusieurs autres ouvrages de M. Lo- 
ita (par exemple son admirable derit sur l'histoire des sciences exactes dans 
la Grèce ancienne), la première rédaction a été publiée dans un recueil aca- 
démique (dans ee cas dans le tome XXXVIII, 1887, des Memorie della R. Acea- 
dlemia delle Scienze di Torino). Une deuxième édition, notablement remaniée, 
parut à Torino en 1897, cette fois sous la forme dun volume A part. Je n'ai 
pas vu la troisième édition; mais c'est un fait que dans ces dernières années 
on avait senti le besoin d'en avoir une nouvelle édition. L'histoire de cette 
dernière est un peu mouvementée. Entreprise par une maison d'édition. de 
Catania, son impression se poursuivait depuis quatre ans, sans faire de pro- 
grès notables. La maison enfin se ferma! Après quelque temps d'incertitude, 
la maison Cedam de Padova, se chargea de continuer l'impression et de 
publier l'ouvrage. Cela explique la petite différence qu'il y a entre le papier 
et les caractères d'impression de la première et de la dernière partie de I" 
vrage, et aussi le fait que dans celle-ci la bibliographie a pu être mise à 
jour jusqu'á une date plus recente que dans la premiere. 

Malgré les quelques inconvénients introduits par les éditeurs, nous devons 
nous rejouir que l'ouvrage ait enfin paru, parce qu'il est un aide puissant pour 
le mathématicien et pour l'historien des mathématiques. L'ouvrage ne vent 
pas nous exposer. l'histoire logique, interne, des principales théories géomé- 
triques. Il ne veut que signaler la succession des découvertes et donner 
l'indication des travaux où elles se trouvent exposées ou des éerits d'ens 
ble qui ont eu de l'importance pour le développement d'une ou de plus 
théories, C'est done un travail de caractére éminemment bibliographiqu 
un travail de premier ordre, Des eritiques pédants, dont le parti-pris est évi 
dent, peuvent avoir souligné, avee une joie mal cachée, des petites lacunes 
dans les milliers de données bibliographiques que l'auteur nous présente, Mais 
il est bien évident que dans des travaux de ce genre de petites lacunes reste- 
ront toujours, qu'il est bien utile de les signaler, pour venir en aide aux tra- 
ailleurs et à l'auteur lui méme pour une prochaine édition, mais qu'à coté de 
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celles-ci l'énorme matériel élaboré peut suffire complètement dans la grande 


majorité des eas, Bien que ee soit une chose superflue, nous rocommandi 
ivement cet ouvrage fondamental à tous ceux qui travaillent sur l'histoire 
le In géométrie en particulier et des mathématiques en. général. 

L'ouvmge 
ave le dévelo 


M. Loria se compose d'une pı 
dei 


mière partie (p. 1 
iques jusqu'à la fin du 


92) qui 
Xe 


nt des théories géon 


siècle, H se compose des chapitres suivants : Sguardo alle origini ed allo «ri- 
luppo delta geometria sin verso il 1850. — Teoria delle curre piane algebri- 
che. — Teoria delle superficie algrbriche. — Teoria delle curve algebriche a 
doppia curvatura, — Geometria differenziale. — Ricerche intorno alla forma 
delle curve delle superficie e di altre figure geometriche. Analysis itus, Configura- 
zioni. — Geometria della retta nello spazio. — Corrispondenze, rappresenta» 
zioni, trasformazioni. — Geometria numeratira. — Geometria. non-euelidea. — 


jrometria degli spazi a quantosivogliano dimensioni. — Raccogliendo i dispersi. 
Cette partie, avec les profondes modifications et les remaniements auxquels l'au- 
teur l'a soumise, nous représente le contenu des éditions antérieures, Tout-à-fait. 
nouvell traire, est la deuxième partie, qui, avee un ordre semblable, 
nous expose et nous donne la bibliographie des progrès necomplis par la 
géométrie dans ces trente premières années du XXe siècle, Cette partie, surtout, 
en nous donnant des renseignements pour une période où l'on manque en- 
core de travaux «ensemble, pourra rendre des services Vraiment précieux, 
Un long index des auteurs cités, nous permet enfin de retrouve 


ixément les 


ouvrages dont on a fait mention 


C'est avee le plus grand plaisir, qu'à la fin de 1931 nous avons reçu 
Y História das matemáticas na Antiguidade de FERNANDO DE ALMEIDA E VASCON- 
CELLOS, professeur de calcul infinitésimal à "Universidade Técnica de Lisboa, 
Le volume nous montre que la littérature portugaise s'est enrichie d'un ouvrage 
sions sur l'histoire de la mathématique ancienne (le livre 
comme nous le montrerons, les limites généralement désignées 
cien) et nous espérons que l'auteur voudra bie 
ie suite, qi ble rentrer dans le plan congu pour l'ouvi 
nble que des difficultés d'ordre pratique aient entravé et retard 
cation de cette histoire, La préface, en effet, est datée janvier 1919, et dans 
un avertissement qui suit la page du frontispice, et qui a été écrit certainement 
aprés 1922, paree que cette date y est rappelée, auteur nous conte quelques 
péripéties de la publication, La signature de Vim porte la date de 1925, 
mais nous n'avons regu le volume que beaucoup plus tard, ce qui nous fait 
supposer que la parution n'a pas eu lieu cette année-là. Et l'on comprend 
aisément que, bien que le marché portugnis comprenne aussi le Brésil, il ne 
loit pas être facile de faire publier à un éditeur et en portugais un ouvrage 
de telles dimensions et dont la vente doit ètre malheureusement assez restrein 
Mais les difficultés pour ce volume ont été surpassées, et nous espérons qu'on 
vuinera aussi les successives, sí l'auteur vent bien nous donner les volumes 


le grandes din 
passe uns 


suivants. 

Dans une introduction de 54 pages M. Vascoxerttos, nous donne un 
al du développement des mathématiques, tout en donnant un 
mtribution du Portugal. Cest ainsi qu'il souligne l'action 
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de Infante Dom EXRIQUE et l'œuvre 
modernes, celle de Daxt DA Sirva et de F; 
connu. Ensuite il expose le développement des mathématiques en Égypte, A 
Babylone et chez les Phéniciens, les Hébreux et les Perses (p. 39.146), et, aveo 
les plus grands détails examine les mathématiques prócuclidiennes (p. 147- 
278), celles de la première Ecole d'Alexandrie, 300-30 a J. Chr. (p. 279-416) 
et celles de la seconde École d'Alexandrie, jusqu'à 641 (p. 417-366). L'ou- 
vrage continue en traitant lex mathématiques indiennes (p. 571-588), et, 
toujours plus en résumé o bien moins de détails, celle des arabes (p. 389- 
612) et de l'Occident chrétien médiéval (p. 613-628), 

L'ouvrage de M. VascoNcrLLos est bien fait. Certes il a surtout tra- 
vaillé de seconde main, mais ses soureos sont toujours les meilleures, Les ou- 
vrages de Loria, de TANSERY, de Zeen 


et, pour des temps 
era, | 


i, de CANTOR sont toujou 
meilleures. monographies sp 
s. Seulement. d 


consul- 


tés, ainsi que les inles à propos d'aute 
questions particuli ns quelques partie 
mathématiques égyptiennes et babylon 


rs ou de 


celles des 
mnes, pour l'histoire desquelles les 
été si remarquables, notre auteur n 


progrès recents oi 
de cos de 
pression du li m 
et lá, où il nous semble que l'auteur adopte des points de vues trop simplistes 
ou périmés, par exemple à propos de la véracité des contes concernant. Py. 
Tiraconas, on les ehrfa de quelques éoles, ou d'une enrieuse note qui doit 
servir, elle seulement, à caractériser DEMORRITOS (p. 81: «Célebre filóso 
grego, que, no contrario de HERdCLITO, ria constantemente da loucura hu- 
mais nous ne croyons pas nécessaire d'insister là-dessus. 


pas pu se servir 
résultats, Mais cela s'explique aussi par le retard dans Pim- 


me. Il y aurait aussi à faire quelques petites 


mana 1), ete, ete. 
L'ensemble est bien satisfaisant, et nous devons féliciter les peuples de lan- 


gue portugaise de posséder enfin une telle histoire, 

Nous voudrions seulement. ajouter quelques considérations d'une portée. 
ale — mais qui nous sont revennes avee phis d'insistence A la lecture 
du livre de M. VAsCONCELLOS, — eoneemant. la fraduetion des nons propres 
de personnes; elles ne lent done pas tM, VASCONCELLOS 
et les éerivuins portugais, mais s'adressent aux écrivains de tous les pays, bien 
que dans une mésure différente, Mais c'est surtout dans les langues ibériques 
(nous ne nous occupons pas des langues slaves que nous ne connaissons pas) 
ient de ces tradutions se manifeste le plus clairement, Ne 


que l'inconvà 
trouvons nous pas des noms comme Papo, Peio, Arquimedes, Platäo, ete, ete. 
qui choquent énormément lorsqu'on. s'est familiarisé avee le nom originaire 
de ces personnages ? Ce serait le moment d'en. finir. Y compris 
vais usage de traduire les prénoms, et de faire d'un Jean un John et d 
Guglielmo un William. (Voir dans ce numéro d'Archeion à la p...) Ces tra- 
duetions étaient jadis d'un usage courant. Leur emploi se réduit de plus 
en plus maintenant, Des peuples plus perspiences, les allemands par exem- 
ple, les ont presque absolument abolies 1, Voudra-t-on faire mesurer le man- 
que de compréhension d'écrivains de 

quelle ils continuent à se servir de trad 


mins pays à la ténacité avec las 


Arbo Mirta 


1 Remarquons aussi que les franguis se servent couramment de ces traduce 


ientifiqu 


tions, qu'on devrait au contraire bannir des éerits s 
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AnnaAm par Hua, Llibre revelador; Meguillat Hamegallé. Versió 
per J, Minds 1 Varzrcnosa. (Biblioteca Hebraico-Catalana, 
N. 1). 20x14; lviii, 207 p. Barcelona, Editorial Alpha, 1929, 
10 pes. 

Joseru ves Mem wy Savana, Llibre d'ensenyaments delectables : 
Sèjer Xaaixuim, Trad. d'Iexast GoszÀLEz-LLUBERA. (B. 
H.-C., N. 2). xxvi, 194, p. Barcelona, Ed. Alpha, 1931, 10 pes. 

Apraam man Hua, Llibre de geometria : Hibbur hameixihà ueha- 
tixbéret. Versió per J. Murs 1 Vatticnosa, (B. H.-C., N. 3). 
xxvi, 194 p. Barcelona, Ed. Alpha, 1931. 10 pes. 
ali 


des ouvrages cités 


activitat dels jueus de Catalunya », nous dit M. Mtas dans le premier 
alessus », ` Sexerci en teologia, filosofia, exögesi biblica, 
dica; s'aplicaren també preforentment en les 
is i mèdiques, de totes les quals foren 
itat purament literària fou ja n 

jeu ; la poesia. 


moral, jurisprudència, tal 
ciències matemàtiques, fisiques, na 
mestres eminents, En canvi, llur ae 
bé es produiren en la novel letica, història, gran 
fon predominantment sinago ». Mais l'importanee de la littérature 
juive en Catalogne, surtout dans les Xe, IH et XIVe 

dinairement grande, comme on peut le constater en lisant admirable ouvrage 
Assaig història de les idees fisigues è matemàtiques a la Catalunya medieval 
de M. Mints, que nous avons analysé récemment dans Archeion (XII, 1931, 
p. 371), ou en parenurant les deux derniers volumes (qui forment le vol. 11) 
de l'Introduction de M. Saro», que nous analysons dans ce numéro méme d'Ar- 
ehcion (p. 123). On peut dire que par eux se réalisa un des premiers contacts, 
et des plus importants, entre la florissante culture arabe et les premiers tå- 
dans l'Occident chrétien. Une Bibliothèque d 
âge est done trés opportune, et si 


les, a 


tonnements de la renaissun 
écrivains juifs de Catalogne dans le moy 
celle-ci nous offre des traduetions en catalan, une langue qui ne compte pas 
parmi celles d'emploi international (voir mes observations dans Archeion, 
XIII, 1931, p. 377), ce qui fait que la Bibliothèque ne peut pas espérer uno 
diffusion trés grande à l'étranger, cette entreprise est pourtant. justifiée par 
Je fait que ces écrivains sont considérés par les catalans comme des écrivains 
nationaux. La Bibliothèque, d'autre part, est un symptóme du développement 
"ont actuellement, dans toute l'Espagne, les études des ci ns de langue 
sémitique (arabe et hébraique) qui florissaient dans la pénisule ibérique, Nous en 
avons parlé longuement dans un compte-rendu sur plusieurs ouvrages espagnols 
recents (voir Archeion, NIIT, 1931, p. 370-381). Et dans ce numéro méme d'Ar- 
cheion (p.138) nous donnons en plus le compte rendu d'un ouvrage très inte- 
ressant de M. Cantera Burgos, professeur d'arabe et d'hébreu à l'Université 
de Salamanca, sur ABRAHAM Zacor. M. Castera Burgos nous a donné aussi 
d'autres travaux intéressants de ce genret, 


la) de SALOMON 1. Verga. Trad. esp, con 
un estudio preliminar, 310 p. 49, Granada, 1927. — El libro de la Cabala do 
ABRAHAM HEN SALOMÓN DE AREVALO. Trad. esp., prólogo y notas, 72 p. Sala- 
auanca, 1928. — La usura judía en Castilla, 26 p. Salamanca, 1931. 


1 Chébet Jehuda (La Vara de J 
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Parmi les éerivans juifs catalans une place éminente est oc 


ape par ABRAANE 
1 arabe de SABASSORDA ( 
dividu — de la garde). TI vivait au commencement du XIe siècle et c'est un 
événement symbolique et significatif qu'il nit collaboré avec PLATOXE DI Ti- 
voti dans les versions latines que ce cólébre traducteur faisait. des ouvrages 
langue sémitique. Parmi les ouvrages originaux d'Anna nous citons 
des Fondementa de U intelligence el tour de la eroyaner, une eneyelopédic des scien - 
cos mathématiques, dont il ne nous reste que de fragments ; le Livre de géo 
métrie, qui poursuit seulement des buts pratiques de mensuration, et qui se 
distingue ainsi de l'ouvrage précedemment cité, exclusivement. scientifique ; 
In Forme de la Terre, traité d'astroi graphie ; le Caleul den 
monvementa des astres ; des Tables astronomiques ; Ve Livre pour ealeuler te calen= 
drier, le plus ancien traité hébreu sur ce sujet; la Méditation de Came, ouvrage 
éthique qui sefforce à donner une base rationnelle à la religion, et le Liere re 
velateur, Ce dernier ouvrage et le Livre de géométrie sont maintenant. publiés 
dans les volumes premier et troisième de la Biblioteca Hebraico-Catalana. 
Le Libre rerelautor a été traduit par M. Mix ás sur le iblió 
par Jurus Gurrwass en 1924 à Berlin. Cette édition w 
celui-ci aussi en hébreu, de M, GUTIMANN ; il a été 


mar Hna, mieux connu sous le su 


de com 


atenait un Prologue 


reproduit en catalan dans 
cette nouvelle édition. Cette œuvre WABRAAM, nous dit M. Mais, vens el 
presenta com a cientific i exögeta alhora ; en ella vol fer exégesi messiànien 
^» base de la Biblia i de la ciència dels astres» Certainement l'historien des 
sciences peut lire cet ouvrage aveo intérêt mé 


du point de vue strict 
ment scientifique (Cestá-dire en faisant abstraction de son content. philo- 
sophique et religieux) pour toute la partie ayant rapport è l'astronomie et 
à l'astrologie. 

Directement scientifique est nu contraire lo Llibre de geometria, quo 
nous avons déjà mentionné. Le texte hébreu en avait été publié è Berlin 
3 par MICHAEL GUTIMANS, et e'est sur ce teste que M. MuAs 
traduction. DI West aussi servi en partie des notes q no 

é à son édition. Une introduetion de M. MILLÁS nous expose avee 
détails le caractère de cet ouvrage et en étudie le conten 

Le Llibre d'ensenyamenta delectables offre un intérêt moindre aus historiens 
des sciences, mais n'est pas moins important pour Vétude de la littérature jui 
médiévale. On y peut voir les débuts des contes et fablinux dans les der 
hebreux. II y a aussi des recueils de proverbes et d'anecdots, D'autre p 
chapitre VITI, Questions naturale est un recueil. de qu 
du caractóre des Problemata a dont In pi 
la médecine, et la secon es. N 

« De Cesternut 

EN preguntà : T sabi 
Una humor o aire 


mière partie concerne 


is en donnons un exemple è 


tu deelarar-me la causa de l'esternut Y Resposta + 


wein al cervell, el qual la natura ens fa expellir 
vés d'un os, perforat com un sedàs, De manera qu 
del nas a quella humor del cap. I esent els orificis d'aquell os estr 
i la natura compellint a expellir-la amb gran fora, l'esternut és així oit 
(Conte, Hive, Aphor. VII, 51 et Arist. Problemata, X, 54). 

Plusieurs autres volumes de cette Biblioteca sont en préparation, 
Arbo Mirta 


per aquells ori 
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Jouvs Rusia, Turba Philosophorum. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Alchemie. (Quellen und Studien zur Geschichte der Na- 
turwissenschaften und der Medizin, B. 1.) 25,5 X 17; x, 368 p. 
Berlin, J, Springer, 1931, RM. 58, 

Max Werxass, Hippokrates-Glossare. (Quellen und Studien ete. 
B. IT) 25,5%17; viii, 88 p. Berlin, J. Springer, 1931, RM. 16. 


us avons déjà avisé nos lecteurs que Pe Archiv für Geschichte der Ma- 


senschuften und der Technik » dirigé par Juntos Sents- 
TER, avait suspenda sa publication, et qu'il aurait été en quelque manièro 
remplacé par les « Quellen und Studien zur Geschichte der Naturwissensehaften 
und der Medizin, » organe officiel de Y Institut für Geschichte der Medizin und 
de Berlin. Nous avons mu i sur notre table 


Naturwissenschafte 


1 umes de cette publication, satisfaisants sous tous les é- 
gars, soit du point de vue des auteurs qui l'inaugurent (deux des m 

les plus distinguées de notre Comité international d'histoire des sciences), 
soit de eelui materiel de l'éditic us regretterona seulement que le prix pro- 
hibitif fixé par l'éditeur, empóche la diffusion dont ces ouvrages devraient à bon 
doit jouir. 


deux premiers v 
¡bres 


eu souvent l'occasion de parler des ouvrages de M. Rusa sur 
Y'alehimie arabe et sur ses dérivations dans Valchimio de l'Europe chrétienne. 
Un des résultats de scs travaux et de ceux de ses élèves, a été la découverte 


de la nature des écrite (arabes) attribués A Genen. Un autre travail que nous 


vons analysé minutieusement a été l'étude de la Tabula smaragdina, où eet 
derit célèbre parmi les alehimistes des derniers siècles, est poursuivi dans ses 

es arabes et même antérieures, A cette dernière étude se rattache, par sa 
, l'ouvrage sur la Turba philosophorum. La Tabula smaragi 
de peu de lignes qui veulent résumer les procédés de l'art; la Turba. Philo- 
sophorum, au contraire, est un long derit, ot, nt, prennent la parole 
ou, mieux, | ens philosophes, auxquels on attribunient 
Jamentales pour exposer les idées sur la grande ene 
tre et sur plusieurs autres questions connexes. Naturellement la Turba, oi 
d'u tique interviennent les philosophes les plus cólé- 
ne la foule. des savants rassemblés, n'est pas un ouvrage historique, 
losophes, dont quel- 


Jos maitres de 
les idées alchi 


façon quelquefois dran 
hres et mé 
C'est-à-dire il ne rapporte pas les réritablex opinions des ph 
ques uns sont légendaires et des autres (ANAXIMANDROS, PYTHAGORAS, XENO- 
PHASES, ete.) n'ont rien écrit de ce genre, Mais la Turba était en grand hon- 
chez les alehimistes, et elle nous donne un des meilleurs aperçus sur lal- 
ie médiévale, d'où sa valeur historique indéniable. 
Le but de M. Resa a été celui d'étudier l'origine de cet cerit, de le con 
ruenter, et de nous en donner en méme temps un texte critique et 
tion allemande. TI a accompli magnifiquement la tâche qu'il s'était 
Le livre de notre collégue de Berlin se divise en quatre parties, La première 
nous fait connaitre les données du probléme de la Turba et pose lex questions 
. Trois textes différents de cet derit alchimique avaient été ime 
iTórentes reprises, au cours des XVe, XVIe et XVIHe siècles. Cos 
textos difiéraient notablement entre eux + le dialogue, si vivant, était supprimé 
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dans deus d 


entre eux et était remplacé par des sententiae des pi 
noms méme des interloenteurs varie 


Len 
t en forme et en nombre, et beaucoup 
par exemple, ee n'est pas fucile de reconnaitre 
Arenenaos sous la forme Arisiens, ou EMPEDOKLES sous celle de Panduljue, 
ou ANAXIMANDROS sous celle d’Lrimidrus ou LEUKIPPOS s 
Mais, comme nous le verrons, ces déformations mêmes aident la solution du 
problème des origines de l'écrit. Celui-ci, en effet, comme M, Ruska le demon- 
tre soigneusement, dérive d'un derit ambe, composé en. Egypte vers la fin du 
Xe siele on les débuts du Xe. Les preuves principales en sont les noms des 
interlocuteurs, que M. Ruska rétablit soigneusement, les noms arabes tech- 
niques que les traducteurs de l'Occident chrétien n'avaient su rendre qu'en 
leur conservant la forme origincllo, et plusieurs particularités dans la forme 
littéraire et dans les concepts expri 
Ja dic 


sont. déformés de manière qui 


celle de Lucas. 


‘a Une preuve des plus convaincantes c'est 
te de textes arabes empruntés à la Turba, dans des écrivains mu- 
sulmans plus récents, et qui sont rapportés dans la quatrième partie de l'ou- 
vrage que nous ex 
Les défauts des textes imprimés de la Turba latine, rendaient nécessaire, 
pour une étude sérieuse, de recourir nux man iens, dont nous possé- 
dons un grand nombre, et dont la liste et les caractéristiques sont donnés par 
M. Roska à la fin de la premiere partie. Mais le manuserit lo plus important, 
été la base de l'édition eritique de la Turba, est le Ms. Qu 584 de la Bi- 
thèque de Berlin, posséilé autrefois par le prince BALDASSARRE BONCOMPAGNI, 
et acheté en 1899 à la suite de la dispersion de la bibliothèque de ce notable 
storien des sciences, dispersion stupidement provoquée et tolérée par Ie Ge 
nement italien d'alors. Ce texte, soigneusement collationé aveo les autres manus- 
erits et avec les versions imprimées, pourvu d'un apparat eritique et complété 
ou modifié où cola était nécessaire, forme la deuxiè 
par M. Ruska, La troisième partie cont 
latin, Les notes, très abondante 


i partie du livre publié 
t ln traduction allemande du texte 
ajoutées en has des pages, en plus de quel- 
contiennent des commentaires sur le contenu 
même de l'ouvrage alchimique ; en particulier sont désignés les passages qui 
se rapportent à des textes (grecs en grande partie, mais nues arabes) existants 
avant In composition de la Turba, et ces textes sont pour la plupart cités in 
extenso. 


ques observations philologiques, 


La quatrième partie de l'ouvrage, termine et résume l'étude étendue que 
M. RUSKA a consaeré à cet derit fondamental de la littérature ulehimique, Nous 
ne pouvons pas entrer dans tous les détails, ou citer toutes lex observations 
qui font de ce livre de M. Ruska un des ouvrages récents les plus importants 
pour toute Ppistoire de l'alchimie, et pas seulement pour le probléme particu- 
lier qu'il s'est posé, Nous dirons seulement qu'il démontre que la Turba, bien 
quelle s'appuie naturellement sur les doctrines des alehimistes grees, auxquels 
elle emprunté maints passages, n'a pus un antécédent littéraire dans les écrits 
grees, Influencée par les conditions et les usages de son temps (les synodes ac- 
clésiastiques ou les discussions savantes du moyen âge), la Turba, au moins 
en imagination, nous représente le premier congrès international de chimie 
(p. 287), où Prruacoras assume la présidence, tel qu'un patriarche d'un sy- 
node, et ARISLECS (ARCHELAGS) est le secrétaire général, Cet ouvrage arabe, 
en plus, peut se considérer comme un éerit pol dirigé contre les grec 
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qui abusaient des loentions obsenres et des « Decknamen », et rendaient ninsi 
incompréhensible la science de Valchimie, + Die Turbas, derit l'auteur, est «ei 
Kampfschrift degen diese griechischen Alchemisten.... und hat den Zweck eine 
Befreiung der Kunst von der Pest der Decknamen herbeizuführen und sie auf 
den Boden einer allgemein anerkannten Naturphilosophie zu stellen » « 
viel ist aber sicher », ajoute l'anteur, «dass erst die Araber gründlich mit der 
Unwesen der Decknamen aufgeräumt haben, Was bei Gimme und bei ARA; 
von den sogenannten Decknamen noch vorhanden ist, ist kaum der Rede wert. 
Wenn etwa der Schwefel als + Bräutigam » das Quecksilber als «entflohener 
Sklave », d rv bezeichnet werden, «o sind das schon feste 
Kunst und + Mond + für Gold und Silber gebraucht 
wurden bekannt waren, ». 

Pajouterai que la Turba n'est pas le seul gerit arabe conçu sons la forme 
d'un compte rendu d'un congrès de savants, Tl y a la trace d'autres éerits de 
ee genre, Tl faut noter aussi que le commencement de la Turba : «Liber, in 
quo discipulorum suorum. prudentiores ARSLEUS congregavit, PITAGORAI sc. 
philosophum et sapientum, verba, qui in tertia synodo Pitagorica qui artifex 
dieitur sunt condinati », fait supposer que ce traiviéme congrès avait été p 
ché, toujours en imagination, par deux autres congrès, 
autres éerits du genre de la Turba. 


sticlire par den 


L'important travail de notre collègue M. Max W 
rechercher les sourees dernières des Glossa 
Cest un travail philologique par sa méthode, mais d'histoire de In méde- 
cine par son contenu. Les résultats obtenus nous sont ainsi exposés par 
l'auteur: « Erotios, der Verfasser des uns in Auszuge erhaltenen Hippokra- 
tosglossars unter Nero, war Arzt. Die direkte Vorlage für sein Glossar war 
der gelehrte Gi as Alexnndrein zur Zeit. des Avansrus 
Tiwentus mit seinen "Yaopvinura "Irroxgdtong, will 
zu Nisaxoens Theriaku und Aloxipharmaka in unser 
liegt. Dieser Grammatiker hat für seinen Hippokrateskommentar 4 Werke zu 
Rate gezogen : Für seine medizinischen. Glossen den Kommentar des Arztes 
Lvsinacnos aus Kos 6 Trroxodreos. für das attizistische Material d 
Aiše owayoyi des aristarcheischen Grammatikers Arre 
sos (I. Jahrh. v. Chr.), für seine Homerglossen die A£&eis ‘Oprigou des älteren 
Avoutostos è Xuígidos (80 v. Chr.), der auch dem Scholiasten des APOLLO= 
5108 von Rhodos und dem jüngeren Arortoxros 6 "Ago (30 n. Chr.) das 
Material geliefert hat, und für allesNaturwissenschaftliche die ‘Yin des Sexrivs 
Nicer (Avustus). Der Arzt Lvsivacuos von Kos hat für seine "Ysopvipava. 
"Tanoxárovs das Glossar des Herophileers BaKCHEIOS aus Tanagra benützt, 
dem er die grosse Fülle des gelehrten Materials verdankt, die unser Glossar «o 
Chr.) ist der Inaugurator der hippo- 
Er machte die erste Ausgabe. der 
Anschluss an seine Ausgabe Kom- 
À sein Glosar mit Benützung der Atte dea 
PHANES von Bysanz. Die Glossare und Er: 
actas, Eris, HERARLEIDES von Tarent und 


HAMANN à pour but de 
es hippocratiques d'Erorianos. 


immatiker ANTIGONOS 


mmm aus Tar- 


wertvoll macht, Ba 


kratisel 


hippokratische 
mentare zu HIPPOKRA 
grossen. Grammatilers ARST 
rungesehriften der Aerzte € 
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des Grammatikors EcenomioN (180 v. Chr.) traten seinem Glossar pega 
und. s. 

Avant ainsi précisé le contenu de l'ouvrage, il ne nous reste qu'à rappeler ` 

la grande valeur de M. WELLMANS, un de nos plus grands hell 

as, dont les éditions et les études font aut 


énistes contem- 
Son travail d'ensemble sur 
ox années et communiqué au 


édeeins grecs, poursuivi pendant de longu 
monde sei 


e par maints volu 


set par d'innombrables articles, re 
atera comme une des œuvres les plus grandioses de philologie et d'histoire 


des sciences, qui aient éré faites dans ces derniers temps. 


Arno Mirta 


Pierre BRUNET, L'introduction des théories de Newton en France‘ 
au XVIII" siècle. T. Avant 1738. 25x16; viii, 355 p. Paris, 
Libr. Hermann 1931, 55 fr. 


Notre collègue Pierre Bruser, qui avait étudié Les physiciens hallan- 
dais et la méthode expérimentale en France au XVIII siècle (Paris, 1926) et 
avait consacré deux beaux volumes à MAvPERTUIS (Paris, 1929) (voir Archeion, 
XII, 1930, p. 92) a maintenant publié un premier volume sur £5 
des théories de Newton en France, en Savrétant, dans cotte première partie, 
à l'année 1738, au moment «où la publication des Éléments de la Philosophie 
de Newton, par VOLTAIRE, imposi aus débuts une to 
devait pas d'ailleurs longtemps subsister s H conti 
fondie de la science du XVIITe siècle, examinée x 
ment en Franco, qui enrichit notre discipli 
plus haut intérét et d'une véritable 
et détaillée du Siècle de l'Eneyclopédi 
Votre collègue Prenre BRUNET, auquel nous lie une collaboration pres- 

lienne au Centre international de Synthèse et nu Comité inter- 
national d'histoire des sciences, est bien connu des le 
il est devenu récemment un collaborateur ass 


troduction 


ire nouvelle, qui ne 


ainsi, son ét 


appro 


tout dans son développe- 
du 


ne d'un ensen 


ble de t 


que quoti 


ars d'Areheion, dont 
lu. Nous ne devrons done pas 


faire ici les louanges de son travail, cela doit 
relation moins dire 


tre fait par des person 


avec lui, ni exposer sa méthode historique, 
ons dans le eompte-ren 


rages an 
le aussi dans ce nouveau travail, Nous nous bornerons don 
objectif du contenu de l'ouvrage. 

emier chapitre (p. 1-78) étudie Les premières influences et la résis- 
tance enrtésienne (1700-1720). Les premieres répercussions dex Principia ma- 
thematica vinrent 


à un exposé 


effet, au commence jeter des doutes sur 
la physique cartésienne qui venait à peine de s'installer solidement en France, 
et tout naturellement les cartésiens, FosTE t contre 
ystéme qui excluait l'existence des tourbillons et admettait lex actions 
tance, Mais Les préliminaires véritables du débat (1720-1728) (ch. VI, p. 79- 
149) eurent lien après que l'Introductio ad emm astronomiam de GREGORY 
eût apporté un app Mais 
t aussi dans 


pt An sièele, 


LLE par exemple, réngi 


int considérable à la diffusion «h 
ces influences grandissaient de 
le do 
tick 


pur en jour, 
ine de la chimie, comme nous l'a montr 
Newrox publiés dans cette revue, et ras 
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à de nos lecteurs ( 
p 406). Test do 
(eh. ILL, p.13 
hissements d 


rion, Stahl, Boerhaave ete., voir Archeion, XII, 1930, 
rel qu'on dit assister L'effort dea granda cartesiene 
2) pour lutter, avee une violence croissante, contre 


los 


newtonianisme, Mais ils ne réussirent pas. On assiste 
ensuite aux Premiers traraux neitoniens (1732-1734) (ch. IV, p. 203-298), et 
nons trouvons on Tice à la premiére place MAUPERTUIS avec son Discours sur 
da figure des astres, » Ce n'était pas une grande gloire » éerit-il plus tard dans 
sos Lettres, y de venir présenter à 

d'autres depuis cinquante ans. 


os compatriotes une déconverte faite par 
je puis dire que je suis le premier qui oss 
n France, proposer l'attraction du moins comme un principe à exa 
On peut voir avec quelle eireonspeetion je présentais ce principe, la timidité 
avee laquelle j'osais à peine le compa 


à l'impulsion, la crainte où j'étais 
en faisant sentir les raisons qui avaient porté les Anglais à abandonner lo 

artésianisme. Tout cela fut inutile et, si ce dixeours fit quelque fortune 
dans les pays étrangers, il me fit des ennemis personnels dans ma patrie ». 
Cet état d'esprit étant donné, on pouvait s'attendre à une lutte acharnée entro 
les sectatenes de Descarres et los admirateurs de NEWTON. On pent assister 
ainsi à La préparation des grandes controveraes (1735-1737) (ch. V, p. 299-441), 
qui éclatoront à la publication de l'écrit de Vorrang, et qui améneront la 
definitive de Newros. Jusqu'à cette date, comme nous dit CONDOR- 
CET, «le cartésiunismo dominait encore, même dans l'Académie des Sciences 
de Paris. 


tenant le second volume pou uver dans l'ex- 
er, waves quelle habilió, et aussi avee quelle 
les disciples de Descartes rivalisérent y encore « d'ardeur pour ré 
pondre aux objections soulevées par NEWTON + et par les newtoniens «et pour 
présenter la théorie tourbillonnaire sous le jour le plus favorable dans son ap- 


plication aux divers problèmes scientifiques alors conside 


Arno Mieti 


F. Caxrera BurGos, Notas para la Historia de la Astronomia en 
la España Medioeval. El Judío Salmantino Abraham Zacut. 
24x17; 348 p., 9 lám. Madrid, C. Bermejo, impressor, 1931, 
10 pes. 

(Anche: Revista de la Academia de Ciencias exactas, 
físico-químicas y naturales de Madrid, Tomo XXVII de la 

ie p. 63-409). 

Quantunque l'Areheion non día di consueto notizia delle memorie in- 
serite in pubblicazioni periodiche t, pure crediamo fare un'eccezione riguardo 
al lavoro di cui abbiamo testé traseritto il titolo, il quale, mentre grazie alla 
sun notevole importanza merite un trattamento di favore, corre il pericolo 

nte 


di sfugaire 


ali studiosi, per essere pubblicato in un periodico non granden 


n aveva ancora visto 
dal Costera Bomen, 


vedi lu n 


ta a p 132 [La Red. 
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ditte È im avers fruto dí alé dene: compiuto fn kiblloteshe spas 
gnole (Salamanca, Siviglia, Madrid) ed estere (Lione, Monaco, Vienna) ed 
è condotto applicando à più rigorosi procedimenti oggi în uso nella filologia e 
nella storia ; perciò tutti coloro che s'interessano alla conoscenza dell'a«tro- 
nomia medioevale si associeramno al voto fatto dall'autore che il suo esemp 
solo così verranno generalmente © 


venga ampiamente seguito, noseiuti 


le opere tuttora inedite di astronomi arabi ed ebrei conservati in biblioteche 
parse nella Penisola iberica e che da secoli sono in attesa di venire studiati. 

L'autore ha anzitutto faticosamente raccolti i dati biografici relativi 
all'astronomo il cui nome completo è Annamas BAR SAMUEL DAR ABRAHAM 
Zacur. Questi nueque a Salamanca fra il 1430 ed il 1452; devesi essersi sin 
da giovano dedicato allo studio delle we essendo nota un'osservazione 


a 
da lui fatta nel 1474 nella sun città nativa. Se ivi o in altra università spa- 
gnuola egli abbia insegnato non è noto con certezza. L'espulsione dalla. 
Spagna di tutti i suoi correligionari lo costrinse a rifugiarsi in Portogallo 
ed in quella corte ottenne da re Grove IL il grado di astronomo e ero- 
nista o lo conservò presso il successore D. Maser, Nel 1496 pubblicò il suo 


Almanacco perpetuo, la più importante e celebre delle sue opere ; in quell 
poca, con i suoi lumi ed i suoi consigli, collaborò efficacemente alla prepa- 
mazione della grande impresa ocennien che doveva dare gloria à Vasco pr 
Hama; risale allo stesso tempo l'invenzione d'un astrolabio che rese preziosi 
servigi ai navigatori. Le persecuzioni contro gli Ebrei, comine Porto- 
gallo ad imitazione della Spagna, lo costrinsero a riparare successivamente 
a Tunisi, a Cartagine e finalmente in Turchia, ove, fra il 1510 ed il 1515, 
ebbero termine le tribolazioni che, durante queste peregrinazioni, non gli 
vennero risparmint, 

Passando alle opere dello Zacvr l'autore enumera e ne esamina gli scritti 
entific’ e letterari che vanno sotto il suo nome, registrando accuratamente 
i nomi degli scrittori che vi sono citati 2, non senza rilevare che lo Zacur, senza, 
falsa modestia, vanta i progressi che a lui deve la scienza del cielo. Va al ri- 
guardo notato ehe il Catena Burgos sostiene che lo Zacur si manifesta nelle 
sue opere alieno da sogni astrologiei, mentre altri — e fra i recenti basta 
citare F. Goxrs Terceira 3 — manifestò un parere diametralmente opposto. 


‘esame delle opere dello Zacur è seguito da un'estesa Bibliografia 
relativa a seritti sulla astronomia medioevale e soggetti connessi. Ci stupisco 
però di non avervi trovato cenno della monumentale opera del Dune sopra 
Le système du monde, ove dello ZACUT è fatto un cenno, sia pure rapido 
(T. TL, p. 263-4). Nella stessa Bibliografia avrebbe potuto poi trovare posto 
onorevole la suntuosa pubblicazione di Borerro e Mezi d'Kan, Almanachi 
Dantis Alighierii site Prophoci Judaei Montipessulani Almanach perpeticun ad. 
annum 1300 inchoatum, nune primum editum ad fidem Codicis Laurentia 
(Florentiae, 1028). 
3 Panegiricos e Conferências (Coimbra, 1925); à p. 62, leggesi quanto st- 

que: «Na Hespanha, ZACUTE, ne seu Almanach perpetui, ja aqui mencio- 

ido, apresentou tábuas para se conhecer o tempo que medeja, na natalidude 
dascriangas, entro a concepca e o parto, tábuas ridículas destinnilas à forma 
dos horóscopes. Aquela obra foi escrita pelo autor para usu dos astrólogos © 
foi por um nenso feliz que se trasformou, come vimos, em um instrumento 
de sà aplicará na Náutica ». 
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Lo traduzioni in latino e in spagnuolo di eui più volte furono onorate le prin- 
eipali opero dello Zacvr mostrano che quella autovalutazione non era in al- 
cun modo esagerata. Dolla Composición magna viene nel lavoro che annuneiame 

la prima volta pubblicata la versione spay 
servato nell’ Universi 


vola in hase ad un ma eon- 
tro pagine ne sono riprodotte 
in zincotipie ; il relativo testo viene poi dall'autore accuratamente paragonato 
a quello che risulta da codici esistenti à Lione, Monaco e Vienna. 

L'ultima parte della memoria in ques 


ie contiene alcune ricerche sparse 
«li notevole interesse e di non minore valore. Nell'una xi leggono le biografie 
di coloro che nell’ Universi 
ja dal 1464 al princi 
un mengen SALAYA «presi 


di Salamanca occuparono la cattedra di astro- 
del Secolo XVI; un'altra dà notizia intorno n 
o traduttore del’ Almanacro » zacutiano ; di 
Don Gowzato pe Vivere, vescovo di Salamanca, t 
sivo della stessa ultima parte, La quale si chiude eo 
gioni relative alle pitture di so 

fitto della Capella annessa all Ur 
legte riuscitissime fototipie, 


tta il paragrafo success 
iteressanti consi 


lem- 
ransi nel sof- 


to astronomico 
versità di 


nlnmanen, angi di esse sono al- 


Se non c'inganninmo quanto procede può ser i misura del cospicuo 

che possiede lo seritto del CaNTEKA BURGOS: tuttavia, se il lettore, 
o dalle nostre parole, ricorrerà all'originale, vi troverà molto an- 
cora, che noi, per ragioni di spazio, fummo costretti à tacere. 


Genova, Università. 


Giso Loria 


F. Manaver, Histoire générale de la navigation du XV* au XX* 
siècle, 18% 25; 307 p. Paris, Société d'éditions géographiques, 
maritimes et coloniales. 1931. 


Par son bel ouvrage sur I Histoire de [a longitude à ta mer au XVIIe siècle 
en Franco, M. Mancur était. tout dé Histoire générale 
de la navigation, Nous devons done regretter que Tagen, si bien. renseigné 

i tout ee qui conceme les progrès de cette seien aplexe, se soit 
do donner, nouveau titre, une seconde 


tenté. 


sous e ‘dition de son travail an 
rieur, Sans doute a-t-il étendu la plupart des chapitres; quelques 


été rem 


ins ont 
nics considérablement, et le dernier, tout à-fait nouveau, fnit. con- 
maitre «les apports essentiels du. XIXe siècle » Il n'en reste pas moins que 
l'ensemble ne parait. pus avoi 

Suns aller jusqu'à. consid 
navigation la. construction 


été asez élargi pour répondre a 
wer, avee LALANDE 
s vaisseaux lon ne pe 
que certaines techniques sur ce point «ont étroitema 

à nócossitós de la navi 


titre netu 


comme une question de 

it méconnaître toutefois 

lides à la considérat 

ation au sens large), on peut trou 
navigat 

L Manner ae 

fort réduite à l'histoire de la cartographie maritimo 

volontiers, m 

deg vaisseaux. 


er quelque 
im nux problèmes du point et de la 


arbitraire la restri 


tion de 
carte marino (encore 


orde-t-il, dans son exposé, une place 
. On cherch 
os renseignements sur. 


it done 


Ainsi limitée, la question, fort inté 
importante, étudiée avee 


ante (ailleurs et. particuliórement 
ucoup de eompétenee pur M, Maruti 


‘resto ene 
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visage surtout en fonetion du XVIIe sièele. TI est i 
époque. précisément. de grands progrés furent. réalisé 
être pas suffisante cependant pour faire substituer à une division par époques, 
une répartition générale des chapitres d'après les différents problémes, ou pl 
tôt les différentes solutions apportées à un méme probléme, Nous pensons q 
Pacte de 1714 et la fondation d'un prix par ROUILLÉ ne Me 1715 OL 
Marccrr fait d'ailleurs nettement. ressortir 
nts) auraient permis de div sent ce qui concerne le 
de et ce qui appartient à la période précédente. Le le 
trouvé réunis, dans une première partie, tous 
gation du XVe au XVIIe si 
sur la qu 
vers chapitres (il est vrai q 
aut 


table qu'à cette 
ison n'est peut- 


itte 


XVIIIe 
eur aurait ainsi 


renseignements sur la n 
de inelus, alors qu'il est obligé pour se fai 
on, d'en chercher les éléments au début des di- 
'un bon index alp 
te ce travail). L'ouvrage n'e 
seulement plus con 

Si nous formulons de tels déside: ne qui a de nels 
vent parce que les profondes eonnaissani 
domaine auraient été ainsi plus facilement et plus 
effet, en même temps que 


opinion géné 


abétique des matières 


é ainsi plus savant, mais 


ode. 


ta en présence d 


et grands mérites, 
de M. Manaver en 
plótement, plus largemer 
des réflexions que nous v 
ture de cette intéressant 
tunitó d'un tel trava 


aussi utilisables. 


sore, de la li 
Histoire de la navigation, des remarques sur Poppor- 


pour l'histoire générale. L'état notamment de Pastro: 
nomie nautique au XVIe siècle est tellement important que la Commission des 
grands voyages et grandes découvertes, constituée dans le Comité inte 
tional des sciences historiques, a décidé de poser la question comme thème de 
communications au Congrès de Warsawa. Bien des éléments du probl 
trouvent dans le livre de M. Marcuet, qui apporte In do ation esen- 
tielle sur qu 


ntité d'autres points. 
Paris, Centre International de Synthèse. 
Pina BRUNET 


Ivor B. Hart, Makers of Science. Mathematics, Physics, Astron- 
omy. With an Introduction by CHARLES SINGER. 18x12; 
320 p. 120 fig. London, Oxford University Press, 1923, 6 sh. 

D. M. Turner, Makers of Science. Electricity and Magnetism. 
With an Introduction by Cartes SINGER. 18X12; xvi, 
184 p. 65 fig. London, Oxford University Press, 1927, 7 sh. 6d. 

Enio Jons Horwvanp, Makers of Chemistry. 1812 ; xvi, 314 p. 
98 fig. London, Oxford University Press, 1931. 7 sh. 6d. 

Ces petits volumes Makers of Science s'adressent au grand public et ve 
lent lui présenter des apergus courts et faciles sur le développement d'une bra 
che du savoir et sur la vie des savants les plus remarquables. Ils sont d'ail- 
leurs rédigés par de personnes compétentes et de valeur, et ont comme leur 
promoteur M. Cuartas Sw, auquel l'histoire des sciences on À 
terre est redevable de tant d'heureuses initiatives. D'autre part ees livi 
m'ont qu'un but de vulgarisation, et il ne faut pas y rechercher plus qu’ 
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ne nons veulent offrir. TI serait très souhaitable qu'aux trois volumes publiés 


dont les premiers ont déjà en des réimpressions, viennent s'ajouter plusion 


autres dans un temps trés proche, 

Le plus ancien des trois volumes publiés, celui de M. Hart, a presque. 
hies détachées. L'auteur nous parle d'ARISTOTELES et 
cus, Kerner, G 


lo onraetère de biogra 
de l'école d'Alexandrie, de Rowen Bacon 
Gango, Descartes, Newrox et Bovi 
intermédiaires que quelques lignes «ur les terposéa) A APERE, 
Davy, Ort, Farapay et Lord aere, pour terminer avee des considérations 
d'aujourd'hui et sur In science de demain. Mais les différents 
t bie è t les lire avee profit 

Le volume de M. "Tni, nui contraire, suit avee 
at de la seience de l'électricité, Après un aperçu des eor 
menr, l'auteur expose les progrès de l'électrostatique au 
découverte du courant électrique et ses pr 

nt de l'lectro-mugnétisine et In découver 


hode le développe- 


sancer jusquà 


le développement de 
lectrieité, pour ter 
In conduction de I 
leetrique de la matière. 
Vraiment admirable, en 
À maintenant. un caractère 
D 


de certaines applications de l'è. 
¿rations historiques «ur l'aleetrolyse, 


mesures éleetriqi 
avee des consi 
citó A travers les ms et la t 


è de In constituti 


|. Hormvaro, qui tout 


est le petit livre de à 
s expose. l'évolution. 


livulgatif et populaire, ne 
o et précise, L'auteur, dont les tra 


de In chimi e mani 
Tittérature alchimique arabe sont hien connus, et quí s'est ocenpé aussi d'an 
tres parties de l'histoire de la chimie, sur lequelles il a publié des écrits spå 


gné pour écrire un tel livre, où Pon retrouve aussi des poi 


était tout d 
de vue originaux et les résultats de ses considérations personnelles, Ainsi 
livre rendra des services même aux historiens de 


mie, qui pourront le lire avee le plus grand profit. Notons seulement, 
que la date de publication du livre a empêché l'auteur d'aeeueillir les dernières 

éoouvertes qui ont été faites à propos du chimiste arabe GEBER, qui a été un 
ot de nombreux travaux originaux de M.Hotwyaro 
ihaitons très proc 


qu 


ême. Nous espérons 


ollo édition, que nous s permettra à l'auteur 


u point cette partie où Pon traite de faits très importants pour uno 


^ mettre 


apróhension de la chimie arabe. 


juste 


Arbo Mien 


Hersass Kore, Geschichte der Chemie, 4 Theile (Bände) (20 13, 
xx, 455; x, 426; xii, 372; xvi 448 p. Neudruck der Original- 
ausgabe, Leipzig, Alfred Lorentz Buchhandlung, 1931. 
RM, 80. 

1 n'y a pas un historien de la chimie qui, 
ment, wait pas dit recourir aux ouvrages d'Heiasy Korp. Mais il n'était 
pas facile de les atteindre. Sauf. lans les grandes bibliothèques, qui souvent 
posséliient l'ouvrage depuis su parution, et dans quelques institut de chimie, 

mie, publico en quatre 
disparus du 


en voulant travailler série 


de ses ouvrages, et surtout la Geschichte der Ci 
uvajent plus, et ils étaient presqu 


plusie 
volume de 1843 à 1847, ne se t 
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marehé d'antiquarint. Une réimpression de la Geschichte à laquelle, il semble, que 
va suivre une réimpression des Beiträge et de Y Alchemic, doit done nous rejoni 
Et nous en felicitons la maison Alfred Lorentz de Leipzig, qui 
une grande maison d'édition et d'antiquariat, laquelle dans ces derniers temps 
n'a pas reculé devant les difficultés financióres de l'impression d'ouvrages rares 
et épuisés, parmi lesquels nous citons les 3 volumes d » Janus, Zeitschrift Für 
Geschichte und Literatur der Medizin » publiés de 1846 à 1853 par A, W. 
Tu. Hexscuez, et qui forment le premier recueil d'histoire de la médecine de 

Les ouvrages historiques de Hr 
Il nous ont donné pour la pr 
chimie et ils sont même aujourd'hui une source de renseigne 
mation, bien qu'en y puisant il faut toujours tenir compte que dans beatieoup 
de ene, les faits qu'il nous expose ont été contésté ou sont maintenant appré- 
ciés d'une autre manière. Tis sont ainsi de la plus grande valeur, mais le le 
teur doit les consulter avee esprit eritique et en tenant compte de la littéra- 
ture contemporaine. La place de Korr comme historien est done tout-à-fait 


«t en méme temps 


(ANN Korr ont la plus grande impo 


oderne de la 
ents et d'infor- 


remarquable. Il nous n paru intéressent de demander au plus remarquable 
historien moderne de la chimie, M. Renten O. vox Lirrstaxx, son opinion sur 
Korr comme historien, Avec sa courtoisie aecoutumée, il a voulu écrire pour 
nous un article, que nos lecteurs trouveront è lu première page de ee nu 
qui est aussi In p. 1 du vol. XIV d’Archeion. Ses considérations sur Kopr 
omme historien en général et l'analyse qu'il fait de la Geschichte di 
nous dispensent de parler iei avec plus détails de l'ouvrage qui vient d'étre réim- 
primé. Nous nous bornerons à faire remarquer que la reproduction photoméea- 
nique est parfaitemant réussie, et que les historiens et les chimiste 
réjouir du fait que maintenant c 
toutes les bibliothèques scientifique 

A la suite de la réimpression de la Geschichte et de Particle que M. vox Lire. 
MANS a voulu écrire pour nous, il nous a paru utile d'envisager HERMANN 
Korr aussi comme homme et comme chimiste, et publier là-dessus une bréve 
note dans notre revue, Nous aurions accucilli avec le plus grand plaisir des 
souvenirs sur Korv de M. MExERSOS, qui a 


Chemie, 


vrage classique pourra se trouv 


é son diseiple et qui conservo 
une grande vénération pour son maitre de chimie, Mais il n'a pas eu la pos- 
sibilité de les rédiger. Au contraire Mme Besswerrsy, dont Taide dans la 
rédaction d'Archeion nous est précieux, a bien voulu derire pour nous un 
court article Hermann Kopp als Chemiker, que nos lecteurs trouveront À la 
p. 62, En effet l'œuvre du savant historien a été aussi remarquable dans la chi- 
mie physique, ot particulièrement dans Dexamen des rapports entre les pro- 
priétés physiques des substances et leur composition chimique, Prendre en 
examen cette œuvre rentre done parfaitement dans le c 
nous poursuivons. 

Notre revue a ainsi image à Kore, ucte qui 
lui était bien dà. Nous espérons que la réimpression d'autres de ses ouvrages 
historiques nous permettra d'insister encore sur la place remarquable que 
vient à Korr parmi les historiens des sciences, 


lre des A 


Ato Meta 
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J. A. Cuoonane. Lavoisier, 18,512 x 
Constable and Cy, 1931, 7sh. 16d. 
Ce petit livre fort agrá pas de prétention scientifique ; Pan- 

teur n'a fait aucun effort d'érudition et sa bibliographie ne comprend qu 

petit nombre d'ouvrages connus depuis longte 

récents tels que les écrits de M. Merter ou 

Lavoisier idu 


, 264 p. ill. London, 


te à lire n 


wd plupart des travaux 
wore l'excellente biographie de 
M. Muela, etc, semblent avoir é 


att À ses 
investigations ; re 
pretation 
personnelle sur telle question controversie de prio 
renouvelle pas le problème historique et. accept 
es por la tradi 


rquons aussi que M. CHOCRANE ne propose mi 
élite ou critique des textes ut i 


inter- 
arrive de donner son 
é des découvertes, 
ilem 


lists à s'il 


Ces quelques remarques ne sont pus destinées à blâmer mnis à définir le 
livre que nous analysons, qui n'est pus er pour les historiens des sciences 
mais pour le publie cultivó désirant connaitre mieux la vie et Pæuvre d 
des plus grands savants dont l'humanité puise s'enorgueillir; n'est-il pus 
curieux, dest demandè M, Cuocraxe quinte facile d'accès retraçant 
re brillante, les suecès éehutants et la mort tragique du + père de la chi- 
ie» n'ait paru en langue anglaise ; c'est méme pour combler une laeune do 
la haute vulgarisation qu'il lui a consueré cette étude, 
Co 
pour fournir une esquisse exacte de l'état caractéristique de la France au 18e 
siècle, et il a soin de replacer Lavorsien dans le milieu qui le vit naître, gran- 
or la chimie et mourir victime des convulsions d'une révolu- 
ys suivre l'auteur dans son récit fort bien écrit, 
nt qu'il s'intéresse à son héros, le juge 
me il juge les autres chimistes aussi bien 


la care 


trairement à beaucoup d'autres historiens, M. CHOCRANE fait effort 


dir, révolution 


tion politique ; nous ne pouv 


alerte et évovateur ; signalons so 


intellectuellement et morale 


nt, con 


que ses aeeusateurs, et conclut que la rép 
généraux à juste titre impopulaires, fit disparaitre un homme de génie qui 
avait bien mérité de la patrie et de la seien 

Paris, Centre International de Synthèse 


plique en sacrifiant les fermiers 


Héuèse Merzorn 


Antoine Laurent Lavoisier. Textes choisis et traduits par E. et N. 
'TROPOYSKTI, sous la direction et avec la préface et la biogra- 
phie de M. A. Droen, (Les Classiques de la sciences mondiale) 
20x15; 80 p. Leningrad. Editions régionales 1931. 

Ce petit volume comprend deus parties, Dans la première M. M. A. Broca 
fait une introduction à la fois historique et critique à l'œuvre de Lavorsmm 
non comme le fondateur, mais comme un des plus 


qui se trouve présenté, 
Une note de la rédaction essaie d 


grands artisans de la chimie modern 
montrer la place de Lavoisier dans Phistoire des sciences réintégrée, elle 
même, dans l'histoire de la Jutte des chases, La France du XVII: siècle est 
marquée par la décomposition de In société féodale sous la poussée des for- 
ces capitalistes. La philosophie de la bourgeoisie correspond aux exigences 
économiques de cette époque révolutionnaire et trouve son expression dans 
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la conception matérialiste de l'univers, Le grand mérite de Lavoisier fut d'avoir 
apporté une vérification «expérimentale et scientifique » à cette vi 
te, en formulant le principe de la conservation de la matière, La mat 
posée comme la seule condition de ses propres changements, la chimie mod 
fut fondée et, bien plus, apparut comme la source historique du marxisme 
(p. 4). Seulement et c'est vo que la réduction reproche à Lavoisier, LAVOISIER 
était de la lignée mecaniste de ses contemporains francais ; DIDEROT, d'HOL- 
nach, Hetvertvs. T n'a done pas vu le earactére dynamique et historique du 
matérialisme dialectique que Marx et ExcEts formuleront (p. 4). 

Cette note de présentation miso à part. M. Broen donne un bref, mais 
trés clair aperçu, sur Lavoisier, sa vie et sa place dans l'histoire des décou- 
vertes scientifiques. Le style est clair, expressif, Les textes choisis A l'appui 
sont précis et caractéristiques; ce sont des extraits de Mémoires. présentés 
à l'Aculémie des Sciences sur In ealeination des métaux, sur la respiration. 
des animaux, sur la nature de Peau, ete. ete. 

C'est un excellent ouvrage de vulgarisation, 

Paris, Centre International de Synthèse. 


VALENTIA 


Every Raprsowrrsca und Erica Turo. Periodisches System. 
Geschichte und Theorie, 25,5 x 16,5; xii, 302 p., mit 50 Abbil- 
dungen und 49 Tabellen. Stuttgart, Ferd. Enke, 1930, RM, 27. 


L'histoire du «vs dique des éléments est une des plus intéres- 


sontes de l'ensemble des sc 
blir si l'on n'avait pas pu trouver exaetement In valeur 


physiques et chimiques. Le système 


e pou- 
vait pas s p 

que, et cela ne fut guère possible que par l'œuvre de Caxvizzaro. Tout 
te aprés, les travaux de MENDELEJEEF et de LOTHAR Mever abouti- 
la détouverte de régularités frappantes et périodiques dans les pro- 
priétés des éléments, si on les considérait dans l'ordre de leur poids atomique 
croissant. Les régulnrités se maintinrent. (à quelque petite incertitude prés) 
à la découverte de éléments et méme à celle d'une période tout: 
fait nouvelle, celle des gaz rares. Dans co système, sans doute, so cachait uno 
oi naturelle ayant son fondement dans des propriétés essentielles de ee qu'on. 
appelle matière, Les physiciens modernes ont cru avoir trouvé cette cause dans 
la constitution de l'atome, dans sa formation par un noyau et des électrons, 
et expliquent la position d'un élément (ou de plusieurs éléments isotopes q 
par leur mélange pratiquement invariable forment les éléments des chimistes) 
par le nombre des électrons de la couche externe, celle qui en se répetant en 
plusienrs séries (conce ermine la périodicité des propriétés des 
éléments lorsqu'on les ordonne selon leur nombre atomique, qui représente ains 
une loi de la nature, Et les éléments (les isotopes considérés comme un élément. 
unique) ne sont ainsi que 92, en commençant par l'hydrogène ot terminant 
aveo l'uranium. En tout cas, nt d'un nombre supérieur è 
92 était possible, c'est-à-dire, si son ensemble de protons et d'électrons pouvait. 
former un système (mécanique) stable, il n'en est pas moins certain, qu'entre 
Vhydrogóne et Puranium, les deux extrèmes compris, il ne peut y avoir ni 


plus ni moins de 92 éléments. 
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I est trop tòt pour prédire ee qu'il restera des théories modernes sur la 
on de l'atome, Mais les faits esp 


qui sont à le 


mt de diverse nature, ne peuvent pas être révoqués en doute, Ainsi lo 


iodique est un des fondements les plus sar et les plus frappants 
modern 

MM, Ranısowirsen et Tiro nous ont don 
sur de syst 
développement du co 


imi trés intéressant: volume 


La première partie (p. 1-50) C'est de l'histoire à le 

ept d'élément, de celti d'atomes, les tentatives. pour 
mique et la solution finale. Et, après un aj 

Hes anten 


déterminer le emi poids 
Ya préhistoire de l'établissement d'un système périt 
amplement Vauvre de MED: 
Vail, dms l'intention méme des auteurs, n'est pas historique, mais les historiens 
peuvent y suivre avec intérét le développement et la nature des théories mo- 
dernes sur: Die Bestandteile der Atome (M. T.) : Das Atommodell (HL. T 
Der Aniban des periodischen Systems (IN. T.) ; Die Periodizitàt der chemi- 
schen Eigenschaften (V. To) 

Le liv 


ven 
sere et de Lornam Mevi Le reste du tra- 


és bien fait, et il est solmita 


ous semble r 


m 


Jos éditions | 
oe qui se t 


dans les années prochaines, 


mainterant dans un déve 


at très rapides 
ALDO MIKLI 


Pact Baun, L'industrie chimique en France, Etude historique et 
géographique, 15x24; 418p., 64 fig. Paris, Masson, 1932. 60 fr. 


La deuxième partis 


de cet ouvrage, 
e la grande industrie chin 
— 


jans laquelle l'auteur 


visage » lo 
velle des 


ique et la distribution 


développ 

industries ré tout une étude de péogmphie économique 

Le premier chapitre en est cependant plus spécialement historique, et ees 

tions sur ela Franee chimique au début du XIXe sièele et Ja nais- 

sance de la grande industrie ` forment une heureuse tr à avec la première 
ps 


partie, consacrée à ` l'évolution, wilernes, des premiers 
métiers d'ordre ch 
Crest évi 
nerone nos remarques. M. Baco ne s'est pas content 
Tien groupé, méthodique et elaîr de ce que l'on pent trouver par ailleurs 
«lispe les d'histoire économique à 
il a voulu que, dans ce tableau d'ensemble, histoire de la technique trouve 
sa place. Cette préoccupation l'a amené à nous apporter, en même temps 


nulustrie chimique 


que pratiqu 


ère partie qui présente, pour [hist 


eent cette prem 


plus grand intéret, et c'est à elle pa 


miséquent que no 
de donner 


dans d'assez nombreux. volumes ou arti 


que des détails sur de di 
dans telle ou telle région (à 
prélisposition d'un certain pays à recevoir telle industrie. dk 
tion e logique » des diverses industries), des précisions sur les pro- 
cation de la plupart. des produits : sel, bièn 


la locali 
cédé d'extraction on de fab 


anatidres colorantes, matiéres tanmantes, huiles et corps gras, su 


r, matériaux de construction. 


pâte à papio 
On trouve encore dans ce livre des vues générales sur le sens et les fue» 
m, et notamment cette importante remarque sur la dispro- 


E 


ars d'évoluti 
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ion, à cet 


po ines époques, entre la fé 
la stérilité des psondo-connaissan 
ceret ont supplés 


ondité des recherches pratiques et 
^ théoriques, « L'adresse manuelle et lo 


jusqu'au m 
` le mot industrie 


du XVITIe siècle, toute connaissance d'or- 
dre seientifig wo se définit-il pus dextérité, adresse à faire 

chose, dans la pre édition du Dictionnaire de PAcndémio (1694). 
Comme la chimie théorique, la chimie appliquée, aux progrès aujourd'hui si 
rapides, s'est. fondée elle-même sur le trésor lentement amassé des dn 
tes pratiques de la métallurgie, de la médecine ct de l'économie domestique, et, 
transmettant de génération en iw 


quelqu 


ars tours do main, les artisans des 


vieux âges méritent mieux qu'un souvenir rapide. Tout le fatras de pseudo. 
connaissances qui constitue la littérature chimique de Gener à PARACEISE, no 
parait avoir eu aucune réperewssion sur la pratique courante et — nous insi- 


sterons sur ce fait — ce sont les Manuels de recette, les Manuels d'atelier, 
apportés on Occident par les premiers Grecs installés en Italio, et bientôt 
allégis d'uno foule de considérations d'ordro spéculatif, qui ont guidé nos 
teinturiers, tanneurs, cicior 

de Corner constitunat par la suite de véritables tritós » (p. 3). 

Que conclure de vela, sinon que la science, on bien des cas, prolonge 
les réflexions théoriques que les démarches hésitantes et tátennantes de la 
pratique, moins dogmatique dans ses affirmations, mais plus proche du réel ? 

par conséquent, bien loin de 
ces de l'histoire de la technique in nous invite au contraire 
tantôt à les mener paralldlement, tantôt à les réunir, sans les confondre, pour 
expliquer, par leur collaboration, la marche progressive des connaissances. 

Cette contribution de M. Baun à l'histoire de la technique est, pour now 
une nouvelle ocension de rappeler l'importance que nous estimons de 
être accor cermódiniro et li 
et Phi 
qu'est l'histoire générale. 


qu'au XVI: siècle, quelo 


nous autoriser à séparer l'histoire des seien- 
cette constata 


entre l'histoire économique 
1 de la vaste reconstruction du passé 
» parco que l'auteur n'a pas hésité à reporter fort 
loin ses vues rétrospectives, en suivant «la t 
ques de l'antiquité à ln Franco du XVII: siè 
rement sur cotte des recherches qui n'ont, en 
général, été entreprises qu'accessoirement et de fagon sporad et qui, 
poussées méthodiquement et développées av angues 
Tont pas de se montrer fécondes en résultats. 


nsmision des métiers chimi- 
le », nous insistons partieulió- 


tintive : elle ouvre la voie 


que, 


quelque amplew 


Paris, Centre International de Synthèse. 


Pierre BRESET 

GoxzaLo De Reranaz (Hijo), La época de los grandes descubri- 
mientos españoles y portugueses. 18x12; 206 p. 15 fig. en el 
texto, 12 lám. en negro y 5 mapas en color. Barcelona, 
Editorial Labor, 1931, 

Gosgar De Reraraz (fill), Catalunya a les mars, Navegants, mer- 
caders i cartègrafs catalans de Vedat mitjana i del Renaixement. 
Pròleg de GongaL DE Reparaz, 18,5x12; 252 p. Barce- 
lona, Editorial Mentora, 1930, 
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Goxgat De Reranaz (fll) Historia dels descobriments geografics. 
Vol. I: Els primers viatgers, 67 p. 1927: Vol. II: Els viatgers 
medieval, 71, p. 1928, 16X12 Barcelona, Editorial Barcino. 

Gosgar De Reranaz (fil), Els Prunes, cartògrais catalana dele segles XVI 
i XVIL Tiraje aparte de los «Estudis Universitaris Catalans» Vol. 
XIII, 1928, p. 324. 

Goxçazo De Reraraz (Junior), Mestre Jacome de Mathorea, curtóyrajo do 
Infante, Contribuigao para o estulo da origem da cartografia portuguesa, 

vata de revista Biblos, Coimbra, 1990, 35 p. 


in littéraire très abondante de M. Goszato De 
Reranaz (père), géographe, politicien, eonteur, ete, ete. Son fils, I 
écrivain fécond, et auteur d'ouvrages en portugais, la langue de sa patrie 
d'origine, en catalan, celle de sa patrie d'élection, et aussi en espagnol, en ita- 
lien et en frangais, s'est consaeré surtout à l'histoire des découvertes géogm- 
phiques et à celle de la cartographie an moyen-äge et à la Renaissance, Et sa 
production est déjà remarquable et nous monte un esprit pénétrant et 
équilibré. 

On pourra se former une idée précise de ce que vaut ee jeune historien 
de la géographie et de la cartographie en lisant le petit volume sur Le ¿poca 
de los grandes descubrimientos españoles y portugueses, C'est, un ouvrage dés- 
mais aver la elarté de l'expo- 


On con 


tiné au grand publie qui n 
sition et le choix judicieux des faits, il faut r 
cision telle qu'elle le rend précieux méme au spé 
ens des sciences, On remarque surtout que le n 


ost pas spiciali 


initre dans ce livre une pré- 
iialiste et à tons les histo» 

west pas fait de seconde 
main, sur d'autres traités plus ou moins hien nénssis, mais qu'il provient d'une 
sûre connaissance directe de l'histoire qu'il expose 


r eet ouv 


Pon veut faire quelque petite remarque es on pourrait 

observer que le titre ne correspond pas très exactement an contenu, La limi- 

tation imposée par la désignation de découvertes espagnoles et portugaises, 

ne se trouve pas réalisée à la lettre, La première partie du livre traite, en ef. 
is l'Antiquité. et la den 


fot, des «précédents » des grandes découvert 
partie des « préludes » médiévaux, La troisié * 
il est vrai, les découvertes des espagnols et des portuguais, mais n'oublie pas 
de rappeler celles des autres peuples d'Europe. La prépondéranee de la place 
des habitants de la péninsule ibérique pen- 


eonsaerée aux découvertes dues 
dant Ja période examinée, n'est, en ef 
döranee qu'ils eurent en réalité. Ce n'est qi 
avee lequel se termine T histoire de notre auteur, que d'autres peuples riverains 
de l'Atlantique commencèrent à joner Jes premiers. rôles dans In découverte 
et la conquête de terres nouvelles, D'autre part ee n'est pas du. tont fächenx, 
bien au contraire, que l'auteur nous ait donné une histoire générale et ne so 
wit pas maintenu dans les limites que le titre aurait pu lui suggérer, 

Le même sujet des découvertes géographiques est traité par l'auteur dans 
les dens petits volumes en catalun que nous avons eités en tête de ce compto 
wlement le récit est présenté iei d'une manière plus populaire, 
et, dans les parties publiées, il n'arrive qu'au commencement du XIVe siècle, 
Mais de ses ouvrages en catalan beaucoup plus important est le volume Cata- 
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Tung a Ten mars, où, avee les plus grands soins, sont étudiés: El teatre de 
Pexpansió catalana ; la cultura nàutica À geográfica dels catalans medievals la 
cartografía e els cartògrafa catalans ; la inarina catalana ; el comerç català ; pi- 
rates i mercaders, captius i apsatola s ela catalana a Llevant i als paisos orien- 
tals ; els catalana a la Mar T'enebrosa, Si l'on considère l'importance de la Ca- 
talogne pendant les derniers siècles du moyon-äge, ses exploits maritimes et 


développement de la cartographie, qui en fut une conséquence, on com- 
prend aisément que ce livre, très bien fait, doit être aceueilli avec empresses 
at par les historiens de la science. 


Nous ne pouvons pas consaerer plus d'espace, 
drions bien, à l'examen de l'œuvre si intéressante de M. Goszato De Re- 
vun fils. Nous eiterons seulement deux articles remarquables pout Phis- 
toire de la cartographie, Dans l'un l'auteur étudie la vie et l'œuvre des PRU- 
, une famille de cartographes catalans des XVIe et XVII: siècles, Dans 
Fautre il examine la question de « Mestre JACOME de Malhorca », le cartogra- 
phe que l'infante Dom Foster fit venir de Catalogne et qui contribua nota- 
blement au dévoloppement de la cartographie portugaise, et, par là au suecós 
des grands voyages de découverte des Lusitans. Il reconnait. dans co Mestre 
Jacowr, le mallorquín converti Jare Rines, le fils d'Annanax CRESQUES, 
auteur de l'Atlas Catalan de 1375, «la obra mas completa y p 
tografia medieval 
L'auteur nous promet, et nous Patten 
générale de la cartographie catalane, 


mme nous le vou 


fecta de la car- 


lons avec impatience, une histoire 


Arno Muere 


Citta di Genova. Cristoforo Colombo, Documenti e prove della sua 
appartenenza a Genova. 38 x 28 ; xxiv, 292 p. con 3 ill. fuori 
testo a colori e centinaia di facsimili fuori testo. (Officine del- 
l'Istituto Italiano d'Arti Grafiche, Bergamo) M. OM. XXXI. 
L. 350. 


Come giustamente notava Ronenro ALwAGIÀ in questo Archcion (VIT, 
1926, p.380) « le questioni ancora non risolute [intorno a Crisrorono COLOMBO] 
non riguardano la sua nazionalità, che è fuori dubbio. Le pubblicazioni tenden- 
ziose apparse in buon numero negli ultimi anni in Tspagna e nell'America I 
tina, che mirerebbero a negare la origine italiana di Corosrso, non hanno ca- 
rattere scientifico e non possono perciò interessare gli scienziati seri », E uno 
storico coscienzioso delle scoperte geografiche, portoghese di origine e da lungo 
tempo stabilito in Barcellona, Gonzato pe Reraraz (hijo), in un suo recento 
volume La época de lon grandes desenbrimientos (Barcelona, 1931), dopo ricor- 
dato il nome di Coromso, non esita ad aggiungere (p. 133) + « Italiano de origen 
(no nos detenomos a examinar las diversas tesis que han querido hacer de 
él — algunas de buena fe, otras sencillamente falsificadas — alternativamente, 
un gallego, portugués, extremeño, corso o catalan....)....». 

Fra i veri scienziati, dunque, non sussiste dubbio aleuno sulla patria di 
Couosmo. Ma questo non vuol dire che sin oziosa od inutile la magnifica pub- 
Dlicazione intrapresa dalla Città di Genova, Non solo c'è da porre in guardia. 
il publico grosso, che ama talvolta Jo novità un poco stravaganti, contro le 
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publicazioni tendenziose di coloro che cerenno di attribuire al Navigatore una 
nuova patrin. Ma, e questo è il più importante, la raccolta in facsimile, in tra- 
sorizione, ed eventualmente in traduzione di muri i documenti riguardanti la 
patria di Cocosuo, forma un i o di un tale valore scientifico, ed offre 
pubblico la conoscenza diretta di tanti doewn 
Micile o dispendiosa, che dobbiamo salutare € 
che In Cit 


ti talvolta di consultazi 
1 più vivo compinci 
à di Genova non si li 
abbiamo citato în testa alla recensione, 


st'opera grandiosa, Ed aggiungi 
pubblicazione dell'odizione italiana el 


ma che sta dando alla luce anche altre edizioni, corredate di traduzioni fran- 
cose, inglese, spagnuola e tedesen, T compimento dell'opera si deve nd una Come 
missione costituita appositamente per la pubblicazione e che era preseduta 
porlestà di Genova, senatore Evoesio Wan am, ma il lavora faticoso 
apilaziono, in altri termini l'effettiva redazione del libro, è dovuto al 
labora- 


sione, con la 
Pessat: 
auto del libro. 


prof, Grovassı MOXLKONE, segretario della Com 
zione, per la parte archivistica, del dott. GIUSEPPE 


Cominciamo col dare un'idea del cont 

La prima parte contiene le testimonianze di serittori contes 
msi, di Crisrorono Corowno, suddivisi in scrittori stranieri (27), scrittori 
taliani non liguri (51) e serittori liguri (14). Di questi libri (o earte) vengono 
pubblienti in faesimile i frontespizi e la o le pagine dove si parla di Coroxuo 
Una freccia in rosso indica i passi in questione, e questo metodo è opportuna» 
D sidera tre serittori di epoca 


ate seguito in tutto il volume, Un'appedice 
pre nella prima parte, sono e 


enuti in facsimile ed 
del 1498, due del 1501, 


più rew 
in traserizi 


igi diplomatici, dei quali di 
due del 1502 e gli altri posterior 

La parte seconda contiene "ment d'archivio el altre attestazioni. 
Si inizia con 8 atti genealogici notarili relativi alla famiglia di Corowno. 
guono altri otto atti dimostranti l'appartenenza a Genova e Va 
di Cuistororo CoLomno. Seguono 9 atti dimostranti il n 
da Genova a Savona di Dowesico Corona 
è il successivo ritorno a Genova di DOMES ^. 
T seguenti 7 i gono gli atti dimostranti l'identità 
del Cowonno gn "America, Fra di essi quello 
importantissime relativo al una testimon Cornino, 
alla fino d'agosto 1479, nel processo fra i CENTURIONE © Pao 
documento è ben noto ma noi crediamo utile ricordare i punti prin 
srorono Conostio dunque, desim taro GEROTAMO 
Muster, filza 22, anni 1474-1504, n. 266) citadino di Genova, dichiara di 
l'età di ven à che 
ell’anno precedente e otto Paoro [Di Ne= 
eno; si trovavano nel Iuogo di Lisbona, egli fu mandato dallo stesso PAOLO 
all'isola di Madera per comprare duemila quattrocento rubbi di zueehero © 
più». Ciusrororo CoLomno dichiara inoltre ehe il gio mente deve ripar- 
to termina infine con altri 6 documenti 


no di niseita. 
sidenza 


portanti documenti cont 
ovese col COLOMBO senprita 


anni cirea » e afferma «essere ver 


ose di luglio esso teste e il d 


tire per Lish 


La seconda pi 


La terza parte contiene gli autografi di Caistorono COLOMBO e atti suoi 
puno, in possesso del 


e dei suoi congiunti e discendenti. Gli autografi di Con 
municipio di Genova sono tre, ed ad essi devono aggiungersi 2 documenti 
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connessi. A questi documenti, riprodotti insieme a ulteriore documentazione, 
segue nn'accumta prova dell'antenticità di questi autografi di Coto: 
dimostrata col corredo di numerose tavole. Seguono tre lettere autografe di 
Corowao seritte fra le date estreme di quelle possedute dal municipio di Ge- 
nova (21 marzo 1502-27 decembre 1404). Sono quindi compresi in questa 
parte 8 atti di Chistororo, dei suoi congiunti e discendenti e con essi si 
chiude questa copiosa ed importante raccolta di documenti 

Questo arido elenco dei documenti compresi 


d groso volume, basta 
di por sè a dimostrare In ricchezza ed il valore dell'opera, Se poi si riflette 
al numero dei faesimili riprodotti, al tei fa 
lle traserizioni o nelle true 
duzioni, si comprende agevoli uma tale impresa non avrebbe po- 
tuto realizzarsi se non fosse stata sostenuta da un Es 
pio di Genova, Ma in tal n 
¿pera ch 


i dei quali formano di per 
scicoletti di una diecina e più pagine, alla curo 
hte co 


nte forte e fico, como 
odo la letteratura seien- 
essere agevolmente consultata 


in questo 
tifica si è ari 
ovunque e che renderà i pi 
imo che il Mos! 


cospieni servigi. 


ha premesso un'interessante introduzione + 
Le ragioni dell'opera, it contennta e it metodo, elio si compone d 
grafi: La « Seuola genovese» — La trad 
della figura di Colombo: sue conseguenze. — La documentazione colombiana di 
ironte al ginoco degli equivoci. — Contenuto dell'opera e metodo, — Altri riliert, 


i seguenti para- 
me e ta critica, — Pretesa « oscurità » 


Conclusioni, 
Il volume è arricchito da tre belle tavole a colori. Una rappresenta Cra 
stororo Coroso, ed è riprodotta da un dipinto ad olio di em. 40% 48,3 
stente alla Cullerin Giaviana di Como. Le altre due sono 
prospettica della città di Genova alla fine del XV secolo, ri 
dei Padri del Comune. da /Crisroromo. Grassi nel 15 
iro del Savor 


tica veduta 


piata per ordine 
07; la riproduzione di 


ai tempi di Corosno. 
vano al Museo Navale di Pegli. 


S. D. Wixcarz, The Medieval Latin Versions of the Aristotelian 
Scientific Corpus, with special reference to the Biological Works. 
24,5x16,5; xii, 134 p. London, The Courier Press, 1931. 
10 sh. 6d. 

Miss WINGATE a publié cet ouvrage quí représente: sa thèse de doctorat à 

PUniversité de London, faite sur le conseil et avec l'assistance de CHARLES SIN- 

R. C'est un très hon travail, d'une véritable valeur bibliographique, Miss Wix- 


GATE, en effet, ne s'est pas Inside de faire dans les bibliothèques les recher 
tieuses pour être compl 


ches les plus min 
Aprés des Preliminary Considerations sur les ven nristotélieiennes que 
les Latins pos sat à l'époque de Be tet ie 
la question des traductions du Stagirite qui ont été faites par la 
AnsroTeLes arabe et byzantin, Miss Wis 
u dans l'Occident. chi 


ce et précise dans sos renscignen 


le traite I 


agement 


roi THEOPORICUS), sur 
« PARISTOTELES con 
nous donne une liste trè 
traduetes 


GATE exa- 
ge, et 
« biographiques sur les 
Di 


pendant le 
svigneuso, avec des indicatio 
jons du XIe et du XIIe 


s, des tradue ateur considero 
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séparément Tes traduetione du gree et celles de l'arabe, et sépare les ouvrages 
physiques en général de logiques, en traitant de ces derniers aveo 
beaucoup plus de soin et d'ample ts ne parvenous pas d'autre part à 
comprendre comment Miss WisGatE a pu classer le De generazione et corruptione. 
parmi les ouvrages biologiques (21) du Stagirite. 

Au cours de son ouvrage Miss WINGATE considère longuement. le livre 
clicien De plantia, dont on n une version latine (de l'arabe) de 
ALrnepes pe Samesme si espèce de petite 
mussi 1 


anonographie à 
d'une étude usce étendue, Des renseignements sur les traduetions des commen 
e importante étude bibliographique, qui sera d'une grande 


rs termino ce 


utilité pour les histo 


Arno Mer 


Joseru Nurpuam, Chemical Embryology. Three Vol. 23x16; 
2013 p. complessive, 12 pl., fig. Cambridge, The University 
Press, 1931. 

Non è nostro intento considerare qui la materia ehe forma oggetto prin- 
cipale della trattazione, ma siamo lieti di constatare che essa è preceduta, ol- 
tre che da considerazioni teoriche (Part, I. The theory of chemical embryology, 
P- 7-40) da una lunga trattazione storica (Part. II. The origins of chemical em- 
bryology, p. 41-230). Di questa specialmente ci occuperemo, È, più che altro 
una storia dell'embriolo à speciale riguardo alla parte chimica, che con 
sidera, in capitoli separati, l'embriologin dell'antichità non ellenica ed ellenica, 
il suo sviluppo da Gatexo al Rinascimento e nei secoli XVIT e XVIII. 
on è cosa nuova che un libro che tratti di qualche teoria o dottrina bio- 
logica sia preceduto da un cenno storico; ma questo differisce notevolmente 
dagli altri. È 


re comune a tutti questi, salvo poche eccezioni, l'essere 
ripetizioni più o meno fedeli e più o meno complete di quelle solite nozion 
celle storiche, tramandate di libro in libro, di generazione in generazione, che 
vien fatto di domandarsi dove sinn nate. Gli nutori più aceurati sogliono tal- 
volta ricorrere a qualche testo di storia della biologia o della scie 
quei brani che interessano per lo scopo speciale, e ne formano così il « centone » 
introduttivo al loro libro, dopo averli ricuciti insieme. Questa storia non è 
storia ; sta alla storia della biologia presso a poco come i libri di testo per le 
scuole elementari stanno alla storia patria, Questa storia è inutile e spesso 
dannosa, perché propina e promulga idee spesso errate, sempre incomplete e 
1 digeste ; il più delle volte è tendenziona, nel senso ehe manen un criterio 
di equilibrata critica storica, e il senso di esatta comprensione e valutazione 
degli elementi storici vi fa difetto. Sarebbe «pesso molto preferibile cho simili 
«storie » non avessero n precedere le opere a cui si riferiscono. 

Completamente diversa invece è l'impressione che fa la seconda parte di 


questo libro, lo quale occupa quasi metà del primo volume. L'ampiezza stessa 
della trattazione, le numerose citazioni, l'abbondanza di figure non areinote, 
indicano già che non deve trattarsi di notizie riportate di terza o d 
La lettura convince che si tratta di unn storia posseduta, vissuta, conosciuta 
direttamente, Si pr v dai giudizi che dà l’autore, si potrà criticarne 
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Topera, non importa : l'elemento essenziale per una storia è presonto, esa è 
conosciuta direttamente, rivissuta dallo storico. In questo la trattazione dif- 
ferisce da quasi tutte le altre di questo genere e siamo lieti di constatarlo, In- 
dien che al risveglio dello spirito critico, allo svilupparsi della nozione dei fini 
€ dei limiti delle scienze biologiche, che oggi si osserva generalmente, non va 
disgiunto un rinnovato e bene inteso amore per lu storia. 

Questa non è, come ancora pensano molti, troppi, una semplice m 
collezionista, non deve essere considerata come il trastullo riservato ai ricer- 


eatori che, giunti al tramonto della vita, non hanno di meglio da fare. La sto- 
xin di una scienza è parte viva e vitale di esa, in quanto la scienza uttuale le 
è intimamente, direttamente connessa. La storia di un popolo non è soltanto 
il vanto di passate glorie o il dolore di passate sconfitte, e non è neppure una 


sterile curiosità d 


quello che, nd un uomo ehe intenda vivere, e non 


vegetare, è necessario eonoseere por comprendere che cosa il suo popolo rap- 
presenta oggi nel mondo, che coss l'individuo rappresenta in senso al popolo 
suo. Tornando alla scienza, siamo convinti che la sua storia è uno dei più pre- 
ziosi strumenti di sintesi, uno dei più validi m 
posizione attuale, il valore, il significato, i lim 
i suoi rapporti attuali con le scienze vicine. 


‘zi per farci comprendere la 


di un dato ramo della scienza, 


E necessario, per questo, supere. 
non limitarsi a considerare come errate tutte le teorie che non 
on le attuali, Errata, a questa stregua, è la teoria del flogisto, 
errata la concezione linneana della specie: tutti sunno quanto feconde sono 
state per la chimica e la biología, Errate, aggiungiamo, sono anche tutte le no- 
stre attuali teorie, a cui si mira con tanta confidenza, La storia è il mezzo 
migliore per comprendere e far comprendere il valore e i limiti di ogni ipo- 
tesi o teoria, della scienza stessa, Intesa in questo senso, cioè più come mezzo 


nprendere, 


che come fine a sè stessa, la storia della scienza dovrebbe essere inst 
in tutte le U 

Per la storia della biologia, in ispecie, conviene riconoscere che, se la hio- 
logia è antica quanto l'uomo, il suo sviluppo (se volete, nel senso comtiano) 
verso scienza sperimentale ed esatta, è stato lento quanto altri mai, Se per un 
matematico è indispensabile conoscere EvcLIDE, per un biologo può non es- 
serlo conoscere ARISTOTELE. Ma se si considera il fatto che, per intendere la 


versità. 


e abbiamo detto, è necessario consi 
anche la conoscenza di quella che chiamano, seriamente, la preistoria, 
si impone. Le scienze oggi sono oltremodo specializzate in molti rami, ciasenno 
dei quali ha fini, limiti, metodi, oggetti propri, il lavoro di riceren divieno 
on si può pretendere che un ricercatore perda tempo, 
u indagare direttamente nelle brume del passito. Ma, appunto per questo, à 
necesario che chi lo ha fatto, possa insegnare. Come non à possibile che un bio- 
logo si dia a ricerche di fisica o di chimica, ma, poichè deve conoscerne gli 
elementi, quelle scienze gli vengono insegnate, così dovrebbe essere per la st 

Credo di essere in questo d'accordo col pensiero del Noa, a giudi 
da quanto ha fatto : © questo ancora non ho esposto. Dopo aleuni cenni sulla 
storia dell'embriologia nell'antichità non ellenica (limitati necessariamente 
all'esposizione di alcune pratiche, di aleune eredenze che ci sono giunte) se- 
gue un breve capitolo sui presoeratiei, una buona esposizione della embrio- 


storia, 


lerarla con spirito adeguato, 


ro 
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logia ippoera 

«dell stributi ei eui errori essenziali sono bes 

Lo stesso si può dire, in generale, per i capitoli seguenti, riforen= 
sentito tante volte chiamare oscura, ei 


2, fatta sulla base dei testi, e non per «sentito d 
opera aristotelica. i eui e 


tisi a quelle che, per ave 


giniamo i chissà a 
mro Maso, l'Aquinai 


persa d ili emisse tenebre i filosofi arabi, S. Irnrranpa, 


Das 


sarebbero alcuni rappre 
10 è bene tratteggiata : non è accen 
asta quasi sconosciuta, e non ordinata in un corpo di dottrina, 


to scarsissima influenza sullo sviluppo della scienza. Segue la tratta- 
Macro-Leonographera A 
sezione, ln più lu 
profonda e diretta 
W. Hanvey 
LER, 


ga. presenta lo stesso carattere, dimostra cioè conoscenza 
opere degli autori citati : N. Hiensone, Th. BROWSE, 
W. Sens, R. Deen, M. Maument, J, Mavow, A. Hat 
per riconlar . Finisce von un breve tratteguio schematico dello 
‘lizioni della chimica embrialogien all'inizio del sec. NIX. 
le illustrazioni, im tavole o nel testo. Vari schemi (nlemni di gust 
alquanto dubbio) facilitano la comprensione della materia, I frontespizio di 
ogni ve di qualche anticu stampa. La biblio 
la storica) occupa 250 pagine del 
meate le poche opere che non furono 
dici dei tre volumi occupano 150 pagine. 
‘opera dedicata esclusivamente alla storia, sarebbe € 
insistito sulla conoscenza diretta d 
di questo gones 
lodevole, 
Roma, Istituto di 


Cumerose e ben 


grafia generale del’opern (compresa. qu 
terzo volume z sono separatamente € 
consultate dall'autore, Gli 

In an 


i testi che Taut 
tale circostanza è, ripetiamo, rarissin 


dimostra 


d 
wli tanto pi 


Le qu 


lapins. 
Giuseppe MONTALENTI 


L. O. Howarp, A History of applied Entomology (somewhat anec- 
dotical). Smithsonian Miscellaneous Collections, vol. 84). 
22,5%15,5; p. viii, 564, 51 tav. Washington 1930. 
L'Entomologia applicata (enton 

mien ecc.) è una sei 

nella seconda metà del secolo scorso T 

ily 


aa agraria o forestale, ent 
a relativamente recente, Benehé si possano trovare 
soltanto 


mehe fra li antichi mutori, sì può dire © 


'omología applicata abbia iniziato 
lo di rigoglioso sviluppo che oggi la caratterizza e ne fa nno dei più 


importanti rami delle scienze applicate. Una storia di questa scienza deve 
quindi ne 
Qu 


iodo relativamente breve, 


“sariamente essere limitata ad un y 


ra non tratta mnetodienmente, con puro eriterio storico, dello 
pa dli ricercame le origini o di porn 
storici principali. La distribuzione stesa d 
a per nuzi 


materia, che è div lo dimostra, Non per questo esa è m 
terescante alla lettura, È un'opera prettamente personale, 
chie si direbbe seritta eurami calmo, se non fosso così riven di dati e notizie 
previses è un'opera veramente sentita » in eni Porudizione, non più fredda 
ed vita da lunghi anni di studio, è la ma- 
toria suc In tn certo senso quasi si direbbe 


pregevole e meno 


terione, ma fatta co 
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una autobiografía : pochi sono infatti gli entomologi moderni che l'autore non 
ha personalmente conosciuto, e su cui non ha da raccontare qualche geren 
episodio, pochi i più antichi di cui non ha avuto notizie da allievi od amici, 
pochi i paesi e i laboratori che non ha visitato nel corso della sua carriera, 
passione per i suoi studi, la viva passione 


Da ogni pagina traspare la vi 
che gli ha fatto dedicare l'intera vita alle ricerche sugli insetti, che lo ha 
ndotto a conosecro gli autori antichi e moderni, e n visitare tutti i eon- 
per studiarne gli insetti e.. gli entomologi. Il racconto procede in 
scorrevole © piana, con osservazioni argute, talvolta quasi ingenue, 
pre fresche, personali, e sempre cortesi e. benevole. verso tutti, Udite l'inizio 
del capitolo Old european writers on entomology: «1 have n reverence for the 
fine old European writers on entomology. T has been with me from my early 
days, Rowling only English, French and Latin as a youth, I rewl Kinny and 
Sreser At Hrs... then REAUMUR and LYONSET, and so on in the 
technical works of the masters of classification in several languages which L 
learned to translate on the basis of my college Latin, French, Italian and 
German, until T thought of the great old European workers in the museums 


and Universities as a race of supermen, I have never lost this feeling. Look» 
ing back from this distance, I appreciate these men and their work more 
than ever. All of them studied insects from choice. They were fascinated 


velous habits and lie 


by their beautiful and strange forms and by their nw 
ves, They worked arduously and with indomitable and splendid zest, often 
in spite of the unconcealed derision or pity of their friends and families. s. 
E così procede, narrando l'opera. dei primi ricercatori, con tanta personalità 
e intimità di osservazioni, che danno grazia all'arid materia, Ed è interes 
santo per la nostra Old Europe sentire l'eco dei sentimenti, che sembrano a noi 
talvolta leggiadramente ingenui, che si sv di questi homies 
nori, di questi uomini d'azione, quando s'indugiano a considerare la storia, 
Non so trattenermi dal riportare un altro passo, un grazioso aneddoto su 
B. Grassi e A. Bernese: «I visited Barrisra Grassi, on this trip, and 
massi made fun of Benrese. (They are both dead now, so that it will do 
no harm to tell the story). He showed me a mulberry tree în his garden, 
badly infested with the scale (Diaspis, N. d. R.] and asked, «Where are the 
Prospaltellas? » And then went on to say (in French), «BERLESE seems to think 
that he is the sole proprietor of Prospaltella and the Prospaltella ii 
do not think that he recognizes the hand of the good Lord in the eration of 
this parasite s. 

Meglio di ogni altra parola questi brani danno wn'iden della parte più 
personale di questo libro, e del suo valore, anche, come documento non sol- 
tanto sull'opera, ma sulla vita e la mentalità dei diversi studiosi. Suona a n 
questo libro, come il racconto di una vita intensamente vissuta nello studio, 
nella ricerca, nel contatto con gli altri ricerentori, e ne ha tutto l'interesse, 
tutti i pregi, e anche naturalmente i difetti, che ben si comprendon 
che metta conto rilevarli. 

La materia, ho detto, è divisa per nazioni. Una prima parte del libro 
tratta più propriamente di quella che va sotto il nome di entomologia npraria 
© forestale : è divisa in sei parti, che si riferiscono rispettivenante all’ America 
settentrionale, all Europa, all'Asia, all'Africa, allAustralasin è Tue 


liano nell’ani 


e 


156 ARCUEION 


TAmorica centrale e meridionale e Indie Oc 
è suddivisa in capitoli 


mtali, Ognuna di queste parti 
per le vario nazioni o per alcuni argomenti principali. 
L'America settentrionale, come ben si comprende, data l'indole personale del 
libro, ha una parte più notevole che le altre re 
bro (numerata però come VIT) si riferisce allen 
vamente divisa per nazioni, Vi «i trova na 
fra G. B. Grassi e R. Ross cirea la p 
della n 


ioni. La seconda parte del li- 
nologia medica, ed è nuo- 
mente l'eco delle controversie 
iorità della scoperta del trasmettitore 
daría, L'A. afferma, che dopo il coscienzioso esame della commissione 
che attribui al Ross il premio Nobel, ritiene chiusa la controversia. Egli è del 
resto molto equanime, nei giudizi sui singoli ricercatori, e sul contributo por- 
tato dalle vario nazioni ; e nella prefazione spiega e sensa le eventunli omis- 
inrando come centinaia dello lettere seritte ai diversi studiosi «iano 
iste senza risposta. 
51 tavole di ritratti e un indice alfabetico chiudono questo interessante 
lavoro, 
Roma, Istituto di Zoologia. 


sioni, die 


Gioserre MostaneNti 


Winer Lanou-Rercupaum, Das Genie-Problem Eine Einführ 
rung. 21 x 14; 120 p. München, Ernst Reinhardt, 1930. 
RM. 2,80. 


Duns Archeion (XI, 1929, p. 
taillée «lu volun 


0) nous avons publié une analyse dé- 
Genie-Irrsinn und Ruhm de M. LAsGx-Reicinara, et nous 
sm tout l'intérêt qu'il avait pour l'historien des sciences, au dou- 
ble point de vue de l'histoire de In psychiatrie et de la géniologie, et des 
pathoqraphies de plusieurs savants et hommes célèbres, Maintenant lo même 
auteur a publié un court volume où les idées fondamentales qu'il. dévelop- 
pait dans l'ouvrage précité, sont résumées et présentées d'un manière plus 
populaire. « Dieses schmale Buch » nous dit-il dans la preface, «will in weni- 
gen Stunden rasch dureh bequeme, leichtverständliche Lektüre einführen. 
in das höchst verwickelte Problem des Genies. Dadurch wird es ganz von 
selbst auch eine Einführung in das grössere Werk des Verlassen: Genie 
Jrrsinn und Ruhm, das erheblich mehr Aufwand an Mühe und Zeit erfordert. 
Das Tempo, die Hast, die Ueberfülle des heutigen Lebens, die Abgehetz- 
heit des Lesers am « Feierabend » — sie verlangen einfach solche niisserst 
verdiehtete und doch möglichst durchsichtige Darstellung ». 

Le nouveau livre de M, Lasce-Rercumaun, nous permet dono aveo 
rapidité et précision de connaitre ses idées sur ce problème très compliqué et 
important. De ce point de vue on doit se réjouir de su publication. D'autro 
part, l'intérêt pour l'historien des sciences est considérablement. diminué, 
presque. toutes les considérations historiques ayant été supprimées. Ai 
l'historien devra toujours recourir à l'ouvrage principal. Nous renvoyons à 
Vanulyse que nous avons jadis publié sur celui-ci, pour les remarques que nous 
avons fait sur les théories de l'auteur, remarques qui peuvent. aussi s'appli- 


nt 


nouven volume. 


Avo Muti 
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Biographisches Lexikon der hervorragenden. Aerzte der letzten fünf- 
zig Jahre, herausgegeben und bearbeitet von Istpor FISCHER. 

In Lieferungen, 26X18 em. Berlin und Wien, Urban & 

Schwarzenberg. 

Nous avons plusieurs fois eu l'occasion de parler du Biographisches Lexikon 
der hervorragenden Aerste, qui fut publié par Aucust Hirsch et dont une nou- 
velle édition revue et complétée vient de se publier par les soins de la maison 
Urban & Schwarzenberg. Nous avons analysé le premier volume de cette noue 
velle édition Ala p. 421 du volume XI (1929) d' Areheion, le de Ala p. 107 
du vol. XII (1930) et le troisième à la p. 126 di Les que 
tridme et cinquième volumes, avee lesquels em ion sera 
complétée, paraitr ent Main, comme nous l'avons dit, 
les médecins considéré 
vécut avant 1880 à pe 
Ja totalità de lenr o 


dans inaire sont seulement ceux qui avaient 
près, ou qui è cette date avaient accompli presque 
vre scientifique. Pour les médecins de ces derniers cin- 


quante ans on avait pensé à une sorte de supplément en dew gros volumes, et 
notre ami, le professeur Isior Fiscuer, gynécologue et Privatdozent à 
PUniversitó de Wien, avait. été chargé d'accomplir In tiche pos facile do 
préparer eet ouvrage. Nous avons eu le plaisir de recevoir, ces jonrs-ei, la pre- 
mière livraison de e 
4 portrait). 

Nous n'avons pas l'inte 


m ouvrage, (160 pages et 4 planches, char 


on, au] iui, d'analyser cette 


raison 
nous reservons à examiner soigneusement. cet ouvrage alors que nous aurons 
devant nous le premier volume complet. Mais nous croyons de ne pas devoir 
manquer de signaler tout de suite eette publication à nos lecteurs, dont plusieurs 
certainement Sempresseront à en prendre vision. Limitons nous à dire quo 
même les médecins vivants, los plus remarquables, naturellement, ont leur 
biographie dans ce dictionnaire, et qu'un coup d'œil rapide nous a permis de 
constater que l'ouvrage est vraiment excellent. 

L'ouvrage comportera deux volumes de 3 livraisons chacun. Le prix de 
chaque livraison est de M. 7,50. Mais on ne 


souserire que pour l'ouvrage 
complet. On eroit. que la puhliention sera achévée dans un délai trés court do 
temps. 


Avo Mirta 


O(crave) Hametis. Le système d'Aristote, publié par L. Romix, 
professeur à la Sorbonne 2 edit, 22,5X14; iii, 427 p. Paris 
Felix Alcan 1931, 50 frs. 

L'on sait que l'illustre philosophe Octave Hari. disparut prématu 
rément victime de son dévouement en tentant de porter secours à des persone 
nes qui se noyaient. L'on sait que les disciples de ce maitre n'ont pas voulu. 
que sa voix fat définitivement éteinte par la mort et ont livré au public 
cultivé comme aux futurs étudiants les manuscrits de ses admirables cours 
sur Arisrore, Descartes ou RENOUVIER, Le ayatime d'Aristole étant. déjà 
epuisé, la librairie Felix Alean vient de le méditer ; nous n'allons pas ana- 
yser longuement cet ouvrage important que la plupart des lecteurs d'Areheion 
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connaissent. bien, et 
nous de répes 


int le mérite été signalé bien souvent; contentons 
r les quelques phrases que L, Roms, aujourd'hui professeur à la. 
désigné pour se charger de cette publication derit sur 

nt d'Ocrave Hasta dont il eut le bonheur de jouir : « L’intel- 
ligence toujours pénétrante des doctrines s'y appuie. Pérudition la plus 
substantielle ct In pins étendue acquise par vingt-cinq années de constante 
rité avee les itre et avec les interprétations quien ont 

ee Ce qui 


Sorbonne, qu 


donnait à sa méthode son ori 


fonde e iliait avee une incomparable maitrise, l'analyse phi- 
Tologi aveo l'effort. l'un penseur qui eherehe, en vue de la eul- 
ture philosophique à dégager Pesprit des doctrines, à en mesurer la portés 
et l'elicacità 
Paris, Centre International de Syuthise 
Heuss Merz 


S. N. Dascurra, Yoga Philosophy in relation to other Systems of 
Hindu Thought, 21X13 ; 380 p. Calcutta, Univ. of Calcutta 
Press, 1930, 

To combat the belief that Yoga is mere 

Prof. Dascerra shows how it stands as u 

or schools of Hindu phil 


vu code of disciplinary practices, 


o of the six cla 
eophy. The author's historical se 
Jes him to distinguish in details concerning religi ines and metaphys- 
ies the Yoga from the Sähkhya, He then proceeds to indicate how the 
classical Yoga ontology of real attributes (the three gunas) reconciled the 
mobile mul eternal qualities felt in immediate experience (eh. III and IV). 
A theory of the soul and introspective psychological analyses of perception 
memory, imagination, reasoning and mystic trances (eh. V and TX); a eyelie 
cosmology and objective physies whieh are compared with Vacseshika ni 
(p. WH f. and 204 È, eh. VI-VIT), these am the chapters that might be of 
interest to the history of scienee. The work suffers from an overabundance 
of untranslated Sanskrit terms which makes it dul 
ters with Occidental science. 


cult to compare these chap 


New York. 


Pune Pace Winsen 


Cu. SEnRUs, L'esthétique transcendantale et la science moderne. 
19x12. 197 p. Paris, Felix Alcan, 1930. 15 fr. 


ouvrage, profondément pensé, M, SERRES s'est proposé d'étu- 
asion de Kast, le role de l'intuition dans la connaissance », et de 
rechercher + la nature du lien qui la rattache an concept», Aussi sa conclusion 
d'une théorie des idées générales n De toute cetto 
si intéressante d'ailleurs à plus d'un titre, nous ne retiendrons, dans 
marque particulièrement susceptible dine 
«Un concept ne vit pas, n'évolue pas, ne 
il cosseruit d'être lui-même, et que son 


Sachévetzelle en un « essai 
thee 
cette courte analyse, que cette r 
tti 


ke transforme pas, par la raison q 


esser les historiens des sciences 
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exigence propre est d'être fixé dans son identité, Quand il n'est plus adéquat, 
on le remplace par un autre, et est déjà le remplacer que d'y changer un iota, 
de remplir son unge. H n'est plus In pensée de l'intuition qu'on 
endait lui faire correspondre» (p. 188-189). Paychologiquement, vette 
distinction entre l'évolution des e 


pts et les substitutions successives des 

ns aux autres ne manque ni d'in exactitude (M. SERRES reste 
d'ailleurs prisonnier du langage au. point d'écrire à (i n° 
espèces de concepts que ces concepts indéfini 
point-de-vue de Phi bien loin de renverser les cone 
de l'évolution des concepts, ell 
rendant peut-être encore plus nécessiines 


existe pas d'autres 
‚ent modifiables»); mais, du 


ions qu 
» confirmo au contraire, en les 


nous pou- 
vions tire 


bien nous garder de consi 


tifiques de 


passés à travers nos conceptions modernes ; il faut, pour faire oeuvre d'histo: 
rien, dépouiller, en quelque sorte, l'homme actuel, et nous fa 
possible, contemporains du ou des savants que nous voulons comprendre ; 
est à eette condition seulement. qu 

mate, Cette pr 


ios pourrons espérer ne pas trahir 
onution s'impose avec sur moins autant de fore d 
plus, si, comme l'écrit M. Semacs, l'évolution des concepts west quiapparento 


et eache un véritable remplacement des uns par les autres On ne saurait, 
er sur ee point. 


parce que Kast n'a pas tenu compte de ces conditions 
pilité ot de fragilité des édifices seiontifiques, éphéměres, pu 
la 
rigi 

t des démentis à la duetrino 


d'inst 


constan soumis à une perpétuelle rév 


quil a 
ment. étroite. 


une conception, tenue pour immuable, singuli 
ont ultérieur des sciences, en inflige 
—— vontré quelle 


sidérer « qu'une science don 


mprudence il peut y avoir à no 
le déterminée de l'histoire 


humaine », alors qu'une théorie de la connu 
Fhistoire des sciences, Il y a quelque témérité 


e ne peut s'édifier que sur 
à vouloir fixer d'avance des. 
Jimites à In se 


cost pourtant un peu à quoi revient tout esi en vue 


de déterminer a priori les conditions du sav 
réintégrer l'histoire des sciences dans 


ax conditions d'une solid 


r. Coe vues sur ln. nécessité de 


se méthode historico-eritique 
adaptée Philosophie do Pesprit, éch 
vive lumière des problèmes d'une importance eapitale. 

M. Serrus va plus loin encore dans sa e 


mt d'une 


seulement 
ir de celle 


ci, lui a assigné artifie 


s en en priser 
muable; mais elle s'est eneore apps 
‘0 de 


rigide et in pour en 
époque d t, que sur des 


agérer l'incompétence de Kay 


carnetéres, m 
sances déjà pé 
matière & pine, 
men des différents points de l'argumentuti rante de M. 
Serrus (voir p. 8-9) dépasserait le endre de co compre-rendu ; mais bien des 
remarq) 

fiant. N 


Ka 


es pourraient se développer sur ee thème, qui est loin d'être insigni- 


ne de la 


us retrouvons ici, aprés une courte incursion sur le den 
philosophie, un problème qui relève directement de l'histoi 
Paris, Centre International de Synthèse. 


Pierie Bruser 
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F. Ramsey, The Foundations of Mathematics. 
London, Kagan Paul, 1931... sh. 
È 


292 p. 


intéressant recueil des prineipmux travas 
y dle Cambridge, qu'une maladie à malheureusement. e 
ans, contient des mémoires d'une pensée originale et féconde. Celu 


du jeune philosophe-mathe- 


porté à l'âge 
de qu 
est consent anx fondements des mathématiques, par exemple, essaye de recons- 
truire les fondements des Principia Mathematica de Russen, et WHITENEAD, 
en les débarassant de leurs tares principales, comme par exemple de Faxiome 
de rédueribilité et de Paxiome multiplicatié qu'il remplace par une théorie 
pes, Son mémoire sur la logique mathématique expose les 
he de la logique depuis les Principia Mathematica et 
critique à fond le formalisme de Hınserr et l'intuitionnisme de BROUWER. 
Il est curieux de remarquer cependant que l'auteur n'était pas satisfait de ses 
laxiome de l'infini, et que plus tard il S'est converti au fi- 
dle Brouwer, Son essai sur les Unirer- 
suitable entre les idées part 
eulières et les idées universelles nee est une affaire de degró 
dans leur construction logique, Ces thèses spéciales, comme celles qu'il d 
Joppe sur le jug lu causalità, les propositions générales, la probabilité 
et la connaissanee inent d'un profond esprit de pénétration, et consti 
tue ielles de 
la philosophi 
Lowlon. 


mat 


plus élastique des t 
progrès de cette br 


propres vues 
se rapprochant ainsi des 
ya pas de distinetion 


nitisi 
anue veut etablir qu 


flexion sur les questions les plus ae 


mathématique. 


Tuomas Greexwoon 


ANTONIO NEVIANI, IL primo elenco dei fossili di Monte Mario 
del 1782. Mem. Ace, Pont. N. Lincei. vol. XVI, pag. 1-271. 
Roma, 1932. 

In Appendice al IT vol. del p. Barra, Rerum Naturalium Historin, tol., 
Roma, 1782, i pp. Seins, Riccomasst e Bestest pubblicarono un primo 
elenco di 124 sp. dei fossili di M, Mario presso Roma, Nel 1814 il Enocom, 
nel Discorso sui progressi della Conchiologia fossile. dichiarò questo elenco « chi- 
e foguiuto a capriecio ». Per questo severo giudizio, date da uomo tanto 
ro fu dapprima trascurato, poi dimenticato del tutto. Ora 

ostrare che non era stato 
echtem mo- 


D 
autorevole, quel las 
il NEVIANI lo ha preso in esa 
esteso così male come si disse: ha riportato le specie alla non 
dena, ed ha notato che anche nel presente secolo vennero date come nuove 
del gin ie specie. che si trovavano nominativamente indicate 
nell'antico catalogo, Questo nuovo studio, Tango e paziente, è corredato da una 
ricca ed utile bibi e moderna, Un rapido riassunto mette lo stu- 
dioso al corrente di tutto quanto oggi si conosce riguardo alla paleontología 
indici alfabetici © quadri ri- 


ed ha potuto di 


ento pares 


AM. 
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NOTIZIE — INFORMATIONS — NACHRICHTEN — NEWS — NOTICIAS 


A partir de 1932 Mme Hénine’Merzcer et M. PIERRE 
Brunet, qui ont déjà rendu tant de services à « Archeion » comme 
collaborateurs et rédacteurs pour la France, feront partie de la 
rédaction générale de la Revue, et leurs noms seront portés dans 
le frontispice de celle-ci. 


BELGIQUE. 
niversité Libre de Bruxelles. Faculté des Sciences : 

Coura d'histoire des sciences physiques et. mathématiques. 

A l'Université Libre de Bruxelles, le programme des cours est conforme 
aux exigences de la loi ; il existe cependant des cours non légaux, dits cours 
libres. La loi du 10 avril 1800 — 3 juillet 1891 sur l'enseignement. supé- 
rieur prévoyait, parmi les cours destinés aux étudiants de quatrième année 
(seconde année de doctorat) de la section des sciences physiques et mathéma- 
tiques, un cours dont le titre était : Eléments de l'histoire des sciences phy- 
siques et mathématiques. Le nouveau régime (loi du 21 mai 1920) supprime 
ee cours, qui ne sera plus donné que jusqu'à la fin de l'année académique 
1932-93. A partir de 1933-1934, lu part réservée à l'histoire des sciences phy- 
siques et mathématiques dépendra de la place que les professeurs titulaires 
des cours des différentes sciences eroiront devoir lui accorder dans leur en- 
seignement. 

L'enseignement de l'histoire des sciences physiques et mathématiques a 
été assumé par Mr. le Professeur Eva. Braxp, jusqu'en 1930-1931, époque 
de sa retraite, Le nouveau titulaire de la chaire, Mr, le Professeur Tx, De Dox- 
Den, l'analyste et physicien bien connu, m'a fait l'honneur de m'en confier 
la suppléance. Ne disposant que d'un temps trés limité (trente leçons, soit 
une heure par semaine) j'ai du me résigner à restreindre mon sujet au point 
de ne pouvoir traiter durant cet hiver que des grands courants de la pensóo 
mathématique, étudiés toutefois en fonction de l'évolution générale de la 
science. La leçon inaugurale avait pour sujet : «l'Histoire de la science » (Re- 
vue de l'Université de Bruxelles, 37e année, 1931-1932, pp. 124-149). J'ai em- 
ployé les deuxième et troisième leçons à commenter une bibliographie destinée 
initier les étudiants à la littérature relative à l'histoire de la science en géné- 
ral et des mathématiques et des sciences physiques en. particulier, Ensuite, 
aprés un rappel de quelques notions élémentaires de paléontologie humaine 
et d'archéologie préhistorique, il m'a paru convenable de faire une ótude c 
tique des théories concernant, les origines soi-disant religieuses de la science, 
théories dont le caractère purement littéraire me frappe de plus en plus. Enfin, 
‘avant d'aborder les principaux documents égyptiens (papyrus Golenishchev, 
une leçon ; papyrus Rhind, deux leçons), jo n'ai pas hésité à consacrer, pour 


n 
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de nonbre peu plus d'une legon au papyrus Edw ith, A 
partir des Grecs, admirable o de Pirri Bovrocx : « L'Idéal scien 
titique des math jens» (1920) fournit une excellente base A mes leçons, 

parfois de projections lumineuses et qui comprennent 


abrenses citations d'auteurs d'après les textes origi- 


qui sont aceompugnées 


presque ta 


19 
Je encre plus vaste du développement géné) 
Brusittes, Université libre, 


portera sur l'histoire vée anssi dans 


ČESKOSLOVENSKO 
Cours d'histoire des sciences. 
Praha, Carlova Universita (Semestre d'hiver 1931.2). 
A. Senmerz, Parti scelte dello sviluppo della medicina (3 ore). 
Id. Lettura e analisi di opere importanti dell'antica letteratura medica + 
A. Vesalii de eorporis humani fabrica libr, VIL (1 ora). 


Oslontologia ; storia e problemi (1 ora). 
Láska, Filosofi 
Q. Versen, L'a 
Marocäer, Metodologia e sto 
(om). 

Praha, Deutsche Universität (Wintersen 
SraRkENSTEAN, Geschichte der Heilkunde 
ER 
ua, Die Mathematik im Altertum (2 St), 

Praha, Cek. Politeen. Inst. (Anno scolastico 1031-1032). 
Kazınoon, Storia delle scienze forestali e ven (2 ore). 

Wagricnttura (2 0.) 
nor, Storia della georlesia (20). 
Q. Verre 


atien e scienze negli ultimi trenta anni (3 ore). 
itmetiea di Leonardo Pisano (2 ore). 
a delle scienze in riguardo alla geologia 


ester 1931-2). 
nd der. Naturwissenschuften 


Storia della matematica (2 v.) 


DEUTSCHLAND 
Vorlesungen über Geschichte der Medizin in der Akademie von 
Mort. Prof, Wirmer HANERLING, 
Wintersemester 1931-2 

1. Berühmte Aerzte aller Zeiten und Länder. Mit Lichtbild. Priv. 
blick über die Geschichte der Medizin. Mit Lichtbild. Publ. 
1: Ueber Geschichte der Krankenbehandlung. Publ. 


Medizin. Publ. Mit Lichtb. 
is, Publ. 


2. Veberbliek über die Geschichte 
3, Seminar: Ueber Geschichte der Krankeitserke 


Am 4, April 1932 starb in seinem Landhaus « E 
(Sachsen), Wilhelm Ostwald, Er wur 
tender Chemiker, Organisator, wenn n 


orgie» zu Grossbothen 
^ im Juhre1853 zu Riga geboren, Bedeu- 
cht der einzige Begründer, der neuen 
hst interessanter Naturphilosoph, wenn auch seine 


physikalischen Chemie, h 
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Lehren mer einwarulftei 


a, Farbentorseher, Maler, Monist (in G 
sr HAECKEL Begründer des Monistenbundes), Pazifist (obwohl 
fismus als solcher merkwürdig oft Nationalismus und Völkerhass ver- 
barg), war OsrwaLn eine Persönlichkeit, die den Historlker der Naturwissen- 
schaften seh n muss, Er besass aber auch selbst geschichtlichen Sinn 
und hat mehrere historische Schriften veröffentlicht. So war er einer der 
diesem Sinne werden wir in einem der nächsten Hefte des Ar- 
ion seiner Tätigkeit als Historiker der Naturwissensehnften gedenken. 
Hier will ich nur den grossen Einfluss erwähnen, den Ostwaro auf mich per- 
sónlich ausgeübt hat. Angezogen von seinem Ruf, Ins ich seine Werke und ging 
nach Leipzig, um in seinem Laborat lie physikalische Chemie zn studie- 
ren; und bald wurde ich von seinen philosophischen und erkenntnixteore- 
tischen Ansichten und von seinen historischen Arbeiten gepackt, die mich in- 
gleicher Weise und zur selben Zeit beeinflusst haben, wie die des grossen Ernst 
Mack, Vielleicht sind es diese bei 
den grössten Einfluss auf mieh ausge 
eigentliche historische Arbeit an. Im Augenblick des Hinseheidens oi 
beiden grossen Meister (der andere entschwand uns, wärend eine tollgew 
Menschheit sich ohne einen vernünftigen Zweck gegenseitig ermordete). sei 
el ich Ost- 
hr Gedächtnis 


note 


es mir gestattet, noch einmal auszusprechen und zu betonen, 
warp und Mack verdant 
im Herzen bewahre. 


+ und mit welcher Verehrung ich 


Arno Musa 


SA 

La Escuela de Estudios Arabes de Madrid. 

Se ha dispuesto que la Escuela de Estudios Arabes de Madrid esté regida 
por un Patronato compuesto de un presidente, un director y entro vocal 

El cargo de presidente será ejercido por D. Juris Rimena Tanmacó 
el de director, por D. Misti Asís y Patactos, y los de vocales, por D. Ra- 
MON MENENDEZ Pinal, D. CLAUDIO SÁNCHEZ ALBORNOZ, D. MANUEL Gomez 
Monexo y D. Avroxio PRIETO Vives, 

El director de la Escuela, de acuerdo con el Patronato, redactará el regla- 
mento interior de aquella y lo som! 


erá a In aprobación del ministerio. 


De Miguel Servet trata extensamente el prof. José Ma Castro y CALVO, 
en su trabajo publicado en la revista de la Universidad de Zaragoza, titulado 
« Contribución al estudio de Miguel Serret y de su obra syruporum ». Es un es- 
tedio amplio y profundo, que ofrece aspectos harta ahora poco conocidos dol 
subio médico. 

Comienza esta monoge 


con un estudio del Renn 
cedente de la labor de Server. Pero el autor dedica prefere 
ción a estudiar aquellos asuntos no aclarados del todo en la moderna biblio- 
grafia. Uno de los que aparecen estudiados con mayor interés, es el de la pa 
tria de Server. Todas las dudas deben disiparse antes los testimonios hi- 
stóricos, arqueológicos y documentales que el autor ofrece para probar que 
Wiere, Server nació en Villanueva de Sigena. Otro punto importante del 
mencionado estudio, es la orítien y comentario del libro titulado: Syruporum uni- 
versa ratio ad Galeni consuram expolita, El estudio de la doctrina de la coc 
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a través de las teorías de HIPÓCRATES, GALENO y AVICENA, amalgamadas en 
el libro de Seaver, inspira al autor largos y documentados comentarios, in- 
terpretando los osenros pasajes del citado libro, y haciendo un detallado estudio 
dle la terapéutica de la Edad Media y del Renacimiento. El comentario de la 
‘obra Syraporum, es lo mas importante del estudio dol Sr. CASTRO, ya que hasta 
la fecha no se habia traducido, ni comentado esta obra de Server. Y, por 
fin, es digna de mención la exposición de las diferentes etapas de la historia de 
Jn circulación de la sangre, desde los antiguos hasta Micver SERVET; señalando 
‘ la teoria pneumática, la creencia de que el tabique 
ón estaba horadado, ete, ete, errores que fueron det- 
y aceptando la opinió 
menor y sospechó antes que Har- 


la importancia que t 
divisionario del corn 
pareciendo en 
scar, de que Server descubrió la ci 


curso. de los tie 


vey, la gran circulaci 
Termina este trabajo con un capítulo dediendo a los procesos de Mover 
Server. Contiene la mas moderna y copiosa bibliografía, 


El dinrio ` Luz » refiere que el 6 avril se celebró en la Unión Thero-ame- 
a una sesión solemne para conmemorar el segundo centenario del naci- 
miento del ilustre botánico D. José Celestino Mutis. 

Presidió el aeto el Sr, GOICOECHEA (D. ANTONIO), con diferentes represen- 


adheridas al acto y los demás señores que componen la Junta direc- 


taci 
tiva de la Asociación, 

Don Pepro Novo v Fens Cuicarno, dibujó la figura del sabio 
español, arraigado en Colombia en su aspecto politicosocial, con frases de ilus- 
tres tratadistas extranjeros. El orador alabó el genio hispanoamericano, que 
puede producir hombres como Metts, el los misterios de 
las plantas y en los del cielo, funda 

«lrático de F 


al profundizó © 
lo un Observatorio. 
Foren y AxpRÉU significó la adhe- 
que se tributa a Muris, Dice que, siéndolo 
imposible analizar la obra total del sabio, va a escoger dos facetus: la de bo- 
tánico y la de farmacoguosta, Afirmó que Moris era muy versado en Qui 
ndó un importante laboratorio químico, que fué de gran utilidad 
ientifien de los estudiantes de Nueva Granada, Señaló los 
6 sobre In quina, después de descubrirla en Santa Fe de 
Bogotá, organizando la exportación de esta sustancia a España en compe- 
tencia von otras naciones hispan + Enumeró otros materiales f 
egen tratados por el mist Refiere In expedición cientifica a 
Nuova Granada y los dibujos que de ella se conservan en nuestro Jardin 
Botánico, que asciende 1, eneareciendo la conveniencia de re- 
pruducirlos, es de que un siniestro cualquiera pudiere destruirlos. 
serin el mejor homenaje al subio. 
‘stro de Colombia en España, D. JOAQUIN Casas, da las gracina 
tros y personalidades que se han adherido a la iniciativa de 
enaje al sabio gaditano nuevogranadino José CELESTINO MUTIS, 
sai en España, formado en Colo 
EI Sr Casas pronuncia bellas fra- 
ensalza los méritos del subio 


a cuatro 


evitación 


exponente d hispanonmeri 


tado entre Ins sabios de su 
idad entre a 


bin, res 
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territorio colombiano desde la desembocadura del Magdalena hasta In ciudad 
do Santa Fe en los tiempos en que floreció Moris. Y una visión del ambiente 
do la capital del virreinato, con sus personajes, sus costumbres y sus preocu- 
paciones. Y termina describiendo los trabajos del subio investigador. 

En nombre de la Unión Tberonmericana pronuneia unas palabras el señor 
GorcorcHea para agradecer la presencia de las representaciones que se han 
adherido al acto y del público que ha concurrido a él, Anuncia que se dirigirá 
un telegrama al Presidente de la República de Colombia enviándole un saludo 
fraterno de adhesión. 


FRANCE 

Le cinquième centenaire de l'Université de Caen sera célébré du 
11 aw 13 juin 1932. Le samedi 11, les délégations seront reçues à l'université ; 
lo 12, uno séance solennelle aura lieu sous la présidemce de M. Ta, Dovater, 
président de la République ; le 13, enfin, sont prévues des excursions au mont 
Saint-Michel et dans la Suisse normande, 


La Devinióre, la petite ferme du Chinonais où, selon toute vraisemblance, 
François Rabelais est né en 1494, et où, dans tous les eas, il a vécu ses pre. 
mières années, va être achetée par l'Etat français. 


Georges Cuvier, né à Montbéliard lo 23 août 1769, mourut à Paris le 13 
mai 1882, C'est le 10, 11 et 12 juillet prochain (1932) que sa ville natale cé- 
lébrera le centenaire de la mort du grand biologue. Un Comité d'honneur 
a été constitué sous le haut patronage du Président de la République et du 
ministre de l'instruction publique. Le Comité de patronage est placé sous la 
présidence du préfet du Doubs et comprend tous les parlementaires du dépar- 
tement. La cérémonie aura un caractère international et des universités étran- 
gères seront. représentées. 

Le centenaire sera célébré aussi à Paris, au Collège de France, 
juillet, à Besançon. 


T 


Histoire du Gouvernail. 

Dans une séance de février de l'Académie des inseriptions et belles lettres, 
lo commandant Lereaver prs Nokrres allirma que Vinférioritó de la marine 
des anciens doit être attribuée, non à un manque Paudace ou d'esprit d'entre- 
prise, mais aux défauts de Pappareil de goúverne : la rame gouvernail. Mal 
gouverné, le vaissenu ne put atteindre de forts tonnages et l'emploi de la voile 
peu développé laissa la rame au premier plan, Au treizième siécle l'apparition 
du gouvernail d'étambot constitue un progrès décisif, H permit à la marino 
de réaliser au cours des deux siècles suivants plus de progrès que pendant les 
cing millénaires antéri 

MM. Horzwaux, Fees, Brusor et Vesonvis prirent la parole au 
sujet de cette communication. Les deux premiers contestérent notamment 
que les anciens, comme l'a dit le commandant LEFEBVRE DES NOETTES, n'aient 
connu que la navigation de eabotage. M. Prior, en particulier, invoqua 
l'autorité de textes multiples qui donnent des itinéraires réguliers de naviga- 
tion en haute es do 
notre ère. 


‚or dans océan Indien au cours des cing premiers si 
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ntenarie della nascita. Il G. appartiene a una famiglia 
generazioni coltivareno con on aturali + oltre il padre 

eSERPE e Mario junior. Il G. veniva ti 
si laureò a Catania in medicina, nel” 
e alle su 


enti geologi Manto senior, C 
dico oculista, e infat 


presto si dedicò quasi exclus ricerche. predilette. 
>. LYELL ne tradusse 


uno (Atti della Soe. geol. di Londra '58). In compagnia di questo celebre geo- 


‘Dal "58 al ‘60 pubblicò lavori di mineralogía e geologia 


logo, egli esegui indagini intorno all'Etna. Dopo una parentesi patriottica (il 
31 may, "60 eombatté contro à BorBoNT), il prodittatore Morprst lo nominò 
a Catania ordinario di geologia e mineralogia. Con indirizzo ben più importante 
di quello del primo periodo giovanile mincralogico y vuleanologico, intraprese 

ell'icoln, Ta cui serie era ancora quasi sconosciuta. 


l'esame dei terreni mesozoiei 


Tra i lavori pubblicati dopo il '80, attrasse maggiormente l'attenzione dei dotti 
la a monografia del Titonico, per cui si collocò tra i più eminenti stra- 
tigrafi. Ma la scienza che egli più fece progredire, fu la paleontología. Evolu- 


nizin la 
Sosio, 


ista convinto, nell'87 
sulina della Valle del fun 
Lo Sen, Mi 


a massima opera: Fauna dei calcari conFu- 
clo di monografie che la morte interruppe. 
sigme paleontologo, gli scriveva a questo rigardo, nell'8$ 
y vous pouvez être fier d'avoir trouvé le premier en Europe une faune paléo 
asique, qui renferme une quantité considerable d'Ammonytes typiques » AL 
G. si deve la ereazione del Museo geolog, universit, di Palermo, una delle col- 
lezioni più importanti d'Europa, ehe fu detto un «istituto in 

in vin principale, la 
€ appartenne all’ 
fu non 


nazionale » 3 
rta geolog. della Sicilia, Coprì molte cariche pubblichi 

in dei Lineci e v. Nel "92 
nerose (einen. 
esse sono aeeurata- 
anche il maggior bi 


molte je st 


ato 


tore del regno, Le sne pubblicazioni non sono 
settanta), ma, în compenso, sono spesso fondamental 
mente elencate in una bibliografia del Di STEPANO, che 
grato del GENMELLARO. 

Palermo, Università, 


Menee Zune 


11 giorno 10 ottobre 1931 è improvvisamente morto a Tri 
Morpurgo (usto a Gori 


ste il prof. Giulio 
1 9 febbraio 1865), ordinario di Merceologia presso 
la R, Università degli Studi Economici e Commerciali di Trieste della quale 
era stato il Rettore dal 1926 al 1930. La sua opera di Maestro e di scienziato 
è stata ricordata diffusamente da F. Trost, (Giornale Chim. Ind.le & Applta 
N. 10.1931) e da G. Teen (La Chimica N. 10-1931). Vogliamo qui ricordare 
che il Morrerco interessò vivamente alla storia della scienza. Già in una bella 
prolisione pronunziata in occasione dell'apertura dell'anno scolastico 191: 
1913 della Scuola superiore di commercio di Trieste su L'importanza della Sin- 
texi Chimica, aveva svolto storicamente aleuni concetti e la sua opera, in questo 
senso, continuò con pubblie esaurienti su un chimico triestino Luror 
Cinozzs, che ora stato quasi totalmente dimentiento, Mente versatile di uma- 
Vineiio e delPimportaza scientifica delle Grorgiche, e. questo 
die onoranze cho, per sua iniziativa, furono tributate dalla Uni- 
del recente bimillenario del poeta, Ricordiamo 


nista trattò d 
in occasione 
versità di 


Normas 167 
anche uno studio sull'opera botanica del medico senese Pier Abi Marriott, 
Tl Moreno fu tra i primi ad aderire, lo scorso anno, alla nascente Società 


torin della Chimica pura ed applicata alla quale annunzió un grosso lavoro 
sulla Storia della Merceologia, per compiere il quale chiese di essere esonerato 
dall'incarico di Rettore dell'Università, e che purtroppo, ora, la morte ha tron- 
ento per sempre. 


Gio Testi 


io momento ci arri 


Alu sa notizia della morte di Giuseppe 
Peano, avvenuta improvvisamente a Torino il 20 aprile. Profondamente col- 
piti dul erudele avvenimento, inmo nel prossimo 
più ampiamente del grande matematico, del pensatore profo 
del latino sine flerione e del collaboratore carissimo [A. M.) 


do, del creatoro 


MISR (ÉGYPTE) 
L'Université Egyptienne au Caire (fondée on 1 
les dernières années, un développement très heureux ; elle 
ment appuyée par In bienveillance du roi Fovan Jer qui av 


) a pris, pendant 
toujours forte- 
t fondé une uni- 
versité privée, en. 1910, quand il était encore prince, II vient d'inaugurer une 
partie des nouveaux batiments dé entre autres In bibliothèque 
qui West enrichie de nombreux achats et qui compte déjà 160.000 volumes. 
A cette occasion le prince Youssour Kamat, lui-même éditeur des Monumenta 
cartographica Africae Septentrionalis el Aegypti, ouvrage historique de la plus 
grande importance, a légué «à magnifique bibliothèque géographique à Puni- 
versità. 

L'Università Égyptienne a entrepris, depuis trois ans, une campagne do 
fouilles archéologiques prés des Pyramides de Guizeh. Ces fouilles, di 
gées par le profeseur-égyptologue Stu Hassas, ont. don 
1032, des résultats part 


depuis janvier 
ulierement intéressants pour l'histoire 
des sciences. Parmi les tombes des hauts fonctionnaire 
oculiste de la IV ¿mo dynastie (vers 2800 n 
été volée déjà dans l'Antiquité. Le professeur JUNKER, directeur de In mission 
archéologique viennoise, avait trouvé, de 1926 à 1020, dans la môn 
plusieurs tombeaux de médecins qui prouvent que la spécialisation des méde- 
ns égyptiens, décrite par H#RODOTE, existait déjà 2000 ans avant son époque. 
Série Hássas a déblayé, en plus, la base rocheuse d'une grande pyramide et 
découvert le nom de la reine (Knexr-Kawis) pour laquelle cet imposant bati- 
ment avait été construit ; cette reine forme le trait d'union entre la IVéme et 
Ja Vème dynastie. A l'heure actuelle (mars 1932), on est en train de déblayer 
un grand caveau ptolémaique contenant des centaines de momies qui fourni- 
ront un matériel important pour les recherches anthropologiques, L'autre mis- 
sion de l'université continue les fouilles dont j'ai parlé dans ma dernière lettre ; 
à l'occasion de l'exploration d'un site préhistorique au sud du Cuire on a décou- 
vert, entre autres, une jarre contenant des foetus humains et une autre remplie 
de boules d'une résine qui parait provenir d'une des acacias égyptiennes. 

Le Dr. Kenter continue ses recherches sur la flore et la faune de l'É- 
£ypte ancienne (voir Archeion, XIII p. 201 suiv.) et Socenpe actuellemant 


L'histoire 
se trouve celle d'un 
+ J. C.) ; malheureusement elle a 


o région, 


ws * AncuptoN 


de l'Institut Allemand PAre 
privé fourni d'une belle bibliothèque ; ec tution doit servir surtout ame 
recherches concernant. l'architecture, la chronologie. l'astronomie et la 
mathématique des Égyptiens anciens, Non loin de son local se trouve la bi 
bliothéque de feu Amaro Tarmour Paci 
tionneur de manuscrits arabes: elle était fermée d la mort du proprié- 
taire (avril 1930) dont les fils viennent. d'offrir cette collection inestimable à 
la Bibliothèque Eqyptienne, la grande bibliothèque centrale du Caire qui s'en 
chit par cette gracieux donation de 13000 volumes dont 0000 manuserits, Parn 
ces dei ¡vent beaucoup de mss, uniques on rares concernant la mi 
es. Une aile de In bibliothèque sera réservés à la collection 
le nom de TAINOUR PACHA- 


logie Orientale, 


inst 


A, grand savant égyptien et collec- 


na se tro 


Lo Gouvernement Égrptien a pris war lui de réaliser le projet de la eréa- 
tion d'une encyclopédie arabe, avec le concours de l'Université Égyptienne, 
de savants des pays de langue arabe et d'arabisants européens. Cot ouvrage, 
qui doit étre surtout historique, mnis devrait eréer aussi des termes techniques 
mencer les 


nouveaux, demandera beaucoup de temps, On 
travaux préliminaires au cours de cette ai 


Caire, mars 1932. 


Mevenuor 


ROMÁ 


1A. 


M. Vatenio L. Botoca, qui, comme nous avons déjà annoncé, a été non 
professeur à l'Université de Cluj et direeteur de l'Institut. d'histoire de la mó- 
et de la pharmacie, a prononcé le discours d'inauguration de son cours 

1932, 


Al momento di andare in macchina ci giunge la notizia che 
la R. Accademia d’Italia ha concesso al nostro ARCHIVIO un 
premio di incoraggiamento di L. 2000, in considerazione dell’opera 
utilissima che la nostra rivista svolge da ormai quattordici anni 
in favore dello sviluppo della storia della soienza in generale, e 
della storia della scienza italiana in particolare. 

Impossibilitati, per mancanza di spazio e di tempo, di esten- 
derci su questo argomento, teniamo ad esprimere alla Accademia 
d'Italia la nostra gratitudine e a notare con soddisfazione come 
questo alto Consesso scientifico abbia voluto riconoscere il pregio 
€ la tenacia del nostro sforzo. La concessione, infatti, astraendo 
dal sussidio pecuniario, ha un altissimo valore morale [A. MJ. 


Prof. Auno Miera, Di 
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VOL.X- INDICE UNDECENNALE 
(1919 - 1929) 


Ce volume comprend des articles originaux et Vu indice unde- 
cennale » 1919-1929. 

La premiere livraison, comprenant les articles originaux et 
Vindex systématique des articles publiés dans Archeion, est parue 
en février 1930. 

La deuxiéme livraison comprendra I’ index chronologique 
des articles et la liste complete des ouvrages analysés dans Ar- 
cheion (plusieurs centaines). Il comportera en outre l'index al- 
phabétique des noms de personnes (savants, auteurs etc.) cités 
dans Archeion. Les noms cités atteignant à peu prés le nombre 
de 14.000, cet index sera vraiment précieux pour les historiens 
des sciences e& pour ceux qui veulent suivre le mouvement con- 
temporain de l’histoire des sciences. La préparation de cet index 
a demandé beaucoup de temps ; elle est maintenant achevée et 
nous espérons faire paraitre la deuxióme livraison dans le dernier 
trimestre de l’année (1932). 

La trosiöme livraison, qui comprendra l'index alphabótique 
des sujets, paraitra vraisemblabement au cours de 1933. 

Le volume X, qui, à ceux qui on souscrit précedemment, et 
qui ainsi ont déjà regu la premiére livraison, a été donné au 
prix des autres volumes, est maintenant vendu au prix de 


160 FRANCS FRANCAIS. 


La direction de la revue se réserve d'augmenter plus tard 
ce prix pour les nouveaux acquereurs, si l'index des sujets devait 
prendre des proportions trop grandes. 


PER I COLLABORATORI 


COMUNICAZIONE DELLA REDAZIONE 


I signori collaboratori prendano nota di quanto segue : 


1. Gli autori devono consegnare i lavori perfettamente ri- 
finiti per la stampa. L'invio del manoscritto implica da parte del- 
l’autore l'impegno di pubblicazione. 


2. I lavori devono essere seritti a macchina, o in caratteri 
latini bene leggibili. : 

3. I manoscritti originali NON vengono rimandati in nes- 
sun caso, né con le bozze, nè nel caso che l'articolo non venisse 
pubblicato. 

4. Le bozze devono essere di ritorno ENTRO OTTO 
GIORNI dalla spedizione se questa avviene per l’Italia, entro do- 
doci se per altro paese di Europa, Altrimenti si procede alla cor- 
rezione e tiratura d'ufficio declinando ogni responsabilità. 


COMUNICAZIONE PER GLI ESTRATTI 


Gli autori che desiderano estratti devono chiederli alla tipo- 
grafia. È ammesso chiederli segnando l'ordinazione sulle bozze 
di ritorno. Gli estratti, senza aleuna modificazione, con la impagi- 

inale, con la copertina del fascicolo del periodico nel 
quale Varticolo è contenuto, con in più l'indicazione di Estratto 
vengono forniti ai prezzi sotto segnati : 


50 copie 100 copie ogni 100 copie in più 
delle prime conto 

fino a 4 pag. (senza cop... L. 20 L. 30 L. 15 

fino a 8 pagine . ... » 45 n 65 » 25 

da 9a 16 ...... » 05 » 80 » 50 


Per ogni «cliché » nel testo L. 5 in più. 
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ARISTOTE peut être considéré comme le plus grad physio- 
logue (c'est-à-dire physicien, naturaliste) de l'Antiquité. Sa men- 
talité était tout-à-fait celle d'un curieux de la nature, qui, par Vob- 
servation, sait interroger la réalité, et arriver par cette voie, & 
construire un système scientifique. Il se refuse à admettre des 
principes créés uniquement par la pensée et à déduire de cette 
construction arbitraire une science imaginaire, comme c'était 
le cas de PLATOX, mais des faits d'observation et d'expérience il 
veut arriver par l'intuition à des principes solides, desquels seu- 
lement on pourra déduire des faits nouveaux qui seront controlés 
par l'observation. 

Un examen superficiel des théories scientifique du Stagirite 
peut faire douter de ce que nous avons dit tout-à-l'heure. On y 


ion leso 
1 it de rédiger des 
e de la philosophie et des sei 


* Cot article a été 
vale, du Centro intei 
articles types pour un Dic 
Synthèse gé 


ale, présidée par M. Ant, Rev, d'uecori av 

de publier. Pour ce qui concer 
istote philosophe, à M. Lëns Ror 
lente, et un autre, Aristote savant, n 


ARISTOTE, on avait confió m article, 
qui Pavait lu dans une 
attribué, Je dois d'ailleurs observer, qu'une telle. divi 
tre science et philosoph 


pus heureuse. Non seulement les limit 


sont bien incertnines, et Pon peut se demander st l'expression. philosophie 


ore peu sûre et confuse (voir 
en 1910 dans la «Rivista 
ement pro- 


emploie que lors n 
à ce propos l'article e filosofia que j'ai pul 
di filosofia s IL pe). Mais il se peut, et la chose s'est effect 
ite dans ce eas, comme nous l'exposerons dans une appendice è cet artic! 

e de l'autre, et, quien 


que chaeun des deux rédacteurs empiéte sur le don 
plus, il partent de points de vue différents, voire complètement opposés. Pour 
jn compte, je crois et j'affirmerai toujours, que les questions sur les Éléments, 
ment, sur la sue à l'enchex nt des vom, 

t des questions completement et exclusivement scientifiques, et qui étaient. 
telles par les aneiens, et par ARISTOTE en particulier. Je crois 
rent. par les philosophes depuis des siècles, 


conçues con 
que les avoir fait traiter exclusive 
(de veux diro par les philosophes qui ne sont pas aussi des savants) est la causo 

n peu bizarre À vrai dire, 


do bien des malentendus, et du développe 
iso beaucoup d'histoires de la phi 


qui carnet 
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trouve des doctrines qui semblent dériver de principes précongus, 
des explications qui semblent être en contradiction manifeste avec 
T'observation la plus simple, On se rappelle aussi que dans la scien- 
ce moderne la plus grande partie des doctrines scientifiques d'A- 
RISTOTE a été repoussée et remplacée par d'autres tout-à-fait dif- 
férentes. On est ainsi amené à formuler sur ARISTOTE physiolo- 
gue, un jugement tout-à-fait opposé à celui que nous avons placé 
en tóte de cet apergu. On prend alors une position analogue à 
velle des savants de la Renaissance (bien justifice celle-ci au point 
de vue historique) et l'on croit glorifier GauLÉE en médisant d'A- 
RISTOTE, 

Mais un examen approfondi de l'œuvre du Stagirite, du milieu 
scientifique dans lequel il vivait, de l'évolution de la science gree- 
que et de celle de la science entière, nous montre l'inconsistance 
de ce jugement. Avec une vue d'ensemble parfaitement scientifi- 
que, ARISTOTE n'a pas pu éviter les énormes difficultés qui, à son 
époque, s'opposaient à la création d'une science expérimental 
analogue à la science moderne, il a néammoins construit un édi- 
fice scientifique, qui, de son temps, répondait aux conditions qu'il 
avait posées, qui à juste titre domina la science pendant des mil- 
lénaires, et qui ne devint un empéchement aux progrés de la scien- 
ce que par l'insuffisance de ses sectateurs qui en respectant la 
lettre des écrits du Maitre en méconnaissaient complètement 
l'esprit. 


La base du système scientifique d’Arısrore se trouve dans 
la théorie des éléments. Cette théorie, qu'on rencontre au début 
de la science grecque, est le fruit de nombreuses observations mé. 
téorologiques (dans Pacception ancienne du mot) et chimiques, 
et est influencée, dans son expression, par d'autres conceptions 
scientifiques, en particulier mathématiques et gnosóologiques. 
Elle doit expliquer les incessantes transformations des substan- 
ces qu'on observe dans la nature. Les physiologues ioniens, on 
le sait, admirent une transformation illimitée des substances en 
postulant un élément unique, Sous l'influence de la gnoséologie 
parménidienne et de la découverte géométrique des quatre (plus 
tard cinq) corps réguliers, on admit les quatre éléments (instran- 
sformables entre eux) d'EmpévocLE, pendant que d'autres sa- 
vants (AxAXAGORE et les atomistes) imaginaient d'autres sys- 
tèmes qui satisfaisaient, eux aussi, aux conditions de la gnoséo- 


sie py A 
SM ^ 


ARISTOTE SAVANT mi 


logie éléate. Arisrore se rallia, mais seulement dans la forme 
extérieure, à la doctrine empédocléienne. Employant un des prin- 
cipes dont il se sert le plus souvent dans ses raisonnements scientifi- 
ques, il nous dit que la matière première (On, zd Sr), qu'il admet, 
comme généralement tous les anciens, comme quelque chose dont 
l'existence nous est connue intuitivement, en acquérant sa forme 
ou apparence Dese, elos) sous l'action des quatre qualités fonda- 
mentales (oworzeia) (le chaud, le froid, le sec et Vhumide) forme les 
éléments (zgóz oéparx) qui composent les substances ; ajoutons 
qui composent les substances de notre monde sublunaire, pour une 
raison que nous verrons tout-A-l’heure. Ainsi les éléments, confor- 
mément à la doctrine d'Exr£pocrz et à celle des écoles médicales, 
sont seulement au nombre de quatre, parce que, des six combina 
sons deux à deux des quatre qualités, deux sont impossibles parce 
que contradictoires (chand-froid et sec-humide) et les autres nous 
donnent les éléments bien connus : feu (sec-chaud), air (chaud- 
humide), eau (humide-froid), terre (froid-sec.) Mais ces éléments, 
à la différence de ceux d'EmrÉDOCLE, peuvent se transformer en- 
tre eux, par un procés dénommé dass, lorsqu'une des qualités 
est remplacée par son contraire. L'unité fondamentale de la ma- 
tiere se trouve ainsi rétablie 

Le phénomène d'Siss? est bien un phénomène qui se réa- 
mais il est relativement rare on plus difficile & se produire 

On pourrait le comparer, mutatis mutandis, à nos phénoménes ra- 
dioactifs. D'ordinaire les transformations des sul 


lise 


stances se pro- 
duisent par la combinaison ou la séparation des éléments (comme 
chez EMPÉDOCLE) qui donnent lieu aux phénomènes de généra- 
tion (yéveots) et de corruption (dopé). Selon ARISTOTE il y a troi: 
espèces de combinaison, la abuemg, la uic et la pao. La première 
correspond à nos melanges, la deuxióme à de véritables combinai- 
sons chimiques, la troisiéme, enfin, a une signification qui n'est 
pas trés différente de cette derniére, mais le terme est surtout 
employé à propos des liquides et désigne souvent. des solutions. 
Le Stagirite dans ses éerits institue souvent des observations et 
des considérations que nous pouvons appeler de nature chimique, 

Les anciens naturalistes qui avaient postulé les quatre él 
ments et les avaient comparés aux quatre corps réguliers, aux 
quatre humeurs du corps humain, cte. et qui avaient même eru 
pouvoir affirmer que ces éléments étaient respectivement consti- 
tués par les quatre polyédres, cube, tétraédre, octaédre et icosaèdre, 


ARCHFION 


furent bien troublés lorsqu'on découvrit qu'il y avait un cinquième 
(et dernier) polyedre regulier. Des expressions vagues qu’on trouve 
dans plusieurs savants, nous montrent l'embarras dans lequel ils 
se trouvaient, ArisrorE, le premier, sut trouver une solution con- 
venable ; bien plus, il établit de là une théorie qui lui était par- 
ticulièrement chère, celle de la différence essentielle entre notre 
monde terrestre (sublunaire) et celui qui forme les régions es 
lestes, 


En plus des quatre éléments soumis à la génération et à la 
corruption, il y en a done un cinquième intransformable et éter- 
nel ; ceux-là ont leurs lieux dans le monde sublunaire et subis 
sent les changements les plus variés, celui-ci, l'éther, a son lieu dans 
les cieux et ne peut subir que le seul changement qui le laisse tou- 
jours semblable à lui même, le mouvement circulaire, qui nous 
est manifésté par les astres, Il va sans dire que cette distinction 
établie par Arıstore entre les cienx et la terre, n'a pas son seul 


fondement dans des faits scientifiques, mais dérive aussi d'un sen- 
timent qu'on peut denommer théologique. Néammoins il a réussi 
de cette manière à expliquer d'une fa gon scientifique une quantité 
énorme de faits. 1 


Attardons-nous, à ce propos, à la conception aristotélicienne 
des lieux et du mouvement. Le monde, d'après ARISTOTE, est con- 
sidéré comme une sphère immense, mais finie. Son centre est le 
contre de la Terre. « Au delà» de la sphère du monde, il n'y a 
rien, il n'y a pas de lieu, autrement ce lien serait vide et le vide, Amt 
sore en donne plusieurs raisons, ne peut pas exister, Dans cette 
sphère on peut distinguer deux parties principales: Vexterieure 
qui est le Heu de Péther et Vintérieure qui peut se diviser ultérieu- 
rement en quatre parties qui sont respectivement, á partir du cen= 
tre, los lieux de la terre, de l'eau, de l'air et du feu. Chaque élé- 
ment a la tendance naturelle de rejoindre son lieu, lorsqu'il en 


est éloigné. Ne voyons-nous pas qu'un corps, formé princip: 
ment de terre, tombe lorsqu'il est laissé sans soutien, ou que I 
` langues de feu ou les boules d'air dans l'eau montent avec plus 
ou moins de vitesse ? Or l'éther, qui ne quitte jamais son lieu, 


1 La pythazoricións. qui employaient déjà le mot chrr, y voyaient quelque 
chose d'indestrietible et Hé an mouvement civendajee, Mais il ne faut pas 
engine que Tether d'Anrssori ait ei fuse, soit 


it par d'autres savants antérieurs au Stagirite, 
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eut pas se déplac 


ne p r dans ce sens, Au contraire, les quatre élé- 
ments du monde sublunaire sont mélangés entre eu 


vel 


, nous en 
rons la raison, il ont done la tendance (naturelle) à se dépla- 
cer de haut en bas ou de bas en haut, selon qu'ils se trouvent au 
dessus ou au dessous de leur lieu naturel, D'ici la deuxième grande 
distinction des deux mondes : l'un soumis au seul mouvement 
cireulaire, écernel 


toujours semblable à lui même, l'autre où les 
mouvements temporaires, sont dominés 
et de haut en bas 

D'autre part, pour ArisroTE, le mot mouvement n'a pas la si 
gnification restreinte que nous lui donnons maintenant, Est mou- 

SE 
et ce qui s'engendre. Ainsi la déte 
mination du changement peut étre substantielle (xac zl), quan- 
titative rsch tb rosév), qualitative fesch sè zait, ou, enfin, locale 
zb noi). Dans le premier cas nous avons le phénomène de 
évem et de ze, d de aŭto et de Ota, 
dans le troisième celui d’ärrdums dans le dernier, enfin, celui du 
déplacement local Gard, qui es 
afleeter Véther. 

En étudiant de plus prés les causes qui déterminent la forme 
de chaque mouvement local particulier, Arisrore Ara lit le prin- 
ouler directement de l'ob- 
servation : chaque mouvement est déterminé par une impulsion 
qui le cause (et qui peut être la tendance d'un corps à rejoindre 
son lieu naturel ou l'effort. produit par un choc, ete. ete.) et par 
une résistance qui s'y oppose (par exemple la résistance de l'air 
ou de l'eau ambiante). Le mouvement croit en proportion di- 
recte de Vimpulsion qui agit sur lui et en raison inverse de la rési- 
stance qu'il rencontre, Par une contradiction dont les anciens, tout 
en la supgonnant, n'avaient pas su apercevoir la valeur exceptio 
nelle et derasante pour leur théorie, AristorE admettait, d'ap 


par ceux de bas en haut 


vement tout changement, et ses différentes espèces peuvent s 
stinguer d'après ce qui péri 


lans le deuxième celui 


évidemment le seul qui puisse 


cipe le plus simple et qui semble d 


une observation juste en statique, que lorsque Vimpulsion est 
égale à la résistance, le mouvement s 
ce des théories établies on déduisait qu'un corps soumis à une im- 
pulsion double se mouvait dans un méme milieu avec une vitesse 
double, par exemple qu'un corps de poids double tombait de la 
méme hauteur dans un temps moitié moindre ; et que si toute 
résistance disparaissait, s'il y avait par exemple du vide, le dé- 
placement dans celui-ci devenait instantané, ce qui est contredit 


"unnulle, Comme conséquen- 


Sic py 
SM ës 
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par l'expérience et nous montre que le vide ne peut pas exister. 
On ne doit pas eroire que cette dynamique, dont aujourd'hui il 
ne reste plus rien, soit un titre de démérite pour ARISTOTE. Elle 
était un système ingénieux, on peut dire génial, fondé sur l'ex- 
périence, faussement interprétée sans doute, et qui a été le seul 
système scientifique de ce genre jusqu'à celui de GALILÉE, 

La premiere cause des changements réside, selon ARISTOTE, 
dans la sphère la plus éloignée, le premier moteur. De là, par une 
© d’entrainement, le mouvement se communique aux sphè- 
sublunaire. 


espe 


res célestes inférieures et a 


ve jusqu'à notre monde 
En effet, pour expliquer les mouvements des astres, on avait sup- 
posé que les cieux étaient formés par plusieurs sphères Jhomocen- 
triques (leur centre était celui même de la Terre), qui tournaient 

és. Mais pour conserver un 


autour d’axes différemment orient: 
des postulats de l'aneienne astronomie grecque, celui de faire 
tourner les astres, voire ces sphères, d'un mouvement circulaire 


uniforme, et pour mettre en relation de dépendance mutuelle les 
on avait été amené à con- 


mouvements des différentes sphères 


struire des systémes compliqués où aux sphéres qui supportaient 
les planètes (les astres mobiles par rapport aux fixes de la sphère 
extérieure qui faisait sa 


lution autour l'axe du monde dans 
riode d'un jour), s'ajoutaient d'autres sphères qui servaient 


Ja p 
à compenser ou à annuller d'autres mouvements ou à déterminer 
l'obliquité du plan de rotation des planètes par rapport à l'équa- 
teur, Evpoxe fut le premier à établir un tel système. 
lestes, e'est-à-d 


ne sauvait pas tous les phénomènes e 
sultats théoriques ne concordaient pas suffisamment avee les don- 
nées de l'observation, Ainsi Cars et plus tard ARISTOTE fu- 
rent amenés à modifier le système d'Evnoxe en augmentant le 
nombre des sphéres ou en modifiant leurs rapports mutuels, Le 
système d'Evpoxz comportait 27 sphères ; elles devinrent 43 dans 
celui de CaLIPPE: dans celui d’ARISTOTE enfin, qui se donnait le plus 
grand soin pour enchevétrer parfaitement les différents mouve- 
ments entre eux, de manière que l'influence de tous les mouvements 
füt bien reconnue et calculée par rapport au premier moteur, ce 
sphères augmentérent jusqu'à 56. Le système, trés ingénieux, étail 
d'ailleurs trop compliqué, et, à la suite d'observations toujours 
plus précises, réclamait toujours plus de modifications, de maniere 
qu'il dut être abandonné lorsque fut proposé un système plus sim- 
ple, celui des épieycles 


et des excentriques, 


tica a à 
tesi ës 


Du premier moteur et de proche en proche, à travers les dif- 
férentes sphères, et avec les influences que celles-ci apportent, le 
mouvement se communique au monde sublunaire. Si, de ce fait, 
Vastrologie tronvait sa justification théorique, il n’en est pas moins 
vrai que même aujourd’hui nous devons rechercher dans des phé 
noménes célestes (par exemple dans les rayons qui nous arrivent. 
du soleil) la plus grande partie des causes des phénoménes terre- 
stres. L'étude des effects directs de ces mouvements qui sont 
muniqués á notre monde par la sphére céleste inférieure, font 
l'objet de la météorologic. ARISTOTE (comme les anciens en général) 
y comprend plusieurs phiénoménes que nous plagons maintenant 
dans les cieux, comme les comètes, la voie lactée, ete. TI n'est pas 
utile de rappeler que, dans la météorologie, ARISTOTE (avec les 
anciens) comprenait aussi plusieurs parties de notre géographie 
physique, telle que l’origine et la nature des fleuves, la distribu- 
tion des terres et des mers, ete. Même des phénomènes qui se dé- 
roulent dans l'intérieur de la terre, comme la formation des pierres 
et des métaux, forment l'objet de cette science. Sans pouvoir en- 
trer dans certains details, nous rappelerons seulement qu'un róle 
fondamental, dans les faits météorologiques, est attribué par ART- 
store aux deux émanations, l'émanation humide (äruBubecréga) 
et Vémanation sèche (rvevuziodentipa), qui se forment surtout 
sur la superficie terrestre chauffée par les rayons du soleil. Ainsi 
le monde sublunaire subit les changements qui déplacent les élé- 
ments de leurs lieux naturels, qui causent les combinaisons et les 
dissociations, qui déterminent, en somme, tous les phénomènes 
terrestres. Mais les phénomènes célestes étant périodiques, il y 
aura aussi une certaine périodicité dans les phénoménes terrestres 
et, en particulier, on aura aussi une grande année au cours de la- 
quelle le monde recommence de nouveau. 

Les effets des influences célestes ne se limitent pas aux mon- 


om- 


vements des éléments, à leurs combinaisons et dissociations. 11 
se peut aussi qu'une espèce de matière psychique, qui existe par- 
tout, se combine avec la matiére inanimée et nous donne ainsi les 
être organisés : les plantes et les animaux. Il y a d'ailleurs plu- 
sieurs sortes d'ámes, qui selon leur nature et leur degré de parti- 
rganisés, forment. des organismes plus ou 


cipation aux corps inc 
moins parfaits Au degré inférieur de la hiérarchie, se trouve Váme 
végétative (zh Opercixéy), qui détermine la nutrition et la reproduc- 
tion, qui est l'élément essentiel de tous les organismes et le seul 
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qui se trouve dans les plantes, Dans les animaux, s'ajoutent, de 
manière de plus en plus complete en passant des degrés inférieurs 
aux supérieurs, l'âme sensitive (zb aladyzındv), le désir (7b ópexzocóv) 
et le mouvement (sb vevrzudv xc órov). A l'homme, enfin, est r 
servée une dine (voc) véritable, dans laquelle on peut distinguer 
plusieurs qualités. 

Lorsque ces âmes, sous l'influence de l'ambiance, s'ajoutent 
à la matière inanimée, se produit le phénomène de la génération 
spontanée. Ce mode de génération n'est pas très commun : la plu- 
part des animaux naissent d'œufs ou de fragments, La généra- 
n spontanée se réalise seulement dans quelques plantes sans 
fleurs, dans certains ostracodermes (mollusques avec coquille) 
et insectes, et enfin dans quelques poissons, en particulier les an- 
gilles. Le fait d'admettre dans qualques cas la génération spon- 
tanée, ne doit pas nous étonner; elle se présente naturellement à 
une premiere observation, et nous connaissons le degré de pa- 
tience et de sagacité qu'ont dû déployer REDI, SPALLANZANI et 
PASTEUR pour détruire la croyance à ce mode de génération dans 
les insectes, les animalenles des infusions et les microrganismes, et 
reculer ainsi la possibilité d'une génération spontanée è des or- 
nismes toujours plus simples et méme à des époques géologi- 
ques particulières, où il faut nécessairement la supposer à moins 
de croire à un acte surnaturel de création. Il n'est pas plus éton- 
nant qu'AnrsroTE ait supposé la génération spontanée dans quel- 
ques poissons. Nous savons bien que la génération des anguilles 
a été toujours un mystére, jusqu'en1896, lorsqu'on découvrit qu'un 
animal considéré comme une espéce à part, était la forme larvaire 
de Panguille, 

Les études biologiques d'ArrsrorE forment un des plus beaux 
titres de gloire de ce grand savant. Non seulement elles n'ont rien 
qui les égale dans toute l'Antiquité, mais pour trouver quelque 
chose qui leurs ressemble il faut arriver jusqu'aux travaux d'An 
DROVANDI ct de GESSER, en ce qui concerne l'observation, jusqu'à 
ceux de Lissé, en ce qui concerne la classification, et jusqu'aux 
œuvres contemporaines pour les conception d'ensemble et les 
vues philosophiques. Nous nous trouvons de plus en face d'un 
vrai biologiste dans le sens moderne, qui cherche à établir des 
lois générales des phénomènes vitaux, à l'aide de recherches d'a- 
omie et physiologie comparées, et qui base tous ses raisonne- 
ments sur des observations d'une précision tout-à-fait remarqua- 


ARISTOTE SAVAST 
ble. Plusieurs de celles-ci, qu'on avait voulu croire dénuées de 
fondements, ont pu d'ailleurs étre confirmées de nos jour: 

ARISTOTE “était occupé soit des animaux soit des plantes. 


Mais ses travaux de botanique avaient beaucoup moins d'étendue 
et d'importance, et, ayant été continués et perfectionnés par son 
disciple Tuxornnasre, ils ont été oubliés et perdus. Dans ses ouvra- 
ges zoologiques au contraire, nous pouvons suivre aisément la 


puissance de son génie 
Les éléments premiers qui forment | 
pour tous les corps du monde sublunain 


es animaux, sont, comme 
‚les quatre éléments terre, 
eau, air et feu. Mais dans ces organismes on peut reconnaitre aussi 
des éléments du deuxième et du troisième degré. Ceux-là, formé 
directement. par les éléments simples, sont, comme la moëlle, la 
chair, le sang, la matière des os, des substances. (apparemment ) 
homogènes (ópowuegiz) ; par leur réunion dans des ensembles hé- 
terogenes (dvoporwuepla) comme les bras, les jambes, le squelette, 
ete, ils forment les organes qui constituent les animaux, Ces orga- 
nes, enfin, selon leur nature et leurs modes de dispositions, donnent 
lieu aux différentes expèces, genres et classes 

Nulle part dans les éerits d'AntsroTE qui nous ont été con- 
servés, el probablement. nulle part ailleurs, le Stagirite n'a expos 
systématiquement sa classification des animaux et indiqué les 
principes qu'il a suivis. Mais par des exposés partiels, par des con- 
sidérations que nous trouvons maintes fois dans ses ouvrages, 
et enfin par plusieurs indices, nous. pou e à peu 
prés complètement la classification qu'il avait adoptée et qu'il te- 
nait toujours présente. 


vons reconstrui 


La division fondamentale est celle entre les Evayuzet les Zens, 
c'est à dire entre les animaux avec sang rouge et ceux suna sang 
rouge (la traduction avec ou sans sang ne correspond pas àla pe 
sée du Stagerite). A la base de cette division sont des considéra- 
tions morphologiques, comme celles sur le squelette et celles sur 
les extrémités, Les énaima possèdent quatre extrémités, qui, éven- 
tuellement et pour des raisons plausibles, peuvent manquer. Ces 
extrémités sont des pattes dans la plupart des mammifères et 
des amphibies et reptiles ; elles sont les nageoires dans les pois- 
sons, organes qui sont analógues aux pattes des animaux préci- 
tés. Chez les oiseaux les ailes correspondent au pattes antérieures 
des quadrupèdes, tandis que les serpents manquent de pattes 
parcequ'ils ne pourraient pas bien se mouvoir avec celles-ci. Les 
anaima, au contraire, ont plus de quatre extr 


ET A 
tesi ës 
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Chacune des deux grandes classes comprend ensuite quatre 
(grands) genres ; les quadrupédes qui engendrent des animanx 
vivants (parmi lesquels sont justement classés les eétacés), les 
oiseaux, les animaux avec quatre pattes ou sans pnttes qui pondent 
des œufs (reptiles et amphibies) et les poissons ; et d'autre part 
les malakia (cephalopodes), les malacostraca (les crustacés), les 
ostracoderma (mollusques, échinodermes, ete.) et les inseetes (qui 

omprennent en plus des insectes la plus grande partie des animaux 
inférieurs). Les grands genres se subdivisent ensuite en yévy qui 
correspondent à nos classes, ordres et familles, ct en 7 qui cor- 
respondent en général à nos espèces. Les animaux qui appartien- 
nent nu même genre, ont des organes qui différent entre eux par 
excès ou par défaut. Si au contraire, chez des animaux, les organes 


se ressemblent seulement par analogie, ils appartiennent è des 
genres diff qui peuvent engendrer des 
animaux qui leur sont semblables, appartiennent à la méme espèce; 


si au contraire les animaux engendrés diffèrent de leurs parents, 
comme c'est le cas des mulets, ceux-là appartiennent à des espè- 
ces différentes. 

En plus du finalisme, qui, comme partout ailleurs dans le 
système d’ARISTOTE, dom ine sa biologie (notons que des trés grands 
biologistes, méme contemporains, sont finalistes, et qu’en tous 
le finalisme, comme méthode de travail a rendu les plus grands 


services en biologie), le Stagirite formule plusieurs autres lois bio- 
logiques générales, qui ont été découvertes. de nouveau et con- 
statées seulement dans les temps récents, Signalons, parmi d’au- 
tres, la loi d'économie. Un développement particulier ou exception - 
nel d'un organe ou d'une fonction, se produit toujours aux dé- 
pens d'un autre organe ou d'une autre fonction. Ainsi le dévelop- 
pement des cornes dans plusieurs mammiferes est la cause du man- 
que de dents incisives à la machoire supérieure, C'est que l'élé- 
ment nutritif qui devait alimenter ceux-ci s'est porté à ceux-là. 
Egalement chez les oiseaux des marais, le renforcement et dé- 
veloppement des pattes se fait aux dépens de la foree des ailes et 
de la possibilité de voler, Ainsi, pendant l'allaitement la femme n'a 
plus de menstruation: 

Une autre loi, qui semble quelque fois, bien qu'apparemment, 
ötre en contradiction avec le principe du finalisme, qui domine la 
zoologie aristotelicienne, est celle de la conservation du type. Elle 
nous explique entre autres, l'existence d'organes sans but apparent. 
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Cette loi se manifeste, par exemple, dans la conservation de la 
symétrie. Chez de nombreux animaux elle est double, c'est-à-dire 
les parties du corps sont symétriques par rapport à un plan qui 
le coupe par le milieu. Ainsi plusieurs organes sont doubles, l'un 
à gauche, l'autre à droite. Mais il y a aussi des exemples d'autres 
symétries ; comme la quinaire dans les échinodermes. 

Dans le débat entre préformationistes et épig£nistes qui s'agitait 
déjà de son temps, AristoTE prend nettement partie pour ceux- 
ci ; il est, on peut le dire, le premier grand épigéniste, Cette atti- 
tude est du reste conforme à la mentalité scientifique. du Stagi- 
rite et en harmonie avec tout son systéme, Chaque organe, cha- 
que embryon, chaque animal, a en lui ex puissance la possibilité 
des transformations successives qu'il subira, Ainsi le principe 
d'évolution s'harmonise trés bien avec ses théories. 

Du plus haut intérêt, à propos d'épigénéxe, est son attitude 
à propos de la transmission des caractéristiques somatiques et de 
Vhérédité des caractères aequis. Les hippocratiques supposaient 
par exemple, que dans le sperme on trouvait des portions prove- 
nant de toutes les parties du corps, et que chacune présidait à 
la formation de la partie correspondante. Ainsi une partie dif- 
forme pouvait sécréter un sue altéré et déterminer la formation 
d'une partie semblable. En plus si un organe manquait, la partie 
correspondante du sperme manquait elle aussi, et d'un. mutilé 
naissait un mutilé dans l'organe correspondant, Anısıbre s'op- 
pose énergiquement à cette théorie, et démontre, par l'expérience, 
qu'il n'est pas vrai que des mutilés engendrent des mutilés cor- 
respondants. Le sperme, qui n'est que du sang plus pur et plus 
concentré, et ne se compose pas de parties hétérogènes provenant 
des différents organes, renferme en lui en. puissance. toutes les 


possibilités des trasformations ultérieures. 
vee ces considération 


sur l'œuvre zoolo- 


Pour termin 
gique d'ArIsTOTE, nous observerons que les animaux, dont il dé- 
crit soigneusement les parties du corps, les organes des sens, les 
sexes, la génération et le développement des œufs ou des petits 
nés vivants, l'eecologie, les mœurs et usages, les maladies, ete. 
sont au nombre de 495. De ceux-ci 165 ne sont pas nommées par 
Prise. Si nous pensons à l'élargissement des connaissances géo- 
graphiques et aux nombreux voyages de découvertes qui furent 
entrepris pendant les quatre siècles qui séparent le profond na- 
turaliste, observateur direct de la nature, et Varide polygraphe 
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qui estimait comme perdu le temps employé à l'air libre à par- 
courir les champs et les pa 


le nombre des 494 animaux que 
erivain romain cite dans son Histoire naturelle nous' semble mar- 
quer un recul scientifique considérable. Sans compter que les des- 


criptions de Prise n'ont de valeur que lorsqu'il a puisé dans des 
écrits valables, ce qui n'est pas la règle générale. 

Un examen complet, bien que tout-à-fait sommaire, de l'eu- 
vre scientifique d’ARISTOTE, demanderait une place plusieurs fois 
plus large que celle dont nous pouvons disposer, De nombreuses 
parties de la plus haute importance, que nous n’avons méme pas 
notées, devraient être envisagées et discutées, Entre autres, ses 
conceptions de statique, ses vues géographiques, et aussi des con- 
sidérations sur la variabilité de la distribution des terres et des 
mers, qui nous donnent des antécedents de théories géologiques mo- 
dernes. Bien qu'ArIsTOTE n'ait pas une mentalité de mathémati- 
cien, c'est ici le point faible du Stagirite, l'emploi qu'il fait néam- 
moins des mathématiques devrait retenir notre attention. Mais 
tout en terminant, nous devons encore un fois souligner le fait, 
qu’Anisrore a été le plus grand naturaliste de l'antiquité, et que, 
en dépit des erreurs dans lesquels il est tombé, et qui sont la 
conséquence de l'état des sciences dans son époque, sa mentalité 
a été celle d'un grand et véritable chercheur, qui tente de dévoiler 
les secrets que la nature nous cache sous le marveilleux et mul- 
tiple épanouissement de ses manifestations. 


Arno MIELI 


APPENDICI 


La lecture de l'article a été précédée par les observations suivantes : 
« L'esquise que je vais 


ur Aristote savant doit servir comme un 
essai des articles du Dictionnaire d'histoire de la philosophie el des sciences 
que notre Ssetion de Synthè rale a décidé de préparer. Je prósuppose 
que la vie d’Anısrore et la bibliographie de ses ceuvres aient été traitées nupa- 
ravant, Je fais anssi complétement abstraction des vues qu'on dit philosophi- 

qui ont d'ailleurs été traitées, dans In mesure, bien entend, 
où cela est possible. Je m’efforee 


ques d Stagiri : 
aperçu clair de Ten- 
es du grand savant et 
historique, sans entrer en des détails éru- 


dits on discuter des question spéciales, 


done, de donner 
ple des connaissances et des doctrines seientifi 
de leur importance di point de vu 


Mais avant de lire mon esquisse, qu'il me soit permis de faire quelques 
ohsurvations sur les idées exprimé 

Romix qui a traité avee sa comp 
de la question d'ARISTOTE phi 


a dans notre són 


précédente par M. Léon 


ence indisentable et par un exposé brillant 
jons sont d'autant 
sur 


Ces quelques observa 


plus nórosaires, que je eris d ‘opposer complètement À ses v 
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ARISTOTE savant et sur son rôle dans le développement de la science, M. Ronix 
nous a montré les défis ats du Stagivite par rapport à la 
science, et nous a montré aussi le mauvais emploi par les savants postérivuirs 
de ces idées d'Anistore, Je ne veux pas diseuter le théoricien, tel qu'il rê. 
sulte des œuvres que l'on considère généralement comme philosophiques, je 
constate seulement que la lecture et l'étude des ouvrages d'ARISTOTE classós 
comme scientifiques, nous donnent l'impression, à nous savants du XXe siè 

de nous trouver devant un de ces grands esprits, qui, à part les moyens pra- 
tiques de recherche ot quelques défauts inévitables d 


us un stade encore si 
paré à nos savants contem- 


nouveau de la science, pent être absolument. e 


porains, pour l'amour de In nature, son esprit d'observation, le soin de ne pas 
se perdre dans l'abstraction et de se maintenir toujours en contact avee la 
réalité, et la tendance même de recourir à l'expérience pour confirmer le ré- 


sultat de ses obser parler 
soit par mes travanx scientifiques et expérimentaux, soit par Pétude prolo 
des écrits scientifiques d'AmisTOTE, la traduction que j'ai fait de la Météroro- 
Lovie et celle que j'avais amorcé de la Génération des animaux, Et bien, j'ai 
toujours trouvé dans ARISTOTE un esprit apparenté à eelui de nos grande sa 
vants d’anjourd'hui est bien différente de la rotre, On doit 
d'ailleurs remarquer con à symptome important, que 
A ARISTOTE provient surtout des philosophes et des math 
done qui par leur préparation intellectuelle sont le moins qualifica, pour juge 
naturaliste (9001524705). Le mathématicien, s'il n'est pas doublé d'un naturaliste, 
a la tendance de se perdre dans + isager comme la nature 
m tris puissant moyen d'aetion. Le philosophe, d'ail- 
hérédité sociale plus porté vers la spéculation abstraite ; et, 
dans le cas de la pensée grecque, son jugement. est fortement influencé par 
Texistence d'un géant de la littérature et de la spé n, par le maitre mème 
W'Artsrore, dont les dialogues admirables émeuvent l'imagination bien plus 
que les notes arides des legas du Stagirite. Nous assi a ce fait 
curieux que, l'histoire des sciences ayant été faite jusqu'ici surtout par les 
philosophes et en deuxième ligne par los assistons dis 

à un renversement complet des valeurs qui, selon moi, doivent être ap- 
pliquées dans un exposé de la science antique. Nous avons entendu l'autre 
comme M, Ronix a exalté l'œuvre de Pratos savant et comme il a 
eoasidéré un retour en arrière l'oeuvre de son disciple infidèle, Nous avons en- 
core pu comprendre de ses paroles la valeur qu'il attribue a Démocrire et 
aux écoles qui dérivent de ce grand représentant des atomistes, Nous autres, 
qui croyons d'être animé Tesprit des naturalistes, nous eroyons que, à 
part les grands mathématiciens qui forment une classe à part, en général 
peu en contact avec la nature, le sommet de la scienee grecque est représentée 
par quelques écrits hippoeratiques, le De Pair, de l'eau et des Tien, par exemple, 
et par l'œuvre scientifique d'Aristote. DEmocrrrE aura pu être hu ansi 
m grand naturaliste, ot l'attribution postérieure au savant d'Abdére d 

Dreux traités alchimiques peut être une indication de l'estime dans laquelle 
on lo tenait. dans l'Antiquité ; mais noue ne savons rien sur ce point, Ce que 
nous savons bien, au contrai 

tement de ses théories atomiques, est T 
é, jo voudrais dive qu'elle n'est pas «lu tout scientifique, en dépit des vers 


ions. Je crois pou 


position moderne 


patio 


est pu 


l'école épieurienne, qui dérive dirce- 
ole la moins seientifique de l'Anti- 
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wx de Loerker. La philomphie de PLATOS, enfin, bien que dans ses 
ts, le Timie par exemple, nous trouvions maintes indications seientifi- 
empruntée la plupurt aux pythagoriegens, n exeren une influence di 
bro sur In seience, en la dótournant de son premier et principal objet : Ioh- 
servation soigneuse des faits singuliers, desquels seuls on peut remonter À 
des lois plus générales, Et d'autre part, l'influence mauvaise de 

nent les aristotéliciens qui ont entravé la mare 


le la science) 
+ où Ton a vu surgir des De matura 
Ben. 


est pouesuivé missi dans la Rennisen 
rerum fabriqués sur les pures données de 
sanpiso TELESIO, 


pagination, comme celui 

La science, au contraire, est maintenue, dans l'antiquité grecque, en dehors 
des médecins, dans les écoles qui suivent Pimpulsion de l'esprit d'Aristote 
surtout chez les stoiciens, dont la science dérive directement du Stagirit 
Sin la dépend 
E sance, par exemple, qui s'empara de 
In science antique apris les premiers siceles de conquêtes éclatantes, 

Je ne puis pas mattarder aujourd'hui à réfuter l'opinion qui sur la 
marche de In science antique 8 été iei «i brillamment expose par M. Roms. 
Un telle réfutation ne peut pas se faire brièvement, mais demande des longues. 
pages de di l me soit permi d'affinner 
que si quelque fois la philosophie d'AWisrorE a énoncé des principes qui se 
prètent A une mauvaise application dans la recherche scientifique, la science 
d'Aristote, nu contraire, c'est-à-dire l'étude pratique des faits naturels et la 
recherche de leur coordination dans un système organique, représente le 
mx qu'ait put accomplir la science antique, et se rapproche le plus des 
fondements qui guident le chercheur de nos temps. 

Et passons à la lecture de l'esc ARISTOTE savant s. 


te science ext pauvre chose, si au moins elle nous parait telle, 
taine imi 


res eanses, d'une 


'umentations et de preuves; Mais qu 
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Plure mathematico et philosopho puta que opera de A, ut scientista es 
parvo momento, Auctore analyza opere scientifico d que habe suo 
fundamento in theoria de elementos : quattuor (terra, aqua, aére, igne) constitue 
stro mundo terrestre (sub-lunare) et es corruptibile, dum quinto (ethere) 
habe suo loco in coelos et es incorruptibile. Ab isto principios A. deduce leges 
hysien et astronomico que, etsi scientia hodierno non seque, es construetione 
multo ingenioso, Auctore examina posten opera biologico de A. et illo conclude 
que suo methodo de investigatione de leges naturale et suo spiritu es valde 
proximo aul illo de se oderno. Nos debe considera A. ut magno phy 
sico et natu w de vocabulo. ob suo methode de perveni 
| leges generale ab observationes et experimentos et posten de deduce cum 
ratiocinio phuenomenos novo que experientia debe confirma. 

Hoe articulo jam es lecto ab auctore in reunione de 1 junio 1932 de Section 
de Synthèse générale et es specimine de articulos de Dictionnaire d'histoire de la 
philosophie et des sciences que section de Synthèse générale i publica in proximo 
tempore, 


DIE ALCHEMIE 
UND DAS ALCHEMISTISCHE WELTBILD 
BEI THEOPHRASTUS PARACELSUS* 


Das ist die Anschauung und die Philosophie des Comextws. 
Mit Absicht haben wir sie etwas eingehender dargestellt, weil sie 
die notwendige Fortführung des alchemistischen Weltbildes und 
der alchemistischen Metaphysik des ParaceLsts sind. So wie Co- 
MENIUS an die Wiedergeburt des Menschen glaubt und vom Kom- 
men des «neuen Menschen » das Kommen des Reiches Gottes 
abhängig macht, ganz so hat Paracetsus die Wiederkunft der 
apostolischen Gemeinde und das «dritte Geschlecht », das «neue 
Volk», das «neue Gesetz » erwartet. Wiedergeburt — für Para- 
criss ein Wort, das eine Welt, ja die ganze Welt als kosmische 
Macht umspannt: und umgewandelt wird alles in ein Neues, in 
einen neuen Zustand, in einen neuen Menschen, und alles wird 
aus Unedelm zu Edelm gemacht, alles Schwankende und Ver- 
schwimmende gewinnt festen Stand, « Verschlossenes öffnet sich, 
Finsternis hellt sich auf ; tunlich wird, was bisher untunlich, aus- 
führbar, was bisher unmöglich erschien » Im Lichte der Wieder- 
geburt geschieht die grosse Läuterung, und wie im chemischen 
Ofen Gottes werden die Mängel und Flecken des früheren Zu- 
standes ausgebrannt : immer mehr Erdhaftes reinigt sich und 
fängt an gotthaft zu sein, vom hl. Geist belebt. Ein neuer Mensch 
wird man durch Schöpfung, ja er ist eine neue Schöpfung, ganz 
so wie ein neues Naturwesen oder eine Entdeckung oder Erfindung 
Schópfungen sind. Die Welt ist nicht fertig. Der Alchemist steht 
mitten in den Flammen, in denen der Phönix stirbt und aufersteht, 

Die Pansophie des 16. und 17. Jahrhunderts ist die Vollendung 
der paracelsischen Alchemie. Beide sind eine Art synthetischer 
Philosophie oder anders gesagt eine einheitliche Welt-und Lebens- 
anschauung, die die gedankliche Entwickelung von der Natur- 
forschung zur Theologie und von hier zur Philosophie darstellt, 
beide mühen sich, die Erkenntnisse in einen ununterbrochenen 
Zusammenhang bringen zu können (cohaerentia) und die Erkennt- 
nisse so zu ordnen, dass eine der anderen als Vorstufe dienen 


* Fortsetzung des S. 7 
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kann (gradatio). Auch den Alchemisten soll seine Weisheit über 
dieses Leben hinausführen und dazu Anleitung geben, Gott selbst 
zu suchen und zu finden. Oder, wie es dann später in der Spra- 
che der Pansophie des Coupes heisst, eine heilige Jakobsleiter 
ss sie werden, hinaufführend durch alles Sichtbare zum Un- 
chtharen, «von der Erde auf zur Majestät des Herrn selbst, um 
ier, im unbeweglichen Mittelpunkt der Ruhe, im Zielpunkt alles 
seines Wünschens und Begehrens selbst den keuschen Frieden 
finden zu lassen, hier am Urquell alles Glückes und Lebens». 
Immer kehrt der Gedanke von der erung, Wandlung, Neu- 
schöpfung wieder. Aber die Abstufung des Geistes (intellectus 
scala) oder Abstufung der Erkenntnisse sei das Abbild der Abstu- 
fung der Dinge in Natur und Welt, in der Erde und am Himmel, 
im Feuer und im Geschehen des Lebendigen. Die ganze Welt 
sei stufenweise zu einem Ganzen geordnet und «ähnlich sei je- 
des einzelne Ding in seinen Teilen stufenweise zusammengeordnet. 
Dem objektiven geordneten AU entspricht dann das allerdings 
unvollkommene Allwissen des Menschen », aber dieses Allwissen 
liegt im Plane der Natur, denn sie braucht es, um sich selbst zu 
vollenden und dem Menschen greifbar und bestimmt zu werden. 
Der Mensch führt mit seinem Wissen zu Ende, was in der Natur 
Möglichkeit und Richtungweisung war, er vollendet das bereits 
in der Natur als Ziel Verborgene, So ermöglicht der Alchemist 
(im Sinne des ParaceLsvs), dass das Ziel des Werdens erreicht 
ist, wenn die Natur ihre letzte, höchste Form angenommen hat. 
Der Stoff hat also die Fähigkeit zu werden, er ist die Möglichkeit 
oder das Mögliche. Die Alchemie ist somit die Lehre vom poten- 
tiellem und aktuellem Sein und dem Uebergange des einen in das 
andere durch die Bewegung. Ganz aristotelisch legt PARACELSUS 
auch den alchemistischen Vorgängen der Natur den Begriff der 
ntelechie unter, also das, was seine Vollendung, seinen Zweck 
h hat, die volle Realisation oder Aktualität. Nur dass er an 
eugung festhält, dass diese Vollendung und Vollkom- 


m 


in 
der Ueber 
menbeit mit der Entelechie der Menschenabsichten und Men- 


schenziele übereinstimmt. Die Natur bedient sich des menschlichen 
Verstandes, um sich selbst zu Ende zu denken. Der menschliche 
Geist, die Seele, der Verstand, ist die Entelechie cines organischen, 
physischen Körpers. In die Sprache der paracelsischen Alchemie 
übersetzt heisst das : die « Tugend », die letzte Wirklichkeit, die 
igentliche Ziel aller autbauenden Alchemie, 


Vollkommenheit ist 
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die nicht zerlegen und zerstören will, sondern als «Alchemie Got- 
tes» zur ewigen Kraft der Natur oder zum «Licht der Natur» 
und den aus ihm kommendem Mysteria Naturae führen will. 
Hier verbergen sich auch die «ewige Arznei » und alle Arcana, die 
die Alchemie sucht, und die als Geheimnis ein « Spiegelbild der 
höchsten Mysterien Gottes » sind. Die Alchemie des PARACELSUS 
ist der Weg zur Einheit der Welt, sie ist Alchemie der Welt, Pan- 
vitalismus und Pansynthese, Ihre Technik ist die Bearbeitung, 
Verarbeitung und Veredelung der Natur, um dieses Ziel der Voll- 
kommenheit zu erreichen. Die Alehemie sucht die Seele (« Tugend ») 
eines Körpers, und zwar seine erste, die Grundfunktionen selbst 
bedingende Entelechie. 

Die Alchemie gilt hier bei Paracetsvs als der Ausdruck für 
die Selbständigkeit und Selbstbestimmung der höchsten und «ewi- 
gen » Lebensvorgünge, aber zugleich ist sie der Weg die ganze 
Natur einheitlich zu erkennen und alles Werden in seiner unge- 
heueren Verschiedenheit zu einem Makrokosmos zusammenzu- 
schliessen. Sie verknüpft alle einzelnen Lebensformen und führt 
sie zu den höchsten Zielen, auf die sie hin angelegt sind. Der Al- 
chemist ist der Vollender der Schöpfung, er hat darum eine gütt- 
liche Sendung im Dienste des « Lichtes der Natur, die vor allem 
darin besteht, dass er als Bevollmüchtigter in die werdende Plan- 
mässigkeit eingreift und ihren Richtungsweisungen folgt. Er 1 
tert sie und macht sie neu, wenn es ihm bewusst wird, welche Rát- 
sel zu lösen und welche Geheimnisse aufzustellen sind. So ist nach 
Paracersus das noch Unfertige, Unbestimmte, Vieldeutige, Am- 
bivalente der Natur von höchster erzieherischer und geistbildender- 
Bedeutung für den forschenden Menschen. Er denkt um zu leben. 
Es ist ein «auf sein End’ bringen ». Der nachdenkende, erfühlende 
Mensch und die Planmissigkeit der Natur hängen miteinander 
zusammen und greifen ineinander über. Die Einheit des Ich und 
das Ganze sind Verbundenheiten, da jeder Einzelne, um voll- 
ständig d. h. wahr zu werden, in seiner Beziehung zum Ganzen 
gedacht werden muss. Nicht so sehr im Vorgang des Lebens und 
der Stoffe an sich verbirgt sich die « Alchemie », wie sie PARACEL- 
sus als schöpferische Beziehung des Menschen zur Natur ver- 
steht und zu einer Metaphysik steigert, sondern erst im Denken, 
Nachdenken und Zuendedenken der Natur, ihrer physikalischen 
und chemischen Lebensvorgánge. 
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Die Alchemie steht für Paraceısus im Dienste des Kampf- 
es des Menschen mit der Natur, Ganz so wie die Heilkunde, mit 
der sie eng zusammenhängt. Was diese will, ist auch das Ziel der 
praktischen Alchemie. Freilich den «leiblichen Tod zu überwinden, 
ist niemandem gelungen, aber alle Völker haben versucht, den 
bzuwenden. Dieser Kampf mit dem vorzeitigen 
Tod ist der Gegenstand der Heilkunde, Beschützung des gesun- 
den Menschen vor der Krankheit und Heilung der Erkrankten 
ihr Ziel» (Hesny E. SioerIst). Die Ziele der Medizin und der 
Alchemie sind letzten Endes die gleichen gewesen, aber die Wege, 
zu diesem Ziele führen sollen, waren denkbar verschieden. 
Die Geschichte dieser Wege ist ein grosser Teil der Geschichte der 
Wissenschaften, ihres Geistes und ihrer Denkformen, ja sie ist 
zweifellos viel mehr als eine blosse Geschichte menschlicher Irr- 
tümer. PARACELSUS stellt auch die Alchemie auf ethisch-religiöse 
¿rundlage, denn ohne sie sei eine richtige Erkenntnis der Natur 
unmöglich. Immer hängen bei ihm die naturwissenschaftlichen 
und medizinischen Stoffgebiete mit den Tatsachen und Gesetzen 
des sittlichen Lebens zusammen : die Einheit der sittlichen Per- 
sónlichkeit wird somit die Vor tzung des Forschers, und die 
Betätigung des sittlichen Lebens in Gesinnung und Handlung 
garantiert den Wert der Erkenntnis der Natur. Erkennen kann 
nur der Glaubende. Nur er ist der «gerechte Arzt». Bis in die 
einfachsten Handgriffe ist PARACELSUS gläubiger Arzt und Na- 
turforscher. Er verlangt darum den Glauben von ihnen, weil er 
sich Scientia und Experientia ohne Glauben nicht vorstellen kann 
und weil man nur von ihm aus den «rechten Grund, den rechten 
Verstand, den rechten Weg und das rechte Ermessen und Erwägen » 
haben kann. Nie wird der Ungliubige oder Skeptiker — PARACEL- 
wandte sich zeitlebens gegen alle Weltanschauung des Zweifels, 
gegen alle Lehre von der Unvernunft der Weltentwickelung — 
im Buche der Natur zu lesen imstande sein und sie zum Guten 
führen und verwerten, denn nur der Glaubende sieht und erkennt 
die Zeichen und Bilder der Natur, ihre Absichten, Entscheidungen 
und Ziele, ihre zu verwirklichenden Möglichkeiten, die der Erken- 
nende dann auf dem Boden des Glaubens verwirklicht, vollzieht 
und erfüllt. Alles Gute in der Natur kann der Arzt und Alchemist 
nur als guter Mensch und mit den Mitteln der Natur erreichen. 
Nur der Glaubende, durch das «Licht der Natur » legitimiert, 
das ihn sehend macht, kann die Natur fördern, dass sie Verwan- 
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deltes und Neues hervorbringe. Seine Endergebnisse liegen bereits 
in der Natur eingebettet voraus da und sind vom Alchemisten oder 
Arzt nur zu erkennen und dann zu verwirklichen : im erkennenden 
Menschen vermag sich die Natur selbst zur Einheit zu finden und 
zu vollenden ; aber andererseits ist der gläubige Mensch der Er- 
kenntnis da, um die fordernd vor uns stehende Aufgabe der Natur 
zu begreifen, zu erledigen und den Elementen des Lebens, der 
Erde und des Himmels nach Gottes Willen zu gebieten. Nur das 
sei der tragische Weg durch Irrtum, Sünde und Böses zur Erkennt- 
nis der Natur. Auf tiefem Glauben steht die ganze Weltanschauung 
des Paracersts : sowohl ihre empirische Seite, als auch ihre ma- 
hereli und alchemistische. In jedem ihrer Teile lebt er. 
Er ist jedesmal derselbe. Der Glaube, dieses Lebendige, Organische, 
Wirksame, dieser Mut zum Unmöglichen, wird zum Organ, das 
Göttliche zu fassen und zu haben, aber noch mehr, um sehend zu 
werden für den wahren, echten Gott, der uns aus seiner Selb: 
Offenbarung im Geheimnis und Wunder der Natur, im « Lichte 
der Natur» fühlbar wird. Glaube wird so zu einem göttlichen 
Werk im Alchemisten, das ihn selbst wandelt und neu gebiert, 
eine (wie Mantis LUTHER sagen würde) «erwegene Zuversicht auf 
Gottes Gnade, so gewiss, dass der Glanbende tausendmal darüber 
stürben. Glaubend ist jene Erkenntnis der Natur, die nicht «meint » 
oder «für wahr hält », sondern aus religiöser Ueberzeugung heraus 
ihrer Sache gewiss ist, so gewiss, dass sie keiner Einrede zugänglich 
sein kann. 

Ueberblickt man nochmals den ganzen empirischen und ge 
tigen Komplex Alchemie, wie er uns in den echten Schriften Ho- 
HENHEIMS aus seinen verschiedenen Lebensaltern und Lebens- 
krisen entgegentritt, so wird man schon in seinen Jugendarbei- 
ten das Bestreben spüren, über das rein Erfahrungsmässige der 
chemischen Praxis hinauszugelangen zu einem höheren einheit- 
lichen Sinn, einer synthetischen Philosophie und Weltanschauung. 
Alchemie ist Geist, Idee der Schöpfung von etwas Neuem. Denn 
die ganze Alchemie des Paracelsus ist mehr als das « Scheiden der 
Metalle von den Schlacken », als das Schmelzen und die Feuerar- 
beit des VULCANUS, als die Kunst und Technik des chemischen 
Ofens, Es ist nichts zu Ende : «also ist es auch mit der Arznei ; 
die beschaffen von Gott, aber nicht bereits bis auf Ende, sondern 
in Schlacken verborgen. Nun muss am ersten die Schlacken von 
der Arznei genommen werden, denn alle Dinge werden in prima 
materia geschaffen und über das folgt der Vulcanus hernach, der 
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machts in ultimam. materiam durch die Kunst alchymiae. Sie ist 
die Kunst, die das Unnütz vom Nützen tut und bringts in sein letzte 
materiam und Wesen. Darum ist sie von Gott gesetzt, als eine rechte 
Kunst der Natur». Alle Arznei und höhere Natur, alle Werke 
der Alchemie kommen «von der prima materia in ultimam ma- 
teriam, denn alles was wächst ist in seiner ersten Materia ohne 
Form und ist so viel als nichts » Auch die Arznei, die Metalle, 
die Erscheinungen und Geheimnisse der Natur haben « dermassen 
ihre Gradus ». 

Die Technik der paracelsischen Alchemie drängt also hinaus 
über das rein Empirische eines Faches und wird zur Lehre und 
Praxis von der Beeinflussung des Naturgeschehens durch den 
Menschen. Alchemie ist ein Ucberberuf, Sie wird Geistiges, goi- 
stige Erfüllung des Naturgesetzes, Durehdringung von Natu 
gesetz, und Menschengeist, (wie heute Farennıch DessaveR von 
der Technik sagt), die Kunst des rechten Weges zum Zweck, die 
Kunst der richtigen Einordnung in die Plasmássigkeit der Natur. 
Auch Alchemie wird so zum naturbeherrschenden Handeln über- 
haupt, zu einem vernunftinässigen Einwirken, Erzwingen gewollter 
Erfolge. Nur so hat sie Paracktsus gemeint. Nicht als hand- 
werkliches Schaflen. Sie wird zum abgeklärten Ganzen der Ver- 
fahren und Hilfsmittel beim tätigen Eingriff in die Natur, « Alle 
Technik hilft der Wirtschaft « Lebensnot » zu überwinden, denn 
die Lebensnot beruht in dem ewigen Missverhältnis zwischen dem, 
was wir wollen, und dem, was wir können. Unser Wollen ist ohne 
Grenzen, unser Können stets in Grenzen ». (FRIEDRICH vox GOTTE- 
Orruniwswer). Jedesmal aber ist mit dem technischen Fort- 
schritt — und so auch, wie Paracersvs meint, mit jedem alche- 
mistischen « Eingriff » in das Naturgeschehen — ein Schritt weiter 
getan in der Gewalt über die Natur, ein Náherkommen an das 
Hochstmass alles technischen Kónnens und aller ärztlichen Kunst 
an die technische Allmacht, an ein Neues, eigengesetzlich weiter- 
wirkendes und «die Gestalt der Erde Wandelndes », an die All- 
macht der Naturbeherrschung. Theoretisch wird auch die Alchemie 
ein «Problem der richtigen Verursachung ». Es geht bei PAra- 
CELSUS um die volle Erzwingbarkeit aller denkbaren Erfolge über- 
haupt, um die Einsicht in «die Ordnung also, wie Himmel und 
Erden geschaffen sind worden und alle Kreaturen », wie und warum 
der Mensch, «der Sohn der ganzen Welt », da ist und wie der Geist 
der Elemente wirke, damit man «der Elementen Heimlichkeit » 
erfahre. So lehrt die paracelsische Alchemie auch eine Menschen- 
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kunde und Physiologie des Mikrokosmos, «denn der Mensch ist 
wie die grosse Welt und hat derselben gleichmässig sein Lauf, 
also dass die äusseren Potenzen den inneren und die inneren den 
aüsseren gleich sehen... Denn Himmel und Erden ist ein Mensch, 
hat auch weder weniger noch mehr. Darum so oft ein Biss der 
Speise, also oft Himmel und Erden in der Hand d. i, in selbigem 
Bissen. Denn in ihm liegen alle partes des Menschen und in ihm 
haben alle Crenta der Sphär und der Globen sein vollkommen 
Leib. Also ist er Himmel und Erden und wird sein Leib geführt, 
also ein Ding mit Himmel und Erden essentia, wiewohl nicht 
in der Form». Darum ist es not, «vom Herkommen des Men- 


schen zu wissen und woraus er gemacht sei ». Alle « Alchimei und 
Philosophei » muss darum auch aus der « Theologei » und der Idee 
der Schöpfung geboren sein, denn «aus ihr gehet die Wahrheit. 
Ohne sie mag Philosophei nicht gefunden werden », nicht der 
Geist aller Verwandlung, nicht der Sinn aller Weiterführung der 
Natur, Die Alchemie wird zo zu einer Ideenmacht und einem 
Wirklichkeitsgestalten auf metaphysischer Grundlage. Der Al- 
chemist, wie ihn Panac£rscs meint, ist Ideenmensch. Freilich un- 
terlässt er es nicht, genug oft zu betonen, man dürfe die Alchemie 
nicht mit den Sünden der Goldmacherei belasten. Gold- und Sil- 
berdarstellung sei überhaupt nicht das Wesen der Alchemie, auch 
praktisch nicht. Nur was dem Menschen hilft ist praktische, an- 
gewandte Alchemie : vor allem die Darstellung des Heilmittels 
im Kampfe gegen den vorzeitigen Tod, die Unterstützung der 
natürlichen Heilbestrebung, Beschützung des gesunden Men- 
schen vor Krankheit und Heilung des Erkrankten. PARACELSUS 
glaubt an das Heilwunder der Natur, andie Seele und das Geheim- 
nis dieser grössten Heilerin. Seine Alchemie steht im Dienste 
dieses «inneren Arztes ». Aber immer wieder erlebt er ihn als ein 
Wunder und als eine seelische Macht göttlichen Ursprunges. Die 
Aufgabe der Alchemie ist das Heilen — das ist für PARACELSUS 
ein so tiefes Bekenntnis wie das andere, scheinbar selbstverständ- 
liche Wort: die Aufgabe der Medizin ist das Heilen, die Hin- 
neigung zur Not des Nächsten und die Erfassung des gesamten 
physiologischen und seelischen Gesamtlebens des Hilfesuchenden. 
Die Arznei ist der Sinn aller Naturforschung, denn Arznei (ar- 
zenie, erzenie) heisst in ihrer alten (mittelhoehdeutschen) Bedeu- 
tung Heilkunde, Heilwesen, Heilmethode, Heilmittel? 


2 Arzen ist d 


alte Wort für heilen, seine Nebenformen arenen und arz- 
neien sind junge Neubildungen vom o 15, Jahrhunderts zu Arzt und 
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Die Arznei ist das Symbol Gottes, seiner Welt und seiner 
Grüsse, sie ist ewig wie die Schöpfung. Die Arznei ist gottgege- 
ben. An sieh ist das Tun des Arztes reine Menschlichkeit. Sie ist, 
dem ethischen Ziel und der religiós-sozialen Forderung der para- 
celsischen Heilkunst gemäss, immer die Vorbedingung jedes ärzt- 
lichen Wirkens gewesen. Menschlichkeit ist so alt wie alles Arzt- 
um. Dieses ist aber selhst wieder viel, viel älter als die Forde- 
rungen einer Moral. Des Arztes kunstgeübte Hand wandelt Mensch- 
lichkeit um in Behandlung des Kranken, so wie der Alchemist 
die Planmässigkeit der Natur erfüllt und die Wirklichkeit über- 
steigert und veredelt durch Behandlung ihres Stoffes. Beide sind 
Diener der Natur, Fortführende, Erfüller, Behandler, Die Latei- 
ner sagten dafür richtig eurare, Sorge tragen, warten, pflegen. 
Natura sanat, medicus curai das berühmte Wort in der Vor- 
rede zum Buch Paragranum sei hier erinnert: «die kunst der arznei 
schreit nicht wider mich, dan sie ist untötlich (unsterblich) und 
dermassen auf einen untötlicher Grund gesetzt, das himel und erden 
ei stürbe » (Paragranum, Ed. F. 


müssen zerbrechen, ehe die arz 
STRUNZ). 
Die Menschenverbundenhei 


st das Kennzeichen der para- 
celsischen Alchemie, denn der Mensch ist aus «aller Natur, Kraft, 
Eigenschaft und allem Wesen » der Welt gemacht: «es ist gross 
zu betrachten, dieweil alle Dinge aus nichts gemacht sind, allein 
der Mensch nicht und ihn Gott selbst seinem Bildniss nachgemacht 
hat, nicht aus gemeinem Koth sondern aus dem Auszug aller Ge- 
f. Also ist der Mensch die kleine Welt, das ist, alle Eigenschaft 
der Welt hat der Mensch in ihm. Darum ist er microcosmus, darum 
ist er das fünfte Wesen. Also ist die grosse Welt Vater der kleinen 
Welt, der Mensch ist der Sohn der ganzen Welt ».... Weil eben der 
Mensch in aller Alchemie ruht und sie in ihm — es ist der Mensch 
im Weltganzen — darum ist auch ihr Handwerkliches und Ver- 
gingliches in einer Bezogenheit zur Gesamtheit der Welt, zum 
Ewigen, Gottlichen, ja zur universalen Harmonie und Planmás- 
sigkeit der Welt. Alchemie ist Naturverbundenheit und Erdver- 
wurzeltheit. Die Alchemie ist so wie die Arznei (d. i. die Heilkunde) 


bei niederdentsten Schriftst des 16, Jahrhunderts auch artzten, 
sch erzinen, arzinon; gotisch lékinon. 
me 

Das Wort kommt 


el 


ertzten. Der A 


Armei — mitteltochlsutseh arzati? (aredi). Lachmann 


lich Arzt 


hochreutseh là 


utlich aus dem einischen archiater ( 
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ein «von der Natur, von Gott gegebener Weg zur Heilung». Er 
gibt Gesundheit und Krankheit, er gibt auch die Arznei. Man kann 
sie nicht töten. Auch der wahre Arzt müsse naturverbunden, natur- 
verwurzelt, gottgesandt sein, er ist primárer Geistigkeit, er kommt 
aus Gottes Hand und darum fühlt er sich wie der Alchemist, mit 
allem, was ist und was Welt ist, letzthin irgendwie identisch. Arzt 
und Alchemist im Sinne des PARACELSUS sind «abgründlich Welt- 
verwurzelte » (Leororn ZrzoLer). Ihnen widerführe die Gnade, 
an Gottes Geheimnis teil zu haben, der alles einschliesst, AU-Ein- 
schliessender, und nichts ausschliesst, Nichts-Ausschliessender v, 
Das « Nicht-Anders » hat es NicoLaus CUSANUS genannt, An die- 
ses «Nicht-Anders » glaubt der Alchemist und in seiner und des 
Arztes geistige Haltung kommt es zum Ausdruck. Beide sind Phi- 
losophen, Weltverhaftete, Weltverwurzelte, beide ringen um die 
Erkenntnis der inneren Zusammenhänge der Dinge und der Ein- 
heit der Welt. Alchemie und Arznei sind die Weisheit von den Ursa- 
chen aller Dinge, Beide unterstützen sich gegenseitig. Alchemie 
stellt Arznei dar, Arznei hilft der Alchemie. Alchemie schliesst 
die Ausgangsstofie auf. Sie ist Synthese. Sie bereitet vor und 
zerlegt die Ausgangsstoffe für die Arcana : alles «muss in die Neu 
Geburt gehen», Die Darstellung dieser «grossen Heilmittel » 
bleibt bei allen Wandlungen und Schicksalen im Leben des Para- 
CELSUS stets im Mittelpunkt seiner ruhelosen Schnsueht und kümp- 
ferischen Wissbegierde. Tm enthusiastischen Vertrauen auf die 
Allmacht und Wunder der Natur — es sei dies hier nochmals 
gesagt — schuf er an der Alchemie, « die Gottes ist, des Menschen 
und der Natur ».... Er glaubte an ihre ewige Kraft und an ihre 
Verbundenheit mit den Mysteria Gottes, das sind die heilwirken- 
den, schöpferischen Kräfte der Natur und die Macht Gottes in den 
Dingen. Magisterium ist die Gewinnung des grossen Heilmittels 
und Geheimnisses der Natur, darin sich Urkräfte verbergen. Im 
Magisterium sind auch das « Mysterium Naturae » und die Quinta 
Essentia: das Werden der Elemente, schöpferische Kräfte, alles 
Schaffende und « Miitterliche » der Erde. Die Alchemie hat diesen 
Kern der Natur aufzuschliessen und herauszuarbeiten. Wer das 
vermag, findet auch die « Samen » der Krankheiten. Krankheiten 
sind eigentlich Unkörperliches, nur Unkörperliehes kann ihnen wirk- 
sam begegnen : sie können darum durch die Arcana entscheidend 
bekämpft werden, die auch feinstes, zu Geist gewordenes Prä- 
parat, also Unkörperliches sind. Die allerhöchsten Arcana sind 
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Geheimnisse Gottes. Quinta Essentia ist der Inbegriff der Natur, 
sie ist das Lebendigste, Wirksamste und Heilkrüftigste an ihr. 
Quinta Essentia ist verdichtetes, gesteigertes Leben, Leben auf 
die Spitze getrieben... PARACELSUS unterscheidet vier Arten der 
Arcana : 1) das Arcanum Primae Materine (es verleiht dem Lebe- 
wesen neue Jugend), 2) das Arcanum Lapidis Philoso phorum (Rei- 
nigung des Kórpers und Verleihung von Kraft), 3) den Mercurius 
Vitae (Erneuerung der Haare und Nägel, und 4.) die Tinctura 
(Färbung und Lüuterung der Körper, Metalltransmutation, Trans- 
elementation). 

Ewige Arznei, Magisterium, Mysterium Gottes, Veredelung der 
Natur, Spiegel Gottes sind bei PanaczLscs eigentlich dasselbe, 
Begriffe, in denen sich die Idee der Ebenbildschaft Gottes und 
des höchsten Menschenmasses verbirgt. Von ihr nehmen sie Nah- 
rung und Form. Es ist, philosophisch gesprochen, ein In-die 
Nähekommen zum Wesentlichen aller Natur, zum « Element », 
zur Quinta Essentia, zum Arcanum, Magisterium, Specificum. 
Aber nicht, dass PARACELSUS mit dieser alchemistischen Empirie 
seine Heilkunde mit allegorischer Theorie belasten wollte, ganz 
im Gegenteil, hinter diesen andeutenden (oft absichtlich okkulten 
Denkbildern) steht die Schnsucht nach einer einfacheren, schlich- 
teren Wahrheit, immer zurückgehend auf die Idee vom Men- 
schen als dem Mass der Dinge. Die Technik der alchemistischen 
Kräfte lebt von den Kräften der menschlichen Seele, die selbst 
wieder der Einheit der Natur zugehört. Ganz im Sinne GOETHES 
lehrt auch die Alchemie des Paracersus die panvitalistische Ver- 
bundenheit, dass in der lebendigen Natur nichts geschehe, was 
nicht in einer Verbindung mit dem Ganzen steht ; und wenn uns 
die Erfahrungen nur isoliert erschienen, wenn wir die Versuche 
nur als isolierte Facta ansähen, so wird dadurch nicht gesagt, dass 
sie isoliert seien. Auch die Alchemie ist in diesem Sinne nichts 
Isoliertes und wurzelt in den Ursprüngen des Lebens, aus dem 
auch der Mensch kommt. Darum vermag er sich im alchemisti- 
schen Vorgang des Werdens und der Wiedergeburt wie in einem 
Spiegel zu erkennen. Alle alchemistischen Grundbegriffe sind an- 
thropomorph. Oder wie es PARACELSUS sagt: « Die äussere Welt 
ist der Spiegel des Menschen und sein theorica, sein Anatomei, 
also dass durch die äussere Welt der Mensch in allen Dingen er- 
kannt wird. Aus dem Menschen selbst mag seine grosse adeliche 
Schöpfung nicht begriffen werden. Die grosse Welt hat alle mensch- 
liche proportiones, divisiones, partes, membra wie der Mensch, 
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Daraus folgt der edel Name microcosmus das ist so viel, dass alle 
himmlische Läufe, irdische Natur, wässerische Eigenschaften, 
und lüftische Wesen in ihm sind ; in ihm ist die Natur (Alchemie) 
aller Früchten, der Erden, aller Erz, Natur der Wasser, dabei 
auch alle constellationes und die vier Winde der Welt. Wus ist 
auf Erden, dessen Natur und Kraft nicht im Menschen seit Also 
edel, so subtil, «o scharf ist der limbus gewesen, daraus Gott den 
Menschen nach seinem Bildniss gemacht hat ». Und wie die gros 
Welt, so ist auch der Mensch «gesetzt in drei Substanzen, sul- 
phur, sal und mercurius, Denn das Etwas, daraus der Mensch ge- 


macht ist, ist geteilt in dreierlei, diese drei machen den ganzen 
Menschen und sind der Mensch selbst und er ist sie, und aus ihnen 
hat er all sein Gutes und Böses, betreffend das corpus ph; 
Wiewohl im lebendigen Körper sieht niemand nichts, die $ 
dung (der Alchemie) aber beweist die Substanzen n. 

Versinkt nicht nach solcher Deutung alles7Alchemistische im 
corpus physicum des Menschen, in seiner Biologie und in den «con- 
stellationes » des sich wandelnden, seelischen Geschehens ^ Aber 
ist nicht auch umgekehrt der Mensch in der alchemistischen Vol- 
lendung, in ihrem Wachsen und Sichsteigern, in aller fruchtbaren 
Weiterführung der Natur? Der Alchemist, der etwas « dahin 
bringt, dahin es verordnet wurde von der Natur» und sie somit 
erfüllt, begegnet sich mit dem im alchemistischen Werk verbor- 
genen Menschen. Wir sollten darum auch im Heilmittel, das durch 
die Kunst der Alchemie geworden ist, den Menschen nicht über- 
sehen, der sich darin in symbolhafter Gewandung verhüllt. Pa- 
RACELSUS hat diese Menschenbegegnung in dem Werk der Alche- 
mie enthusiastisch verkündet, er anerkannte in einer Sprache 
edeln Dankes die Dienstleistung der Heilmittel und Arcana : nicht 
Sach-Dienst leisten sie, sondern der Mensch erlebt den Menschen 
in der helfenden Arznei. Was die Alchemie dem Kranken als Heil- 
mittel bereitet, ist Diensthingabe an den Mitmenschen, denn im 
Heilmittel ist lebendige Menschlichkeit wie in einer Quinta essentia 
oder Tinktur verdichtet. Denn die ganze Alchemie ist für den Men- 
schen da, so wie — modern gesagt im Geiste Friepricu DESSAUERS 
— die ganze Technik für den Menschen da ist und eine ungeheuer 
dichte Verflechtung der Menschen im Dienst und Gegendienst 
und damit menschliche Verbundenheit darstellt. Und auch heute 
ist es noch so, wenn das heilende Mittel dem Kranken Hilfe und 
Erleichterung bringt und wenn der «unsichtbare Alchemist » des 
Arcanums Menschendienst tut : «wer steht am Bette eines $ 
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kranken, wenn Freunde und Angehörige nicht helfen können, 
aber, wie in tausend Fällen, das Medikament hilft, diese kleine 
Menge geistig geordneten und darum so übermächtig starken Stof- 
fes, vor der tatsächlich in Tausenden von Fallen der Tod selbst 
zurückweicht ? Wer ist da Freund und Helfer des Kranken ? Be- 
steht nicht eine mystische und doch wirkliche Verbindung zwi- 
schen dem Kranken und den Menschen, die in der Ferne, in Jahren, 
Jahrzehnten das Medikament, erdachten, und auch den anderen, 
die es in Zuverlässigkeit und Gewissenhaftigkeit in den dampf 
geschwängerten Räumen der chemischen Fabriken herstellten ? 
Ist nicht in diesem Stoff von der Lebenswárme dieser Menschen 
etwas eingefangen, die jetzt am Krankenbett aufersteht, wirklich 
und wirksam wird — eine andere, aber doch eine gewaltige Be- 
gegnung von Mensch zu Mensch ?» Die Entwickelung der alche- 
mistischen Technik, Theorie und Weltanschauung, wie sie uns bei 
Paracrisos begegnet, ist Geistesgeschichte von lebensnaher 
Wirklichkeit, aber das nicht allein, sie weist auf eine Ethik, die 
neue und feste Ideale gestellt hat und Naturverehrung, Menschen- 
liebe und Gotthingabe harmonisch in sich eint. Die Alchemie 
soll «nit in Missbrauch geraten, dem nächsten zu schaden ». Da- 
für findet seine Sprache immer wieder Worte und Bilder, in denen 
das Ahnen von den berauschenden Wirklichkeiten des Lebens 
wohnt. Die Liebe zum Wachsenden und die «fromme Scheu vor 
dem gottgewollten Augenblick » vor der Stunde Gottes (die nur 
er weiss), haben dem alchemistischen Schrifttum des PARACELSUS 
jenen Zauber gegeben, den es auch heute noch hat. In seinen Worten 
ist hier ganz besonders etwas von einem grossen Selbst und pla- 
stischer Formung zu spüren. Wundervoll tief ist der Gedanke, 
dass auch die Alchemie der Welt und des Menschen ihrer Stunde 
warten soll, da alles Geschehen zum guten Ende geführt und vol- 
lendet wird, denn auch die Geburt und Jugend «sollen nicht vor 
der Zeit aufgehen, und nichts soll vor seiner Zeit aufbrechen, son- 
dera der Stunde erwarten ; wir alle sollen warten der Abendstunde, 
damit wir ausrichten das ganze Tagwerk », das grosse Magisterium 
der Alchemie der Lebenskunst und Lebenshilfe aus Lebensnot, 
seelischem Bedürfnis nach Besinnung und Sehnsucht nach innerer 
Wiedergeburt. Es wird vollendet im Laboratorium Dei. Alchemio 
wandelt sich zum Aufbau geistiger Existenz. 

Es ist schon hervorgehoben worden, dass die « Physiologie 
des Makrokosmos », wie sie Paracersus in seiner alchemisti- 
schen Weltanschauung vortrügt, auf der Lehre von den drei Prin- 
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zipien ruht. In ihr spricht er sich über die eigentlichen Bausteine 
und Kräfte der Stoflichkeit, d. h. über die substanzbildenden 
Qualitäten deutlicher aus: fast mehr chemisch als naturphilo- 
sophisch sind die drei Grundbestandteile Schwefel (sulphur), Mer 
curius (Quecksilber) und Salz (sal.). Ihnen entsprechen die phy: 
kalischen Phänomene der Brennbarkeit (Oeligkeit), Verf 
gung (Verflüchtbarkeit) und Erstarrung (Festigkeit). Gewiss blei- 
hen bei Paracersos Schwefel, Mercurius und Salz noch immerhin 
symbolische Zustandstypen, aber die chemische Grundvorstellung 
ist bereits deutlich ausgesprochen. Sie stellen die Voraussetzung 
aller Wirklichkeit vor, sind Grenze aller Artensonderung und 
letzte Bestandteile. Bezogen sich daher auf Bewegtes und Kör- 
perliches, umfassten Entstehen und Vergehen, Zunahme und Ab- 
nahme, Verwandlung und Ortsveränderung. « Brennt ein Ding, 
so hat es Sulphur in sich, gibt es Asche, so hat es Salz in sich, gibt 
es Rauch, so hat es den Mereurium ». Also lezte Prinzipien, 
aus denen etwas besteht und die selbst in Arten sich nicht teilen 
lassen. Die drei Grundsubstanzen beherrschen auch die Menschen- 
kunde und Erkenntnis, der Krankheitsvorgúnge : Seele (Stoff), 
Leib (Gestalt), Geist (Eigenschaft), sie sind Sulphur, Sal und Mer- 
curius des Menschen. « Ein jeglicher Corpus stehet in dieser dreien 
Dingen », denn wie «also Gott die Welt geschaffen hat, hat ers 
in ein Corpus gemacht, so weit die vier Elemente gehen. Dieses 
corpus hat er gesetzt in drei Stück, in mereurium, sulphur und 
sal, also dass da sind drei Ding und machen eincorpus; diese drei 
Ding machen alles, so in den vier Elementen ist und wird. Sie 
haben in ihnen alle Kraft und Macht der zergünglichen Dingen. 
Aus ihnen wachsen alle Dinge, so aus den Elementen gehen ; ohne 
die drei ist kein Element. Also ist die Erden drei Theil, dreierlei, 
das Wasser auch dre in seinem corpus, dergeichen die Luft, 
dergleichen der Himmel ». Alle Dinge sind in Drei gesetzt, denn 
der Ursprung dieser Zahl ist «aus Gott am ersten, das ist, der An- 
fang ist Drei in der Gottheit y. Auch das Wort Gottes am Anfange 
ist dreifach gewesen, denn « Trinität hat gesprochen und das Wort 
ist der Anfang Himmels und der Erde und aller Creaturen ». Alle 
Dinge sind in drei gesetzt. Die drei bilden dann ein corpus « und 
ihnen wird nichts hinzugethan, als allein das Leben und sein An- 
hangendes ». In einem corpus werden die drei Substanzen unter 
einer Gestalt «ersichtbar » Es wird aus dem Gesagten klar, dass 
Paracersus zwischen den vier Elementen und den drei Prin: 
pien (Urstoffe) einen wechselseitigen Zusammenhang annimmt, 


196 ancuxos 


er denkt an Uebergänge von den ersteren zu den letzteren und um- 
gekehrt: die Prinzipia sind die chemischen Erscheinungen der vier 
Elemente. Aber auch eine rückläufige Wandlung ist möglich: Feuer 
T Schwefel, Luft 2 Schwefel (Quecksilber), Wasser 2 Quecksilber, 
Erde 2 Salz. 

Das wirkende Lebensprinzip im einzelnen Individuum ist 
der Archeus, er ist der Lebensgeist, ein spiritualisches Wesen, 
«cin unsichtbares und begreifliches Ding », ein Atem vom Munde 
Gottes, er ist das, was zur lebendigen Einheit bindet, «ein oberer, 
ein ertichter und unsichtbarer Geist, der sich absondert, erhöht 
und aufsteigt von den corporibus und ist fürnemlich der Künst- 
ler und Artist der Natur und eine verborgene Kraft und Tugend 
der Natur », Er ist ein « inwendiger und sämlicher Geist » ein akti 
vierendes Moment im Sinne eines innerlichen Bildners und Werk- 
meisters, Alles was in der Natur vorkommt und alles was durch 
die Hand des Alchemisten geht, ist mit einer inneren Kraft begabt 
und wird vom inneren Leben getragen. Dieses innere Lebensprin- 
zip der Dinge beherrscht die ganze Natur und beseelt auch die 
gesamte Stoffwelt mit wirkenden Kräften und schaffenden Prin- 
zipien (Lebensgeister, Naturkräfte ; spiritus vitae). Der Archeus 
in seinen verschiedenen Wirkungsformen und -arten ist die die 
Natur durchwaltende Werdekraft des Alls, der innere und äussere 
Lebensgestalter als das schaffende, wirkende und herrschende Prin- 
» er ist der treibende Geist im Menschen, der sich mit dem 
Geiste der ganzen Natur verbindet und so Mikrokosmos und Ma- 
krokosmos eint. Der Archeus baut das, was wir heute Persönlich- 
keit nennen, er ist der Repräsentant der wirkenden Natur im 
Menschen, in den Tieren, Pflanzen und Steinen. Sehr machtvoll 
ist seine Tätigkeit auch in der Erde und im Wasser, Immer ist Ar- 
chens Kraft, Virtus, Heilkraft » « Conservator » dem « Alchemi- 
sten » der Natur eng verwandt. .... PARACELSUS ist akuter Vita- 
list, Die drei Prinzipien sind ideelle Abbilder stofllicher Produkte, 
die das Ergebnis jeder chemischen Zerlegung waren, sie werden 
von Paracetsus ferner als Grundformen der Naturkörper auf- 
gefasst und bahnen so die spätere Bildung des Begriffes vom che- 
mischen Element un, 

Das alchemistische Weltbild des Paraczrsvs hat den Hori- 
zont des Makrokosmos und umfasst die ganze Welt. Alchemie 
wird zur Metaphysil ist Lehre vom Sein als beseeltes Ganzes, 
Alchemie im Sinne des Paracetsvs ist auch gleichbedeutend mit 
Philosophie und Philosophie ist ihm Naturkunde überhaupt. 
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Was «aus Himmel und Erden, Luft und Wasser kommt », gehört 
insgesamt zur Alchemie, alle sichtbaren und unsichtbaren Kräfte 
des Makrokosmos und Mikrokosmos, alles Wachstum der orga- 
nischen und anorganischen (metallischen) Natur, denn auch «die- 
weil diese Dinge Metallen sind und Gestein, also lang ist ihnen 
das gleich Leben ».... Die Sterne und der Himmel haben densel- 
ben Kontrapunkt wie die gunze Natur: den Menschen. Er w 
zelt in der grossen Welteinheit. Er ist nicht untertan dem Gi 

ja er kann umgekehrt in menschenbegnadeter Stunde «den Him- 
mel regieren », indem der « innere Mikrokosmos Planeten und Sterne 
gewältiget ». Wer die Gesetze des biologischen und geistigen Men- 
schen durchforscht, deren Kenntnis uns das Geheimnis liiftet, 
das in dem Wunder der Einheit von Leib und Seele sich verbirgt, 
wer es demutsvoll und reines Glaubens voll erlebte, was für ein 
Wunder der reine, der heilige Mensch ist, der wird auch die Gesetze 
verstehen lernen, «denen die Himmelskörper folgen » und von der 
Stunde wissen, «da die Welt uns übernimmt, und die andere, da 
sie uns wieder weitergibt ». Das alles ist Alchemie des PARACELSUS, 
unendlich und dunkel wie die Lebensverbundenheit des Todes, 
sie leitet unsere Gedanken in ferne Welten, gleicht den Gang der 
Dinge der Flugrichtung unserer Wünsche an und bahnt Wege 
ins Weite, wo etwas ganz Neues sich vollendet. 


Wien, Technische Hochschule 
FRANZ STRUNZ 


ALCHEMIA ET VISIONE ALCHEMICO DE MUNDO 
IN THEOPHRASTO PARACELSO. 


vis feto ligamino eum illo de Co- 
menio (Vide Archeion, a. pp. 76-87). Ut. Comenio, sic etiam P. exspecta 
adventu de Deo, tertio stirpe, novo populo et novo lege, Esxentia de alche 
de alchemia practico, non es, per P., productione de auro, nee sepa 
tione de scorias ab metallos, Contra, alehemia tende non solo ad perfectione 
morale de homine, sed etiam ad cognitione unitario (que pote posside solo 
credente) de de macrocosmo. 
chemia et medicina in P. es scientia de causas de omne re et illos adju. 
vase mutuo P. vide mundo et suo evolutione cun optimismo: omne re que 
debe eveni, i eveni et exspecta solo suo hora, Alchemin, in sensu de P., es phi 
losophia, dum philosophia es studio de natura, 


DI ALCUNI ASPETTI SOTTO CUI PRESENTANSI 
LE RICERCHE STORICHE 
NEL CAMPO MATEMATICO 


$ L - GLI ANEDDOTI. 


L'indirizzo preciso e rigoroso assunto attualmente dalle ri- 
cerche sulla storia del pensiero umano ', in particolare delle ma- 
tematiche, impone una revisione metodica degli aneddoti con 
cui, un tempo, si riteneva doveroso rallegrare l'esposizione delle 
varie teorie e le biografie degli scienziati. 

Alcuni, esaminati anche da giudici rigorosi, si mostrano non 
indegni di venire accettati. Così la risposta data da Evotne al 
suo sovrano che gli chiedeva non vi fosse una via più se mplice 
di quella tracciata dagli Elementi («sulla terra esistono strade per 
il volgo e strade per i re, ma în geometria non vi è alcuna via re- 
gia»), si può ammirare, per la sua arguzia, ma non vi è ragione 
di ritenerla invenzione di posteri; soltanto si può notare che la 
si trova attribuita anche ad altri due antichi matematici che vis- 
sero sui gradini di un trono : a Mexeoxo istitutore di ALESSANDRO 
Masxo e ad Arcene famigliare con re Jenoxe di Siracusa. 

Più abbondante è la fioritura di aneddoti relativi ad Arcut- 
sep. Riguardo a due di essi non vi è seria ragione per giudicarli 


1 Una prova di siffatto orientamento è offerta dal Programma d'esame 
redatto dall'Università di Londra (l'unica che, per quanto ci consta, siasi oc- 
cupata della questione); le prove a cui deve superare chi desidera di essere 
abilitato all'insegnamento di un determinato ramo di scienza sono le seguenti : 

I. Profonda conoscenza di una determinata scienza (non esclusa la parte 
sperimentale se si tratta di una scienza d'osservazione) e della storia di essa. 
IL. Conoscenza un po’ meno profonda di altre branche e della loro storia, una 
delle quali si trovi abbastanza lontana dalla branca principale (se ad esempio 
Ja branes principale è la fisica, come branche secondarie si possono scegliere 
l'astronomia o la biologia generale). TIL, Cognizioni linguistiche conformi a 
quanto si propone il candidato aso è richiesta una sufficente cono- 
scenza del francese e del tedesco (l'inglese è sottinteso). IV. Conoscenza del 
metodo storico e della storia in generale. V. Conoscenza profonda di un deter- 
minato periodo storico © della storia di una razza e di un popolo. VI. Episto- 
mologia e logica. Il programma è riportato per intero nel I fascicolo di 
quest'anno dell’Archeion (XIV, 1932, p. 101). 
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invenzioni di ammiratori recenti, Giacché, che il grande Siracu- 
sano abbia risentita una violenta emozione scoprendo — mentre 
trovavasi in bagno — il principio atto a dimostrare la frode del- 
l'orafo che aveva mescolato dell’argento all'oro avuto nel costruire 
una corona reale, è cosa spiegabilissima. Similmente, chi ricorda 
la perfetta conoscenza che egli aveva delle leggi fondamentali della 
leva, rende verosimile che egli siasi vantato di essere in grado di 
sollevare il mondo, non appena gli fosse stato dato un punto d'ap- 
poggio. Ma che non vi sin dell’esagerazione nella figura ? che 
mostra ARCHIMEDE, il quale, seduto comodamente sulla riva del 
mare, trae a terra una galea piena di passeggieri, è ben difficile 
negare. Ancora meno verosimile sembra quanto narra Tzerze. 
« Quando », serive questo ben noto grammatico, «le navi di 
Maxcetto furono a portata d'arco, il vecchio » (cioè ARCHIMEDE) 
«fece portare uno specchio esagonale di sua invenzione. Pose poi 
altri specchi analoghi, ma più piccoli, ad una distanza conve- 
niente dal primo e mobili attorno a cerniere col mezzo di lamine 
metalliche quadrate. E pose poi il suo ‘specchio ai raggi del sole 
di mezzodì. Venendo questi riflessi dallo specchio, egli riuscì a 
provocare un terribile incendio sulle navi nemiche, le quali fu- 
rono così ridotte in cenere ». Ora per giudicare della verosimiglianza 
di questo racconto bisogna tenere presente che l'ottica presso î 
Greci era rimasta costantemente bambina, tanto che allora non era 
nota che la legge di riflessione della luce ; cirea nello stesso stato 
era la tecnica delicatissima relativa alla costruzione degli specchi; 
onde, come ritenere che ARCHIMEDE abbia potuto trarre dal sole 
calore sufficiente per incendiare un'intera flotta ? Aggiungasi che 
un tentativo fatto sotto la direzione del celebre naturalista Bur- 
Fox 3 per riprodurre l’effetto ottenuto da Arcnimene condusse 
a risultati negativi ; e tutto induce a credere che altrettanto acca- 
drebbe anche oggi, malgrado le vaste cognizioni che si hanno in- 


2 Fiovien, La vie des savants ilustres, Savants de l'Antiquité (Paris, 1866): 
di fronte alla pag. 23 . 

3 L'apparecchio architettato da Burrox era formato da 168 specchietti piani. 
Altro fu idento dal PevgarD, il quale ne dette In descrizione al termine del 
IL Vol, delle Oeuvres d'Archimede traduites littéralement (IT ed., Paris, 1908); 
vi sono riferite anche le antiche testimonianze, non senza notare che autorità 
di primo ordine quali Poumo, Tiro Livio e Preranco, che puro descrivono 
con molti particolari quanto fece ARCHIMEDE per difendere Siracusa, serbano 
sull'argomento un con 


pleto silen: 
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torno alla teoría della luce ed alla perfezione raggiunta dalla co- 
struzione di ogni specie di specchi, cannocchiali, telescopi, eco. 
D'altronde come spiegare che l'umanità, oggi assillata dal bisogno 
di scoprire nuove fonti di energia, atte a compensare le risorse di 
combustibili naturali, che si vanno di giorno in giorno esaurendo 
con allarmante rapidità, non abbia trovato il modo di attuare 
l'idea di Arcee, ricorrendo al sole ? Come, finalmente, ren- 
dersi ragione del fatto che l'uomo, nella sua costante belluina ri- 
cerca di mezzi per distruggere il proprio simile, non abbia pen- 
sato di ridurre il sole, l'eterno datore di vita, in un nefasto semi- 
natore di morte ? Per tutte queste ragioni sembra prudente, sino 
a prova contraria, di collocare i famosi «specchi ustori » fra le leg- 
gende generate dal terrore che il grande scienziato riuscì ad incu- 
tere nei prodi soldati di MARCELLO. 

on è soltanto riguardo ai pensatori dell'Antichitá che è 
la leggenda ; anche scienziati assai più vicini a noi non 
deve giudicarsi favolosa la frase «E 


fiori 
ne andarono immuni. Co: 
pur si muove ! » che vuolsi GALILEO pronunciasse all'udire la sen- 
tenza pronunciata contro di lui per avere scritti i famosi Dialoghi 
sopra i due massimi sistemi ; chè, come si può pensare ad un atto 
tanto audace compiuto da un vecchio in pessime condizioni di sa- 
lute, miracolosamente sfuggito alla prova della tortura ? Riguardo 
a questo racconto ci si trova in condizioni molto favorevoli, chè 
dotti specialisti ne hanno scoperta la genesi e ne hanno seguito 
lo sviluppo *; tuttavia quella frase rimarrà eternamente radicata 
nella coscienza popolare come affermazione dell'inanità di qua- 
lunque sforzo per violentare le eterne leggi della natura. 
Altrettanto diffuso è il racconto secondo il quale la scoperta 
dell'invenzione della gravitazione sarebbe stata ispirata a NEWTON 
dalla casuale caduta di una mela. Ora, benché una scheggia del- 
l'albero relativo si trovi fra i cimeli newtoniani religiosamente con- 
servati dalla Società Reale di Londra, molti dubitano che un ri- 
sultato di tanta importanza abbia la propria radice in un episodio 
tanto insignificante, Ed io non saprei meglio dimostrare la ragionevo- 


^» (Zeitschrift für Math, und Phys. 
T. XLI, 1897; Hist.-lit, Abt pp. 5-8) e Ueber den angeblichen Ausspruch 
Gatiteis « Eppur si muore» Bibliotheca mathematica, Neue Folge, T. XI, 
1897, pp. a ricerca delle origini del motto « E pur sì muove » 
(Atti della, V V, 1910-11, Parte IL, pp. 1219-12 


4G, remm, «Eppur al muo 


57:58), A. Favamo 
"d 
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lezza di questa attitudine che riferendo quanto narra il biografo 
di uno scienziato di statura non inferiore a quella dell'autore dei 
Principia 5. «Gauss, il quale nutriva per Newrox un'ammira- 
zione sconfinata, tanto che era l'unico mortale che egli citava sem- 
pre con l'epiteto di summus, si mostrava indignato quando ve- 
deva collegata la grande scoperta della legge di gravitazione ad 
un semplice caso. La storia della mela, egli diceva, è troppo sciocca; 
la mela sia caduta o sia rimasta sull’albero, non si può credere che 
abbia affrettata o ritardata una siffatta scoperta ; secondo me 
la cosa è andata certamente cosi: Accadde una volta che una per- 
sona sciocca ed importuna chiese a Newrox come fosse stato con- 
dotto alla sua grande scoperta ; siccome NEWTON si accorse di 
avere a che fare con un povero di spirito, per liberarsene, rispose 
che gli era caduta una mela sul naso. e colui se ne andò soddisfatto 
di essere stato pienamente illuminato sulla questione ». D'accordo 
col «princeps mathematicorum » sembra pertanto che prudenza 


insegni a non aggiungere una terza mela storica a quelle che Apamo 
oftrì ad Eva e PARIDE assegnò a VENERE. 

Di altri aneddoti non degni di figurare in una storia delle 
matematiche io ho già fatto menzione in altre occasioni , onde 
non è il caso di ritornarvi. 


$ IL - QuesmoN 


I NON RISOLTE. 


Le esigenze di rigore a cui si è accennato in principio del 
paragrafo precedente, costringono a ritenere «sub judice » aleune 
importanti questioni che in passato si era propensi a ritenere ormai 
esaurite, 

Tale è anzitutto quella delle origini del nostro sistema nu- 
merale ; che vi sia ancor qualche cosa da chiarire al riguardo è 
dimostrato da scritti che dotti indiani hanno cominciato a pub- 
blicare in questi ultimi anni e cho è da augurare non si risen- 
tano dello spirito d’irrequietezza politica che ora scuote la peni- 
sola che stendesi fra l'Indo ed il Gange. 

Altrettanto devesi ripetere relativamente alla grande con- 
tesa dibattutasi fra newtoniani e leibniziani riguardo all'inven- 
zione del calcolo infinitesimale. A risolverla ajuterà potentemente 


SW. Sarrontes vi 
1890, pug. 84). 
6 Archeion, T. XIII, 1931, pp. 309 e 385, 
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la grande edizione degli scritti del Lerexaz, progettata prima della 
guerra mondiale dall’Associazione internazionale delle Accademie 
€ che la Germania, con patriottico slancio, accettò poi di condurre 
da sola a buon termine. Ma ciò ancora non basta: occorre che 
tale esempio sia seguito dall'Inghilterra, pubblicando tutti gli 
scritti ancora inediti di NEWTON, nonchè il suo carteggio scien- 
tifico : il non lontano (1942) terzo centenario della nascita di quel 
grande può offrire a ciò propizia occasione. 

Ancor viva è la controversia intorno alla nazionalità di Co- 
rersico, T nostri lettori conoscono certamente l'articolo del Cax- 
ror sull'argomento, il quale si trova tradotto in italiano nel Bul- 
lettino di Bibliografia e Storia del BoscowrAaxt? ; ivi sono esposti 
gli argomenti a sostegno dell'opinione che fa del celebre astronomo 
un tedesco. Che i Polacchi non siano propensi ad accoglierla, è pro- 
vato dall'inserizione Nicolao Copernico grata patria posta sotto 
la statua eretta a quel grande in Varsavia; ad essa fa riscontro il 
il monumento innalzatagli a Thorn con la scritta Nicolaus Coper- 
micus Thorunensis terrae motor solis coelique stator. La questione 
é estremamente ardua, perché la Polonia, priva com’é di confini 
naturali, fu da secoli riguardata da vicini prepotenti come terra 
di conquista, onde subi dolorose vicende politiche, che somigliano 
a quelle di cui fu teatro l’Italia. Ora quella grave questione fu 
oggetto di nuove pubblicazioni in conseguenza (e chiedo scusa al 
lettore di introdurre un piccolo attore in una controversia concer- 
nente un gigante del pensiero) di una frase («la Polonia che gli 
aveva dato i natali A da me scritta ®, senza alcuna intenzione di 
parteggiare, forse in un momento in cui avevo sott'occhio una 
fotografia del surricordato monumento di Varsavia. Contro tale 
affermazione insorse fieramente il compianto RopoLro STURM, 
professore nell'Università di Brealau, col quale da tempo io man- 
tenevo cordiali rapporti scientifici, con un documentatissimo arti- 
colo inteso a stabilire che COPERNICO era di nazionalità tedesca °; 
gli argomenti da lui addotti in base a numerosi documenti (argo- 
menti che furono poi ampiamente sviluppati da un suo dotto com- 


1 Sulla nazionalità di Copernico (Bull. Boncompagni, T. TX, 1876, pp. 
701-716). 

8 Biblioteca mathematica, IIT Ser, T. X (1910), pag. 330. 

OR. Stee, Koppernikus ist deutscher Nationalität (Jahresber. der Deut- 
sch. Math. Vercinig, T. XX, 1911, pp. 161-107). 
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patriota) sembrarono a lui dotati di tale irresistibile forza che 
egli avrebbe desiderato che io pubblicassi la più ampia ritratta- 
zione di quella frase, lo rifiutai di farlo, non perchè negassi il va- 
lore alle prove addotte, ma perchè io (che non riesco a sostituire 
in me una mentalità «scientifica » con altra «storica ») ritengo che 
una dimostrazione a base di documenti non è paragonabile, per 
forza probatoria, a una dimostrazione di tipo euclideo. E di tale 
prudente attitudine riservata ebbi ocensione di rallegrarmi il giorno 
in cui appresi che il compianto professore Brekewmarer di Cra- 
covia, in una sua grande biografia di COPERNICO, sostenne, con 
robuste considerazioni, essere Copernico di nazionalità polacca ; 
è da augurare che una traduzione in lingua diferente dalla po- 
lacca, renda possibile ad un maggior numero di persone (fra cui 
chi serive) di misurare il peso di queste considerazioni 


$ UL — RICORRERE ALLE FONTI, 

Uno dei precetti oggi in attuazione per la ricerca storica con- 
siste nell'ingiunzione di ricorrere sempre alle fonti; ottima mas- 
sima, giacchè i racconti, passando di penna in penna subiscono ge- 


neralmente involontarie, ma spesso gravissime deformazioni. 
non che, lo storico che intende attenervisi, incontra spesso osta- 
coli talmente gravi da risultare insormontabili. 

Essi sono di due specie. 

Uno consiste nella difficoltà di raggiungere le fonti a cui ci 
si dovrebbe abbeverare, anche da parte di coloro che vivono nel- 
l'orbita di grandi biblioteche. Un esempio può servire per formarsi 
un concetto della gravità degli ostacoli di tal fatta. Il Cantor, 
nel TIT volume delle sue Vorlesungen üher Geschichte der Mathema- 
tik, fa cenno (p. 556) di una contesa sorta quando il ben noto astro- 
nomo J T. Mayer ebbe a constatare che un certo C. H. Wuer 
aveva pubblicati, come cose proprie, alcuni dei procedimenti da 
lui esposti nella sua opera giovanile (scritta quando egli non con- 
tava che diciott'anni) Neue und allgemeine Art alle Aufgaben aus 
der Geometrie vermittelst die geometrischen Linien leicht aufzu- 
lösen (Essling, 1741). Il Cantor non dice in che cosa consistano 
questi nuovi procedimenti, onde il lettore rimane totalmente al- 
l'oscuro riguardo al loro valore ed alla loro importanza. Deside- 
rando chiarire le mie idee al riguardo, io ho cercato, con tutti i 


WG. Besber, Heimat und Volkstum der Familie Koppernigk (Copper- 
nicus) (Breslau, 1920). 
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zi a min disposizione, di proeurarmi il volume del Maven; 
ma, sino ad oggi, le ricerche fatte presso le più cospicue bibliote- 
che tedesche, ebbero esito negativo; sarò ben lieto se qualcuno, 
più fortunato di me, vorrà favorirmi qualche lume al riguardo ; 
ma intanto sorge spontaneamente il sospetto che il lamentato si- 
lenzio del Caxrow provenga appunto dall'impossibilità di con- 
sultare l’opera del Mayer, come nasce il desiderio che la storia 
di quella contesa venga narrata con tutti i suoi particolari. 

Non meno gravi sono gli ostacoli che sbarrano la via a chi 
intende di prendere diretta conoscenza di quanto fu scritto sopra 
una determinata materia, quando essa fu coltivata da matema- 
tici di varia stirpe, chè ciò esigerebbe Ja conoscenza di un grande 
numero di lingue. Per rendersi conto dei risultanti ostacoli si pensi 
che chi voglia studiare direttamente la scienza dell'antichità deve 
conoscere, oltre le lingue classiche, l'arabo, il sanscrito e il cinese, 
e deve inoltre essere in grado di decifrare i testi egiziani e babilo- 
nesi. Fortunatamente molti documenti relativi (tranne quelli ri- 
ferentesi alla Cina) furono in buona parte tradotti e commentati 
da dotti specialisti in materia. Però i puristi più intransigenti ne- 
gano allo storico degno di tal nome la facoltà di ricorrervi 
quanto gravi siano le conseguenze di una siffatta direttiva è di- 
mostrata dalla biografia di un grande scienziato di recente scom- 
OVANNI SCHIAPARELLL Dai volumi dei suoi scritti storici 
alle stampe ! emerge che, non appena laureato, 
lea di serivere una storia completa delle matemati- 
ide che a tanto non po- 


parso : 
di recente dat 
egli concepì 
che; con l'andare del tempo egli si av 
stargli la vita, gran parte della quale era assorbita da 
osservazioni celesti, e limitò il proprio programma all'astronomia. 
La profonda coltura classica di cui disponeva gli permetteva di 
leggere nell'originale le opere greche e latine; ma ciò non parve 
sufficiente alla sua austera coscienza storica e volle porsi in grado 
di capire la Bibbia nell'originale ; a tale scopo si famigliarizzò con 
l'ebraico ; e poichè gli antichi Ebrei vivevano in continuo con- 
tatto con la civiltà assiro-babilonese, volle prendere conoscenza 
diretta delle osservazioni fatte e dei fenomeni celesti osservati 
dai Babilonesi per trarne sicuri presagi degli avvenimenti fu- 
turi, e arrivò a comprendere quanto stava itto in caratteri 
sulle tavolette di argilla che sono frutti di scavi for- 
iti in Mesopotamia. Ma questi vasti studi filologiei, 


teva 1 


11 G, Semararenta, Seritti sulla storia dell'astronomia antica (Bologna, 1927), 
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la cui constatazione desta la più sconfinata ammirazione per il 
sommo astronomo, assorbirono tanto tempo e tanta fatica che, 
della progettata storia generale dell'astronomia non furono scritte 
che poche pagine, degne senza dubbio della più alta considera- 
zione, ma che non impediscono si rimpianga che egli non abbia 
potuto compiere la vasta opera storica da lui vagheggiata e di 
cui non possediamo che il piuno generale e alcuni frammenti. 


$ IV.- VERSO UNA STORIA DELLA SCIENZA ? 


Sino dal 1893 P. TaxxrRY, rendendo conto del IL Volume 
delle Vorlesungen del Castor, notava D che approssimandosi 
all’epoca moderna «il serait preferable d'adopter un plan général 
tout à fait different, en abandonnant complètement la division 
chronologique et en traitant séparement de chaque branche de la 
science». La preocenpazione che si scorge da queste parole, in- 
torno al modo in cui dovrà essere concepita la storia dello mate- 
matiche in epoche vicino a noi, è visibile anche in un discorso 
pronunciato dal compianto F. Casorr, che diede luogo ad un 
articolo inserito da chi scrive nel Fascicolo inaugurale di questo 
periodico ®. Siffatta preoccupazione si acuisce quando dalla 
storia di una determinata scienza si assurge a quella di una storia 


generale del pensiero scientifico ; ond'è che io, nell’esaminare 
Topera di P. Tannery !, espressi il rammarico perché fosse 
stato a lui negato di ocenpare la cattedra di Storia della scienza 
al Collegio di Francia, ginechè così non gli fu concesso di farei 
conoscere, in base all'esperienza che egli avrebbe fatta insegnando, 
in qual modo si dovesse concepire la storia della seienza nel senso 
più ampio della parola. Ciò mi fece a torto attribuire l'opinione 
che io ritenessi utopistico il progetto di una tale storia 5. Quello 
che invece io penso è che le storie delle varie scienze presentano 
oggi tanti e così importanti punti interrogativi che, piuttosto 
che farne ingredienti di un tutto necessariamente manchevole, 
sin opportuno ndoperasi ad eseguire ed incoraggiare e guidare 
ricerche speciali. 


12 Bulletin des sciences math 
scientifiques. T. XI, 1931, pag. 914. 

1a Per una storia delle matematiche nel Secolo XIX. 
cienza, T. I, 1919, pp. 39-47. 
14 Archeion, Vol. XI, p. LXXX e segg 
15 Archeion, T. XII, 1930, p. 58. 


atiques, T. XVII, eppure Mémoires 


Archivio di storin della 
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Se non m'inganno, una conferma degli ostacoli che al presente si 
erigono contro una storia generale della scienza è offerto da un'emi- 
nente opera di un pensatore inglese %, alla diffusione della quale 
furono di grave nocumento lo scoppio della recente guerra mondiale 
e la morte dell'autore avvenuta nel momento in cui vedeva la luce il 
volume che rappresentava il coronamento della sua lunga fatica. È 
ivi trattato un soggetto oltremodo seducente : la storia del pensiero 
scientifico durante il secolo XIX. Ora in quest'opera si trovano molte 
pagine dotte, geniali e profonde destinate a far conoscere successivi 
mente l'evoluzione della matematica, della fisica, della chimica, ece.; 
ma vi si cerca indarno un concetto centrale che tutte le colleg 


Esso forse non esiste. Restringendosi alla matematica un tale 
concetto sembra trovarsi nella tendenza costante a generaliz- 


zazioni sempre più vaste, che allontanano sempre più dalla terra 
una scienza nata per soddisfare aleuni urgenti bisogni prodotti 
dall'umano consorzio; ma è chiaro che esso cercasi indarno se- 
guendo le vicende degli altri rami dello scibile, Ora la presenza 
di un'idea-madre non sembra condizione necessaria per concepire 
una storia della scienza degna veramente di questo nome ? Non 
potrei por termine meglio a queste linee che augurandone la sco- 
perta in un tempo non molto lontano, onde a me pure sia con- 
cesso di conoscerla. 

Genova, Università, 19 giugno Y 


Gixo Lorta 


10 J. T. Menz, A History of European Thought in He XIX Century 


(4 volumi, Edinburgh, 1906-1914), 


CIRCA ALIQUO. ASPECTUS DE INVESTIGATIONES 
IN CAMPO MATHEMATICO 

Auctore examina sequente aspectus do investigationes historico : factos 
vel dietas digno de memoria, quaestiones insoluto, studio de fontes, super pos- 
sibilitate de historia de scientia 

Auctore augura 
de memoria, quin aliquo (responso de Euclide 
Archimede que exi ex balneo, ete.) pote es accepto, al 
de mede, locutione de Galileo ` E pur si muo- 
vet» ete) non habe aliquo. fundamento historico. 

e cita plure quaestiones que usque ad hodie non habe solutio 
ut origine de nostro systema de numeratione, inventione de calculo 
sin onalitate de Copernico. 

Duo difieultate impedi saepe nos de recurre ad f 
obtine libros exoptato et difficultate de cognosce vario ling 
demo et ani 

Ob dificultate hodierno de histori 
gationes singulare, 


HISTORICO. 


possibilitate de 
nationale, mo- 


de wiontia, Auetore consilia investi- 


UEBER DAS VERHALTNIS 
DES MATHEMATISCHEN DENKENS 
ZUM MYSTISCHEN DENKEN AUF NIEDEREN 
KULTUR-STUFEN 


Der verstorbene englische Gelehrte Rivers hat erklärt : 
«If those ethnologists, among whom I count myself, are right, 
who suppose, that in the times when the monuments and scripts 
of ancient Egypt and Mesopotamia were being constructed and 
written, people were travelling widely over the earth, implanting 
their cultures in remote regions, there would thus have been set 
up a relation between the rude cultures of to-day and the ci- 
vilization of the past, which cannot be neglected by any who 
seek to understand the history of mankind »!. 

Aber auch, wer nicht den Standpunkt derjenigen Ethno- 
logen vertritt, zu denen Rivers sich hier rechnet, sondern der 
Ansicht ist, dass die Zustände bei jetzt existierenden primiti 
Völkern und Naturvölkern Vorstufen darstellen, wie sie in mehr 
oder weniger veränderter Form von allen Kulturvölkern durch- 
laufen wurden, muss anerkennen, dass das Studium der mathe- 
matischen Kenntnisse jetzt lebender primitiver Völker und 
Naturvölker förderlich ist, um volles Verständnis zu erlangen 
für die mathematischen Zustände in den ältesten Hochkulturen. 

Ich möchte hier an Hand von Beispielen das gegenseitige 
Verhältnis von mathematishem und mystischem Denken auf 
niedrigen Kulturstufen erörtern, und zwar soll es sich um schrift- 
lose Völker handeln. 

Aus den vielen Möglichkeiten greife ich vier Fälle heraus. 
Zunächst sollen Beispiele angeführt werden, in denen mathe- 
matisches und mystisches Denken ineinander verwoben scheinen, 
ein Vorherrschen des einen oder anderen Elements aber nicht 
ohne weiteres erkennbar ist. Darauf folgen Beispiele, die zeigen, 
wie das mystische Denken störend die mathematischen Auf- 
fassungen und Operationen zu beeinflussen vermag. Weitere 


1 Rivers, The unity o Anthropology, Presidential Adress, Journal of 
the Royal Anthropological Institute, London IL, 1 


Beispiele sollen zeigen, dass aber auch auf den definierten niedri- 
gen Kulturstufen richtige mathematische Operationen innerhalb 
eines mystischen Rahmens auftreten können. Schliesslich führe 
ich dann Fälle an, in denen bei primitiven Völkern und Natur- 
völkern richtiges, also ungestörtes mathematisches Denken, schon 
in auffällig grossen Zusammenhängen auftritt, und das mystische 
Denken, wenn es auch noch mit dem mathematischen verbunden 
sein mag, dach zweifellos schon ausserordentlich gegen dieses 
zurückgewichen i 
Als Beispiele der ersten Art nenne ich zunächst Orakel. 
Vei-Orakel auf der Insel Yap in der Südsee wird befragt, 
wenn jemand über den Ausgang einer Krankheit, das zukünftige 
Wetter, das günstigste Datum für den Antritt einer Reise oder 
über den Erfolg eines geplanten grossen Fischzugs etwas erfahren 
will, Es werden in eine grosse Anzahl von Blattfiedern beliebig 
viele Knoten gemacht, ohne sie zu zählen. Bei der Arbeit wird 
die Frage an das Orakel dauernd gemurmelt, Aus dem Haufen 
geknoteter Fiedern greift der Ratsuchende dann vier heraus und 
zählt an jeder von diesen, an der Basis beginnend, die Knoten 
zu Vierergruppen ab, bis an ihr 1, 2, 3 oder noch 4 Knoten übrig 
sind. Hat also z. B. eine Fieder 10 Knoten, so bleiben nach 
Abzug von zwei Vierergruppen zwei Knoten übrig, an einer Fieder 
mit 8 Knoten werden vier übriggelassen. Dann muss der Ratsu- 
chende die vier herausgegrifienen Fiedern so zwischen kleinen 
Finger ‚und Ringfinger, bezw., zwischen Ringfinger und Mittel- 
finger, Mittelfinger und Zeigefinger, Zeigefinger und Daumen der 
linken Hand schieben, dass die an jeder Fieder beim Zühlen 
iibriggebliebenen Knoten über den Handrücken hinausragen. 
Au der Kombination der über den Handrücken hinausragenden 
Zahlen 1, 2, 3, 4, die dazu noch in besonderer Weise gegeneinander 
verrechnet werden, erkennt der Verwalter des Vei, meistens ein 
Zauberer, der zugegen ist und die Sache gegen Bezahlung berufs- 
sig betreibt, die Antwort auf die an das Orakel gerichtete 
Frage. Wer die Befähigung erlangen will, das Vei-Orakel zu 
deuten, muss eine ausserordentlich scharfe Schulung durchmachen, 
da ja eine grosse Zahl von Kombinationen “hinsichtlich ihrer 
Bedeutung zu behalten ist. Bei der Hauptart des Vei werden 
die 2 Zuhlen vom kleinen Finger bis zum Mittelfinger und die 
vom Mittelfinger bis zum Daumen für sich betrachtet. Jede 
mögliche Paarung der Zahlen von 1-4 hat einen besonderen 
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Namen. So heisst z. B. das Paar 2, 2 Nagamon, das Paar 4, 3 
Vaneg, das Paar 1, 1 Tiliveg, das Paar 4, 4 Sayog und das Paar 
3,3 Tagalop. Zeigt die ganze Hand nun die Kombination Na- 
gamon, Vaneg, so bedeutet das schlechte Aussicht bei Wunden 


und grossem Schmerz, die Kombination Tiliveg-Tiliveg gibt 
schlechte Aussicht bei Husten, die Kombination Sayog-Tagalop 
verheisst Günstiges für Leichtkranke und hinsichtlich der An- 
kunft eines zu erwartenden Schiffes, degegen Ungünstiges für 


Fragen, die sich auf Schwerkranke, Fischfang und Regen be- 
ziehen. Bei einer bestimmten Abart des Vei, dem Murupi, das 
benutzt wird, um in sehr weiter Zukunft liegende Dinge zu er- 
fahren, vereinigt man sofort die ganzen an der Hand entstehenden 
Viererkombinationen durch Addition der ersten und zweiten 
Zahl bezw. der 3. u. 4. Zu Zweierkombinationen. So wird aus 
1+3+2+ 2 die Gruppe 4 + 4, also Sayog. Die Kombination 
1444444 wird zu 5 + 8 zusammengefasst, durch Abzug von 
4 in jeder der beiden Zahlen erhält man 1 + 4, eine Kombination, 
die Lifor heisst. Jedes Ergebnis bezw. jeder Name hat auch 
hier mit Bezug auf das Ereignis, nach dem gefragt wird, eine 
ganz bestimmte Bedeutung. Das Vei-Orakel soll durch ein 
Diimonenboot nach den Zentral Karolinen gebracht worden sein, 
daher auch die merkwürdigen Namen 2, 

Wenn auf der Sundainsel Flores südlich von Celebes jemand 
geträumt hat, es werde seinem Haus oder seinen kleinen Kindern 
ein Unglück zustossen, so erfordert die Abwendung des Unglücks 
sehr umfangreiche Zeremonien. Zunächst bittet man jemand, 
der es versteht, er möge die Zeremonie paga moge vornehmen. 
Den Völkern der austronesischen Sprachfamilie sind ja zwe 
verschiedene Spannen zum Messen eigen, die eine ist wie die 
unsere, die andere reicht von der Spitze des möglichst weit abge- 
streckten Daumens bis zur Spitze des Mittelfingers3. Das paga 
moge besteht nun darin, dass derjenige, der den schlechten Traum 
gehabt hat seine beiden Arme mit den Händen möglichst weit 
nach beiden Seiten hin ausstreckt und dass derjenige, der die 
Zeremonie vornimmt, mit der obengenannten zweiten Spanne 
den Abstand zwischen den Spitzen der beiden Mittelfinger des 
Hilfesuchenden ausmisst. Er beginnt an der Spitze von dessen 


2 Münzen, Yap, Hamburg 1917, S. 374 fl. 
3 Ferzweis, Ueber die Entstehung der Messkunst, Isis 1930 8, 335. 
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linkem Mittelfinger und misst dann über desse linken Arm, dessen 
Brust und dessen rechten Arm hinweg bis zum ausgestreckten 
rechten Mittelfinger. Reicht die Spitze des Mittelfingers der 
messenden Hand gerade bis zur Spitze des ausgestreckten rechten 
ittelfingers, so ist Aussicht auf günstige Erledigung der ganzen 
Angelegenheit, vorhanden, im entgegengesetzten Fall aber zunächst 
noch nicht *. 

Auf ganz anderer räumlicher Basis steht ein Orakel aus der 
Landschaft Ruanda in Africa. Der Zauberer nimmt, um die 
gestellte Frage zu beantworten, 8 oder 6 an dem einen Ende 
etwa 2 em breite, an dem anderen Ehde spitz zulaufende Stäb- 
chen von ungefähr 9 em Länge und wirft sie durch eine plötzliche 
Bewegung der rechten Hand alle auf einmal zu Boden auf ein 
Schaffell. Wenn nun die geworfenen Stäbchen sternförmig mit 
den Spitzen alle nach aussen bezw. alle nach innen zeigen, so 
bedeutet dies eine günstige Antwort des Orakels auf diegestellte 
Frage, im entgegengesetzten Fall ist die Antwort ungünstig 5. 

Am ausgedehntesten äussert sich die Verwebung von mathema- 
tischem und mystischem Denken niedriger Kulturstufen auf 
arithmetischem Gebiet in der Zahlenmystik und Zahlensymbolik, 
auf geometrischem Gebiet in der primitivsten Konstruktion des 
Rechtecks und rechten Winkels bei der Orientierung gewisser, 
vor allem religiös oder rituell wichtiger Bauten, nach den vier 
Himmelsrichtungen. Aus der Zahlenmystik möchte ich hier 
zunächst als Beispiel die Tatsache anführen, dass das Zahlen- 
tripel 3, 4, 5 zur Symbolisierung des männlichen Princips, des 
weiblichen Prinzips und der Geburt oder Ehe sich bei versschie- 
dene afrikanischen Völkern nachweisen lässt. Die in Frage 
stehenden afrikanischen Völker wohnen im altaegyptischen 
Einflussgebiet, und bekanntlich berichtet PLurarcu, bei den 
Aegyptern seien die Seiten des Pythagoreischen Dreiecks 3, 4, 
5 zum männlichen bezw. weiblichen Prinzip und zur Geburt in 
Beziehung gesetzt worden ®, Ueber eines der Völker, die Mossi 
im Sudan, habe ich ausführlich an anderer Stelle berichtet. 
Hier will ich die zu den Niloten rechnenden Luwo oter Kavirondo 


E Curr, Toe géloe A. (Anthropos) 1923-24 S. 1075 f. 
5 P. A. Arovx, La divination au Ruanda, A. 1917-18, $. 55. 
oFerrweis, Parallelerscheinungen au] mathematischem Gebiet bei jetzt 
Ubenden Naturrölkern und bei Kulturrälkern vergangener Zeiten, Seientin 1931, 
S. Amt 
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in Uganda am Nordufer des Victoria Nyansa anführen. Bei 
den Kavirondo ? haben jedoch die Zahlen 3 und 4 in Gegensatz 
zu den Aegyptern und Mossi die Rollen getauscht, die Zahl 3 
ist das weibliche Prinzip, die Zahl 4 das männliche. Dagegen 
tritt die Beziehung der 5 zur Geburt klar und deutlich hervor. 

Einer Frau, die zum ersten Mal niederkommen soll, macht man 
bei den Kavirondo 3 Reihen von Einschnitten in den Leib. Wenn 
diese geheilt sind, geht die Frau für 3 Tage nach Hause, um sich 
zu zeigen, und ihr Vater schlachtet für sie eine Ziege. Nach der 
Geburt eines Mädchens muss die Mutter 3 Tage in der Hütte 
bleiben, nach der Geburt eines Knaben vier Tage. Sie darf die 
Hütte nur zur Erfüllung natürlicher Bedürfnisse verlassen. 
Wenn bei den Kavirondo eine Verlobung stattfindet, so tötet 
vier Tage später der Vater der Braut einen Stier und bringt das 
Fleisch in den Kraul des Bräutigams, wo ein Fest gefeiert wird. 
Wenn die Mädchen, welche die Hochzeit vorbereiten, mit allem 
fertig sind, bitten sie den Bräutigam um 3 Ziegen. Erst wenn er 
diese oder als gleichwertig einen jungen Stier geschenkt hat, tragen 
die Mädchen das schon vorbereitete Hochzeitsmahl auf. Der 
Leichnam einer Frau wird bei den Kavirondo von ihrem Gatten 
und zwei anderen Männern, also im ganzen von 3 Männern, ins 
Grab gelegt, der Leichnam eines Mannes aber von 4 Männern. 
Am 3. Tag nach dem Tode einer Frau wandert der überlebende 
Gatte zusammen mit einer alten Frau zu den Hütten der näheren 
Verwandtschaft, wo er bestimmte Zeremonien vornimmt. Ferner 
versammeln sich 3 Tage nach dem Tode einer Frau die Nachba- 
rinnen um all das aufzuessen, was die Fau an Nahrungsmitteln 
zurückliess. Darauf gehen sie zum Grab und fegen es mit einer 
ganz bestimmten Art Gras. Beim Tode eines Mannes wird das 
Grab nach 4 Tagen gefegt, beim Tode eines Kindes aber auch 
nach 3 Tagen. Am 3. Tag nach dem Tode eines Mannes wird 
für die Frauen, und Mädchen des Kralls eine Ziege geschlachtet 
und zum Mahl bereitet. Ist eine Frau, ein reifes Mädchen oder 
ein Kind gestorben, so ruht jede Feld- und Gartenarbeit der 
Kraalbewohner für 3 Tage. Handelt es sich aber um einen Mann 
oder reifen Knaben, so ruht die Arbeit für 4 Tage. Stirbt die 
Mutter oder der Vater von Zwillingen, so enthalten sich nicht 


1 HantMans H. Rev., Somme Customs of the Luwo (or Nilotic Karirondo) 
iving in South Karirondo ; A. 1928, S. 263 $. 
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nur die Kraalinsassen, sondern die sämtlichen Nachbarn der 
Arbeit auf dem Feld oder im Garten für die nächsten 3 bezw. 
4 Tage. 

5 Monate nach der Empfängnis reicht man bei den Kavirondo 
der Frau zum ersten Mal eine Medizin, die sie nun regelmässig 
nehmen muss, 10 (zweimal 5) Tage nach der Geburt wird ein Fest 
gefeiert. Beim Knaben findet dann z. B. folgende merkwürdige 
Zeremonie statt. Die Mutter reicht das Kind einem Knaben, 
ihrem Schwager, zum Halten. Unterdessen bringt eine alte 
Frau einen Bissen von auf ganz bestimmte Art zuberciterer 
Nahrung 4 mal auf dem Ende eines Holzlöffels bis an den Mund 
der Wöchnerin. Erst beim 5. Mal schiebt sie den Bissen in den 
Munde der Mutter hinein. Darauf nimmt sie die gleiche Zeremonie 
vor mit dem jungen Schwager, der das Kind hält. 10 (2 mal 5) 
Nächte nach der Geburt schlafen Mann und Frau zum ersten 
Mal wieder zusammen. Hat eine Frau Zwillinge geboren, so 
dürfen Vater und Mutter 20 (4mal 5) Tage lang die Hütte nicht 
verlassen, selbst die natürlichen Bedürfnisse müssen dann in 
der Hütte verrichtet werden. 

Bemerkenswert, vor allem auch im Zusammenhang neuester 
Erórterungen über die Herkunft der Eskimo, ist die Tatsache, 
dass sich Spuren des Zahlentripels 3, 4, 5 in dem hier besprochenen 
Sinn bei diesem Volk finden®. Bei den Eskimo der Hudsonbai 
ruhen alle Arbeiten 3 Tage lang. wenn ein Mann gestorben ist, 
5 (1) Tage lang, beim Tode einer Frau. Die Frauen dürfen während 
dieser Zeit sich weder waschen noch die Haare färben. In den 
ersten 3 Tagen nach dem Tode eines Mannes, in den ersten 5 
nach dem Tode einer Frau, darf kein Angehöriger des Stammes, 
in dem der Todesfall vorkam, selbst kein Fremder, der bei dem 
Stamm auf Besuch ist, im Schlitten oder zu Schiff das Lager 


verlassen. Die Leute, die beim Sterben zugegen waren, dürfen, 
falls die Leiche männlich ist, 3 Tage lang. falls sie weiblich ist, 


5 Tage lang nicht ausgehen. Geht die Sonne auf, während die 
Leiche noch im Hause oder unter dem Zelt ist, so muss sio falls 
männlich, 3 Tage lang, falls weiblich 5 Tage lang darunter bleiben. 
Der Totengräber, welcher die Leiche begraben hat, oder die 
Kordeln durchschnitt, mit denen die Leiche eingehüllt war, mus 
falls es sich um einen Mann handelte, 3 Tage lang, falls es sich 


rity Note sur lea Esquimane de Baie Hudson, A. 1926, S, 4 
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um eine Frau handelte, 5 Tage lang ständig ein grosses Messer 
in der Hand halten; er darf nicht lachen und nicht sprechen. 
Diese Vorschriften sind zu zeinem Schutz gegeben, die Seele 
könnte ja unzufrieden sein mit der Art, wie die Leiche vom Toten- 
gráber behandelt wurde, sie könnte ihn an der Stimme erkennen 
und sich rächen. Die angeführten Bestimmungen hängen damit 
zusammen, dass unter den Eskimo der Hudsonbaj der Glaube 
herrscht, erst 3 bezw. 5 Tage nach dem Todesfall, je nachdem 
ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelt, habe die Seele 
den Leib endgültig verlassen und sei im Aufenthaltsort der 
Geister angekommen ; infolgedessen wird auch erst dann das 
gewöhnliche Leben des Stammes wieder aufgenommen. Dass 
es sich hier um Reste des Zahlentripels 3, 4, 5 im oben definierten 
Sinn handelt, schliesse ich aus der Tatsache, dass nach dem 
Bericht von Rasmussex bei anderen Eskimostimmen, nämlich 
im Norden von Alaska, die Angehörigen beim Tode eines Mannes 
3 Tage, beim Tode einer Frau 4 (!) Tage trauern?. Bei den 
austronesisch-polynesischen Völkern scheint 6 das männliche 
Prinzip zu sein, 5 das weibliche. Die Ao-Naga ® von Mokongtsü 
z. B. begrahen einen Mann erst nach 6 Tagen, eine Frau aber 
schon nach 5 Tagen. Der Haushalt muss in diesen Tagen ruhen. 
Das Totenfest dauert auf der Insel Santa Maria in der Südsee 
6 Tage für einen Mann, 5 Tage für eine Frau". 

Tempelbauten und Ritualplätze werden auf niedrigen Kultur- 
stufen bekanntlich bei sehr vielen Völkern nach den vier Him- 
melsrichtungen orientiert Y, vor allem geschieht dies auch 
mit den Gräbern. Die Mossi im Sudan z. B. werden auf einer 
Matte mit dem Kopf naeh Süden begraben, das Gesicht wird 
nach Osten gelegt bei einem Mann, nach Westen bei einer Frau, 
Bei den schamanistischen nördlichen Alaren-Burjaten in Sibirien, 
die auch hier angeführt werden dürfen, wird der Tote mit 
dem Gesicht nach Süden begraben '*. 


s Fernweis, Das Rechnen der Nuturcólker, Leipzig 1927, S. 1. 

10 Mnas, The Ao-Nugas, London 1926, S, 44-48. 

1 R. H. Copriveros, The Melanesians, Oxford 1801, S, 273, 

12 Ferrwers, Ueber die erate Entstehung der einfachen geometrischen Formen. 
Archiv f. Geschichte der Mathematik, der Naturwissenschaften und der Tech- 
nik, 1929, 8, 117 f. 

13 Mancia, Len Mosis, A. 1914, S, 730. 

14 Gara Saxnscuesew, Weltanschauung und Schamanismus der Alaren- 
Burjaten, A. 1927, 8. 570. 
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Manche Völker orientieren auch in Verbindung mit my- 
stischen Vorstellungen ihre Wohnbauten nach den vier Himmels- 
richtungen. Das gilt z. B. für die Jurten der schamanistischen 
Alaren-Burjaten. Bei einer gewissen schamanistischen Zeremonie 
wird ein Eimer mit bestimmten Sachen am westlichen Pfosten 
der Jurte aufgestellt. Die Schachtel mit den 3 Puppenidolen, 
die bei der Hochzeit benutzt werden, findet gleichfalls ihren 
Platze im Innern der Jurte auf deren Westseite, und man bringt 
ihr dort ein dreijúhriges Fohlen zum Opfer dar. Bei einer anderen 
schamanistischen Zeremonie der Alaren-Burjaten geht der Geist 
von dem Tisch, der am westlichen Pfosten steht, weg, zum 
Südpfosten der Jurte, von wo er aus dem Schamanen ausführt 55. 
Die Ainu in Ostasien glauben, das ursprüngliche Muster ihres 
Hauses sei vom Himmel gesandt worden. Es hat ein Fenster 
an der Ostseite, ein anderes an der Südseite. An der Westseite 
befindet sich eine Tür, die direkt in einen Vorraum führt, den 
die Ainu «shem» nennen. Eine Tür in dessen Südwand führt 
in die offene Luft. Einige grössere Hanser sind noch mit einer 
Tür in der Südwand des Hauptgehäudes versehen. Diese liegt 
dann nahe der Südostecke des Hauses. In kurzer Entfernung 
vom Haus auf der Westseite liegt die Vorratskammer. Besonders 
das östliche Fenster der Wohnung ist religiös sehr wichtig. Die 
Verehrung der höchsten Gottheiten und die Gebete zu den Vor- 
fahren geschehen oft durch dieses Fenster. Gewisse geweihte 
Sachen werden dadurch in die Wohnung hineingereicht. Kein 
Mensch darf in eine Wohnung durch das östliche Fenster hinein- 
schauen. Auf der Jagd getötes Wild, z. B. ein Bär oder ein Vogel 
müssen aber auch durch dieses Fenster ins Haus hineingereicht 
werden. Das Fenster trägt den Namen «las Fenster, durch das 
göttliche Wesen hindurchgehen » Während der Geburt eines 
Kindes darf kein Mann durch die westliche Tür.das Haus betreten 
oder verlassen. Muss ein Mann bei einer solchen Gelegenheit 
hinein oder hinaus und ist keine Südtür da, so muss das oben 
beschriebene hl. Ostfenster abgebrochen und an seiner Stelle 
ein Eingang gemacht werden. Ist das Kind 6 Tage alt, so wird 
eine gewisse Zeremonie «Gebet für das Kind» vorgenommen. 
Dabei werden den Göttern des Westeingangs, deren Hauptfunktion 
heint, über die Geburt der Kinder zu wachen, Opfer 
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Ich gehe jetzt zum Nachweis über, dass und inwiefern mathe- 
matisches Denken auf niederen Kulturstufen durch mystisches 
Denken gestört werden kann. 

Zunächst bringe ich ein Beispiel, welches zeigt, wie die 
Auffindung der richtigen mathematischen Erklärung für eine 
Beobachtung durch mystische Vorstellungen verhindert wird. 
Die Kaileute von Finschhafen auf Neuguinea haben beobachtet, 
dass, wenn sie auf die See hinausfahren, gewisse Küstenpunkte 
besonders lang sichtbar bleiben. Diese Tatsache erklären sie 
nun aber nieht durch die besonders grosse Höhe dieser Punkte, 
sondern sie glauben, dass an diesen Stellen ein Geist wohnt, der 
die Schiffe, wenn sie dort vorbeisegeln oder von dort ins Meer 
hinausfahren wollen, festhält. Infolgedessen darf in der Nähe 
solcher Stellen auf dem Schiff nicht laut gesprochen werden, um 
den Geist, falls er zufällig schlafen sollte, nicht zu wecken", 

Es kann aber auch die ruhige Entwicklung des mathemati- 
schen Systems durch mystische Vorstellungen gestört werden. 
Schr viele Völker haben die Sitte, wenn ein Todesfall vorkommt, 
in der Sprache diejenigen Worte für längere Zeit durch andere 
zu ersetzen, die an den Namen der verstorbenen Person erinnern. 
Man fürchtet, der Geist der Person könnte die Worte hören und 
in dem Glauben, er werde gerufen, herkommen und Schaden 
anrichten. Natürlich kann diese Sitte auch die Zahlwortreihe 
störend treffen. So wurde z. B. eines Tages im Awalama auf 
Neuguinea der Ausdruck für sechs, der ganz verständlich «an 
der anderen Hand eins » hiess, aus dem angegebenen Grund umge- 
wandelt in das nicht singemásse «um Finger eins » 1, Bei 
manchen Völkern, z. B. bei Hamiten, findet man ferner eine 
gewisse Scheu vor der Zählung von Menschen und wertvollem 
Besitz. Man fürchtet, dadurch schaden anzurichten, indem 
man den Neid höherer Mächte erregt %. Durch ein solches 
Verhalten wird aber verständlicherweise gleichfalls eine kräftige 
Entwieklung der Arithmetik gehemmt. Bei den Savaras in 
Südindien soll sogar naeh eigener Angabe das Zahlensystem 
aus mystischen Gründen umgebildet worden sein. Es ist eine 

17Senxer, Die Kaileute bei Finsehhafen, Verhandlungen der Berliner 
antropologischen Gesellschaft, S. 413. 

18 Reports of the Cambridge Anthropological. Expedition to Torres Straits 
HI, Cambridge 1901 467. 

19 Ferrweis, Das Rechnen.. 
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ganz merkwürdige Mischung von 12er und 20er Sys 
ebenso merkwürdiger Benutzung von Händen und Füssen, und 
die Eingeborenen erklüren, sie stützten sich deswegen auf 12, 
weil früher einmal, als Leute von ihnen, ohne sich auf 12 zu 
stützen, auf dem Feld beim Getreidevermessen über 12 hinaus- 
gezählt hätten, ein Tiger erschienen sei, und alle aufgefressen 
habe 2, 

Störungen mystischer Natur, die nicht den Aufbau des 
mathematischen Systems, sondern seine Anwendung in Einzelfäl- 
len treffen, lassen sich übrigens viel nachweisen. 

In der Nähe der Insel Loa bei Neuguinea lebt im Meer ein 
den Eingeborenen sehr geheimnisvoller und von ihnen sehr 
gefürchteter Tintenfisch. Die 7. Tentakel dieses Tiers ist kürzer 
als die übrigen. Die Eingeborenen glauben nun, das Tier sei 
darüber empört, und um es nicht zu reizen, darf, wenn man an 
Loa vorbeifährt, die Zahl 7 nicht gebraucht werden ; wenn es 
doch nötig ist, von 7 zu reden, so wird stattdessen 6 zwei mal 
gesagt. 

Bei den Yorubanegern in Westafrika, bei denen ein enger 
Zusammenhang besteht zwischen Göttermythologie und Zähl- 
kunst bis 400, greift die Zuhlenmystik bez. Zahlensymbolik 


tief in den Verkehr ein. Ebenso wie die 1 und die 3, muss man 


auch die 5 als ungrade Zahl umgehen, und verdoppeln, bezw. 
vervierfachen, Muss man eine Kolanuss geben, so soll man sie 
wenigstens in Stücke brechen und zwei bezw. 4 Stücke geben. 
Eins geben ist eine Beleidigung und bedeutet dasselbe, als wenn 
man dem Empfänger sagt, du bist ein Sklave und hast infolge- 
dessen keinen Vorfahr, keinen Vater, keine Mutter und keinen 
Sohn, der etwas gilt. Jemand drei Dinge zu geben, würde aber 
mit der Erklärung gleichwertig sein, dass man ihn hasst. Trügt 
man einem Yorubaneger auf, die Bäume einer Pflanzung zu 
zählen, so tut er dies mit Hilfe von Kauris, Kórnern oder Perlen, 
aber er bringt genau die doppelte Anzahl Kauris, Körner oder 
Perlen mit, als Bäume in der Pflanzung vorhanden sind 2, 

Im Rahmen des Mystik kann sogar falsche arithmetische 
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Rechnung einfachster Art auftreten, ohne dass der sonst zum 
Rechnen befähigte Eingeborene das störend empfindet. In dem 
Mythus von Barkulkul auf der Pfingstinsel der Neuhebriden 
wird erzählt, wie die Menschen auf die Erde kamen. Ein Kokos- 
baum blühte und brachte eine wunderbare Blumenscheide hervor, 
sie öffnete sich und 6 Männer traten aus ihr. Der erste von 
ihnen war Barkulkul. Barkulkul sagte zu den andern, er wolle 
ein Wesen von besonderer Art machen, sonst blieben die Menschen 
nicht auf der Erde. Auf sein Geheiss brieten ‘sie Kastanien, 
nd er nahm eine heisse Kastanie und warf sie dem «sechsten » 
seiner Brüder gegen die «Teilen. Sie blieb an den «Teilen » 
haften, und als der Mann versuchte, sie loszureissen, riss er die 
«Teile » mit los und wurde zur Frau. Die Frau bezog auf Veran- 
lassung aller ein besonderes Haus. Alle Brüder hintereinander 
machten sich nun auf Geheiss Barkulkuls bei der Farau unter 
irgend einem Vorwand zu schaffen, erst der « Sechste » (1) dann 
der « Fünfte », usw. zuletzt Barkulkul selbst ; nur er fand ihren 
Beifall, am Abend heiratete sie ihn, und so blieben die Menschen 
auf der Erde und vermehrten sich. Was hier gerechnet wird, 
ist nichts anderes als «6 — 1 = 6», denn auch nach Verwandlung 
des Sechsten der Männer in einer Frau, blieben sie noch immer 
zu 63, 

Weiterhin soll gezeigt werden, dass auf den definierten 
niederen Kulturstufen richtige mathematische Operationen, und 
zwar mitunter schon nicht mehr ganz leichter Art, innerhalb 
längerer mystischer Zuzammenhänge auftreten können. Auf 
der gleichen Pfingstinsel, auf welcher der Mythus erzählt wird 
von der Erschaffung der Menschen durch Barkulkul, wird auch 
die Geschichte von Melesia erzählt, einem der Männer, die mit 
Barkulkul durch den Kokosnussbaum in die Welt gesetzt wurden. 
U. a. wird berichtet, wie Molesia ein Mädchen h 
Am Schluss dieses Berichts heisst es: «Und Melesia sagte (zu 
den Eltern des Mädchens): Ich werde für sie bezahlen, wieviel 
hweine wollt Ihr? Und die Eltern sagten: Du sollst uns als 
Preis für unsere Tochter 10 Schweine geben. Und Melesia nahm 
diese Frau mit weg in sein Haus, und am folgenden Tag gab er 
die 10 Schweine als Preis: Ein aschfarbenes Schwein, zwei 


23 P. E, TATTEVIN, Mythes et Légendes du Sud de l'ile Pentecôte (Nouvelles 
Hébrides); A. 1929, S. 984 fl. 
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verschnittene Schweine, 1 ganzes Schwein, sechs Mutterschweine ; 
und er gab ausserdem 20 rote Matten » ^, Was hier herechnet 
wird ist die Zerlegung «10 = 14 2+ 14 6» und zwar eine 
Zerlegung in nicht mehr vollständig gleichartige Objekte, eine 
Aufgabe, die auch in unseren europäischen Rechenschulen nicht 
als leichteste betrachtet wird. 

Wir treffen auf niederen Kulturstufen ferner richtige geome- 
trische Ueberlegungen an in Mythen, in denen es sonst auf Wider- 
spruchslosigkeit nicht ankommt. In der Erzählung von dem 
Ahnenpaar eines gewissen Zweigs der Navajonidianer Nordame- 
rikas heisst es: « One night from their hut they saw the gleam of 
a distant fire and the next day went to look for it, but sought 
in vain. The next night they once more saw the gleam and the 
next day looked again vainly for signs of the fire. On the third 
night, they stuck a forked stick in the ground, and took sight on the 
fire, and the next day, looking over the forked stick, they were guided 
to a small grove on the sight of a distant mountain ; to this they 
at once repaired but found no sign of the presence of men and 
no remains of fire. They were about to give up the search, when 
the windhod whispered to them, that they had been deceived, 
that the fire, they had seen, shone through the mountain, and 
he had them search on the other side... 8. Etwas ganz ähnliches 
findet sich in dem Mythus, in welchem die nordamerikanischen 
Jicarilla-Apachen über der Ursprung von Getreide und Wild 
berichten. Ein Mann sah das Feuer zuerst im Schlaf. Auch 
dort heisst es dann im Verlauf der Erzúhlung, als er das Feuer 
beim ersten Suchen nicht fand und zum zweiten mal sah: «He 
stoop up a forked stick and placed him-self sitting on his heels 
so that the fire appeared in a line with the fork of the stick. The 
next day, getting his bearings in this way, he went... 2%, 

Zum Schluss soll darauf hingewiesen werden, dass auf niederen 
Kulturstufen aber auch längere Ueberlegungen mathematischer 
Natur auftreten können, in denen mystische Gedankengänge, 
wenn vorhanden, doch nur noch die Rolle von keine Störungen 
hervorrufendem Beiwerk spielen 


2 Tarrevis, S. 999. 
Waswixerow MATTHEWS, The Gentile System of the Navajo Indiane, 
Journal of American Folk-Lore, Vol. IIT, Nr. IX, 8. 90. 

28 Gonparp, Jicarilla Apache Texts. Anthropological Papers of the Ams- 
rican Museum of Natural History, Vol. VEIL, 8. 216-1216, 
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Zum Beleg dieser Behauptung führe ich zwei Beispiele an, 
die Konstruktion von See- und Landkarten in der Südsee und in 
Nordamerika und den Bau grosser Háusser in gewissen Gegenden 
Hinterindiens, Südamerikas und Westafrikas. Durch die Be- 
dürfnisse der Schiffahrt getrieben, fertigten die Marschall-Insu- 
laner ? in der Südsee schon lange Jahre vor Ankunft der Weissen 
für ihr Inselgebiet Karten an, die sich über viele Hunderte von 
Kilometern erstreckten. Auf diesen Karten war sowohl die 
gegenseitige Lage der Inseln angegeben als auch die feinste den 
Weissen kaum hemerkbare Aenderung in der Richtung der 
Meeresstròmungen, deren Beachtung dem Seefahrer bei der Reise 
von einer Insel zür anderen dienen konnte. Als ADALBERT VO: 
Cuasusso die Südsee auf der russischen Brigg Rurik bereiste, 
berichtete ein Insulaner von den Karolinen dem Führer des 
Schiffs, vos Korzesur, derart genau über diesen Archipel, dass 
es dem Kapitän möglich war, eine Karte desselben zu zeichnen, 
die in der Länge ein Gebiet von rund 2540 km, in der Breite ein 
solches von rund 670 km umfasste, und auf der die längste ohne 
Zwischenstationen zurückzulegende Entfernung rund 340 km 
betrug. Die Indianer Nordost-Kanadas und Labradors sind 
zur Konstruktion von Landkarten durch die Bedürfnisse der 
Jagd geführt worden. Ihre auf Birkenrinde gezeichneten Karten 
der Jagdgründe geben die gegenseitige Lage der Insel, Flüsse, 
Trágerwege und Lagerstellen so genau an, dass sie den Engländern 
als Unterlage für die geodätische Aufnahme jener Gegenden 
dienen konnten. Ein ähnliches Geschick bezüglich Anfertigung 
von Landkarten wird von den sogenannten Zentraleskimo berich- 
tet?. Es kommt mir gänzlich undenkbar vor, dass derartige 
See- und Landkarten ohne längere Ketten von Ueberlegungen 
ausgeführt werden konnten, die wir als elementare mathematische 
ansprechen müssen. Berufung etwa nur auf eidetische Veran- 
lagung reicht nicht aus. Am auffälligsten erscheinen. mir jedoch 
die aus mutterrechtlichen Bediifnissen bei den Dayak ? auf 


25 Som 


Die Stabkarten der Marschallinsulaner, Hamburg 1902. 
Speck, Family Hunting Territories of the Lake St. John Montagnais 
and Neighbouring Banda, A. 1027, S, 303 f. 

20 Fa, Boas, The Central Eskimo, Sixth Annual Report of the American 
Bureau of Ethnology, S. 643 f. 
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Borneo emporgewachsenen Grossfamilienhäuser. Sie sind bis zu 
200 m. in einzelnen Fällen bis zu 300 m. lang und bis zu 15 m. 
hoch. Die Photographie des Gerüstes eines derartigen Hauses 
maeht ganz den Eindruck einer Eisenkonstruktion für einen 
grossen neuzeitlichen Bau bei uns, und es erscheint auch hier 
ausgeschlossen, dass solche Bauten ohne richtiges, also dem 
unsrigen entsprechendes mathematisches Denken, hergestellt 
werden könnten. Häuser von der Grösse kleiner Bahnhöfe wer- 
den ferner, wie HABERLANDT 1922 schrieb, von den Manghetu am 
Kongo erbaut 3. und im südamerikanischen Urwald am Rio 
Papuri treffen wir auf Sippenhäuser von bis zu 40 m. Länge und 
40 m. Breite und mit gewaltigen Gerüstbauten ®, 
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ai Bescuas, Völkerkunde, Bd. I, Verlag Strecker u. Scheider 
5. 511, 528. 

3: Kox, Quelques Notices ethnographiques sur les Indiens du Rio Papuri, 
A. 1926, S$. 027; Buscwas I, S. 229, 


Stuttgart, 


DE RELATIONE INTER IDEA MATHEMATICO 
ET IDEA MYSTICO IN INFIMO GRADU DE CULTURA. 


Stwlio de conditions culturale de populos primitivo, que nune vive in 
de natnra, pote es utile arl bene intellige evolutione de cultura in populos 


tate, 


sta 


In particulare, Auctore reputa utile studio de cognitiones mathematico 
in actunalo populos primitivo, ut nos perv ‚pleto comprehensione de 
quo Alto-€ Ergo Auctore expone plure 


conditiones mathematien in an 
emplo cirea discuss mutuo rela 


in infimo gradu de cultura, id es, in pops 
leeto in 4 categoria : In 19 es exemplos u 
mathenutivo et idea mystico — non es facile determina praedom 
aut de alio elemento; in 29, exemplos que demonstra ut idea mystico habe 
potentia dle disturba conecptiones mathematico elementare ; in 39, exemplos 
ubi correcto coneeptiones mathematico pote es imaginato intra mystico corona; 
t tandem, in 4% enteporia, Auetore da exemples que implica puro et inde- 
, ubi etium si iden mystico non es plus 


pendente cognitiones mathemat 
Jigato ad illos — tamen monstra & 


L'INVENZIONE DELLA CAMERA OSCURA 


Sull’ invenzione della camera oscura, nonostante i molti 
studi già pubblicati, sono ancora generalmente accettate notizio 
destituite in modo assoluto d’ogni fondamento storico: non co- 
nosco, ad esempio, alcuna Enciclopedia, anche tra le più recenti 
© pregevoli, che non ne attribuisca l'invenzione a Grovax BaT- 
misra Porra. Invece i fatti sono così evidenti e i documenti par- 
lano tanto chiaro, che nessuno può riconoscere al Porra questo 
merito. 

Dai documenti che si hanno finora risulta che LEONARDO 
Da Vixcr è il primo e l’unico inventore della camera oscura. E 
a me pare che questa sua invenzione non rimase solitaria e ste- 
rile, relegata solamente nei suoi manoseritti, ma fu subito diffusa, 
per tradizione orale prima, per la stampa poco più tardi. 

Che Leoxarpo abbia fatta l'esperienza, e con ogni diligenza, 


risulta dalla seguente nota, pubblicata per la prima volta dal 
Liner: «Come s'intersegano le spetie degli obbietti ricevuti dal- 
l'occhio dentro all’umore albugino ». 

«La sperientia che mostra come li obbietti mandino le 
loro spetie ovvero similitudini intersegate dentro allo occhio 
nello omore albugino si dimostra quando per alchuno picholo 
spirachulo rotondo penetreranno le spetie degli obbietti allumi- 
nati in abitatione forte osscura, allora tu riceverai tale spetie 
nuna carta 


iancha posta dentro a tale abitazione alquanto vicina 
a esso spirachulo, e vedrai tutti li predetti obbietti in essa carta 
colle lor proprie figure e colori, ma saran minori e fieno sotto- 
sopra per chausa della detta interseghatione, li quali simulacri 
se v'ussciranno del locho alluminato del sole paran proprio dipenti 
in essa carta, la qual vol essere sottilissima e veduta da rivescio, 
e lo spirachulo detto sie fatto in piastra sottilissima di ferro zi. 


1 Histoire des sciences mathématiques en alie, par QUTLAUME Lot 
Tomo quati Paris, Renouard, 1841, pp. 300-6. 
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Questa sola descrizione, anche nel suo disordine formale, 
basterebbe per classificare LEONARDO tra i grandi fisici. Il disposi 
tivo sperimentale è accuratamente descritto : un picholo spirachulo 
rotondo fatto in piastra sottilissima di ferro in abitatione forte osscura; 
il fenomeno osservato attentamente ` vedrai li obbielti in essa carta 
ie figure e colori, ma saran minori e fieno sottosopra ; 
e dall'osservazione del fenomeno si risale alla teoria e si ricerca, 
con agile intuito matematico, la cagione del suo modo d'avve- 
nire : fieno sollosopra per chausa della detta interseghatione; e in- 
fine. mi pare anche adombrata la possibile applicazione pratica 
del fenomeno : H quali simulacri se usciranno dal locho allumi- 

ne 


con le lor prop 


nato del sole paran proprio dipenti in essa carta, Una deserizi 
ta dimostra, senza possibilità d'equi 


così minuta e così es: veo, 


che Leosarpo aveva più e più volte ripetuto l'esperienza eva- 
riatene le condizioni. 
Nel 1521 comparve la traduzione e il commento all’Archi- 


tettura di Virrevio del celebre architetto militare Cesare CESA- 
laso? Volendo il Cesartaso commentare il significato della pa- 
rola spettacolo adoperata da Virrevio ci dà a e. XXIIL v. una 
notizia d'importanza capitale per la nostra indagine. Si legge 
infatti: «Et perho Vitruvio quivi Excellentemente tange una 
pulcherima ratione del optica quale fu experta & verificata dal 
Monastico Architecto Don Papnutio de Sancto Benedicto si 
concavo al torno farai uno circulo in qualche assicula de quan- 
titate di uncie quatro vel il concavo uncie due vel circa : 
$ questo habia nel centro del concavo uno parvo & bre 
spectaculo seu foramine que scopos etiam dicitur: & infino evn- 
cordantemente in una valva seu anta di qualche fenestre clause 
per tal modo in lo loco dove sei non posa introire altra luce: 
X habi uno pocho di bianche papero vel altra cosa che recipia 
ra da epso foramine facto con dili- 


issimo 


suso quello che si rappresen 


tettuna libri Deve tradueti de latino 
1. TL nome del è 
rileva dal foglio T. inizisndesi il libro Le da una nota, alla tine 
STINO Gatto e Arten Pirovaxo, finanziatori della stampa dell'opera, 
MANO se eri partito da Como alla tine 


Di Leto Virucvio Pornos de Arch 


in Vigre. Gotandus de Ponte, Como. 


che fanno sapere che CESARE UF: 
del 1521, abbandonando la cura della stampa che era arrivata «no 
Da questo foglio «ine alla fine (foglio IP la stampa fu curata 
da Reseno Tovro e Boso Marro. 
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gentia vedrai ogni cose quanto a la piramide di epso in sino in 
tuta la terra & coelo sono contenute così colorate: & affigurate n. 

Il dispositivo sperimentale è qui diligentemente deseritto 
dal CzsARINO ; ma si ha subito l'impressione che egli non ne ab- 
bia mai fatto esperienza, percho se anche una volta sola avesse 
visto lo spettacolo della camera oscura, come avrebbe potuto 
affermare che le cose sono così colorate e affigurate, senza aggiun- 
gere altro? Leoxanno invece, lo abbiam visto, alla frase quasi 
identica aggiunge subito ma saran minori e fieno sottosopra. Per- 
chè, veramente, ciò che colpisce di più a prima vista in quest'e- 
sperienza è il rovesciamento delle immagini. Mi pare quindi che 
si debba concludere che il Cesartaxo abbia avuto comunica- 
zione verbale dell'esperienza da quel tale Don Parxurio, o da 
qualche altro, e l'abbia accolta senza verifica alcuna. lo non so 
chi sia stato questo Don PaPNUTIO, architetto e monaco bene- 
dettino, ma, piuttosto che crederlo re-inventore della camera 
oscura, preferisco vedere in questa vicenda un altro esempio, 
oltre i numerosi addotti dal Dunes, della diffusione delle idee 
e delle scoperte di Leoxarpo. In questo caso, ad esempio, non 
si può non rimanere sorpresi dell’identità del dispositivo speri- 
mentale attribuito dal Cesararso a Don Parsurro con quello di 
LEONARDO. 


Il foro della camera oscura che si trova deseritto negli ap- 
punti di LEONARDO a che, attraverso Don PAPNUTIO e forse qual- 
che altro, fu pubblicamente fatto conoscere da CrsARE CESA- 
RIANO, mancava di lente e nessun dispositivo ancora era stato 
ideato per raddrizzare le immagini: non è privo d'interesse il 
ricercare quando queste due importanti modificazioni furono 
apportate. 

L'applicazione d'una lente al foro della camera oscura do- 
vette essere posteriore alla pubblicazione del Cxsartaxo, ma 
anteriore a quella del De subtilitate del Carnaxo. La prima edi- 
zione di quest'opera è del 1550; io ho però potuto consultare 
quella dell’anno successivo, dove si legge : Quod si libeat spectare 
eu quae in via fiunt, sole splendente in fenestra orbem e vitro collo- 
cabis, inde ocelusa fenestra videbis imagines por foramen translatas 
in apposito plano, sed cum obscuris coloribus : subiicies igitur can- 
didissimam chartam eo loco quo imagines el intentam rem mira 
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ratione assequeris?. Il Boxcowraoxı vede indicata nella frase 
orbem e vitro una lente *. Anche il Libri deve averla interpretata 
in questo senso, giacchè, a proposito della camera oscura, riporta 
il precedente passo in una nota 5. Una volta messi sull'avviso, 
codesta interpretazione appare più che naturale, ed è questa, a 
mia conoscenza, la prima notizia a stampa dell'uso d'una lente 
applicata al foro della camera oscura. Questo capitale perfezio- 
namento, che costituisce addirittura una nuova inyenzione, non 
credo che possa attribuirsi al Carpaxo. La sua descrizione in- 
tanto è troppo laconica e tale che difficilmente altri avrebbe po- 
tuto rifare l’esperienza, e non è questa una mia impressione 
soltanto. Ricuarp Le Braxc nella sua traduzione francese del 
De subtilitate traduce così il brano riportato : Or si te plaist de 
voir ce qui est fait en la voie, quand le soleil luit tu mettras enla 
fenestre la rotondité faite du verre : et apres la fenestre fermée tu 
verras les images transmises par un trou en la plaine opposite, mais 
ce avec couleurs obscures : tu sommetras une carte blanche au lieu 
par lequel tu vois les images, et par moien merveilleus tu auras ce 
qur tu demandes. Che il Le Braxc non abbia capito il passo del 
CARDANO mi pare evidente : difatti la frase rotondité faite du verre, 
piatta traduzione letterale di orbem e vitro, è più oscura della 
dizione latina ; e poi, secondo il Le BLasc, le immagini non sono 
trasmesse dalla rotondité faite du verre, ma par un trou, cioè per 
un altro foro. 

Il Pogra dovette certo studiare il De subtilitate, non sola- 
mente per la fama universale dell'Autore, ma anche per la pro- 
messa di larga soddisfazione che lo stesso titolo del libro dava 
alla sua avidità non mai sazia di cose sempre nuove e sempre più 
meravigliose. Eppure questo brano del Cakpaxo gli passò ino 
servato, chè nella sua Magia in IV libri, stampata nel 1558 e di 
cui dirò tra poco, deserive la camera oscura, ma senza accennare 
alla lente. È dunque il passo del CarDANO veramente oscuro 


5 Hırwoswne Carpas De subtilitate libri N 
1331, p. 18 

4 Intorno ad alcuni arınzamenti della fisica in Italia nei secoli XVI c XVII. 
Memoria di B. Boxcomracnt, Giornale Arcadico, Tomo CIX, 1840. 

5 Op. cit, p. 314. 

6 Les livres de Hierowe CARDANUS intitules De la Subtilità et subtiles 
inventions, Traduis de Latin en François, par Rienano Le BLaxc. A Paris, 
par Jean Foucher, 1556, c. 89, V. 
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la descrizione troppo superficiale e incompleta, ché non basta, 
ad esempio, dire che si deve applicare una lente al foro, ma biso- 
gnava anche aggiungere che questa deve essere di quelle per 
vecchi, come allora chiamavano le lenti convergenti. E come il 
Carpayo non avrebbe notato ciò che, prima d'ogni altra cosa, 
colpisce in quest'esperienza : il enpovolgimento delle immagini ? 
E uno spirito di matematico e di sottile filosofo come lui, come 
non avrebbe cercato di darsene ragione ? Per questi motivi penso 
che l'applicazione della lente sia dovuta a un personaggio ancora 
sconosciuto che l’adoperò per primo tra il 1521 e il 1550. Il CAR- 
DANO seppe dell'esperienza e la riferì, senza averla potuta ripe- 
tere, ciò che per altre esperienze il CARDANO fece più volte, come 
nello stesso libro candidamente confessa. + 


Dopo Leosardo pa Visct, dopo Parsuno, dopo Cesa- 
giano, dopo Carpano venne finalmente Grovax Bartista Porta, 
a cui però una singolare fortuna doveva riservare l'onore di 
sere considerato, da tanti, il primo e l'unico inventore della ca- 
mera oscura. La descrizione del Porta, come la più completa 
e ricca di molte belle osservazioni, merita di essere riferita per 
intero, anche perchè, nonostante se ne parli spesso, è poco cono- 
sciuta. Data la forma involuta del latino del Porta, preferisco 
tradurre fedelmente in italiano il capitolo, che è il IT del IV libro : 
«In qual modo tu possa vedere al buio e con i proprii colori quegli 
oggetti che fuori sono illuminati dal sole ». 

«Se alcuno desiderasse di vedere ciò, bisogna che chiuda 
tutte le finestre e sarà bene se saranno otturati tutti gli spiragli, 
affinchè una qualche luce irrompendo dentro non distrugga ogni 
apparenza : si fori soltanto una finestra e il foro abbia la forma 
di un [tronco di] cono, la cui base sia volta verso il sole, il vertice 


verso la stanza ; poni dalla parte opposta schermi bianchi o con 
lenzuola o con carta. In tal modo tu vedrai tutti gli oggetti il- 
luminati dal sole e capovolte le persone che passeggiano per lo 
strade e ciò che è a destra [lo vedrai] a sinistra, e tutte le cose 
si vedranno rivoltate e quanto più disteranno dal foro, tanto più 
grandi appariranno e se si avvicina [al foro] un pezzo di carta 
o una tavoletta si vedono più piccole. Bisognerà però aspettare 
un po’, perchè le immagini non appariranno immediatamente ; 
perchè un grandissimo stimolo produce talora per mezzo del 
senso una sensazione e ingenera una tale affezione, che non solo 
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mentre i sensi sono in azione esso permane negli organi sensori e 
li stimola, ma anche quando si allontana dai sensi si conserva 
un po’ più a lungo : il che si può chiaramente constatare : poichè 
mentre passeggiamo alla Ince del sole, se passiamo all'oscuro, 
ci accompagna quell'affezione, in modo che non vediamo affatto 
o molto a stento, finchè si conserva negli occhi l'affezione pre- 
detta della stessa luce, indi a poco a poco svanendo, vediamo 
distintamente all'oscuro. Ora enunceró ciò che finora ho sempre 
taciuto e che pensai di dover tacere, in qual modo si possa vedere 
ogni cosa col proprio colore, se si voglia. Si appenda di rimpetto 
[al foro] uno specchio, non che disgregando disperda ma con- 
centrando unifichi, avvicinandolo o allontanandolo tanto finché 
lo vedrai giungere alla giusta distanza, avvicinandoti debita- 
mente al centro, se ti chinerai a guardare più attentamente, distin- 
guerai i volti, i gesti, i movimenti e le vesti degli nomini, il cielo 
cosparso di nubi di colore ceruleo e gli uccelli che volano ; che 
se tu raggiungerai l’intento non poco ti rallegrerai e constaterai 
una cosa strana, tutti gli oggetti rivoltati poichè sono vicini al 
centro dello specchio ; chè se li allontanerai dal centro, li vedrai 
più grandi, eretti, come sono. Perchè il fenomeno appaia più 
evidente il sole batta direttamente sui volti, altrimenti col d 


gere uno specchio si raggiunga [l'intento] col riflesso del sole, 
in modo che siano illuminati da una grande luce, tuttavia ad una 
debita distanza, cambiando posizione finchè non ti accorgerai 
di aver raggiunto lo scopo. Di qui ai filosofi e ai medici si rende 
manifesto in quale regione negli occhi si formi la visione, e ha 
termine la questione così contrastata della intromissione, e con 
nessun altro argomento l'una e l’altra questione potevano essere 
più efficacemente dimostrate : intromettiamo infatti una piccola 
immagine attraverso la pupilla, a guisa di finestra, e la piccola 
parte del grande globo posto in fondo all'occhio tenga il posto 
dello specchio : chè se aleuno voglia misurare la distanza la vi- 
sione avverrà nella parte centrale 7: il che so che piacerà in spe- 
cial modo agli uomini d'ingegno. 


Questa applicazione della camera oscura per la spiegazione del mee- 
canismo della visione fu in seguito modificata dal Porra, in modo ancora 
erroneo. Difatti, egli, nella edizione italiana della Magia, riproducendo al- 
Fincirea questo capitolo, dice: Perehë l'immagine entra per la pupilla, come 
entra nella camera per lo buco della fenestra, e quella portione di sfera cristallina, 
che sta nell'avchio, è în men della carta. (Della Magia Naturale del Sign. Gto. 
e Vitale, 1611, p. 640). 


Barrista Detta Porra. 


Napoli, Carlin 
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Di qui discende che chiunque ignaro di pittura potrà con la 
penna ritrarre l'effigie di un oggetto qualsiasi. Purché impari 
soltanto a stendere i colori, dopo aver fatto cadere questa im- 
magine sopra una tavola o sopra una carta un po? solida : sarà 
infatti una cosa facilissima per una persona esperta ; se mancass 
il sole, lo potrai imitare con un'altra [sorgente di] luce : avver- 
ranno, e li conoscerai, altri fenomeni molto più numerosi di quelli 
che io possa enumerare specialmente se farà l'esperienza un at- 
tento indagatore * ». 

Da questa accuratissima descrizione, confrontata con quella 
degli scienziati anteriori, possiamo vedere quali siano i reali me- 
riti del Porra. Non è egli l'inventore della camera oscura, ma 
perfezionamenti ne portó: primo e più importante di tutti il 
raddrizzamento delle immagini con uno specchio concavo. Il 
fatto che oggi si riconosce essere preferibile lo specchio piano non 
diminuisce, s'intende, il merito del Porta ; il quale ha pure quello, 
non certo peregrino ma tuttavia utile e significativo, di averin- 
dicato l'applicazione della camera oscura all'esecuzione di disegni. 


Il Porra invece tentò, nell'edizione del 1589 della Magia, 
di appropriarsi un altro merito che sarebbe stato molto più im- 
portante dei precedenti: quello dell'applicazione di una lente 
alla camera oscura. Abbiamo visto invece che quest'innovazione 
è anteriore al 1550 ed è dovuta ad un anonimo o, se si vuole, al 
Carpaso. Ma dopo la pubblicazione del Carpaxo e prima della 
Magia, fu stampato nel 1567 da Monsignor DanreLe Barsano 
un libro di prospettiva in cui è descritto l'uso della lente nell'e- 
sperienza della camera oscura e fatte aleune osservazioni del più 
alto valore storico e scientifico. Scrive dunque il BARBARO : 

«Se vuoi vedere come la natura pone le cose degradate nè 
solamente quanto ai contorni del tutto, e delle parti, ma quanto 
i colori, e le ombre, e le simiglianze, farai un buceo nello seuro 
d'una finestra della stanza di dove vuoi vedere, tanto grande 
quanto è il vetro d'un occhiale. Et piglia un occhiale da vecchio, 
cioè che habbia alquanto di corpo nel mezzo et non sia concavo, 
come gli occhiali da giovani, che hanno la vista curta, et incassa 
questo vetro nel bucco assaggiato, serra poi tutte le finestre, et 


# Magiae naturalis sive de miraculis rerum naturalium libri VILI. Io. BAr- 
mista Porra, auctore. Mathinm Ca Neapoli, MDLVII, pp. 143-44. 


E amenos 


le porte della stanza, si che non vi sia luce alcuna, se non quella 
che viene dal vetro, piglia poi uno foglio di carta, et ponlo incon- 
tra il vetro tanto discosto, che tu veda minutamente sopra il 
foglio tutto quello che è fuori di casa, il che si fa in una deter- 
minata distanza più distintamente, il che troverai accostando, 
overo discostando il foglio al vetro, finchè ritrovi il sito conve- 
niente, Qui vi vederai le forme nella carta come sono, e le degra- 
dationi, e i colori, e le ombre, e i movimenti, le nubi, il tremolar 
delle acque, il volare degli uccelli, e tutto quello che si può vedere. 
A questa isperienza bisogna, che sia il sole chiaro e bello, perchè 
la luce del sole ha grande forza in cavare le specie visibili, come 
con tuo piacere ne farai la isperienza, nella quale farai scielta 
di quelli vetri, ehe fanno meglio, e se vorrai coprire il vetro tanto, 
che vi lasci una poca di circonferenza nel mezzo, che sia chiara 
e scoperta, ne vederai anchora più vivo effetto. Vedendo adunque 
nella carta i lineamenti delle cose, tu puoi con un pennello segare 
sopra la carta tutta la perspettiva, che apparrà in quella, e om- 
breggiarla, e colorarla teneramente secondo, che la natura ti 
mostrerà, tenendo ferma la carta, finchè haverai fornito il di- 
segno ? n. 

Se non sbaglio, questa pagina del BARBARO, poco citata © 
pochissimo conosciuta, è un gioiello autentico. L'ultima osser- 
vazione sul modo di fare l’esperienza (e se vorrai coprire il vetro. 
è una grande scoperta: è la scoperta dell'aberrazione di sfe 
cità delle lenti, e vi è anche indicato il metodo, tuttora adope- 
rato, per diminuire il difetto: Vartificio cioè, di diaframmare, 
come oggi si dice, la lente. Con DanreLe Barnaro la camera 
oscura ha quasi raggiunto la perfezione. Un ulteriore perfezio- 
namento è portato nel 1573 da Fos ung Danti, che, traducendo 
e commentando la Prospettiva d’Evertne, descrive la camera 
oscura (senza lente) e consiglia di adoperare uno specchio piano 
per raddrizzare le immagin 

Se non fosse che per dimostrare ad abundantiam la inconsi- 
stenza della pretesa del Porta e l'errore di quelli che lo consi- 
derano inventore della camera oscura o che almeno gli attribui- 
scono il merito di aver applicato ad essa la lente, non varrebbe 
la pena di ricordare che Grovax Barrista BENEDETTI 


una 


9 La pratica della perspettiva di Monsignor Da 
appreso Ci i. MDL} 


1 Barsano. In Veni 
VII, pp. 19 


illo e Rutillo Borgomi 
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lettera non datata e pubblicata nel 1585 consiglia di applicare 
una lente alla camera oscura 9, 

Il Porta invece nell'edizione del 1589 della sua Magia in 
XX libri, che fu tante e tante volte ristampata e tradotta in più 
lingue, scrive: Nunc autem enunciabo quod adhue semper tacui, 
tacendumque putavi, Si crystallinam lentem foramini oppones, 
iam iam omnia clariora cernes, vultus hominum deambulantium, 
colores, vestes, actus & omnia, ne si proprins spectares, videbis, 
tam maxima iucunditate, ut qui viderint, numquam. mirari possit". 
Anche se il Porra avesse continuato a tacere, poco danno avrebbe 
avuto la scienza, perché ormai l'applicazione della lente alla ca- 
mera oscura era ben nota e il fenomeno era stato più volte ac- 
curatamente riprodotto e sagacemente studiato. 

Chieri, R. Liceo, 

Mario Giiozzi 


10 lo, Barrierar Beyer Dirvrsarum apreulationum. Mathematicarión 
«t physicarwn liber. "Taurini, Heredem Nicolai Beviluequen, 1585, p. 270, 

11 La prima edizione di quest'opera è, come #è detto, del 1989. Il passo 
riportato è tratto dalla seguente ristampa : Ic, Baptistae PORTAE Neapo- 
1 Magiae Naturalis Libri Viginti Francofurti, apud Andreae Wecheli 
heredes, MDXVI, p. 588 


INVENTIONE DE CUBICULO ORSCURO 


Saepe in libros nos inve 
Battista Port 

Auctore, contra, demonstra, eum auxilio de plure documentos, que i 
ventore es Leonardo da Vinci. Artificio es vulgato, in 1521, nb Cesare Cesa- 


i que inventore de eubieulo obscuro es Giovan 


riano, que fac inventore de illo quidam Papnutio. Usu de lente in eubieulo oh- 
scuro es vulgato nb Cardano in anno 1550. Porta, in 1 usilia speculo con- 
cavo ut nos redde recto imagines, Daniele Barbaro, in 1568, inveni aberratione 
de sphaericitate et tandem Esnatío Danti, in 1573, ute spe 


ilo plano nt schie 


FILOLOGIA SANSCRITA RECENTE E UN NUOVO 
TESTO SULLA SCIENZA DELLE COSTRUZIONI: 


IL «SAMARANGANASUTRADHARA » 


La monumentale opera dell ArnEci che si intitola Catalogus 
Catalogorum* raccoglie, in 1195 pagine a due colonne in quarto 
grande, l'elenco di tutti i manoscritti sanseriti (esclusa la massa 
pur rilevante di quelli che appartengono alla religione buddhi- 
stica) segnalati nei molti cataloghi di manoscritti che avevano 
visto la luce sino all'anno 1903 in India e in Europa. Si tratta 
dí parecchie migliaia di testi; e se una porzione di essi era nota 
ed accessibile per mezzo delle edizioni già allora compiute, molto 
più grande era il numero di quelli che attendevano, e per buona 
parte attendono tuttora, l’opera dell'editore e del critico. Ma dal 
1903 ad oggi, di molti e molti altri manoscritti si è avuta notizia 
attraverso l’ininterrotta pubblicazione di cataloghi delle tante 
raccolte pubbliche e private, sparse nell'India continentale e 
peninsulare. L'operosità dei nativi in questo campo fondamen- 
tale della filologia è veramente notevole: sembra quasi che, 
superato — per effetto di un fatale e inevitabile contatto con la 
civiltà europea — l'antica tendenza, di cui parlano viaggiatori 
e missionari del passato, a tener gelosamente custodito e nascosto 
il patrimonio delle proprie tradizioni, i pandita o dotti dell'im- 
menso paese — aiutati e incoraggiati spesso dai tanti mahárája 
in figura di mecenati — gareggino nel registrare e pubblicare 
i documenti della loro cultura. E non è facile il decidere, special- 
mente oggi, dinanzi all'incalzare di eventi i quali sembrano avere 
una consistenza ed una estensione inattese, se l'orgoglio regionale 
e statale, o non piuttosto il sentimento nazionale, tenga vivo nelle 
varie parti dell'India anteriore il vasto movimento di erudizione 
che allarga sempre più e precisa nei suoi particolari il complesso 
quadro della civiltà indiana. 


1 L'opera è in tre volumi, pubblicati a Leipzig rispettivamente nel 1891, 
nel 1896 © nel 1903. 
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L'attività dei pandita non si limita alla catalogazione dei 
manoscritti : negli ultimi decenni sono state fondate o proseguite 
con alacrità in parecchi centri culturali — appartenenti a regioni 
lontane fra loro e fra loro diversissime per vicende storiche — 
numerose serie o collane di testi sanseriti, aleune fra le quali, per 
dottrina di dirigenti e sceltezza di collaboratori, lusciano ben poco 
a desiderare quanto ad autorità e valore critico. Molti dei testi pub- 
blicati in queste serie sono completamente nuovi ; altri invece 
rappresentano nuove edizioni di testi già noti, le quali, essendo 
compiute mediante la collazione di nuovi manoscritti, costitui- 
scono di solito un valido perfezionamento nella critica dei testi 
stessi. Talora sono commenti indigeni, meritamente famosi, che 
vedono la luce per la prima volta; e pure in questi casi Pui 
che ne deriva alla critica strettamente filologica non solo, ma 
anche a quella letteraria in generale, non è mai trascurabile. 
Infatti il commentatore indigeno — sia esso antico 0 moderno — 
con l'offrirei l'equivalenza sinonimica di voci e di forme e la pa- 


rafrasi di proposizioni contenute nel testo cui egli si riferisce, 
porta un prezioso aiuto all'ermeneutica ; e non di rado, facendo 
capo nelle sue glosse a lezioni non conservate nell'edizione del 
testo di cui disponiamo, suggerisce opportuni e sicuri emenda- 
menti. Nè vuolsi dimenticare la non rara importanza delle even- 
tuali notizie e riferimenti culturali che spesso ricorrono nei colo- 
foni di quei commenti. Così la filologia sanscrita, nei suoi elementi 
fondamentali (manoscritti e testi) e nella elaborazione suci 
siva, risulta essere una filologia in continuo svolgimento e perfe- 
zionamento, e tale che è ben lungi dal prevedere esauriti i pro- 
pri mezzi di studio, 

L'opera dei nativi mentre è solo eccezionalmente attendibile 
in tema di sintesi, sin che si volga alla cronologia sia che tenti di 
ricostruire un determinato ambiente nella sua verità storica — 


e la causa di ciò va ricereata in un attaccamento esagerato alle 
tradizioni per le quali l'umano trovasi inseparabilmente con- 
giunto al divino e il fantastico al reale —è poi naturalmente 
forte e autorevole nell'analisi, e rinviene un campo di attività, 
in tutto conforme alle sue tendenze, nello studio dei manoscritti 
e nella loro pubblicazione : compito del resto tutt'altro che facile 
perchè richiede, oltre ad una perfetta conoscenza del sanscrito, 
una pratica paleografica che si estenda ai molti e difficili alfabeti 
usati nei manoscritti, Con piena competenza i pandita assolvono 
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questo compito essenziale in ogni filologia, apparecchiando agli 
indianisti europei un vastissimo materiale di studio. 

Poichè agli effetti della conoscenza sempre più approfondita 
di una civiltà porta indistintamente il suo utile contributo ogni 
nuovo testo che viene alla luce, a qualunque campo dello scibile 
sso appartenga, è lecito affermare che tutti, senza eccezione, 
meritano studio ed esumo, Ma al presente la massa dei testi editi 
è davvero enorme, e tale e tanta che lo studio di essi risulta in 
realtà solo parziale ed incompleto : esiste cioè attualmente nella 
filologia sanscrita e forse perdurerà per decenni e decenni ancora, 
una sproporzione fra l'immenso materiale di studio e la limitata 
possibilità di elaborazione dello stesso. Così avviene che l'india- 
nista il quale voglia dedicarsi all'esame di nuovi documenti let- 
terarì o scientifici o comunque culturali trovasi, quanto a situa- 
zione oggettiva — come suol dirsi — nell'imbarazzo della seelta, 
potendo spaziare fra le più svariate manifestazioni del sentimento 
artistico e del pensiero scientifico di un popolo che fu veramente 
fecondo per ingegno © per sapere. 

Messa in rilievo questa caratteristica della filologia sanscrita 
recente, è opportuno dedurne le conseguenze per quel che con- 
cerne la preparazione dell’indianista e la sua autorità in materia. 
Ci sembra una verità inconfutabile che lo stato di cose sopra 
accennato esiga, oggi più che mai, un'adatta specializzazione. 
Nè conta tanto, a questo riguardo, soffermarsi sulla misura o 
discrezione con cui tale specializzazione debba essere intesa, 
quanto segnalare una peculiarità che è facile ravvisare in tutta 
la produzione letteraria e scientifica sanserita. Forse presso nes- 
sun'altra civiltà si avvera, come nell'indiana, la sentenza che il 
più valido aiuto per l'interpretazione di un testo è dato dalla 
conoscenza dei testi affini. Questo asserto che potrebbe, a prima 
vista, apparire ovvio e tale da poter essere applicato sempre e 
dovunque, ha invece, nel caso della filologia sanscrita, un valore 
© un'importanza eccezionali. Ed invero, qui non si tratta di un 
semplice sostrato che consenta e prepari il così detto ambiente 
per lo studio perfetto di uno speciale tipo letterario o scientifico, 
ma di ben altra cosa. Nei testi sanscriti di un dato tipo o di tipo 
affine notansi concordanze frequenti e interferenze che vanno 
dalla somiglianza di concetto alla somiglianza e spesso all'iden- 
tità dell'espressione ; e, più precisamente, ci imbattiamo non solo 
in parole e frasi identiche ma in più o meno lunghe serie di strofe 
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(come è noto la massima parte della produzione letteraria e scien- 
tifica indiana è dettata in forma metrica) che in tutto si equival- 
gono. Le ragioni di questo fatto insolito sono da arsi nella 
millenaria tradizione orale per mezzo di cui le creazioni dell’a- 
mima e del pensiero indiano si sono tramandate di generazione 
in generazione. Ma la cosa che ci sembra degna di particolare 
rilievo è che il confronto di quei luoghi paralleli, i quali ricorrono 
in contesti differenti fra loro e, per effetto della diversa propaga- 
zione orale, presentano frequenti divergenze di lezione, ha quasi 
sempre un grande valore per la critica e l’ermenentica. Si impone 
pertanto una paziente, minuta e continuativa disamina di quanti 
più testi è possibile, la quale generi una completa familiarità con 
lo stile, le concezioni, le dottrine di un determinato tipo letterario 
scientifico. Tale familiarità risulta, per le ragioni suesposte, 
essere assolutamente necessaria per un compiuto esame filologico 
di qualunque nuovo testo che a quel tipo appartenga. 

La specializzazione fra i competenti non può inoltre nom 
apparire tanto più giustificata e in tutto commisurata alle esi- 
genze della moderna filologia sanscrita, ove l'indagine sia rivolta 
a questa o quella scienza indiana : in tal caso infatti, alla 
cializzazione che la massa dei testi e le loro singolari caratteri. 
stiche impongono, si aggiunge, come imprescindibile, una deter- 
minata propedeutica. 


* 
ate 


Tra i fasti salienti della storia della filologia sanserita, in 
questi iniziali decenni del secolo che attraversiamo, ricorderemo 
la scoperta dell Arthagástra di Kavtınya®, scoperta che insieme 
con altre del pari importantissime, ha messo in bella luce la fama 
di alcune regioni dell'India meridionale, quali depositario di an- 
tichi tesori culturali e centri moderni di utilissimi studi. 

Il trattato di KautiLya che, nella redazione a noi pervenuta, 
non risale probabilmente più in là che il quarto secolo dell'era 
nostra, ci fornisce un quadro ben definito e geen di particolari, 
delle norme politiche e amministrative, integrando fra l'altro 
agli occhi nostri le dottrine giuridiche già ampiamente documen- 
tate e conosciute. 


2 Editio princep 
Sastri, Mysore 1909. 


The Arthasastra of Kavtuxa edited by R. Siama 


16 


234 auch 


La scienza politica e amministrativa esposta nel testo di 
Kaufrya suppone e parzialmente comprende parecchie scienze 
sussidiarie : l’ippiatria, Velefantoiatria, la scienza militare, la 
scienza che tratta della scelta e qualità delle pietre preziose, la 
scienza delle costruzioni la quale abbraccia architettura, scul- 
tura e pittura, e parecchie altre scienze speciali che qui non è 
il caso di enumerare. Il giustificato interesse destato dall’Artha- 
gástra di KaufiLvA, ha fatto volgere l'attenzione dei filologi 
e dei critici anche alle scienze sussidiarie ora citate; e fra queste 
l'architettura merita in particolar modo di essere ricordata a 
motivo di recenti e importanti lavori che ad essa si riferiscono. 

Tl pandita Prasanna Kumara AcHARYA, preparando ledi- 
zione del testo di un antico — certo il piü antico fra i noti sino 
ad oggi — trattato sanscrito di architettura che si intitola Mâna- 
súra, composto in un periodo di tempo che è compreso fra il 500 
e il 700 dell'era nostra, ha raccolto molto materiale che egli ha 
poi ordinato ed esposto in due opere: «A Dictionary of Hindu 
Architecture» e «Indian Architecture according to Mánasára Sil- 
pasästra » le cui prefazioni portano entrambe la data dell'ago- 
sto 1927. La prima è costituita da un’ampia raccolta alfabetica 
(più di 1300) ricavati dal Mánasára ed illustrati 
non solo con abbondanti citazioni e con traduzioni di passi 
paralleli ricorrenti in altri trattati in sanscrito, ma anche con 
documenti desunti dall’archeologia. La seconda è invece dedi- 
cata ad uno studio esauriente sulle origini dell’architettura presso 
gl'Indiani, sul contenuto e sull'età del Mánasára, sulle affinità 
© concordanze fra questo e altri testi, ed infine su interessanti e 
inconfutabili riscontri che l'autore ha potuto stabilire fra il Må- 
nasdra e il De Architectura di Vrrruvro. 

Si tratta di due lavori assolutamente fondamentali sull’ar- 
chitettura indiana, condotti con metodo, con precisione di inda- 
gine e con grande competenza. L'unica osservazione che può 
farsi all'autore è di aver trascurato il contenuto di un testo edito 
per la prima volta n Baroda in due volumi (1924 e 1925), testo 
che costituisce il più ampio trattato sanscrito di architettura 
conosciuto fino ad oggi, e che ci sembra destinato a portare nuovi 
elementi alla conoscenza della cultura indiana. Esso si intitola 
Samardnganasitradhéra e la sua editio princeps (sopra ricordata), 
condotta su tre soli manoscritti scorretti lacunosi e monchi, è 
una delle ultime fatiche alle quali attese Veruditi 
T. Ganararı Sistri. 
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Seat Lévi, in una breve ma appassionata notizia necro- 
logica 3 dedicata alla memoria del pandita ed amico che era dece- 
duto il 6 aprile 1925, trattando della eccezionale operosità scien- 
tifica di lui, accenna anche all'importanza di questo testo, auspi- 
candone una traduzione ; un altro cenno ne dà il Kerru nella sua 
« History of Sanskrit Literature n*: ma sinora non è stato, che 
io mi sappia, compiuto su di esso alcuno studio speciale. 

Il titolo Samaränganastitradhära, che trovasi citato anche 
nella forma Samarángana, significa «L'architetto del campo di 
battaglia» o —secondo la lezione abbreviata — «Il campo di 
battaglia ». Con l'immagine del campo di battaglia ritengo come 
probabile che si sia voluto indicare la terra quale sede di attività 
dell'uman genere ovvero —in senso più largo ancora e tenuto 
conto dell'ampia introduzione cosmografica svolta nei primi capi- 
toli — l'universo intero. Se questa supposizione risponde alla 
verità, l'architetto del campo di battaglia sarebbe evidentemente 
il dio Cra che troviamo invocato nella strofa augurale col titolo 
di bhuvanatrayasútradidra (architetto dei tre mondi). Come ci 
informa il colofone iniziale, il S. è un w4stusdstra cioè un trattato 
di architettura, L'opera si estende, secondo l'edizione già citata, 
per ottantatrè capitoli dei quali l’ottantatreesimo incompleto (e 
probabilmente non è l'ultimo) con un totale di settemilaquattro- 
centoventitrà strofe. Le condizioni del testo pubblicato da T. Ga- 
maratt Sistri sono poco buone, giacchè i manoscritti dei quali 
l'illustre pandit si è valso, danno frequentemente lezioni inat- 
tendibili ; e non sempre l'editore ha potuto correggere gli errori. 
Ma la difficoltà ermeneutica sussiste spesso anche là dove la 
lezione è o almeno apparisce corretta, ed essa è dovuta all'uso di 
molti vocaboli e termini tecnici che risultano del tutto nuovi, 
per ognuno dei quali si rende necessario un preciso esame del con- 
testo immediato e degli altri passi dell’opera ove un dato voca- 
bolo eventualmente ritorna. 

La tradizione manoseritta attribuisce il S. al famoso re BHO- 
JADEVA il quale tenne gloriosamente il trono di Dhárá, nell'India 
centrale, durante il secolo XI per oltre quaranta anni. Egli fu 
un sovrano dottissimo e patrono di dotti e letterati del suo tempo ; 
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e sono comprese sotto il suo nome molte opere che trattano ar- 
gomenti svariatissimi: poesia e arte poetica, astronomia, medi 
cina, architettura, giurisprudenza, religione, grammatica, ip- 
pologia, ecc... Se non chè la varietà stessa degli argomenti e certe 
divergenze fra taluni testi attribuiti al re Buosapeva ci fanno 
propensi a ritenere che solo pochi fra tanti, se non nessuno ad- 
dirittura, siano opera personale di lui , e che, per la maggior parte, 
siano invece composizione anonime di letterati e scienziati che 
vivevano e fiorivano alla sua corte. In tali condizioni si trova 
molto probabilmente anche il S. che, comunque, resta sempre 
una voluminosa opera speciale che raccoglie ed espone, in forma 
di trattato, dottrine e tradizioni certamente più antiche. 

La scienza dell’architettura ha, secondo gl’Indiani, il signi- 
ficato assai più largo di scienza delle costruzioni, e tratta della 
fondazione e topografia di centri abitati, della costruzione di 
templi palazzi e case, di costruzioni meccaniche, di pittura, di 
statuaria, Questi argomenti sono svolti tutti, più o meno parti- 
colareggintamente, nel testo che va sotto il nome di Birosapeva 
e ne fanno balzare agli occhi nostri l'importanza per il sussidio 
che essi portano alla sempre più perfetta comprensione di teorie 
contenute in trattati di diversa materia. Infatti, per citare solo 
i più notevoli fra questi paralleli, le norme sulla fondazione delle 
città e degli edifici în esse compresi integrano norme analoghe 
che troviamo delineate nella scienza politica e amministrativa 
(arihagástra) ; le misura e le proporzioni fra le membra del corpo 
umano, prescritte nella statuaria, ci riportano al quadro anato- 
mico che troviamo esposto nei testi di medicina al libro dedicato 
alla somatologia ; e le posizioni e gli atteggiamenti complessivi 
e parziali delle membra stesse, descritti nella pittura e nella sta- 
tuaria, costituiscono un argomento che è del pari svolto nei trat- 
tati di drammaturgia, primo e più importante fra tutti il Nátya- 
gástra attribuito a BHARATA. 

L'introduzione cosmografica che apre il 5. è intonata alle 
tradizioni cosmografiche contenute nei Purána. Queste volumi 
nose opere in verso interrotto rarissimamente da prosa, le quali 
appartengono nella loro ultima redazione all’età medioevale, 
hanno, quasi tutte, uno spiccato carattere enciclopedico, e men- 
tre rappresentano — insieme con i due massimi poemi (Mahá- 
bhärata e Rámáyana) —le fonti essenziali dell'Induismo, rac- 
colgono tale e tanta riechezza e varietà di dottrine che la loro 
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consultazione risulta indispensabile in qualsiasi indagine sulla 
cultura indiana. Quanto a cosmografia, le tradizioni puraniche 
stanno in contrasto con le evolute concezioni che ricorrono già 
mei primi trattati sanseriti di astronomia. Nei Purána troviamo 
conservata, nelle sue linee fondamentali, l'antica cosmografia 
vedico-brammanica secondo cui Vaggregato terracqueo è una su- 
perficie piana a contorno circolare, costituita da un continente 
centrale in forma di circolo intorno al quale sono situati, a guisa 
di anelli concentrici sempre più ampi, sette oceani e, alternati- 
vamente con essi, sei altri continenti, Per contro nei trattati astro- 
nomici, e già nei più antichi quali il Sáryasiddhánte (primi secoli 
dell'era nostra) e Y Áryabhatiya (V-VI secolo) il complesso ter- 
racqueo è considerato di forma sferica, e del tutto diversa dalla 
precedente risulta la conformazione dei continenti e dei mari. 
Sorvolo sulle divergenze notevoli che sussistono fra Puno e l’altro 
sistema nell'ordinamento e moto degli astri; ma merita senza 
dubbio di essere messo in evidenza il fatto singolare di un testo 
scientifico dell'XI secolo (il nostro S.) il quale ignora la fase pro- 
gredita e si attiene alla fase cosmografica antica. Si riaffaccia 
pertanto alla mente nostra il dubbio già accennato che l'opera 
attribuita a BHoJADEVA sia, nella sua sostan e se non nel suo 
complesso in alcune sue parti almeno, un trattato di data assui 
più lontana. 

Fondamentale, in quasi tutti i testi sanseriti di letteratura 
scientifica, è la determinazione dei valori assoluti e relativi da 
assegnarsi ai vocaboli indicanti le diverse misure. Si tratta di una 
nomenclatura ricca ed incostante giacchè, per ogni genere di 
misure, ci imbattiamo non solo in termini teeniei diversi o nuovi, 
ma anche in termini tecnici eguali che variano da testo a testo 
il loro significato e valore. È pertanto chiaro che nei luoghi di 
un trattato nei quali ricorre it computo, l'evidenza di questo possa 
emergere soltanto da un'esatta e speciale interpretazione delle 
voci usate a significare numeri e misure. Il capitolo IX del 8. 
tratta e definisce, per uso generale di tutto il trattato, le misure 
di lunghezza, la nomenclatura della serie progressiva di numeri 
che, incominciando da 1 e sviluppandosi col moltiplicatore co- 
stante 10, perviene alla voce che indica dieci miliardi di miliardi, 
e infine le misure di tempo. 

Intorno alla fondazione e sistemazione dei diversi tipi di 
città e villaggi ci danno, come si è detto innanzi, non poche no- 
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tizie Varthagástra e alcuni testi affini. Ma tale argomento trovasi 
svolto con molto maggior copia di particolari nei trattati di scienza 
dell’architettura. Così il S., tracciando un interessante piano 
della città quadrata, orientata secondo i quattro punti cardinali, 
fissa l'andamento del reticolato stradale che comprende — fra 
strada regia (1), strade principali (2), strade carraie (4), strade pe- 
donali (8) e strade estreme lungo il lato interno delle opere di 
fortificazione (2) — diciassette arterie in direzione est-ovest ed altre 
© tante con tracciato nord-sud (op. cit. X, 6-15); e descrive le 
porte situate agli estremi delle strade regie e delle strade prin- 
cipali, e i passaggi dello porte stesse attraverso le fortificazioni 
(X, 35 e segg.). I cimiteri stanno fuori delle mura della città dalla 
parte di mezzogiorno (X, 102) perchè, secondo la erede 
diana, il reggente delle regioni meridionali è Yawa, dio della 
morte. 

Fra i diversi centri abitati, i quali d'altronde presentano 
costanti piani regolatori, e si differenziano soltanto per estensione, 
primeggia la città capitale (rájadháni) dove ha sun stabile re 
denza il re, In essa il palazzo reale che parrebbe — secondo un 
passo non molto chiaro del nostro testo — dovesse occupare la 
porzione di suolo che si estende a occidente del centro della città 
(XV, 4 0), forma con gli edifizi e terreni adiacenti un tutto ar- 
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monico in cui il pregio estetico non va disgiunto dalle finalità 
pratiche delle diverse costruzioni. Queste sono molte e offrono 
un utile chiarimento all'elenco tradizionale delle occupazioni 
giornaliere del monarca indiano, di cui ei danno notizia altri testi. 


Accanto a locali come la corte di giustizia o l'aula del consiglio, 
destinati all'esecuzione o al compimento di atti che hanno im- 
portanza per la vita pubblica, ne troviamo ricordati molti altri 
nei quali si svolge la vita privata del sovrano. Alle esigenze spi- 
rituali risponde il tempio di corte e provvede il cappellano dome- 
stico cui è riservata speciale dimora. Il desiderio di svago e di 
diletto è poi appagato da una ricca varietà di siti opportunamente 
preparati in casa e all'aperto, come pinacoteche, sale per con- 
certi, per spettacoli, per danze; per giuochi ginnici, e laghetti, 
pergolati, boschetti di açoka, viali di fiori, serre. Il re trascorre 
regolarmente i suoi giorni scparato dai suoi parenti e dai membri 
della famiglia, i quali, alla loro volta, vivono separati fra loro : 
c'è l'abitazione delle regine, l'abitazione dei principi, il gineceo, 
l'abitazione delle principesse, l'abitazione della a madre, 
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quella degli zii paterni e materni (XV, 16 e segg., passim). Tale 
rigida separazione, che non può essere infranta a piacere ma solo 
in determinati momenti della giornata e con precise cautele, 
dischiude agli occhi nostri un triste quadro della vita di corte presso 
gli Indiani. Di questa vita e degli intrighi e tradimenti di e 
intessuta, sì che le persone dalle quali il re deve maggiormente 
guardarsi sono proprio quelle che a lui stanno più vicine per le- 
gami di connubio o di sangue, ci informa in maniera tale da non 
lasciare dubbio al riguardo V'Arthagástra di KAvtiLxa. 

Oltre ai già ricordati, i personaggi più importanti che vivono 
a corte disponendo di alloggi particolari sono il comandante su- 
premo dell'esercito, i ministri, Pastrologo, i principi feudatari 
(loc. cit. o XLV, 33 e segg.). Tra le lavorazioni alle dipendenze 
dirette della corona e stabilite nel palazzo reale e sue adiacenze, 
si distinguono quelle dell'oro e delle monete in generale e poi le 
lavorazioni di macchine ed utensili, lavorazioni di legname e la- 
vorazioni di armi (XV, loc. cit). 

Fra gli animali domestici emergono quelli il eui impiego ha 
importanza non solo in pace ma più ancora in guerra; e la co- 
struzione delle stalle da assegnarsi agli elefanti e ai cavalli costi- 
tuisce l'argomento di due capitoli distinti (XXXIT, XXXIII). 
Anche qui sussistono non pochi punti di contatto fra il S. e i 
trattati sanseriti di ippiatria e di elefantoiatria. Addentrandosi, 
riguardo ai cavalli, in più minuti particolari, il nostro testo con- 
templa infatti non solo la necessità di locali che, ai fini della pro- 
filassi, consentano l'isolamento degli animali infermi, ma anche 
di un locale pei medicamenti e di un altro per la prolificazione 
(XXXIII, 74-77). 

Le case di abitazione situate nella città, fuori della cinta 
del palazzo reale, vogliono una ubicazione, una preparazione 
del terreno edilizio e poi un'ampiezza e una conformazione del 
fabbricato che variano a seconda della posizione sociale delle 
persone cui esse sono destinate. L'argomento non può non susci- 
tare il nostro interesse perchè il quadro delle caste © delle classi 
sociali conviventi nella città indiana medioevale e forse anche 
antica conferma, non senza precisarle, le conoscenze demografiche 
e sociologiche che giù possediamo. Nella gerarchia primeggiano — 
subito dopo il sovrano —i comandanti militari e i membri delle 
quattro caste (XIX, 1 a ; XXXIV, 1 a). Queste, come si sa, hanno 
un valore e un significato più che altro tradizionali e costituiscono 
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quasi una teorica primitiva della vita sociale e statale, fissata 
nei suoi lineamenti essenziali. Ma nella pratica e in epoche ab- 
bastanza antiche ei imbattiamo già in un numero rilevante di 
caste le quali poi, per efictto di uno svariatissimo processo di 
sfioccamento, si sono moltiplicate ininterrottamente nei secoli 
successivi, fino all’età moderna. Con una certa meraviglia no- 
tiamo che persino nei trattati che riguardano la vita pratica del 
popolo indiano e illustrano la reale molteplicità delle caste, so- 
pravvivono e sono citate, quasi in contrasto con quelle, le quat- 
tro caste tradizionali ; ed invero è risaputo che le moltitudini di 
coloro i quali teoricamente appartengono ad una delle quattro 
caste, fanno poi parte in pratica di molte e molte caste diverse. 

Divisa la pianta della città in otto sezioni che corrispondono 


ai settori situati in direzione dei quattro punti cardinali e dei 
quattro punti intermedî, il nostro testo cita parecchie caste e 
ce ne fa conoscere la prescritta ubicazione (X, 89 esegg.);Un 
altro elenco di caste ci è poi dato là dove il testo tratta della con- 
formazione dei fabbricati per uso di abitazione (XXXVII passim). 

In questa nostra informazione sui principali argomenti svolti 
nel S. non dimenticheremo di ricordare il capitolo XVIII che è 
intitolato : « Significato della (parola) città e di altre (parole )» 
(Nagarádisamjná). È un capitolo il cui stile si presenta affatto 
simile a quello dei lessicografi indiani, ma che è senza dubbio 
prezioso perchè fra gli ottanta © più termini tecnici che il testo 
chiarisce per mezzo di voci sinonimiche o di perifrasi illustrative, 
ve ne ha un discreto numero che, essendo assolutamente nuovo, 
accresce le nostre conoscenze intorno alla nomenclatura del 
vástugástra e alla lessicografia sanserita in generale. 

Il capitolo XXXI (Yantraridhäna = impiego di macchine) 
è l'unico, in tutta l'opera, che abbia fino ad ora richiamata Pat- 
tenzione degli indianisti ; e, dopo l'editore del testo il quale ne 
scrive, ma assai brevemente, nelle sue concise prefazioni, ne danno 
un rapidissimo cenno il Lévi e il Kerra nei due luoghi già ricor- 
dati. Ciò è dovuto alla circostanza che le macchine ivi descritte 
costituiscono un argomento nuovo nella storia del vastugdetra. 
Alcune di queste macchine destano la nostra curiosità, mentre 
altre hanno tutti i caratteri del meraviglioso e probabilmente 
sono semplici creazioni della fantasia. Così se può interessarci 
una sfera costruita con aghi (ovvero con lavoro d'ago?) la quale 
rota giorno e notte in direzione nord-est-sud-ovest, facendo ve- 
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dere il moto del sole e degli altri pianeti (XXXI, 69 2-70 a) — 
a quanto sembra, una forma rudimentale di planetario —, ci 
lasciano inereduli : la bambola che, danzando intorno ad una 
lampada, la rifornisce d'olio via via che questo si consuma (XXXI, 
71-72 a) ; i pappagalli meccanici che danzano e recitano (XXXI, 
730-740); le macchine per volare, in forma di uccelli e di carri 
alati messi in moto mediante il riscaldamento del mercurio (XXXI, 
95-98) ; i fantocei meccanici che prestano svariati servigi, quelli 
che collocati alla porta impediscono l'accesso, ed altri che di 
notte uceidono i ladri che tentano di entrare (XXXI, 101-107). 
Queste ed altre macchine consimili che il testo descrive ci tra- 
sportano quasi certamente nel mondo del fantastico, e sembra 
fondato il supporre che i meccanismi portentosi di cui trattasi 
siano simili e presso a poco dello stesso stampo di taluni appa- 
recchi immaginari di cui è traccia nella novellistica indiana. O 
forse la mente di quel popolo, dotato di fantasia fervida e fe 
conda, ha saputo divinare e vedere dinanzi a sè quasi come at- 
tuatie veri quei congegni meccanici che solo la tecnica moderna 
ha potuto in parte realizzare ? Ad ogni modo è interessante l'ac- 
cenno all'energia che può sprigionarsi dal mercurio riscaldato, 


perchè esso ci conferma una conoscenza ed esperienza di detto 
metallo che ci è pure attestata dalla chimica e medicina indiana 
dell'età medioevale. Quell'aceenno fa inoltre ritenere come pro- 
babile lo sfruttamento del mercurio per speciali applicazioni 
cinetiche. 

Il non breve capitolo tratta poi anche di argomenti che hanno 


un manifesto legame con l'architettura in genere, e ricorda delle 
macchine idrauliche (váriganira) destinate a trasportare l'acqua 
a questo o a quel livello (XXXI, 109 e segg.) : costruzioni queste 
di valore reale e pratico. Qualcosa di simile deve essere contenuto 
in un Vástugástra tuttora inedito dal titolo Jalärgalayantra® che 
può significare «Chiuse e macchine idrauliche» ovvero « Mac- 
chine per chiuse d’acqua », 

Questo capitolo dedicato alla meccanica fa l'impressione 
di un testo a sè, probabilmente estraneo, in origine, al S. Gli 
manca già ogni collegamento logico col contesto, laddove la sua 
soppressione consentirebbe un regolare allacciamento del capi- 
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tolo XXX (La dimora regia) col capitolo XXXIT (La stalla degli 
elefanti). Ma v'è di più: mentre l'enorme maggioranza delle 
strofe in cui è scritto il lungo testo è rappresentata, salvo pochis- 
sime eccezioni, dalla anustubh (serie di quattro ottonari), in que- 
sto capitolo notiamo una grande ed inconsueta varietà di metri, 
tale che esso si distingue, sotto questo punto di vista, da tutti 
gli altri capitoli del trattato. Nè devesi dimenticare l'intonaziono 
della strofa iniziale che, con la caratteristica invocazione a una 
divinità —in questo caso Civa, rappresentato quale principio 
motore della macchina dell'universo e autore della fecondità di 
tutti gli esseri viventi — costituisce la solita strofa augurale 
che ricorre al principio di tanti e tanti testi sanscriti. Per questi 
indizi e per qualche altro ancora che si potrebbe aggiungere, 
come ad esempio la particolareggiata introduzione teorica che 
precede la descrizione dei singoli apparecchi meccanici, propen- 
diamo a ravvisare nel lungo capitolo un piccolo trattato a sè che 
fu inserito, opportunamente sì, ma con scarsi e artificiosi adat- 
tamenti sul principio e alla fine, nella grande enciclopedia delle 
costruzioni attribuita a BHOJADEVA, 

L'architettura edilizia (sthdpatya) secondo il S. è un tutto 
armonico risultante da teoria scientifica (castra) e pratica (kar- 
man), illuminato dall’intelligenza (prajnd) e reso fecondo da un 
buon carattere (cíla) (XLIV passim). Essa però, di per sè sola, 
non costituisce tutto il vístucdstra o gilpagástra il quale comprende 
anche la pittura e la statuaria, la cui trattazione è riservata agli 
ultimi capitoli del nostro testo, 

La pittura è detta l'eccellente fra le arti pratiche (gli Indiani 
ne enumerano sessantaquattro) e la prediletta dei mortali (LXXI, 
1 b); ed anche pel buon pittore è requisito fondamentale che la 
conoscenza teorica non sia mai disgiunta dalla pratica (LXXIV, 
19 0-194). Rineresce che le condizioni del testo, nel corso di que- 
sti capitoli contenuti nel secondo volume dell'edizione a stampa, 
siano tutt'altro che buone. Come tutto il resto del secondo vo- 
lume essi fanno capo ad un solo manoseritto, e pullulano di le- 
ioni errate che la forte dottrina e l'aeuto senso critico dell'edi- 
tore non sempre hanno potuto emendare ; nè mancano le lacune, 
imbarazzanti sempre. Nell'attesa che la scoperta di qualche nuovo 
manoscritto del S. ci offra lezioni attendibili al posto di molte 
ioni false o mutile in cui oggi ci imbattiamo, è da ritenere che 
un accurato confronto con altri testi riguardanti la pittura, possa 
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eliminare non poche difficoltà critiche ed ermeneutiche. Ciò è 
tanto più possibile in quanto la trattazione della pittura nel S. 
non è molto ampia e si limita ad enunciare gli clementi che la 
costituiscono, a descrivere la composizioni di terre che formano 
i colori e la sostanza per gli intonaci, e a determinare le misure 
sommarie prescritte nella raffigurazione di divinità, uomini e 
animali inferiori. 

Più estesa è invece la trattazione della statuaria. Le statue 
possono essere d’oro, o d’argento, o di rame, o di pietra, o di legno, 
o di terra, o di pietre preziose. L'estetica delle statue che rap- 
presentano persone umane dipende dalle ben propor 
dimensioni delle molte parti del corpo — principali e secondarie — 
che si vedono esteriormente. Il S. le enumera con una ricchezza. 
di voci tecniche che talvolta si presentano oscure e non trovano 
riscontro neppure nella descrizione anatomica conservataci nei 
testi medici (LXXVI). 

Molto interessanti riescono le prescrizioni della statuaria 
per la creazione degli idoli. Questi nssommano, nelle loro mani- 
festazioni esteriori caratterizzate da speciali segni e attributi, 
le linee maestre su cui si intesse la storia tradizionale di questa 
o quella personalità ultraterrena che l'idolo vuol rappresentare 
Per tal modo le tradizioni mitologico-religiose conservateci di 
preferenza nell'epica e nei Purána e le descrizioni degli idoli se- 
condo la statuaria, formano due correnti di informazione cultu- 
rale che vicendevolmente si convalidano e in qualche caso si in- 
tegrano. L'iconografia religiosa si limita nel S. alle divinità della 
trimárti indiana e a poche altre di sesso maschile e femminile, 
per chiudere poi la trattazione con talune classi di esseri divini, 
semidivini e demoniaci (LXXVIT). Ma questo quadro abbastanza 
sommario si imposta per noi sopra uno sfondo assai più ampio 
tramandatoci in altri testi — importantissimo fra essi il Visnu- 
dharmottarapurána — dove Vattraente argomento dell'iconografia 
mitologico-religiosa è svolto con grande ricchezza di esempi ®. 

La teoria indiana della pittura e della statuaria prevede o 
considera molte posizioni e diversi atteggiamenti di moto che si 
possono conferire alle immagini e alle statue. L'opera d'arte è 
modellata ad imitazione della realtà, e per ciò accade che la larga 
messe di vocaboli, con relative illustrazioni, atti a significare le 
tante movenze del corpo umano (LXXX) trovi riscontro nei 
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trattati di drammaturgia, là dove il movimento dei personaggi 
sulla scena è regolato ad arte sull'esempio di quanto avviene nella 
vita. Se non chè la potenza di una figurazione umana, dipinta o 
scolpita, non può dipendere soltanto dalla naturalezza e dall'ar- 
monica intonazione dell'atteggiamento : v'è qualche cosa di im- 
ponderabile che dal cervello dell’artista passa nell'opera sua e 
la anima con l'impressione di un sentimento (rasa) che l'opera 
stessa ritrasfonde a sua volta in chi la contempla. 

Il $. descrive nove sentimenti che sono amore, allegria, pena, 
ira, tenerezza, terrore, egoismo, stupore pel soprannaturale, quie- 
tismo (LXXXIT, 1-13); e soffermandosi, subito dopo, sopra un 
altro elemento vivificatore dell’opera d’arte, rappresentato dagli 
sguardi (desti), ne enumera e definisce diciotto (LXXXII, 14-34). 

Nell'ultimo capitolo (LXXXTII) del S. troviamo annunciata 
la trattazione di sessantaquattro posizioni delle mani (hasta), 
suddivise in tre gruppi : mant staccate, mani unite, mani quando 
la figura è in atteggiamento danzante. Disgraziatamente il capi- 
tolo — come già si disse — è moneo e in parte lacunoso ; e cin- 
quantacinque soltanto sono i hasta realmente descritti ed illustrati. 

Anche l'espressione dei sentimenti e gli sguardi e le posizioni 
delle mani si presentano come temi di trattazione comuni all'ioo- 
nografia e all'arte drammatica ; e stupisce un poco che il dotto 
editore del S. non abbia rilevato le concordanze frequenti tra 
questo testo e il Nätyardstra attribuito a BRARATA, concordanze 
che in aleuni luoghi gli avrebbero permesso di migliorare la le- 
zione e colmare le lacune 7. 

La nostra rapida corsa attraverso l'abbondante materia con- 
tenuta nel S. è finita. Ci auguriamo che essa abbia potuto met- 
tere in conveniente risalto tutta l'importanza del voluminoso 
testo, e che essa valga pure a giustificare le ragioni che, a nostro 
giudizio, ne rendono desiderabile uno studio particolareggiato 
ed esauriente. Tale studio, a parer nostro, è fin d'ora possibile 
ed opportuno ; ma, appunto perciò, esso deve estendersi ad un 
esame preciso e completo di tutta l'opera, sussidiato dai confronti 
con i molti testi di materia affine : lavoro lungo e paziente che 
tuttavia non potrà mancare di concedere frutti copiosi, quali mi 


7 Ho potuto notare alcuni luoghi paralleli e al capitolo E del 
Sie al cup. X del somiglianze di concetti fra il capitolo LXXXII del 
S. ei cap. VI, VIL VII del Nát,; e numerose concordanze fra il capitolo 
LXXXII del S. e il cap. IX del Nátyacástra. 
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sembra sia lecito sperare in base a non dubitabili indizi e ad ele- 
menti sparsi che fino ad ora ho potuto raccogliere. 

L'interpretazione e il commento di un trattato qual'è il 8. 
presentano poi, oltre a tutto, l'attrattiva di illustrarei i canoni 
e gli indirizzi di una scienza architettonica, seulturale e pittorica 
di eui restano anche vestigia solenni nel vasto territorio del’ India 
anteriore. Quelle vestigia attestano che all’architettura è stato 
dagli Indiani assegnato in pratica il primo posto, All’estetica ar- 
chitettonica dei particolari concorre però in vasta scala la seul- 
tura e talvolta anche la pittura. Della pittura indiana pochi avanzi 
ci forniscono testimonianza. Invece l'architettura e la scultura 
le troviamo trattate insieme nella maggior parte delle costruzioni 
monumentali indiane; e uno specialissimo metodo sculturale, 
capace di creare tutto un complesso architettonico, è documen- 
tato dai meravigliosi templi monolitici. 

Asserisce più volte il nostro testo che teoria e pratica nun 
possono sussistere l'una disgiunta dall'altra nella persona del- 
l'artista, Mi sembra che tale affermazione abbia non minore va- 
lore per noi che studiamo il passato dell’India ; e pertanto credo 
che il più utile commento alle opere architettoniche conservatesi 
fino al nostro tempo sia quello che tende a ricercare in esse, e 
în quanti più particolari è possibile, l'applicazione della teoria 
scientifica secondo che la troviamo esposta nei trattati classici 
indigeni. 


Torino, Università. 


Marto VALLAURI 


PHILOLOGIA SANSCRITO RECENTE ET NOVO T 
SUPER SCIENTIA DE CONSTRUCTIONES 
«SAMARANGANASUTRADHARA » 


Contra n o, moderno doctos de India assidue publica, eum 
amore et sap os de proprio doctrina. Opera inter plus 
tantes de nostro seculo es illo que jam publica, in 1024 et 1925 docto 
napati Sastri et que habe titulo Sumareyanaseraddara, id es, Architecto de 
loco de pupa, Forsitan imagine de loco de pugna es terra in quo humano pe 
nere vive et age. Opera que es traetatu de architectura, habe 83 capitulo cum 
et topographin de urbes, de constru 


ore de antiq 
tin, doc 


7423 stropha. Illo tracta de aedificatione 


plos et domos, de construetiones mechanico, de pietura 


tiene de 


estatuaria. 
Auctore de Articulo analyza breviter id quod hoe opera contine. 


LAVOISIER’S WORK ON THE NATURE OF WATER 
AND THE SUPPOSED TRANSMUTATION 
OF WATER INTO EARTH (1768 - 1773) * 


‘The accounts that are given by the historians of chemistry 
of Lavorsters’s work upon water, in the course of which he proved 
that water is not transmuted into earth, are negligent and often 
erroneous. 

The origin of this work can be traced to a proposal, made 
by Dépancrevx, for supplying water to the city of Paris. He read 
three memoirs on the sul 


ifie gravity; (2) by evap- 
ng the residue. 

(1) Dérarcrevx had devised a sensitive hydrometer of the 
variable-immersion type. Lavoisier devised an accurate hydro- 
meter of the constant-immersion type and made extensive use 
of it. Also, he went on to ascertain the weight of a pied cube of dis- 
tilled water, his aim being to use water as a standard substance, 

(2) Leroy (1767) held that the transmutation of water into 
carth was not proved by the evidence on the subject. He accep- 
ted that evidence as proof that water naturally contains earth 


which, on distillation, tends to pass over with the water leaving 
only a small residue. 
Lavorster decided to test Lrmov's doctrine, His proceedure 


was to distil water again and again : at ench distillation he weigh- 
ed the residue and he determined the specific gravity of the 
distillate. He showed, incidentally, that water has a solvent ef- 
fect upon glass, In consequence, (1) he laid down a method for 
obtaining pure water ; (2) he concluded that water is not transmut- 
ed into carth. 


* Communication made to the Congress of Londor ly, 1931. 
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Lavorster’s memoir on the subject was paraphé at the Aca- 
démie Royale des Sciences in May, 1769 : it was read in November, 
1770. A short account was published in 1771: the full account in 
1773. 

Layorster's finding, on the transmutation of water into earth 
was disputed by various persons, PRIESTLEY included. It was 
supported by SCHEELE. 


Edinburgh, 


ANDREW N. MELDRUM 


LABORE DE LAVOISIER SUPER N. 


TURA DE AQUA 
ET SUPER OPINATO TRANSMUTATION 


DE AQUA IN TERRA 


Origine de labore de Lavoisier es in proposito de suppedita aqua ad ci- 
vitate de Paris. 


Lavoisier vol proba id quod jum sustine Leroy (1767), id es, que non es 


probato ad evidenti transmutatione de aqua in terra. Tn distillatione, die 
Leroy, terra que es in aqu 


transmigra cum vapore et relinque solo parvo 
residuo, In suo labore Lavoisier jam monstra que aqua solve vitro, ex quo 
illo indica methodo ut obtine mero aqua et illo conclude que aqua non es tran- 
smutato in terra. Integro scripto de Lavoisier es publicato in anno 1773. 


SU UNA LETTERA INEDITA DI LUIGI VOLTA 
REC TEMENTE RINVENUTA 


Questa lettera ', seritta il 9 ottobre 1835 da Como da Luret 
Voura figlio terzogenito di ALESSANDRO? è indirizzata « Gent.mo 
Sig. Canonico» ed è così redatta : 


Gent.mo Sig. Canonico 

Ho ricevuto i due Opuscoli, ch'Ella si compiacque di favo- 
rirmi, e ne La ringrazio di vivo cuore. Vedo con piacere ch'Ella 
non trova indegne del di Lei suffragio le noterelle, che senza alcuna 
pretensione, e per solo amore della verità ho creduto di aggiungere 
al bell’Elogio storico scritto dall’Araco. 

Ov'Ella volesse aver la compincenza di scorrere l'esemplare 
da me inviatole, ne troverà alcune altre, che mi suggerirono dopo 
stampato l'Elogio stesso nell’Indicatore. 

Avendo poi inteso dalla gentilissima sua che vorrebbe man- 
dare una copia al Sig. Prof. MowraxarI, onde servirsene, quando 
il ereda opportuno, per la sua traduzione del medesimo Elogio, 
credo ben fatto, ond'Ella non resti senza, spedirgliene un'altra, 
che riceverà quanto prima per mezzo dei Sigg. OsrrNELLL Mi 
riescì singolare la notizia che la Censura Pontificia abbia apposta 
una nota alla traduzione del Sig. Monraxart. lo credea che la 
Censura non ponesse altre note che l'omissis deletis quando oc- 
corre, Ma son persuaso che la di Lei Nota stampata nella Biblioteca 
di Farmacia supplirà assai bene a quella dei Censori Pontifici. 

Aggradisca intanto i complimenti della Sig.ra Madre e del 
Fratello, e mi creda quale con alta stima e distinta considerazione 
mi dico 


Um.mo Dev.mo Obb.mo Serv.re 
Lurer Voura 
Como, 9 ottobre 1835. 


PERICO CAMBIGLIANT 
questo interessante 


1 Debbo alla cortesia del chiaro collega Prof. 
cont del R. Istituto Tecnico di Tesi, In conoscenza. 
seritto dn Ini rins ante le sue ricerche bibliografiche, entro 
WARAGO citato nella lettera stessa, Trattasi di un foglietto di 
6 seritto su ambo le faccie. Esso è stato donato dal Prof. € 


Popuscolo 
109 
aasi Zi 


2 Lema Vorra 


a diseendenza dei Volta 


sicî. Per suo mezzo continuò 
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Agli studiosi di cose Voltiane non sfuggirà certamente l'im- 
portanza di questa lettera che, come è ovvio, non può figurare nella 
preziosa Guida bibliografica « Alessandro Volta » redatta da Fenice 
ScorarI (Roma, Fondazione Leonardo, 1927). Credo di avere 
identificato il destinatario di essa nel Canonico ANGELO BELLANI, 
e ciò per molti fatti evidenti che possono desumersi soltanto dalla 
attenta consultazione della Guida suddetta. Ricorderò soltanto 
che nella Raccolta esiste una lettera (Ms. N.30 pag. 453) in data 
16 giugno 1834 del Canonico BELLANI diretta a Lurer VOLTA ed 
un'altra in data 2 dicembre, stesso anno, avente per oggetto l'ere- 
zione del Monumento al Volta (Ms. N. 31); abbiamo poi (pag. 454) 
una lettera (Ms. N. 28) del Moyrayarr? a Luror Voura, circa la 
collezione delle lettere Voltiane da lui pubblicata in quell'anno, e 
un'altra lettera, ultima della raccolta, di Lurer diretta al BELLaNt 
in data Como 1° giugno 1835 ricordata dal Cusropr, Il Canonico 
BELLANI (1776-1 di Monza fu fisico e letterato di grande valore 
(per quanto oggi vergognosamente’ si trovi fra i tanti scienziati 
italiani quasi dimenticati) e fu uno dei principali corrispondenti di 
Acessaxpro al quale forni anche apparecchi di grande precisione 
da lui personalmente costruiti. Dopo la morte del Grande (5 marzo 
1827) egli contribuì attivamente con i figli di lui per le onoranze 
che, per loro merito, gli furono tributate. 

Non mi è stato possibile identificare i due opuscoli dei quali 
è fatto cenno nella prima riga della lettera, ma evidentemente deb- 
bono essere commenti allo storico « Elogio » letto dal grande scien- 
ziato francese Francesco Arado a Parigi nella gran sala dell'Ac- 
cademia delle Scienze il 26 luglio 1831, ma stampato negli « Annales 
de Chimie et de Physique» solo l'anno prima, ossia nel 1834, tradotto 
da G. B. Msxrxt. (Como, Ostinelli) nel 1835 e ristampato lo stesso 
anno per opera del MONTANARI su «L'Indicatore Lombardo (tomo 29, 
Serie IV). — Dice Ferice Scorarı che «le molte lodi» contenute 
nell’Elogio «sono tuttavia menomale da parecchie inesattezze »; a tali 
inesattezze si riferisce Lurer Vorra quando parla in questa lettera 
di «noterelle che senza alcuna pretensione e per solo amore della verità 
ho creduto di aggiungere al bell Elogio Storico seritto dall Arago ». 
Le note si trovano effettivamente nel libretto ed il loro contenuto 
è ben noto. Sono tutte firmate L. V. 


3 Giuseppe 
volume « Lettere f 
sulla copertina 183 


10 MoNTANaRt, Curd la pubblicazione dell'importanto 
dite di Alessandro Volta » (Pesaro, Stamperia Nobili 183 
p pag. 161-200). 
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Luigi Volta manda al suo corrispondente per mezzo del noto 
tipografo comasco, l’OsrineLui, un esccondo esemplare» del- 
I'Elogio stesso in cui questi « ne troverà alcune altre (di note) che mi 
suggeriscono dopo stampato UElogio stesso nell’Indicatore » perchè 
lo consegni al Prof. MONTANARI « onde servirsene quando il creda 
opportuno ». — Fino a qui la lettera non fa che confermare quanto 
già risulta dal carteggio conosciuto circa Vattiva azione svolta dai 
i e corrispondenti del Grande fisico e chimico perchè l'opera di 
questi non fosse disconoscinta o dimenticata; ció che ha sapore 
di novità è l'espressione. di ironica meraviglia manifestata sulla 
«singolare» pretesa della censura Pontificia di apporre una nota 
alla traduzione del Mostanant, e Lo eredea che la censura non ponesse 
altre note che l'omissis deletis», ma, per fortuna, la nota stampata 
dal BELLANI nella « Biblioteca di Farmacia» supplirà assai bene 
a quella dei Censori Pontifici» 1! 

Come si vede In lotta contro le inesattezze dell’ Anaco deve 
essere continuata dal corrispondente anche contro quelle volontarie 
di ignoranti censori, e, per essa, giungono a lui i grati «complimenti 
della Signora Madre e del Fratello » (AANINO primogenito di ALES- 
saxpmo VOLTA). 

Sono lieto di aver illustrato questo documento Voltiano che, 
per merito dello scopritore, va a colmare una secolare lacuna nel 
prezioso Carteggio che, per opera del Comitato Voltiano, costi- 
tuisce oggi il migliore monumento eretto alla memoria del Grande 
Italiano. 


Roma, 
Giso Testi 


NVENTO, DE LUIGI VOLTA 

Isto epistula de Luigi Volta es nuper invento in Ancona nb prof. Fede- 
rico Gambigliani Zoccoli et donato ad Musco Voltiano de Como. Auetore de 
articulo puta que inseriptione de epistula (de die 9 octobre 1835) es ad Cano- 
nico Angelo Bellani. Epistula verte eirca parvo notas de Luigi Volta super 
Laudatione de Alessandro Volta seripto per Arago. 


SUPER EPISTULA INEDITO, NUPE 


A. N. MELDRUM UN EINE DREI 
« NOTEN » LAVOISIERS n DEM JAHRE 1772 * 


In dem « Archeion » 1932, S. 15-30 verbreitet sich MeLDRUM 
über die angeblichen drei, aus dem Jahre 1772 stammenden « No- 
ten» Lavorsters über die Verbrennung und über meine Ansich- 
ten zu diesem Fragenkomplex, wobei er die Auflindung der vom 

0. Oktober 1772 datierenden « Note » LAVOISIERS als seine 
eigene Entdeckung hinstellt. Wie bisher bei seinen Publikatio- 
nen über Lavoisier, hat Menen auch dieses Mal das Pech, 
(Siehe meine Rezension von Mensa Broschüre: «The Big- 
teenth Century Revolution in Science — The First Phase », in der 
Chem. Ztg. vom 5. September 1931, Seite 685) bewusst oder un- 
bewusst zu übersehen, das ich: erstens bereits am 20. Januar 
1932 jene «Note « Lavorsiers vom 20. Oktober 1772 — die 
übrigens gar keine «Note» sondern ein «Memoire »-Torso ist 
— in extenso publiziert und kommentiert habe (« Angewandte 
Chemie » 4 2, H. 5, S. 104-107), was ihm die ständigen Her- 
ven Georetine der Akademie, mit denen e» in Fühlung war, 
sicherlich gesagt haben müssten : zweitens, dass ich das Ver- 
hältnis Lavorsters zu Mirovarn bereits am 29. Dezember 1931 
in kritisch-verifizierender Beleuchtung neu dargestellt habe (« Che- 
miker-Zeitung, 55, 1931, S. 994 Fussnote 17), was MELDRUM von 
Dr. P. Doxveavx, mit dem er in persönlichem Konnex stand, 
hätte erfahren sollen, und endlich drittens, dass ich bei dem Punkte 
über Lavorsten-PrrestLer 1772, der bekannton Darstellung Jacon 
Vouxarps von 1870/71 gefolgt bin, was nicht etwa verschwiegen 
ist. Wie auch sonst, rennt hier Metpreat förmlich offene Türen ein. 
Zudem war ich es übrigens allein, der in meinem Aufsatz :u Kri- 
tisches über die Entstehung von Lavosisiers System » (Zschr. angew. 
Ch., 1926, Seite 578-582, speziell Seite 580), also bereits vor 6 
Jahren, die chemische Fachwelt aufgerufen habe, nach dem 
Verbleibe der von mir positiv als existent vermuteten « Note » 


* Dans cette discussion soulevée par M. Srerer à propos de l'article de 
M. Merosus, publié dans le numéro dernier d'Areheion, nous n'avons qu'à 
faire connaitre que l'article de M. MELDRUM nous est parvenu en novembre 
1031, qu'il fut composé aussitôt et revu par l'auteur (à peu prés à la fin de 
l'année) et qu'il fut publié, sins qu'aucune modification put être introduite, 
seulement le 12 mai 1932, en raison du. retard dit à l'imprimerie, Les épreuves 
de l'article furent communiquées à M. Sprren vers la moitié d'avril, alors 
que nous eroyions que le numero allait. paraitre aussitôt. 

(La Réaction) 


ARCHELON 


Lavoisiers vom 20. Oktober 1772, in den Pariser Archiven 
nachzuforschen ! Merorva hat nun, ohne auch nur im geringsten 
diese Tatsache zu erwähnen, meinen Wink befolgt. Mit seiner 
«Entdeckung » dieser Lavorster Note » kommt Merprus aber 
zu spät, denn am 19. März 1931 erhielt ich, auf meine 
bei den Ständigen Herren Seeretüren der Pariser Akademi 
Bestätigung meiner Voraussage, im September 1931 reichte ich 
der Redaktion der Zschr, f. ang. Ch. das Manuseript mit dem 
Text der neuentdeckten «Note» Lavorsiers ein und am 30. 
‚Januar 1932 chien hnt — in Nr. 5 der 
« Angew. Ch. » im Druck. Und trotz diese n der Zwischenzeit 
im Institute de France gemachten persönlichen Hinweise und 
trotz der ihm, zwischen Satzlegung und Erscheinen bekannt 
gewordenen Publikationen von mir, liess MELPRUM seine Abhand- 
lung am 12. Mai ds. Jhs, unverändert zum Abdruck gelan- 
gen. Es geht aber nicht an, sich dureh Ignorieren klarer Hinweise 
und Veröffentlichungen oder durch Unkenntnis der Literaturzu- 
sammenhänge eine Plattform zu schaffen, von der ans man an- 
tig stellen zu können 


— wie schon e 


Er 


gebliche Fehler Anderer verbessern oder 
glaubt. Das hat mit wahrer Forschung nichts mehr zu tun. 


Berlin NWT, am 1, Mai 1932, 
Max SPETER 


ON THE 8: 


ME 


IBJECT 


TWO MEN AT WOR 


Dr Servers Note, regarding my paper (Areheion, XIV, 1932, 
pp. 15-30), a proof of which I received to-day, is open to comment, 

Dr Srerer and I are each persuing the study of Lavorsier. 
I had, and I have, no intention of ignoring what he has done. Ho 
will see, on reconsideration, that T could have no knowledge, 
writing a paper in November, 1931, of his two publications that 
appeared one in December, 1931, and the other this year, He 
suggests that Twas informed of them by the officials of the Académie 
ences: I was not so informed of them, I learnt of them only 
. I have not yet seen them, The author of papers on the 
ndicals that are 


des Si 
to-la, 
history of scienee, who publishes them in per 
devoted to something else, thereby handicaps himself and others. 
Out of courtesy I sent to Dr Serre, early last year, a copy of 
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my book — The eighteenth century revolution in science : the first 
phase. The post-card by which he asked me for a copy is the 
only communication I have received from him. 

Early this year Dr Srerer published a Note, written by 
Lavoisier, and I, knowing nothing of this, published it later. 
He claims the discovery of that Note as his own. I made, and 
make, no claim to that discovery. My purpose was the study of 
that Note and of two others, an earlier and a later, in relation to 
one another so as to throw light on the development of LAVOISTER’S 
ideas. 

In my paper, on the subject of these three Notes, I cited 
Dr SpereR often. For instance I identified him with views, on the 
relation between the work of Lavoisier and of PRIESTLEY, in the 
year 1772, which he insists are VoLHARD'S, I did that deliberately. 
Vorwaro is put of date. Dr SrETER, having revived VoLHARD’S 
views, is either responsible for them or not responsible ? Tt is for 
him to say which. ! 


Morningside, Edinburgh. 
20th June, 1932, 
A. N. MELDRUM 


1 I take this opportunity of making a correct ir Pune Marroc 
remarked to me — and I concur — that the price which Lavoisier paid to 
Mrrovarn for phosphorus was, not 45 Lonis, but 43 Livres (see Archrion, XIV, 
1932, pp. 17-18). L M. 22nd July 1932). 


Nous avons accueilli les observations de M. Speter à propos 
de l'article de M. Meldrum publié dans le numéro dernier. C'était 
notre devoir de publier aussi la reponse de M. Meldrum. Mais des 
maintenant nous croyons close cette discussion qui a un caractère 
tout-à-fait personnel et n'a aucun intérêt scientifique. 

[La Rédaction] 
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PETITES COMMUNICATIONS — PICCOLE COMUNICAZIONI 


GIUSEPPE PEANO 
D aprile 1032 


in hora tertio matutino, tem PEANO improvviso 
o xe diftunde in civitate de Torino, in Italia, in toto 
mundo civile et ubicumque reple animos de magno dolore: summo mathematieo, 
subtile philosopho, praeclaro philologo, apostolo de Interlingua seque fato de 

` es, es mortuo ! Et capite de illos que cognosee PEANO ut 


im ad Illo que jam honora 


In dio 30 de aprile 193 
mori. Isto funesto notitia c 


plus no 
aplice, bono, 
tute in toto suo 

Exsequia, simplice pro suo voluntat ine pro intenso. commotione 
de praesentes — multitudine de Auetoritates, doctos, amicos, discipulos — 
s in die 22 de aprile in Universitate de Torino, ubi PEANO jam doce ab 
51 anno. Coram cadavere loqui Rectore de Universitate, prof. Pivano ; Prae- 
side de Facultate de Scientia, prof. SONIGLIANA ; Thesaurario de Academia pro 
Interlingua, ing. CANESI. Postea, secuto ab amicos et discípulos, funere pro- 
seque versus ecemeterio de Torino, ubi Praxo post suo die de labore et de amore, 
«niesce in uno luce de gloria 

aen Peano es natu in Spinetta, fractione de civitate de Cuneo, in 
augusto 1858, ab BarroLoueo agricultore et ab Rosa Cavarzo. Io eom- 
ple stud ntare ot medio in Cuneo et post prosegue studio de mathematien 
in Universitate do Torino, ubi conseque lauren in mathematica in anno 1880, 
Subito es assistento de prof. D'Ovibio et post de Gesocent. In anno 1884, sub 
nomine de Axarro (regen, publica Calcolo differenziale (Torino, F.lli Bocca), 
to. In anno 1887 es nominato 


winanine se reclina con 
ita terreno, 


tractatu inter plus importantes de seculo prae 
professore in R. Academia de Artillería et Genio in Torino et post, in eodem 
delecto et fidelissimo mu- 


anno, se junge in matrimonio cum Canora Choss 
here, que hodie lacrima «uo incomparabile marito. In anno 1890 Peaxo es no- 
o professore de Caleulo infinitesimale in R. Universitat de Torino. 
Opera scientifico de Peano es vario et amplo. ine es ligato nd enl- 
culo geometrico que habe pro fundamento coi , introdueto, 
in anno 1832, ab italiano BELLAVITIS, tractatu posten, in anno 1844, in modo 
amplo în uno opera jam quasi inobservato de atico Hras 
GnossMaNs, et reinvento in eodem tempore ab celebre britanno sir WILLIAM 
Hamrox, 
Spiritu erit 


vectore 


illo al stude ex-nore leges de ratios 
que ab tempore de ARISTO- 
a » errato nb PEANO. 


st nos pote dic, sine ullo superlatione de veritat 


ys solo vero eontributo ad Logien es « Logien-mathemati 
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Multo elamore jam fae (1890) in scientia suo expressi 


nea quo reple toto quadrato. Et etiam hodie intenso es st 
mathematico introducto ab PEANO pro dona ad mathematica caractere de ri- 
gore absoluto. Celebre mathematicos seque PEANO in isto via: Berats-Fort, 
Vararr, Prert, Papoa, Vacca, COUTURAT, WHITEHEAD, RUSSEL, Moone, 
VEBLEN, HUNTINGTON, ete. 

Praxo liga etiam suo nomine ad uno magno opera scientifico et humani- 
tario. Pro communieationes scientifico internationale et pro auge cordialitate 
inter populos de diverso nationes es necessario uno lingua auxiliare. Latino 
cum sno difficile grammatica — tormento de pueritia, wt. PEAxO saepe jam dic 
cum suo benigno lene riso — non es apto ; sed lexico latino vive in omne lin- 
gua moderno, pracsertim in lingua scientifico. Ab isto consideratione, spirit 
semper claro et simplice de PraNo — que lege Homero et Verino, et illo ipso in 
praeterito seribe in latino scholastico, in italiano et in franco, et cognosee anglo 
et teutico, russo et etinm sinense — propone in anno 1903, in tomo VEIT (p. 34) 
de suo Revista de Mathematica, latino sino flerionr, lingua que omne homine. 
culto intellige ad primo visu. Ab illo tempore Peaso seribe semper in Inter- 
lingua. 

Sed homo debe stude alto et complexo personalitate sci 
super multo et vario et profundo operas de isto docto, Nu 
quo notitia super Praxo homi 

Modesto et frugale, PEASO ama agros et vita simplice. Tn labore continuo 
illo inveni serenitate et optimismo, que diffunde circum se ad amicos et disei- 
pulos. Studioso —illo jam die uno die ad prof. Cassi — debe resolve problemi 
de combina prandio cum cena, et postea illo pote vire felice et tranquillo cum dedica 
se ad cultivatione de scientia. Bonitate de Praxo illo fac inveni verbo de excu- 
satione pro omne homine, pro omne debilitate humano. Tilo non hahe inimicos 
et non cognosce rancore; ama pueros et flores et omne re pulehro. 

Ut professore, Praxo es exemplo raro y illo doce mathematica cum methodo 
historico preciso et infunde in discipulos, sine ullo conetione, amore pro seientin 
et studio. Nos non debe — illo die uno die ad uno amico — nos non debe, etiam 
in docendo mathematica tormenta juvenes, sed infunde in illos cum laetitia amore 


‘ntifico de Pravo 
nos hie dona ali- 


pro scientia, pro omne seientia, quia omues ex de aequale momento. 

Conversatione de Praxo es quaesito ab amicos, ab discipulos et ab omne 
homine culto, Et forsitan pro satisfac isto desiderio, atque etiam, isto neces. 
sitate de suo admiratores, illo jam congrega in suo domo, in uno die de omi 
hebdomade, amicos et discipulos, Ut forsitan jam eveni in schola de antiquo phi 
losophos, tum Pro loqui eum profundo sapientia et aequale diligentia « 
omne re: de mathematica et de litteris, de physica et de philosophia, id es, 
secundum suo phrase usitato, de omnibus rchus et de quibuntam atiis. Hodi 
Amicos es privato de arguto conversatione de PEANO, et coram isto orbation 
homo cogita que nostro vita habe sic fine, ante de fine, die ex die ! 

Chieri, R. Liceo 


Mamo Guozzi 


GUILLAUME BIGOURDAN 
(1851 — 1 


132) 


Suns rappeler iei, m In longue 
tifique de Tustronome GUILLAUME BIGOURDAN, 
los roche 


Paris, Wicovnnas dita, en 1001, les Annales célestes du XVIIe si 
, la Grandeur et figure de da terre de DAN BRE. Du 
me période, il donnait encore deux ouvrages, dont les 
bien les préoeeupations historiques auxquelles ils se rattachaient 
1001, Le système métrique des poils et mesures, son eahlinerment el ma propa- 
uation Srel, aere l'histoire des opérations qui ont wrri à déterminer le mètre 

et le kilogramme ; en 1911, L'astronamie. Evolution des idées el des méthodes. 
A dix années d'intervalle, le ve se retrouve dans 
ime Guomonigue ou traité théorique et pratique de la construction des cadrans 
` solaires (1921). Le fait s'explique d'autant mieux que BIcOrRDAX s'ntéressait 

de plus en plus dire 

publication, en 1018, de la pi 


ne enractére histo 


went à l'histoire des sciences 


qu igne la 
ne partie de son Histoire de l'astronomie d'ob- 
rien el des obrercatoires en France, qui s'étend De l'origine à la fondation 
de Polserratoire de Paris. Si Von peut regretter que la deuxión 
travail wait pas été publice, « mt les éléments dans un 
certain nombre de notices et de communications prisentées à différents con- 
grès, Nous devons égaleme pURDAS, un historique du Bureau des Lon- 
bre depuis 1903, Appartenant également, depa 
« qu'il présida méme. en 1924, BIGOURDAN 
vin plaisir pour lui) en représentant cette Académie à cer- 
protone éloges de divers suv NICOLAS LOUIS 


o partie de eo 


gitudes, dont il était m 
1904, à 
ent ion (et ve f 
taines cérémonies. d 
La Can : 
Bureau des Longitudes, nutre Phistorique de cette institution, différents arti- 
eles sur des points d'histoire des sciences (notamment en 1917, Le calendrier 
ibylonien). Dans ces dernières années, il donnait suite à ses premiers travaux 
d'édition de textes astronomiques, en publiant, en 1928, les Observations iné- 
dites de taches soluires jaites à l'Obserratoire de Paris de 1683 à 1719 par Priore 
La Hire et Ganriet-Pattivee LA Hire, arse um compliment pour les anne 
1661-1083 ri des ohsermations de Tabbé Seas Picaro. Plusieurs fois d'ailleurs, 
au cours des conversations que j'ai eu l'honneur d'avoir avee lui, je lui ai en- 
tendu dire quelle importance il attachait à la mise on œuvre d'une tolle docu- 
nontation, et plus gén 


los 


its 
rana BREGUET, ete). On trouve de Ii, dans l'Aumuriredu 


istuire des sciences, Le mppel de ee sou- 
venir personnel ne me permet guère de passer sous silence la cordialité 
cueil fait par co savant à tous cous qui l'abordaient et la sympathie ton 
manifeste dans les nombreux encouragements qu'il répandait autour de lui. 


Paris, Centre International de Synthèse. 


sut Brew er 


PARVO COMMUNICATIONES 


AU CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHESE 
L'ENCYCLOPÉDIE ET LES ENCYCLOPÉDISTES 


+ Pour organiser une Exposition qui mit en lumière l'Enegelopédie et les 
selopédistes le Centre international de Synthèse avait deux raison 
+ Le siège du Centre, c'est l'Hôtel de Nevers s la salle de son Conseil, 
le salon de madame pe Lane: 
du XVIIIe sièch 
mêlés à de grands se 


vet 


dans cette vieille maison, dès le pren 
e, des philosophes, des savants, des hommes de lettres, 
meurs, se réunissaient à jours fixes 
sonnablement les uns Jes autres s selon les termes de FONTEN qui y a rég 
Et, de ce premier salon philosophique du sièele, on peut dire que E Eneyelopitie 
y t née, en esprit, 


pour se parler rai 


» Mais cet esprit de l'Encyclopédie, à tra 
on peut dire an 

ces, afin q éeluive 
e employer une expr 


ers les générations et les csv 


i que lo Ci 
elles 


ntre Pa recueilli, Rapprocher toutes les e 
l'autre et que de ce foyer de « humid 
sion du XVIe sièele, les problèmes spéeulatifs 
mêmes — reçoivent des clartés nouvelles: si telle 
«st bien l'ambition du groupe que nous voulons honorer, c'est également l'objet 
de notre. Fondation. 

+ Nous avons done considéré comme un devo 


et les règles de vie elle 


ellectuel, et — par 
un ensemble d'imprinés, de manuscrits, de figures et d'objets — nous nous 
sommes efforcés de 


ndre vivante l'histoire, sensible anx 
de l'entreprise encyclopédique s. 

C'est en ces termes que M. Henn BERR résume trés exactement les 
ditions dans lesquelles fut entreprise cette exposition, si magnifi 
s locaux de la Bibliothèque Nationale. Si, par une 
modestie qui lui est coutumière, l'actif fondateur et directeur du Centre In 
temational de Synthèse tient à attribuer une grande part du succés à ses col- 
Inboratenrs et aux divers et précieux concours rencontrés en cette circonstance, 
il convient à ceux qui l'ont vu à Fa. 


ix l'importance 


re de dire jusqu'à quel point il fut l'âme 
de ce grand travail. Tl apparait bien certes à tous 


ux qui le connaissent, qu 
M. Bern a pris comme devise la formule de Dipznor, qu'il eite avec complai- 
sance et à laquelle il demande actuellement, dans son chagrin, si non ln ¢ 
solution, au moins le réconfort : « Travaillons t. Plutôt s'user que se rouiller! » 
De la série des conférences sur l'Esprit de l'Encyclopédie faites à cette 
occasion, l'une surtout, celle de M. Hirrorate Lec sur Seienee et techniques 
dans L'Encyclopédie, présente un très grand in 
sciences. Plutot que d'en tenter un résumé, qui, en 
lignes une pensée déjà si concentrée, risqu 
prétérons indique aux le 
isite à la Galerie Mazari 
(imprimés et manuserits, pei 
cette importante exposition 1 


pour les historiens des 
dluisant à quelques grandes 
ait d'en masquer la richesse, nous 


eur les réflexions que pouvait suggérer une 
lex 445 doeinnents 
tures, Sculptures, gravures ete.) constituant 


o, où se trouvaient rassemblé 


le volume publié à cette occasioni L'Encyclopédie et les Eney- 
Exposition organisée pur le tional de synthèse. 
14 pl. Paris, Bibliothèque Nationale, 1932, 


Con avait bien I 


presion d'être là en présence, 
plus ou moins systématique, 
‚able et vaste ensemble, auquel la vie semblait de nouveau in- 
e pur l'ambinnee eréće: on oublinit la juxtaposition, pour ne plus retenir 
hérence ot percevoir l'organisation. Preuve la meilleure que l'esprit 
rlopedie avait été non seulement retrouvé, mais pénétré, non. pas 
Jans des cares extérieurs, mais ranimé par une sorte de sympathie 


TEM 
de Y Em 


lectuelle, Toutes les puissances Intentes de ee modèle de collaboration se 
trouvaient évoquées au point Ven faire éclater l'éternelle jeunesse, la perp 
tuelle actualité, la vitalité persistante. 

` Bacon regardait l'histoire des arts mécaniques es 
plus importante de la vraie philosophie» lisons-nous da 
Eneyelopédistes ont été sur ce point, comme sur beaucoup d'autres, les diseipl 
de Bacos, non pas se nt théoriquement mais pratiquement. Hs ont été 
d'une part les premiers historiens de In technique ancienne ; et d'autre part, 
en réunissant toute la documentation essentielle sur les métiers tels qu'i 
t pratiqués de leur t 
d'informations et une mise nu point partienliórement précieuse pour le 
toriens contemporains. IL suilit, pour Xen convainere, de songer que 
iècle a ét 


ime la branche la 
is Particle Art. Les 


nps, ils nous ont transmis une souree abondante 
his- 
VIe 
pour les perfectionnementa de l'industrie, une époque d'une inco 
testable fécondité, en raison méme de l'alliance, sinon contractée pour la 
premiere fois, au moins singuliérement wilermie alors, entre la science et la 
technique, On a dit bien souvent, et à juste titre, que ce qui enractérise le 
XIXe siècle, c'est l'avénement d'une technique vraiment scientifique, corres 
pondant, dans l'organisation économique et soci 

intermédiaires entre les savanta ct les artisans, spécinlement soucieux d 
terminer les applications des découvertes scientifiques et de poser seienti- 
lement les problèmes re niques, I ne faut pas oublier 
rtant que, dès le sièele pr mimes tels que Burros, DAT- 
t, en même temps que des savants, 
de véritables ingénieurs, suns compter ceux qui n'étaient, en quelque sorte, 
guère que cela, tels DUHAMEL DU Mox Vaveaxsox, DESMARETS, ete 
En attirant, de façon trés opportune, l'attention sur les rapports de la tech- 
nique et de la science, cette exposition rend aux Eneyelopédistes l'hommage 
qu'ils méritent pour avoir mis ce point en lumière ; elle rappelle en outre aux 
historiens des sciences que | 

trairement être séparée de Ihi 


BENTON, REAUMUR et bien d'autres 


r discipline ne peut qu'artificiellement et arbi- 
de la technique, et aux historiens de la 


technique, que la réciproque est encore bien plus vraie. Nous avons déjà, à 
on sur In linison de ces 
anne 


mintes reprises, donné, dans cette revue, notre op 


deux branches de Thistoire; nous ne pensons. done pas qu'il soit 
de développer plus longuement ce point, C'est, à notre avis, une des plus utiles 
indications qui se dégagent de cotte évocation d'une œuvre qui est le n 
ment, peut-être le plus grand, au moins le plus caractéristique du 

siècle, scht qui en restera le symbo 


Me 


Paris, Contre International de Synthèses 


Piemme Bruser 
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A PROPOS DU DOCTEUR ALBERT PRAZAK 


M. Biust N. WAN, professeur agrégé d'histoire de la médeci 
décédé récemment, a accusé dans un article publié dans le 2e numéro, page 193 
de In revue Magyar Szemle, les savants tehécoslovaques, yougoslaves et. rou- 


sosins de s'approprier à tort d'éminents savants magyar. Quant aux Rou- 
mains, ce fut le Dr. Vareri L. Boroca, qui se chargea de les défendre contro 
cetto accusation dans l'Archeion (XIII, 1931, pp. 485-489 et 543-544). Parmi 
los savants tehécoslovaques, ce fut le Dr. Arne? Pražák, profescur À l'Uni- 
versité Komenský, qui fut directement attaqué pour si monographie con- 
comant Pornithologue Jeax Saromos Dosnowih Perés (Sbornik, Bulletin 
de la Faculté des Lettres de l'Università Komenský de Bratislava). Lo Pro- 
fesseur PRAZÁK réfuta l'accusation dans un article en français (Jean Salomon 
Dobromir Petén et Bálint Nagy Istrán « Bratislava », V, 1931, n. 5) pages 914- 
916, Il y prouva incontestablement sur la base de nombreux documents, que 
Jaw Saromos Douromin Perés est issu d'une famille slovaque, a toujours 
reconnu appartenir à la nationalité slovaque, a entretonu des relations amica- 
les et scientifiques avec d'éminentes personnalités tchèques de Prague, et ses 
contemporains, ainsi que la jeune génération de son temps, Pont toujours con- 
sidéré être un Slovaque 


Praha, Karlova Universita. 


Quino Verrer 


L'ENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE DES SCIENCES 


m. 


Nous continuons à publier régulièrement cette rubrique, dont les 
deux premières parties ont paru dans le volume dernier (XIII, 1931, 
467-490) et dans le premier numéro de cette année (XIV, 1932, 88- 
110). Nous chercherons à y terminer l'enquête sur Tenseignement 


de Thistoire des sciences dans tous les pays. Nous pouvons annoncer 
la publication très prochaine de rapports concernant les Pays Bas 
«t L'URSS, Nous nous oceuperons aussi, dans cette rubrique, de toutes 
les questions concernunt Tenseignement de l'histoire des sciences. 
C'est ainsi que, dans ce numéro, nons publions un court comple vendu 
de la «Première Conférence pour Tenseignement de Thistoire» qui a 
cu lien à la Haye du 30 juin au 2 juillet, et que nous publions inté- 
gralement le rapport que M. Mieux y a fait au nom du Comité interna- 
tional d'histoire des sciences et la lettre que M. Hexnt Berr, empêché 
de se rendre à la conférence, a envoyé an president de celle-ci, M. At- 
TAMIRA. 


Les programmes des cours d'histoire. des sciences qui, jusqu'à 
maintenant étaient publices dans la rubrique des « Notitias », parait- 
ront désormais dans cette rubrique-ci. 

Nous rappelons que tout ce qui a dé publié sur l'enseignement 
de Thistoire des sciences dans les trois derniers. volumes d' Archeion 
a été classé méthodiquement el inséré aux pages 467-469 du vol. XIII, 
et qu'un supplément se trouve aux pages 88-89 du volume XIV. 

Nous prions enfin instamment tous ceux qui font des cours d'his- 
toire des sciences, de vouloir. bien nous enroyer régulièrement leurs 
programmes, Nous faisons tout le possible pour être complets : mais 
il y en a toujours quelquesuns, qui, au lieu d'aider notre táche orga- 
nisatrice, feignent systématiquement d'ignorer notre œuvre el ne nous 


envoyent jamais les renseignements qu'ils devraient s'empresser d'eut- 
mêmes de nous remettre, sans qu'il y ail besoin de le leur rappeler. 
Ce sont ceux qui ignorent l'importance de la collaboration en ce do- 
maine, ou ceux qui croient itre bien au dessus du niveau des autres 
historiens des sciences (je n'ose pas dire de leurs humbles collègues). 


VENSEIONE HISTOIRE DES SCIENCES En 


I. CONFERENCE INTERNATIONALI 
POUR L'ENSEIGNEMENT DE L'HISTOIRE 
La Haye, 30 = 3 juillet 1032 


Nous avons amplement parlé (p. 107-108) des travaux prépara 
cette première Conférener, Elle s'est mai le avee le plus grand 
succès, Nous ne devons nous oceuper que de la première question mise à l'or- 
dre du jour: part qui doit étre accordée, aux fins de l'éducation moderne, à 
Phistoire de la civilisation et à ses différentes branches dans Tenseignement 
primaire et secondaire. M. Auer Miti, au nom du Comité international d'his- 
toire des scioners, a présenté un rapport qui à recueilli des approbations una- 
nimes. IL est reprodu que l'ordre du jour, qui selon la procé 
dure adopt ë 


mant 


nvoyé au Bureau 


qui Ta admis. 
Nous publions aussi la lettre que M. Hesri D 
prendre part à la 
Sur la premió 
L'histoire des se 
pacifistes, M 


m. qui n'avait pas pu 
M, Raranı ALTAMIRA. 
pant pas particuliérement de 


e, avait remise au prési 
e question, mais ne rn 


ves, ont. parlé outre Tes tante de plusieurs associations 
Cahen et Bouglé, et plusieurs autr 
Les quatre autres questions À l'ordre du jour: dans quel ondre de préfé 
renee ou dans quel rapport doivent étre présentées. dans gnement de 
l'histoire, l'histoire nationale et l'histoire universelle — contenu idéal des 
livres scolaires — désideruta à l'égard de la suppression des erreurs et des 


partis pris contraires à la verité historique — l'enseignement. historique. e: 
relation aveo l'enfant —, ont donné lieu à de nombreuses et intéx 
discussions, sur lesquelles nous ne pouvons pas entretenir nos lecteurs, 
La Conférence pour l'enseignement. de l'histoire a décidé de se constit 
comme un organe permanent et de publier un bulletin. La deuxième € 
ura lieu en. 1934 à Madrid. M, ALTAMIRA a été 
da Confó 


sunto» 


enti comme pré 


Rapport sur Tenseignement de l'histoire des sciences, par M. Arbo Mirta 
an nom du Comité international d'histoire des sciences. 


En próparan 
de l'histoire, le Co envisagé, à eoté de l'histoire 
politique, qui maintenant absorbe presque complétement les. programmes, 
le problème de l'enseignement. de l'histoire de la civilisation. Or c'est en fa- 
veur d'une dos branches les plus importantes de l'histoire de la civilisation 
que je veux vous parler; non seulement en mon nom personnel, m 
an nom de notre Académie internationale d'histoire des sciences (le Comité 
international histoire des seienecs) dont jo suis le serie perpétuel et 
que je représente iei À cette Conférence, 

Notre Académie s'occupe avec un grand intérct de l'enseignement de 
Fhistoire des sciences, A ce propos elle poursuit une enquête dans les différents 
sultats en sont publiés dans ` Archeinn », notre organe siche), 
at trait 


ence pour l'enseignement 


organisateur a justeme 


pays, et les 


Nous avons ainsi rassemblé une grande quantité de documents, qui 


26 Ans 


totalité à l'enseignement universitaire, Cette limitation ne 


dans leur presqu 
dépend pas du fait que notre attention soit portée surtout à l'enseignement 
que sauf dans quelques rares pays, l'enseignement. 

dans les écoles primaires et secondaires, le seul que 
e, n'existe absalument pas. C'est dono 
notre voix et pour 
serions satisfaits. si 
n vœu dans 


supérieur, mais de ce 
de l'histoire des sci 
nous devons traiter à cette Conter 
en faveur d'un tel enseignement. que nous voulons 
des raisons que nous eroyons bien convaineantes. Nov 
ve direetives, veut bien 


e, en approuvant 


ins concernant l'introduction de l'enseigne- 


ires et secondaires, 


Examinons quelque 
ment de l'histoire des seine 
L'histoire des seienees, peut-elle intéresser les élèves t 


quest 


dans les écoles prim 


Je crois que oui 

Naturellement cela d 
ves. Dans l'enseignement é 
couvertes techniques qui frappent plus fortement l'imagination. Une histoire 
de la découverte de la machine à vapeur, ou celle de l'aréonautique, aceom- 
pagnée méme de projections, si elle est présentée d'une façon adéquate A la 
mentalité infantile, ne peut qwobtenir le plus grand succès pédagogique. IL 
faudrait aussi s'attarder sur les biographies de quelques grands savants qui 
prés dramatiques ou émouvants. On nura iei le choix: 
entre de nombreuses personnalités, Enfin. l'histoire des découvertes gúogra- 
phiques, pourra être introduite sous la forme de récits de voyages, d'une façon, 
done, qui a toujours frappé l'imagination des jeunes élèves. Pour l'enseigne- 
ment primaire il agit done surtout de textes bien faits, adaptés A la men- 
talitó infantile, ornés d'illustrations bien choisies, et accompagnés, dans la 
pratique, si e de projections, 

Pour l'enseignement. secondaire, surtout dans les dernières classes, Ihis- 
toire des sciences devra être enseignée, d'une façon bien différente, mais elle 
les classes inférieures ce seront 
vents plus remarquables ; maja 


aniöre dont elle est présentée aux élè- 


nentaire, il faudrait surtout insister sur les dé- 


tent souvent des 


E pase 


peut aussi bien intéresser les élèves. Dan 
encore des récits détachés 

dans les classes supérieures, oft l'on enseigne déjà d'une manière scientifique 
les mathématiques, la physique, la chimie, les sciences naturelles, il s'agit 
entre autres de présenter ees sciences, qui souvent semblent très arides aux 
élèves, en tenant e loppement historique, 
L'expérience nous a montré que de cette façon l'enseignement. des sciences 
peut intéresser. beaucoup plus les élèves, qui entrevoient des événements 
humains, li où ils n'apercevnient auparavant. que de simples listes de faits 
à apprendre mécaniquement par cour, Tl s'agit en outre de remplacer. des 
récits ennuyeux de batailles et de traités de paix, généralement. violés peu 
aprés par le plus fort, par la description plus captivante de l'ascension con- 
ines et du pouvoir de l'homme sur la nature. 


r quelques événe 


pte le plus possible, de leur dé 


tinue des connaissances: hu 


Mais il ne s'agit pas seulement de savoir si Tenseignement de l'histoire 
des se peut intéresser les élèves, Tl faut aussi se demander si cet ensei- 
gnement est vraiment important et si dans les programmes, déjà si chargés, 
il peut se substituer utilement à d'autres parties d'enseignement. 
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La question, ainsi poste, n'est pas tout-à-fait exacte. Dans une certaine 
mesure, une mi me d'enseignement. doit se substituer è In mé- 
thode actuelle. On doit, par exemple, parler d'AmtsTorELEs, lorsqu'on traite 
des fondements de la zoologie, de Garro, lorsqu'on considère les fondements 
de la dynamique, de Newros isage l'établissement de notre 
systéme actuel du monde, de Lavoisier, lorsqu'on étudie les bases de la chimie 
moderne, de Vorra, lorsqu'on expose les principes du courant électrique, de 
CANNIZZARO et de MENDELEJEFF, lorsqu'on parle des poids atomiques et des 
regularités périodiques dans leur succession, d'Ostwarp, lorsqu'on expli 
ux élèves les lois principales de la chimie physique. Dans ce sens, il n'y a pas 
un enseignement en plus A donner. Mais nous envisageons aussi le fait, qui 
nous semble utile et à recommander, de substituer l'enseignement de 11 
des sciences A une partie de celui de l'histoire politique. Pour soutenir ce point- 
de-vue, il faut montrer que, dans bien de cas, l'histoire des sciences, prise dans 
l'accoption la plus large du terme, c'est-à-dire en y comprenant l'histoire de 
la technique et des dévouvertes géographiques, est beaucoup plus importante 
que les listes des rois ou des suceessions de batailles entre des nations qui n'exis- 
tent méme plus, et avec lesquelles on « bourre le crâne » à de malheureux en- 
fants ou jeunes gens. 

Le développement de la technique dans le XIXe siècle, par exer 

ions d'existence des hommes, bien qu'on 


a complétement bouleversé les coni 
puise se demander si. par la, ils sont devenus plus heureux. Une telle évolu- 


tion est de beaucoup plus importante que le fait politique le plus remarquable 
du commencement de ce sièele : les guerres napoléoniennes, qui doivent natu- 
rollement. être rappelées aux élèves dans leur ensemble, mais qui, dans leurs 
particularités (l'énumération de toutes les batailles, ete.), n'ont plus d'impor- 
tance actuelle. Et j'ai cité exprès un fait capital de l'histoire politique qui, 
pour n'être pas éloigné de nous, exerce encore de l'influence sur la politique 
contemporaine, Mais que dire de Vimportance des querelles de famille des 
Mérovingiens ou de la série des souverains du duché de Benevento è coté 
événements scientifiques qui leurs sont presque contemporains ou de peu 
amme les ouvrages médicaux d’Inx Seva, les écrits de GERBERT 
Ano Finoxacert D'autre part, beaucoup de faits plus 


postérieurs, 
et Parithmétique de L 
‘ou moins politiques peuvent avoir un intérêt prépondérant par leurs conséquences 
économiques et par l'influence qu'ils ont en sur la science et la technique, Les 
découvertes du génois Crisrorono CoLostso, par exemple, bien qu'elles rentrent 
dans l'histoire politique par leurs répercussions sur les royaumes des rois Ca- 
tholiques, sont avant tout un événement scientifique, qui eut sur toutes les 
sciences (géographie, botanique, zoologie, médecine, métallurgie, ete.) une 
guerres napoléoniennes même 


influence sans pareille. Les conséquences de 
sont encore ressenties aujourd'hui, plus par Vindustrialisation de In fabrication 
du sucre de betteraves, provoqué par le blocus continental, que par la fon- 
dation du royaume de Westphalie, ou par la répudiation de JoskrWse. Mais 
en Inissunt ces parallèles, qu'est-ce que vous trouvez de plus important et 
durable dans l'histoire de l'humanité que l'établissement. du système 

tifique d’Anıstorenes, que la « quadrature » du cercle et de la parabole d'An- 
CUDIEDES, que les savantes recherches d'ALDRUNI, que les découvertes ann- 
tomiques de Vesat, que les recherches mathématiques de Fersan, que les 
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observations sur les insectos dle Reni, que les expériences inn 
Bois, que Pauvre de tant d'autres sav 


prables de 
ms dont nous utilisons maintenant, 
ve pure et dans les exploitations de la techni- 
Pattin 
scours au Congrès international d'histoire des sciences de London de 1931, 
Péminent president alors en charge d Académie, M. CHARLES SINGER, 
et comme dans son exposé au même Congrés le disait le prof. A. V. Hitt, 
d'influence qu'ont exems los exploits scientifiques d'un Garito, 
Cansor ou d'un Rouser Maven, les bienfaits qui sont 

Faction scientifique d'un HIPPOKRATES, d'un VALSALVA, d'un LISTER, 
Wun Roneer Kor 
politique étriqu 
Je me cris pas d 


y penser, dans la se 
que et de la 


los résultats immortels ? Con 


ur Flamen 


e de l'histoire 


pasent de bien loin tout ce qui dé 


est celle des programmes 


aires actuels, 
r encore sur ee point. 


Qui doit enseigner. l'histoire. des sciences 
La question ne se pose pas pour Penseign 
est en général uniqu 


qualités didactiques pour e 
doit faire apprendre it ses él 

Elle est au contraire très importante pour les é 
tout dans les classes sup 


de sécondaires, et sur- 


deures, Dans quelques pays qi 
ement, Pltalie par exemple, des 


ont adopté officiel. 
lement cet ensei ations d'histoire des seien- 
essenr de philosophie. Dans d'autres pays on a 
u que c'est au professeur d'histoire qu'il revient de droit. et par logique 
de Xovenpor de cette branche d' ement, Des personnes enfin qui xoc- 

estions, ont exprimé l'opinion. que le professeur de philo- 
l'histoire n'ont. pas la e 


es sont données. par le pri 


enpent de ees qi 
sophie et. eel 


++ voulue pour enseigner. 
storiques devraient être 
s par lex professeurs de sciences, Tis ont d'ailleurs oublié 
es, par la méthode zem 


quite ne savent. peut-être 


eigen 
an 


souvent. 
le de leur formation, 
lità qui Est tout le contraire de la mentalité 


les professeurs de sei 


presque toujours une m 


rique. Moi, je emis qu'il ne faudrait pas Ctro trop exclusif, et que tous 
los différents professeurs peuvent. rendre des serv 


wes utiles, si on suit les uti- 


liser ji 
En Italie, les professe 


Vereen 
rs A 


philosophie, lorsque l'enseignement de Ihis- 


toire des sciences fut introduit. dans les. program 


emburassés, Tis connuisaient b 


s théories lex 


m toutes 


plus absurdes d'un and 


que, mè deuxième ordre, 
mais ne savaient pas apprécier à leur juste valeur les apports aux sciences 
n Anıstancnos, d'un Au-Razı, d'un Peio Nesez, d'un Kerner, d'un 
Tonn an, d'un Mayow, ou d'un Raven. Mais la situation améliora 
+ Des livres de teste parurent bientôt, parmi le 


quela il y en 
aussi d'Iorriblement mal faite (et Jen ni analysé quelques-uns dana 
mais les bons tr nquérent pa 


hui Piralie posséste des livres de texte qui sont excellents si l'on a égard 
aux programmes, qui laissent une place trop grande à la philosophie et. né 
gent presque comple los sciences biologiques, Or ces livres donnèrent 


aux professeurs de philosophie la possibilité de parler avec profit d'histoire 
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des sciences à leurs élèves. Cette expérience, qui nous apporte d'ailleurs une 
solution provisoire et pas définitive, nous montre que si Pon envisage l'intro- 
duction de l'enseignement de l'histoire des sciences dans l'enseignement. se- 
conduire, c'est surtout A Ja formation des professeurs qu'il fant songer, qu'il 
soient professeurs de philosophie, d'histoire (politique) ou de sciences, Le pro- 
blème de l'enseignement. secondaire se trouve ainsi étroitement lié à celui de 
V'enscignement. supérieur, et l'adoption du premier ne peut être envisagé sé- 
ricusement sans un développement convenable du second. Dans beaucoup 
de cas on pourra méme dire que les efforts pour introduire l'histoire des scien- 


ou auront une influence heureuse sur le 
en portant à l'établissement. de 


ntifique, et aussi d'histoire des 


dans les écoles sceondaires or 


seionees particulières. 

Ayant pourvu ainsi à la préparation. des jeunes professeurs, on peut ré- 
partir convenablement Penscignement entre les différents professeurs, e 
recommandant aux professeurs de sciences une méthode le plus possible his- 
torique (que maintenant ils pourront adopter), laissent aux professum de 
sophie le soin de montrer les rapports entre la pensée des philosophes 
(qui auparavant étaient souvent plus des savants que des penscura purs et 
littéraires) et les théories scientifiques, chargeant enfin les professeurs d'I 
toire générale de faire une large place, dans l'histoire de la civilisation, à celle 
des sciences et de la technique. 

L'introduetion de Phist 


re des sciences dans l'enseignement. des jeunes 


gens est done étroitement 
nement à tous les degrés, et mi 
au lieu d'être une explication logique et définitive du mondo, est en premier 
lieu une création de notre esprit, variable, progressive et éminemment hu- 


ne à la conception 


maine. 


Avant de termin 


, je voudrais toucher une question qui se réfère au se- 
cond point que vous av immis qu'il vant mieux, bien que 
trés brièvement, signaler iei. Dans l'exposition de l'histoire des sciences, faut-il 
retenir l'attention des élèves surtont «ur les événements qui se sont produits 
dans leur pays, ou doit-on envisager surtout le développement de la science 
dans son ensemble, c'est-à-dire d'un point-de-vue universel ? Je ne nie pas 
«qu'en Ttalie on pourra porter surtout son attention à LEONARDO DA Vixer 
et à Masoni, en France à LAMARCK et à Pasteur, en Allemagne à Jexoros 
ot à Gauss, en Angleterre è Barrow et à Danwis, au Pays Bash HUYGENS 
et è Bornmaave, en Suède à LINsé et à ARRMENICS, en Russie à Lomoxossow 
en Pologne à Cori 


mis en discussion 


iic, en Espagne à. SERVER, eto, ete mais, lorsqu'on abai 


donne les récits biographiques, pour faire de la véritable histoire de la scienee, 


on se trouve dans l'heureuse condition d'envisager un ensemble qui n'est pres- 
que aucumement, lié aux différences ethniques entre les peuples modernes et 
moins encore aux barrages artificiels que nous avons maintenant tant de dif- 
ficultés à traverser, et que l'on ne peut franchi 
nombrables visas, et où 
la pensée pure, c'est-hdire s 
c'est-à-dire qui ne soit. pus défo 


los livres, Une histoire des sei d 
née artificiellement, ne peut avoir qu'un ca- 
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Am mens 


ractère international. 
des littératures, fore 


nees des langages ; plus encore quo 
celle de la peinture et des arts plastiques, qui conservent toujours des emprein- 
tes nationales; plus même que celle de la musique. Or ceci, selon moi, est 
un dernier et non un des moindres avantages qui se présentent pour l'ensei- 
mement de l'histoire des sciences, Celui-ci peut, mieux que d'autres ensei- 
gncments, contribuer à l'entente des peuples, à l'appréciation du travail [des 
autres, è l'unité et à la solidarité de l'humanité entière. S'il n'agissait qu'à 
co seul point-de-vue, ne vondriez vous pas le recommander pour obtenir un 
ni bean et heureux résultat ? 


Comme conelusion de mon rapport, e 
à la Conférence l'ordre du jour suivant : 
La premiere Conférence pour l'enseignement de l'histoire, reconnaissant 
L'importance de l'histoire des sciences, non seulement pour une véritable com- 
préhension des sciences particulières, mais aussi pour la connaissance de Whise 
toire generale et totale de l'humanité, 
approuve l'action des Gouvernements qui ont introduit dans les program- 
mea dea écoles secondaires l'enseignement de l'histoire dea sciences, 


fin, je erois convenable de propasor 


souhaite que, dana tous les pays, un tel ensrignomont soit donné dans lea 


écoles primaires et secondaires, 

et espère qu'une. riforme de Tenseignement supérieur, dans le sens du dé. 
reloppement des cours d'histoire de la pensée scientifique, et d'histoire des sciences 
particulières, contribuera avee efficacité à la formation des professeurs qui devront 
donner cet enseignement duns lea écoles secondaires. 


Lettre de M. Hesri Bern, directeur du Centre international de Synthèse, 
à M. apart, Auranına, président de la Conférence internationale pour Uen- 
sciguement de histoire. 


Mon cher Président, 

Je regrette bien vivement — retenu à Paris par un travail urgent — de 
ne pouvoir prendre part à la conférence pour l'enseignement. de l'histoire. 

Tl y a un point sur lequel j'aurais aimé insister, Les historiens sont d'ao- 
cord pour vouloir que l'histoire soit enseignée comme une seience, avee le 
de la vérité. Mais peut-être ne sont-ils pas tous d'accord sur la con- 
Les discussions de la Section de Synthase Histo- 
al de Synthèse font apparaitre quolqueívis ces 
divergences, en m aps qu'elles tendent à constituer un Vocabulaire 
historique destiné à les atténuer, à les éliminer si possible, à dégager une doc- 
trine sur laquelle l'accord se fasso peu à peu. 

La question des élements divers que comporte l'enseignement de lhis- 
toire, de leur dosage dans cet enseiguemont, est liée — tout au moins quand 
il ne s'agit pas de l'enfaneo — à celle du rôle do cos divers éléments dans la 
réalité historique, do leur valeur relitive objestivemont constatés. 

Ainsi on ne saurait. oublier que la pleine conception de la vérité histo- 
rique est en étroits rapports avee le développement de la théorie de l'histoire, 


seul son 


ception de Phistoine-scienee. 
rique du Contre Internatio 
une te 
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Or, s'il est dans la thé 


un résultat. qui apparaisse, de plus en plus 


nettement, c'est l'importance — non pas simplement de la civilisation, comme 
tout le monde le reconnait — mais, dans la civilisation, de l'élément intel- 
lectuel, Plus précisement encore, — car l'histoire de la littérature et cello 


mème de l'art ont obtenu une certaine place dans l'enseignement, — de la 

science, congue de la façon la plus large, des idées scientifiques dans leur rela» 

ti © la religion et la philosophie, plutôt encore que de la technique. Co 
qui revient à dire : du développement de la pensée. 

Si cet élément de l'histoire apparait capital du point de vue objectif, il 

y a d'autant plus à en tenir compte, dans l'enseignement, qu'insister, c'est 

o ité humaine, sur la coopération spontanée, qui a précédé la 

i communes, aussi bien aux diverses nations, 


tion consciente, sur les fi 


a sive 
M. Are Misti est particulièrement qualifié pour développer ces brèves 
reflexions. En le faisant, il représentera le Centre International de Synthèse, 


— où il dirige In Section d'Histoire des Sciences — aussi bien que le Comité 
International qu'il a créé, et je tennis à declarer que, du point de vue de li 
théorie, le Centre appuie fortement ses initiatives d’historien des sciences. 
Veuillez agréer, mon cher Président, la nouvelle assum at 
ments bien sympathiques et dévoués. 
Paris, le 29 juin 1032. 


Le Directeur du Centre + 
Henn Rem 


PROGRAMMES DE COURS 


CESKOSLOVENSKO 
Praha, Karlova Universita. (Semestre estivo 1932) : 
Tof, MU Dr, ANDRES Scunerz, Sviluppo della medicina nel see. XIX, 
(2 ore). 
id. Cenno storico della peste (2 ore]: 
id Mostre di storia della medicina n 
(1 ora). 
Sviluppo delle ri 


Boemia, 


Doe, MU Dr, Janosuav Teor, 


erehe sulla prisiologia e 


lai tempi antichi sino 


sulla tubercalo 
ai nostri giorni (1 ora). 


Prof, MU Dr, Sxenmats, La scienza odontoiatrica, Storia e problet 
(1 ora). 
Doe. Ph. Dr. Or. Marocórk, ` Sunto di storia della geologia e delle scienza 


ini nella Boemia per i candidati d'in- 
segnamento (1 ora). 

Doe. Ph. Dr. Ensest Dirrmicn, Seminarios metodok 
scienze esatte. Anal 
documenti ec! delle scienze esatte 

om). 


i e storia delle 
delle mostre di 
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Prof. Ph. De. Quivo Veeren, Aritmetica di Leonardo Pisano (continua. 
zione del semestre invernale) (2 ore). 


Dov. Dr. Bor, Storia delle teorie sulla popolazione, dal 
medievo sino a Malthus (eontinnmzi 
, del sem. invern.) (2 ore). 

Prof. Ph. Dr, Jos Svamirra, — Esplorazioni in Africa negli ult 


anni (1 ora). 


ni cento 


Praha, Istituto politecnico ecko 


Prof. Ph. Dr. Quino Verter, della matematica 


È 2 ore) (continua. 
zione del sem. invern.) 


Dar. Ph. Dr. Jos, Kwzrworm, Storia delle scienze forestale e venatoria 
(2 ore), 
il. Storia della agricoltura, (continuazione del 


inverti.) (2 ore). 


ITALIA 


Corsu de «Historia et critica de mathematicas ` (Prof. Uso Cas- 
siva) in R. Universitate de Milano, 

F 
co d 


itate de Scientias de R, Universitate de Milano institue, in anno aca- 
de 30, + Cursi de perfectionamento in mathematica et. phy 
proposito do que es illo de perfice cultura physico-muthematico de neo-la 


Tontos, eum speciale cura ad argumentos qu 
tatione et de concursu ad cathuslras de mathematica et physi 
vundario de regno de Talia. 

Cursu, que include etiam exercitationes seripto, probas de 
experimentos physico, consiste de sequente disciplinas; Analysí, Geometria, 
Mechanica, Physica, Historia et critica de mathematicas. 

Docente de + Historia et critica de mathematicas » cs prof, Uno CASSINA 
de R. Universitate de Milano, qui, in anno neado 
193 


» ubjecto de examines de nbili- 


in schola se- 


, evolve cursus de 40-45 conferentias, dicato in anno alterno, ad « Histo- 
rim et eritien de arithemetica et algebra » et « Historia et eritien de geometria s. 
Ecce programma de cursus 

Numeratione aegyptio, grae erico. Multiplicatione 
secundum Ahmes, operationes graeco super numero integros: pythmenes de 
Apollonio. € o italos ab seeulo NILE usque ad 
seculo XVIL Oporntionos super numero approximate, operationes. graduale. 

Logarithmos : historia et calculo di 

Origine de ul 
pentario ad Arithmetica de Diephunto et ad oper 
Ad «Liber Abaci à 


indiano. Calculo n 


jes de 19, 29, 39, et 49 gradu 
Aryabhata, Brah- 
Leonardo. Pisano, 


Com 
magupra, Bhaskra, 
ma « de Luca 
titia super oj 
Origine et evolu 


taglia, Cardano, Bombelli. 
one de avmbolisino ulgebrico. 
e lineare. Theoria de 
‚out, Rufini et Galois, 


antes, Historia de 
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Commentario ad libro VIL, VIII, IX de Euclide. Historia de theoria 
numeros et de anavlisi indeterminato. 
Historia de eve 
tione de numeros rat 
Concepto de li 
et de origi 


successivo de notiones de numero et de introduc- 


‘reale, complexo. 
forma Historia de algo 


hmos infinito 


o de ealeule infinitesimale. 


Origine de geome 
de geometria graeco praes 
nide et schola clucatico, Ei 


rien prue-hellenico, Histo 
agora et suo schola, Pa 
loxo et schola de Cyzieo. Euclide : biographia et 

+3 in particulare ad libro I, 


commentario ad libros ge 
V, VI, XII. 
rehimede + 


ietrieo de ` Eleme 


hiographin et e 


nentario ad «uo operes geometri 
Apollonio : biographia et commentario ad libros de + Conicas 
Historia de sphacrien et de trigonometria, Historia de geometria graeco 
ab TI sec. a. C. usque ad novo sehola de Alexandria. 
Pappo ` biographia et commentario ad suo ` Collectione mathemati 


Notitia super commentatores byzantino et observationes fina 
tria graeco. 

Origine de pe analytico et de calculo infinitesimale. Problemas de 
creas et de s tangentes s. 
i. Desargues ct origine de gro Thitio de geometria mo- 
derno synthetico. Theoria generale de transformationes geometrico et initio 
dle geometria algebrico. Notitia super evolutione de geometria in sec. XIX. 
Trascendentia de ves et de «mo. 


super gome- 


in project 


Dispositione logico deductivo de uno scientia, Conceptos logico fundamen- 
tale et ideographia de Peano, Caleulo de » classes vet des propositiones ». Arith- 
dato super notione de numero «ordinale s: G. Peano, M. Pieri. 


per notione de numero « cardinale : + G. Cantor et alios. 


noros transfinito. 

"ommentario ad vario modo de expone theoria de magni 
|. Numeros rationale, 
ne de illos, 


dines, Cathe- 


t non arehime 
definit 


gorias de magnitudines archimede 


reale, complexo : Commentario et critica ad vi 

Revista de conceptos fundamentale de geometria, Fundamentos de geo- 
metria secundum Hilbert. Officio de postulatos de + ordine s Postulato V de 
Euclide et geomet lev. Fundamentos de geometria secundum Paschi, 


lamentos de geometría seeundum Peano. Funda- 
ndum Pieri. 
t + voluminy 


mentos de geometria sec 


Conceptos de ` longore », 1 area + 
tensione, Notitia super theorema de Debn. Super conceptos generale de oli- 


¡valentia et aequiex- 


nea», « superficie s «solido o. 
2 julio 1932. Milano, R. Unirersitate. 


Uco Cassina 
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ROMÁNIA 


Chaire d'histoire de la médecine à l'Université de Cluj. 
M. V. Botoca vi tre nommé professeur titulaire de la chaire d'hi 


toire de la méd 


Cours d'histoire des mathématiques à Cluj, prot. P. Senorsev. 
L'objet du cours de l'année 1 a été: 
Les mathématiques au Moyen Age et pendant la Renaissance, 
Les chapitres principaux de ce cours ont été: Les mothém 
les arabes; transmission des mathématiques grecques; contact, en 


le. Signification de 


vegan XVIIe 
Galilée pour le d de ln science, 

Pour l'année scolaire 19% 
du cours: 
es mathématiques aux XVIIe et XVIIe siècles. 


sev a annoncé comme objet 


P. Sens 


UNITED STA OF AMERICA 


‘The History of Medicine in Baltimore. 

‘The member of our Committee HENRY E, SIGERIST, director of the Institute 
of the History of Medicine at the University of Leipzig, has been appointed 
professor of the history of medicine in the John Hopkins University Medical 
School and director of the Institute of History of Science, He will take up this 
work on October. 

Dr. Sicerst will succeed Dr, Wiktiaw H. Werten, also a member of our 
Committee, in whose name the chhir was founded at the same time that the Wil. 
Tiam H. Welch Medical Library was established. 


THE SCIENCES AS AN INTEGRAL PART 
OF GENERAL HISTORICAL STUDY 


PAPERS AND NOTES PRESENTED THE JUNE, 30, 1931 AT THE 

SECOND INTERNATIONAL CONGRESS OF THE HISTORY OFSCIENCE 
OF LONDON, FIRST SESSION 

Opening adress of Gro Loria, Genova; opening paper of G. N. C 

Oxford ; papers, notes and remarks of Sir, W. Daatrrem, Cambridg 

A. V. Hii, London: A. M. MASHARRAFA, Cairo: E. COLMAN, Moskvi 


OPENING ADRESS OF GINO LORIA 
PROFESSOR AT THE UNIVERSITÀ DI GENOVA, CHAIRM, 


Ladies and Gentlemen 
It is with an intense and w 
which m 


1 justified emotion that I take up this place 
ght have been much better and. more wortily committed to many of 
those whom I have the honour to address, The choice of your present chairman, 
besides being undoubedly due to the benevolence of the Committee that orga 
nized this Congress (and I fe m my best thanks), was 
certainly prompted by the con few can boast of a career 
in the field of History of Science, like mine, extending over forty years. 
During this long period how grent and wonderful progress has made been in 


the field to whieh Ihave devoted my life! New and important documents have 
cast floods of light on the ancient civilizations which had developed in Egypt 
and Babylon ; Greck texts, hitherto unexplored or insufficiently explored, have 
enabled us better to fix the features of our great scientific forefathers; some 
orientalist mathematicians have acquainted us, on the one hand with some pi 
ductions of ancient Hellas and, on the other hand, have taught us how also Mo- 
hammed's followers were able to give some, not all contemptible, contribu- 
tions to exact sciences, Therefore a well founded hope arises that, by following 
this road, the relations of interdependence between East and West, 
tific point of view, muy bo clearly established. 

And I would fain add other considerations were I not prevented by my 
own conviction that I should be telling you what you are fully aequanted 
with, and by my fear lest E should delay you the pleasure of hearing the an- 
nounced speakers, 

There is however a fact of a general character which I cannot help pointing 
ont, that is the chango both in stylo and address the work we are interested 
in has untergone : while, in the past, an historico-scientifie work was expected 
to bo something amusing and charming to read even to those who were not 
possessed of special scientific knowledge, now, since the historical method has 


n the scien- 


come in, what is asked from us is the most rigorous exacteness; this will involve, 
ax a consequence, the banishment of certain piquant anecdotes, that had been 
handed down from pen to pen notwithstanding their being destituite of uny 
likelihood. 

It is this general adoption of rigorous procedure already applied in civil, 
political and literary history, that gives ground for the high consideration 
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which the history of se 
dealings with to-day, 
a striking proof of this, 

The extraordinary progress made by the ring the last centu 
and the function hitherto ignored which they have called to exercise in so 
have undoubtedly bad an influence on th 


‘nce now enjoys, And the very subject wo aro just 
lence as an integral part of general historical study »ix 


ty 
intensification and diffusion of histo- 
rival researches in our field. The consequence is that, while the interest for 
the researches and the persons of the Greek thinkers were confined to a limited 
number of persons, at present from every quarter particulars ure asked for con- 
ceming Garateo and NEwTOS, concerning VOLTA und FARADAY, concerning 
Creek Maxwett and Lord Ketvix. In consequence it seems asif the era of the 
biographers of great captains and of great lawzivers is destined to disippear, 
and thecoming of anew Furen is awaited who will draw inspiration from 
the genial views that bought GEORGE SARTON to conecive a New Humanism. 


But triumphant historical criti while supplying investigators with 
precious instruments, has increased the difficulties of their task and shown the 
necesi particular researches intended to throw. light on certain dark 


spots and fill up some lamented gaps; hence the appearance of histories with 
limited programmes, widely different from those which embraced an entire 
field of investigations. 

I have been charged with considering as a mere utopism a General His- 
tory of Sciences, I have intently gone over all the pages written by me and 
not a single word was I able to find which might justify such a charge. My 
opinion is that if we consider the numerous and grave imperfections that the 
history of every single branch of knowledge presents (and it is T that state it, 
T who am the modest representative of a science whose history has attained 
a considerable degree of perfection), my opinion is that one ought to proceed 
with the utmost caution before hastening towards general and too compren- 
sive views, because, as you are fully aware, too hasty generalizations are 
the scourge of the science, They are the sources of mistaken judgements and 
give birth to important historical blunders, which will prove difieult to extir- 
pate, for nobody is unaware that it is easier to create a new theory than to 
build upon the ruins of an old error. 

If, among other things, the present Congress succeeded 
precise and safe rules for the purpose of te g profondit 
researches with the high aspiration to follow in its general lines the evolu- 
ion of scientific thought, one at least of the pur imed at hy the « Comité 
international d'histoire des sciences, when promoting this great meeting, will 
be attained. 


With this wish not to delay any longer the 
rst of the speakers called upon to speak. 


ining of our work, T give 


place to the 


OPENING PAPER BY 6. N. CLARK, ORIEL COLLE‘ 
My 
nomic and political spheres, but, although I originally approached these from a 
very different point of view, I have been led in more ways than one to regard 
the history of science as closely and necessarily connected with them. On the one 
hand the history of technology must be studied if war, industry, transport 
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own strulics are mainly concerned with international relationsin the eco- 
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are to be understood, and, on the oth 
organisation, in politics and philosophy cannot he studied in isolation from 
ih e. In this Congress it is needless to labour the point : the 
history of science is an integral part of general history 
When contraste with the history of other departme 


still more when contrasted. with economie or political histo 
science seems to be dist 


hand, the governing ideas in social 


ideas of scier 


t5 of thought and 
the history of 


uished by more definite achievements, a clearer ar- 
ticulation, a more orderly development, Science may be said to have more 
truly a history than have other human a has led tointe 


tions of general history in which th 
The ev 


nce occupies the cer 
lence of progress in science led FONTENELLE and ot 
the seventeenth century to lay the foundations of a theory of history in gene- 
Tal as progressive, BOCRUE held that mankind progressed in knowledge but 

I progress was illusory. Historians of science, however, in their actual 
constantly in mind the external conditions by whieh its growth is 
= Scien rulitions anit in other departments 
of thought, though no doubt its relation to this context is not always the same, 
Tt is not the same for technology as for mathematics, which some regard ns 
the most autonomous of all human activit o many variations bet- 
ween these two extremes, The relation of the history of science to general his- 
tory is complex. Historians of civilisation in the broadest sense trace this 
und other individual histories and their mutual influences, The place of the 
history of scienee in general history is thus neither that of a detachable unit 
in an unorganised aggregate nor that of an independent agent which is not 
itself acted upon, but that of a living member in an organically 
ality. 


has its context in social 


s. "There a 


ed plu- 


PAPER BY SIR WILLIAM DAMPIEI 
TRINITY COLLEGE, CAMBRIDGE. 


The childhood of history 
` Kings and 


v concemed with the pieturesque 
Nest came legal and constitutional 
history, in whieh lawyers and politicians exalt their own activities. Ta the later 
years of the nineteenth century, when the Tudustrial Revolution had 

face of Europe, the importance vf the econon 


eens, battles 


nged 
framework within which 
ety moves was realised, and history was once more re-written, Finally we 
have come to see that man does not live 


y bread alone, that the triumphs of 
ent, and that, in the history of those triumphis 


the mind are his greatest achieven 
science stands supreme 


To some men science means technology. Tt is true that one of the secon- 
dary effects of science is an advance in the industrial arte, and th 
development reacts in its turn on pure science, Farapay’s dive 
long last to electrical engineering, and MaxweLL'S equations to wireless tele- 
graphy. On the other hand, technical improvements have given to seientitie 
research modern instruments and a new understanding of its problems, But 
the primary object of seienec is the understanding of nature, and it is this which 
gives to it Practical applications are a mere b; 
tellectual n 


economie 
series led at 


nique dignit 
ivity 


produet of in- 


En ARCHEION 


In the teacl 
lopment — to n 


img of history it is necessary to follow the order of this dove- 
ove onward from primitive emotions to law, economies and 
science, [tis a want of appreciation of 


whieh allows no place in the usual 
our schools of history and literature, indeed of science itself, for 
the history of science. What is more essential to an understanding of the story 
of man than an account of his success in unravelling the tangled skein of na- 
ture? What can give a more deamatie subject for literature than his 
to understun and Tighten the burden of the tragedy of lite and 
death? What can enable the student of science to realise the 
strength and the weakness, the real essence and value, of his studies, than the 
history of their development and of their interaction with economies, with phi- 
losophy and with religion ? 

For these reasons T holilly elim n plae 

of Li 


for this most noble 
and of Science, 


bject in our 


PAPER OF A, V. HILL, UNIVERSIT 


y COLLE: 


LONDON. 


Tt is one of my deep regrets that T am so ignorant of, so incapable of being 
anything but ignorant of, history. It is not my fault I think, and 
the same defect in my children I can 
however, I may well be blamed for de 


1 discover 
blame them. That being the en 
i to speak at a Congress on the Hi 
tory of Science, My exense — good or bad it may be — is that if history were 
ts like mine — and there 
are many of us — we might perhaps not be such incapable students, Dr. 
rauen is really at fault for he provoked me by writing «if we can persuade 
historians that NEWTON was more important, both to England and the world, 
than WALPOLE, and Hates than the hushand of Queen ANNE, the campaign 
is effectively won», The campaign, I should say at once, is against igmorance: 
and pride ; the ignorance ard pride of otherwise educated. people who do not 
realise that science is part of culture as scientific discovery is part of his- 
tory; who do not understand that natural knowledge has changed not only 
the face of the earth but also the complexion of men's minds, und that to 
know nothing about. physical science und — worse — to have no acquaintance 
with biology is as disgracotul as to have learnt no foreign. Jangunge or to be 
unaware of the refinements of art and literature, 

The Thirty Years War was fought for reasons, partly religious, partly 
political, which seem very d ilous to-day. For many years Germany 
was the battleground of French, Spanish, Austrian and Swedish armies, which 
reduced the country to a state of that no historian has been able ade- 
qnately to describe, Ta1628, in the middle of that war, was published in Frank- 
furt — though it was written in Englund — a little Latin quarto of 82 pa- 
s on u The motion of the heart and blood » Was history really made by GU- 
Sravus and WALLENSTEIN, or by HARVEY ? 

The futile wars between England and France in the fifteenth century are 
known to every schonlchild because of the romantic story of JOAN or ARC 
what importance, however, have they (or she) in the story of mankind, as 


presented in a different way to people with def 
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the san 


compared with a single technical advance 


` In 1445, to quote 
the history, «Serrone achieved a great succes by ting the marriage 
of Hesey VI to Marcarer or Asso +: how magnificent does such a success 
appear today when contrasted with the invention of printing and t 
and pleasant devices and improvements which led to it ? 

Harper's Ferry, the finst step, as it proved, 
jn the American Civil War: in the sume year Duer published «The Origin 
of Spe A jon men were killed, the Southern 
States were devastated and embittered for move than a generation, slavery 
was abolished n few and two most gal 
lant and tragic ti are left for the use of dramatists 
and authors, and the admiration and warning of posterity, Danwis, a simple, 
peaceable, kindly man, by his writings and his patient observation, has chan- 
ged the outlook of nearly the whole of eivilized mankind, Which was the more 
important, the Alabama or the Beagle, and which receives the mote generous 
mention in history * 

If history is to deal with human greatness, with things which have given 
man control of himself and his surroundings, that have relieved him, and can 
relieve him, of superstition, ignorance, ill-health, and incompetence in the 
face of natural forces, then Harvey, Danwıs, NEWTON, FARADAY, MAXWELL 
and Reriterronp, and their discoveries, deserve a more worthy place even 
in children's history books. At present not man’s greatness, but his patient 
stupidity, his courageous folly, his selfishness, his intolerance, are what we 
emphasizes indeed Cuannes Ricner, a French physiologist, is said to have 
urged that man’s seientifie designation should be changed from homo sapiens 
to homo stuns, Doubtless to realise man's folly is important, but surely it is 
not the chief lesson of history 


umane 


curs earlier than it might have bec 
uve», LiNCOLX and LE 


How far does human progress depend upon the slow and continuous do- 
velopment of ideas and feelings, upon careful observation and laborious per- 
fection of technical devices by common intelligent men, how far, on the other 
hand, upon the genius of a few 1 A not unimportant question, one would think, 
for those concerned with education. Who indeed is most worth educating ? 
T once urged a distinguished. historical colleague to attempt to answer it: he 
repli that he could see no possible means of findingout: he obviously thought 
it of no interest. How far does history depend on kings and emperors, on cha 
collors and prime ministers, on admirals and field-marshals, how much upon 
the patient courageous stupidity of mankind ? An old friend ot mine in Ame- 
rica is writing, or has written a History of Tolerance, Ts the growth of tole- 


rance more or less important than improvements in the Art of War ? Are po- 
litical frontiers and their frequent and violent readjustments, is the plague of 
artificial nationalism, of more interest than the biological conception of man 
and mankind ? Is the relative dominance of the Jewish people in intellectual 
things due to the fact that they have had so little political history of their own ? 
Was not the industrial revolution of the last century so absolutely determined 
by sciertifie discovery and invention that the causes of these, and their chief 
agents, are as worthy of mention as the political ideas and disturbances of tho 
time and the politicians whom they made pron y not the develo 
ment of transport and communication to-d 
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work of engineers, physiologists and — not least — bacteriologists, be of gren- 

Joose in 1914 * When man 
= of reproduction, when he has exploi. 
t in hygiene and nutrition, when he has ren- 
lised that medical research is more important than aviation, and the synthesis 
of urea than the invention of gunpowder, will not a greater revolution have bee 
achieved than that which the last few years have seen in Russia? Were 
Pasten, CLAUDE Bensann, and MENDEL, are HOPKINS, SHERRINGTON and 
Morsas, and the ideas they represent, of more or lesssignificance than Conpe: 
Bismarck, Disraeut, Trotsky and Luovo eme? I do not assert that th 
are, but I will pot have it assumed without argument that they, and many 
far less famous, are not. 

Astronomical discovery from Carino to EINSTEIN has gradually produ- 
cod a change so vast in man's iden of the universe that it is diffienlt indeed to 
give it its full significances, Those revolutions in thought are not without ef- 
feet — even in polities or law ! A series of connected events, the invention of 
the hobby of the bieyele, of the pneumatic tyre, of the internal eon 
bastión engine, and therewith of the motor lorry and the aeroplane, were 
dtermining factors in the character and duration of the Great War. Bacte- 
riology amd parasitology are rendering vast tracts of the earth habitable : 
plant breeding, cold storage, the transport of food. the manufacture of artifi 
fertilizers, the recognition of vitamins and their importance, the hygiene of 
large industrial centres: these are making possible an increase of population, 
a concentration of populat vement of popula 
regarded until recently us impossible. Plagues ar 
because of their dramatic intensity: what about th 


ultimate sign 
has learnt to em 


ance than the sto 
rol the gigantic fo 
ties of improven 


ted the possi 


, and aon 


on, which were 
recognised in history 


which are 
` Civilizations have waxed and 
how far has this been due to the malaria n 
of nutrition t Does a dist 
‘our social and political v 
belief is justified. Has our 
hearing on our deci 


making plagues increasingly less probah 


«quito, or to deficiencies 
critance of acquired characters affect 
Eso, it is just as well to be sure that our dis- 
ledge of the anism of inheritance any 
us between aristoeraey and. socialism ns forms of 
government ? Have wars, by Killing off the ablest, a calculable effect in 
diminishing the fitness of the rave? ‘The political and social problems of 
jankind in the next hundred years will depend partly upon physical and 
biological forces released by sr ntitie invention, partly on psychological forces 
set free by scientific discovery and speenla: Abewly the biological concep- 
living organism, comparable 
with the community of living cells and organs in the higher animals. is begin- 
ning to force itself through crude political nationalism and to express itself 
in international institutions and law, 

The physical forces released by scientifie discovery are obvious enough: 
it is fashionable to acknowledge if not to understand them. The biological 
forces are stronger, but they require more intelligence to perceive. The mental 
forces are the strongest their working and less obvious 
ave what chiefly T would urge 
historians to appreciate, Christianity should have prevented hatred and 


tion of man — for it issueli--ns a eo-operativ 


all, but slower 
to unthinking people. These mental i 
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torture, vainglory and superstition, but it notoriously did not. Had it to 
wait for astronomy and geology to give men a due humility, for biology to 
provide a neighbourly feeling for other living things Y Will the mental habit 
spread by an appeal to nature the arbiter, finally eliminate intolerane 
and umrenson as things to be admired * Will the custom of co-ope 
ifie research lead to a friendliness to whi 
should he * Will social problems, problems of 
the betterment of the race, problems of sex and popula ld to biology 
where they have failed to yield to religion, ethics and philosophy? They 
may. If so, will the histories of the future continue to describe only the e 
without reference to the underlying causes? That is what we want to prev 
I cannot believe that in the pageant of history man is merely 
controlled by a destiny beyond his reach, He is a 


h literature, art and religion 


Jed long ago but never il 


ts, 
nt. 
a puppet. 
iol — certainly : hut. he 
ton, The forces that move him are forces 
fand knowledge. Are these forces 
produce? Is not a study of the 
— perhaps because it is more dif. 
And if these 
of us think —to seientifie di 


is not an imbecile, or an auto 
of his owa maki 
of less importance than the results the 
forces of more satisfying intelleetunl val 


ficult — than a 
are largely du covery, should not 
Discovery (and the men and changes that led to it) he given a more worthy 
place in our history books ? 


recording of their e ntal fores 


«ON SOME ASPECTS OF THE CONTEMPORANEOUS HISTORY 0% 
SCIENTIFIC THOUGHT BY A. M. MASHARRAFA, CAIRO, UNT- 
VERSITY. 


(1) Remarks on the domain of physical science 
(2) Four chameteristie aspects of contempo 


ry thought on physical 

a) the revolutionary asp (b) the tentative aspect. (e) the 
philosophie aspect. — (d) the mystical as 
3) The method of 
substantially unaltered. 


m contrast with its outlook, has remained 


ZUM BERICHT PROF. HILL'S BY E, COLMAN, MOSKV 


Prof. Hir iden, noise nel in der Gese 
au sein. Dies ist eine Frage der Höflichkeit und gehört also selbst der Kultur- 
geschichte an. Die letztere uber lehrt, dass z, D. die Japaner darin aus anderen 
Prinzipien ausgehen als die Westéuropite setzen nicht den Wert ihrer 
Gaben herab, sondern preisen sic selbst. Wir, die weder die nlte occidentale 
noch «lie orientale Kultur vertreten, sondern vi der Sowjetunion 
geschmiedet wird, sind der Ansicht, dass die höchste Höflichkeit darin besteht, 
die Dinge ihrem Namen nach zu benennen : deswegen bekenne ich unver 


te hier, Aussorst bese 


278 Anio 


dass mir der Vortrag Prof. His zwar dem Material nach interessant, doch 
der prinzipiellen. Fragestellung unrichtig n scheint. 

Der Grundiehler (aus Zeitmangel kann ich nicht auf andre Einzelheiten. 
ingehen), beruht in Folgendem : Prof. Hitt möchte beweisen, dass die Ge- 
schichte der Naturwissenschaften einen Grundbestandteil der Gesamtgeschichte 
bildet, er verteidigt sic gegen die Hüscwichte, die ihr eine bessere Stelle unter 
ser Sonne nicht vergönnen wollen (sei es weningstens in den Sehulbüchern). 
Dieser Wunsch ist selbstredend löhlich, doch sind die gewählten Mittel ihn 
lichen falsch, 
ht Einheit wird bewiesen, sondern eher eine Art Gleichberechtigung. 
Es wird plausibel gemacht, dass die 
jedenfalls nicht minder wichtig ist, als c 
Fürstentümer. So reproduziert sieh h 
Klassischer und naturwissenschaftlicher Bildung, und die gewohnte Appeli 
zur Vernunft und zum Gefühl von beiden Seiten. 

Der springende Punkt liegt indess ganz anderswo: Würde Prof. Hunt 
zeigen, wie die Geschichte der Naturwissensehaften mit der Gesamtgeschichte 
e zwingenden Bande sind, die sie — unnbhän- 

<— zum Integralbestandteil der Gesamt- 
schichte mach e nueh alles andere notwendig folgen. Doch 
um dies zu tun, hätte Prof. Hin eine klare Einstellung in der Philosophie der 
Geschichte einnehmen müssen, müsste sich zu Mindest darüber aussprechen, 
was die Bewegungskräfte der Geschichte sind. Da er dies nicht getan hat, 
so blieb ihm nur übrig, sieh statt un die zwingende Logik, an den guten Willen 
au wenden. 

Die Auffass 
Gebiete de 


zu ven 


‚chichte der Naturwissenschaîten 
e Geschichte der Kriege und der 
eigentlich der alte Streit sw 


chen 
ing 


notwendig verbunden ist, wele 
gig vom Willen des 


n Materialis 


hg des historise wie ich es auf dem 
Mathematik und in der Frage der statistischen und dynamischen. 
ssetemissigheit in Physik und Biologie in meinen Berichten hier zu zeigen 
hoffe, löst das Problem dadureh, dass es sowohl die Wissenschaft als auch die 
Politik als Ueberbau der ökonomischen Grundlage der Gesellschaft betrachtet, 
wobei jedoch dem Kriege leider nieht eine solehe geringe Bedeutung beigemessen 
werden kann, wie es Prof. Fita tut, Die 6 hte der Naturwissenschuften 
wird damit zu einem unzertrennbaren organischen Bestandteil der Gest 
geschichte. 

Das Problem der Rolle der Persönlichkeit in der Geschichte ist von hieraus 
ebenfalls gunz anders zu beleuchten, als es Prof, Hits, tut, Es unterliegt keinem 
Zweifel, duss Darwis's Exolutionstheorie cine ganze Revolution der Ideen 
hervorgerufen. hat, doch darf nicht ausser Acht gelassen. werden, dass, wie es 
Darwin selbst gesteht, der Boden id eh dureh die Lehre Mamm 
vorbereitet war, dass die üi ande mit ihrer künstlichen 
chtwahl der Schafe und dass die Handelsrolle wesentlich. Dar- 
wiy’s Entdeckungen ermöglicht haben, Noch weniger ist zu unterschätzen, 
wie sich der Darwinismus den Weg zur Anerkonmmg hat bahnen müssen, wel- 
Widerstand er von Seiten des offiziellen Dunkels gefunden hat und sogar. 
schen Aflenprozeesen findet, und wie stark der Dru 
ung selbst auf einen solchen Riesen des Gedankens 


nomische Lage 


vs « Rengle 


noeh heute in ameriki 
der öffentlichen 
wie Darwis gewesen ist 
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Ich kann nicht umhin hie 
Lehre wir Marxist 


im Lande dieses grossen Forschers, dessen 
en und gegen mannigfaltige Verst ümm 
he verteidigen, einen Brief Cartes Damwis's vorn. 13. Oktobe 
an Kart Marx zu veröffentlichen, der die Antwort auf Marx’ Bitte die 
Korrektur der englishen Ausgabe des Kapitals in den auf die Evolutions- 
theorie betreffenden Stellen durehzusehen, enthält. Das Original befindet sich 
im Marx-Engels-Lenin-forschungsinstitut in Moskau. 


-Leninisten 


Dear Sir, 

Lam much obliged for your kind letter and the enclosure. The publication 
in any form of your remarks on my writing really requires no consent on my part, 
and it would be ridiculous in me to gice consent to what requires none. I should 
prefer the Part or a Volume, not to be dedicated to me (though I thank you for the 
interded honour) as this implics to a certain extent my approval of the general 
publication, about which I know nothing. Morcorer that I am a strong advocate 
for free thought on all subjects, yet it appears to me (whether rightly or wrongly) 
that direct argumenta against christianity and theism produce hardly any effect 
on the public ; and freedom of thought ix best promoted by the gradual illumination 
of men's minds, which follows from the advance of science. It has, therefore, been. 
always my subject to avoid writing on religion, and I have confined myself to 
science, I may, however hare been unduly biassed by the pain which it would give 
some members of my family, if 1 aided in any way direet attacks on religion. 

Lam sorry ta refuse yor any request, but Lam old and hare very lille strenght, 
and looking over proof-shects (as I know by present experience) fatiques me much. 


1 remain, dear Sir, 
Yours jaithju 


Darwis. 


Wirklichkeit 
nur durch die Weltanschauung und die Interessen d herrschenden 
Klasse erzwungen war, ebenso B. Gauss es nicht wagte, sich durch 
Veröffentlichung der von ihm entileckten nichteuklidischen Geometrie dem 
Schrei der Boötier auszustzen, Ist denn dies nicht ein krasses Beispiel dafür, 
dass sogar eine solche starke Persönlichkeit wie Dames, die aller Welt 7 
Trotze eine der Wirklichkeit adäquate naturwissensehaftliehe Theorie hat 
schaffen können, nicht im Stande ist auf den Gebiete der Weltansehaw 
notwondigen Konsequenzen aus der eigenen Lehre offen zu zi 
fühig ist den Widerspruch zwischen der revolutionären wissenschaftlichen 
‘Theorie und der reaktionären Weltanschauung zu überwinden. Weist denn dies. 
nicht darauf, dass eine einheitliche, konsequente Weltanschauung nur. dann 
entstehen kann, wenn sieh der Forscher von den alten abwürtsgehenren Klas- 
son lossugt und bewusst auf die Seite der neuen aufwärtsschreitenden übergeht? 

So steht die Weltanschauung sowohl am Anfang als auch am Ende der 
Frage über die Stellung der Geschichte der Naturwissenschaften vu der Ge 
geschichte überhaupt. 


Sie schen also, dass sogenannte Agnostizismus Darwin 


damali 
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MARKS 


OF M, RUBINSTI 


IN. INSTITI 


EOF 


ICONOMIS, MOSKVA. 


1 have onl 


few remarks to make on the paper of Pro 
debted for a very interesting and instructive contribution. 
rely correct in is estimate of the historical science pre- 
vailing in capitalist countries, It is not a real history of humanity, but rath 
a catalogue of the names of kings and generals, an index of wars and battles, 

But Professor Hitt, is not correct in his attempt to p 
this kind of history 
discovery and tec 


eor Hina, to 


in opposition to 
more truly pscudohistory, the history of scientifie 
invention. Do we not see that the history of science 
is written for the most part, in the sume way as the history of politics develop- 
m the for 
dividing line doos not lie between ge 
nee, but between two me 
points of view in regard to hoth ti 
From our point of view it ix 
a distinction between the general history of humanity and the history of 
science and technology. The development of science and tech 
always preceeded under the conditions finite social syst ring the 
Inst ler the conditions of the capitalist «yster is impossible 
I anything in the development, either of the history of huma 
or of the history of science nnd technique if they nre studied without a se 
analysis of the rise and decay of the enpitalist social system, the seientitie 
analysis which was begun hy the work of Kart, Manx. 
“Phe: purpose and motive foree of the capitalist system of production fies 
in profit. And this same motive foree hus underlain both t 
mentioned hy Professor Hit 


i a list of isolated inventions and discoveries ? 

mal history and the history 
nologies, between two deeply different 
above sciences and all others 


of s 


olutely futile and unseientiie to draw 


que has 


wars and battles 


J the development of science and technique. 
History has be wt by the Napoleons and. Nelsons, not by Fochs 
or Hindenbures not, unfortunately, by the Darwins or Maxwells, but by those 
and social forces of whieh all these and other great men lor supposed 
rent men) have been the expression, It is absolutely 
historical aetuali 
bene 


not in accordance with 
put in opposition, on the one hand, the 
nce and, on the other hand, the adi 
dif 
ery under the 
« of the capitalist system, has led to the ruination of millions of 
petty artisans and peasants, and to unemployment and exploitation ? 

Have we not seen how each suevoss of seie 
at the service of war and the preparas 
t achiv 


to attempt 
nt development of «c 
slows » development, as Professor Hint expresses it, of politi 
Have we not sen how each scientific and technical di 
emdi 


M technique has been 
in of war, how at the present time 
ally in the sphere of phy 
potential weapons for wholesale mass 


ats of the hm 


the gron id, espa 


and chemi 


+ lave become actual 


destruction and. annihilation ? 

Have we not seen how at the present time the terrible world erisis o 
capitalisin has become the greatest ohstnele to th pt of science 
f contemporary 
hited quantity of products indispensabile for. humanity 
cause of tens of millions being thrown. out of produetion and 


to the verge of starvation Y 


velo 
nique, how the very possibility of producing by the 
technique an ur 
has become thi 
being roch 
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An American economist has culled this paridox «the economies of a 

vacllhouse », but is it not true that these economies have became at the present 

timo the universal basis for capitalist yea 
Contemporary e 

ction of produet 


pitalism conscion: | deliberately strives for the 
ve forces. The blows of the crisis full it with horror of 
the machine, In a number of countries, savants and technicians, litterateurs 
and industrialists, writers and journalists are more and more loudly demanding 
that we put a stop to the furious advance of current technique, that we turn 
back and «subordinate technique to the rule of the merchant - 

Like a well-known French scientist, they speak of the bankruptey 


rest 


t 


science, alleged to be responsible for the present crisis. 


I could bring forward h 
alten some of then 


ls of examples of this kind, and I «hall 
ron the relatione of science, tec 


in my pap ique and 
economies. 

All this demonstrates 
of science are inseparably 
‘of social development. 

Consequently, really scientific history does not consist in an en 
of kings and battles, but in an analysis of the rise and decay of the social 
system, i. e, during the Inst century, of the rise and de 
of em 


hat the general history of humanity and the history 
terwoven and that both are based on the history 


poration 


ay the of social system 


lism. Only this analysis can give a conet understanding hi 
of the history of humanity in general and of the history of science and t 


dan 


in particular in all its complexity and with all its dialectical contradi 
And, finally, lest but not least, only this analysis 


kes it possible to 


draw practical conclusions from historical investigation, i. e, as Ma 


sail, 
not only to explain the world but also to proceed to change it. 

Wo bel 
Precisely t 
of humanit; 


eve that in the Soviet Union we have begun this gigantie task. 
is opens a completely new chapter both in the whole history as 
+ and in the history of science and technique, 


REMAR 


or 


. BUKHARIN, MOSKVA 


The reports of Professor CLARK, Professor 
Wiritax raise the most interesting problem of the history of knowledge as 
à science. It is particularly necessary to tum our attention to the report 
of Professor Hint, who touched upon a number of very nei 


© questions of 


en hist 


al science generally. 
rd the fact that both, Professor Hit. 
protest against the historical pseudo- 
luces the history of social life by the individual, and, n 
of kings, emporors and generals, Such history is dins 
ry. Tt flourished in ancient China, in the great Eastern Despi 

ancient Egypt, Byzantium, ete. It is biographical apologeties, or apologetic: 
biography. In no way does it explain social phenomena, To defend the 
methodology of the ancient Chinese Dynastie Chronielers, or the historiogra- 
Pher of the Pharagas, is impossible in the twentieth century ; it is too ridi 


It is extremely gratifying to ree 
and Sir Wirum DAMPIERWHETHAS 
science which 
falsified, hist 
histo 


19 
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ulous, The relies of such e history + may very well be compares with the 
descriptions of society bulls in the «Times»: such relies, of course, ought 
to he abolished. Tn this we can complet te ourselves with the op- 
inion of Professor Crank and Sir WILLIAM DAMPIER-WHETHAM. 

But, to our regret, we have to state that both authors are ‘extremely 
onaistent. Indeed, what have they put forward în opposition to the Henries, 
Karls, Wilhelms ete? They have put forwanl against them other, much more 
much more intelligent, individual persone. Of course, Damwix 
is not Hesry THE Freen, Mme CURE is not JOAN or Arc, and ALDERT 
Essais is not Wititeta IT. But it is permissible to ask: Does the state 
of affairs change in principle in passing from one set of biographies to another * 
From the description of the dynastic, political, military feats of one set of 
individuals to the renl feats of other individuals? We think not, Why ? 

For the reason that the science of history begins at the point ahere the 
objective laws of social lije are revealed. The description of the activity of 
monarchs brings to light no social laws, More, those activities: themselves 
must he taken together with a definite historical background i. e. from the 
standpoint of the development of socia? life and its ruling principles. But 
matters stand exaetly the same with the hiographies of individual oustanding 
scientists, inrentora ete. 

What can descriptions of this kind give us? They may serve in the 
capacity of a certain material for history, but no more. Such material, however, 
is provid nieles also. And here it is necessary to say 
that it is impossible to understand the individual activity of any great scientist 
the analysis of the historical conditions of his time, it can be understand 
only upon going beyond the bounds of his personal biography. 

TE this is so — andl it is unquestionably so—it is idle, and indeed naive, 
to ask the question: who made history to a greater degree, NAPOLEON or 
Danwis ? Tt reminds us of arguments among children on the subject of 
t Whose Daddy is besta Both NaroLzos and DARWIN must be understood 
from the angle of the laws of social development, which must be discovered 
by scientific analysis. ‘Thus the history of knowledge must be based on the 
history of society, the history of knowledge is entirely a social acience. Only 
when science itself is understood to be a function of society con there be give 
a scientific history of Knowledge. Only because knowledge is an integral part 
of social life, ia the history oj Knowledge an integral part of history. 

Prof. Hirt approaches this question by defining society as an organism, 
with its cells, organs ete. This is a further step forward compared with the 
biographical point of view, and, like every step forward, must also be welcomed. 
Te should be observed that such a point of view czelude the biographical 
viewpoint, even though the latter has its object, not brilliant monarchs in 

panties of eloth of gold, but scientists in modest black suits. However, it 
is nevertheless necessary to recall that the same view was shared by the semi- 
mythical Mesextus Acriera, who persuaded the Roman plebs to return 
from the Aventine Hill by discoursing to them on the fable about the patri- 

fans being the head and the plebs the arms and legs: that the arms and 
legs cannot fake the place of the head, and so forth. Tn this, as a mattor 
‘of fact, lies the sense of the so-called «organic theory»; it has to e prove» 


by the dynast 


withon 
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that the lower classes can never change their conditi 
to slavery. In Great Brituin this conception is firmly tradition + 
one has only to mention two such na n different epochs, as Tomas 
Hounes (+ Leviathan +) and Hennerr Srescen. But this does not improve 
matters one iota, Not only because the theos 
the work of the dynasti 


re foredoomed 


s fr 


of the organie school continues 
schools — that of extolling the ruling classes, We 
are interested in another circumstance, namely, the complete theoretical! insol- 
veney of this naive theory, Tt is playing at crude analogies. Tt does not 
take into account the specific fennres of social phenomena, their qualitative 
peculiarities, and consequently the apeeifieally-social laws which must be laid 
bare as such 

Thus we arrive ut the indubitable result that we must rej 
of the historiographers of the Chinese Dynasties, the Egyptian Pharnons a 
the royal families, even when this viewpoint is transported from the sphere 
of polities ta the realms of science + it must be considered as, to say the least, 
antiquated, equally we must consid w of MENENIUS 
Agnmra. 


r antiquated the point of v 


To understand science as conditioned hy history, means to 
in its connection with other series of social phe 
sin 


derstand it 
ne nomie life, the 
sgle of social groups, the whole fashion of cultural life, thought, the word- 
outlook of the period, and so forth, We consider that this can he done only 
on the basis of Marcist theory, whieh considers science as one of the functions 
of social life, at the basis of which lies material production and the socio-ee 
nomie order of soc 

One of the danger facing scientific thought is the danger of replacing 
scientific analysis by ethies, by morality — whether good or bad does not 
matter in the given instance. It seems to me that Sir Wang DAMPIER- 
Wario, in propounding the thesis of the «higher character of sci 
(science stands supreme +), and the «dignity » of science, which consists in 
its self-sufficient value (+ practical application are a mere by-product of intell- 
ectual activity ») has uot avoided this danger. Science is the most comple: 
product of human history, the most perfect ombodiment of the rational prin- 
ciple. That isso. But this does not at all mean that it is the derisire historical 
quantity, As an example we can take even the present profound econon 
crisis. Science is making for industry discovery after discovery. Never 
yet has natural science played such a vast part in economy as it does today 
A number of the most powerful ceonomie instit 
the state of trade eto. But im fact seit 


shave been set up to stud; 


o, included in an unorganised and 
irrational system, itself becomes subjected to its irrational, elemental controll- 
ing laws, which can be known, but in the framework of capitalism cannot he 
overcome, 


True science means a struggle against illusions, illusions about itself 
included. If dynasties ercated for themselves and for others an illusor 
ideology, which afirmed the divine nature of their origin, the highest act 
self-cognition of aciener, must consist in its realising itself, as a function of 
social life, as a weapon of struggle against nature and against hostile social 
forces, 


ES] 


REMARKS OF B. ZAVADOVSKI, MOSKVA 


ber af ext 
not only. 


fessor Mita has raisal in his wport a n 


nesting 
ist venture to disagree with him, on the answers 
tions, but on the methodological premis on which 


ve to those qu 
the subject matter of his report is built up. 
T think that so long as we conceive of hi 
wo shall argue, long and with equal barrenness, a t 
of history more HARVEY or WALLENSTEIN, Darw 
Bismarck. But to compare these things is to compare th 
host it will all remain in the sphere of argument ax to the tastes and sympa- 
thies of representatives of the various sciences. But there will not be the ono 
there will not be history as n science, studying the laws of the his- 
torical process. 
History as a se 
velopment of mankind e 
miltiformity of its el 


ny as the history of personality, 
who 


or Lascons 


essential: 


ler it as a process 
onning to certain laws, as n social whole, 
es structure and those material forces of 
aracterise the particular bis- 


of d 
in all the 
production and productive relations whieh € 


torical epoch, 

From this anglo the A 1 War is by no means the result of t 
biologien] qualities of character of Liscors or Lee, and it must begin not 
with the accidental fact of the opening of hostilities hy warships in 1 
It followed necessarily from those contradictions of capitalist production which 
required. the destruction of shaveholding, in the interests of the development 
itself, y the history of science begins only from the mo- 
re able to lay hare those conditions of material culture, and 
o requirements of production, which determine the direction 
the interests of the scientist concerned and the readiness of society in the 
particular epoch to utilise the idea and the discovery. produced by the parti- 
cular scientist. The history of science knows thousands of eases when talented 
inventions and è without leaving a trace fe 
ise these discoveries did not find the necessa 
scientist contemporaries, manifestly owing to the lack of the appropriate objee- 
tive conditions. Flying machines have become a reality to-day, not because 
the Wir brothers or ZEPPELIN were more gifted than LEONARDO DAVINCI, 
but only in consequence of the fact that the whole course of historical develop- 
ment has only now prepared the necessary conditions for the development of 


of capital 
ment when w 
those econom 


acienco and mankind, 
v response among the 


as were I 


only b 


pe above does not in the le 
‘The role of a gifted se 

MET 
t. But it is not this that determines t 
torical process, On the contrary, perso 
tance only to the degree that, and only when, it is so to speak congenial to 


t deny the 
iet, just as of a poli n as expressing the 
tifie taks of their time and class, is very 
‘ours and direction of the his- 
ty becomes of historical impor- 


of personality in history, 


BIREN 


considerations advanced by Pro- 
ir feet instead of their head, and 
+, or the «Ala 


Liso as to stand on t 
sting of Harvey und WALLESSTI 


at the same time the con 
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Tones and the «Beagle s, loses all ng. For hoth one and the other ro- 
present different forms of expression of the single integral historical process 
"The task of history as a science does not consist in opposing DARWIN 


to Licores, but in studying those conditions and interrelations of social for- 
cus which promoted the abolition of slavery in America and at the same 
advanced the popularity of Datwiv's ideas in the period of eapitalisn's full 
bloom, when the ia class of the bourgeoisie saw in the theory of na- 


justification of the principles of free capitalistie 
history has also to study the conditions thanks 


competition, On the other har 
to which, in the present period of economie decline and de 
among leading biologists — probably not less personally. gifted. than Danw 
‘contemporaries — there are ever increasing inelinations to revise DAnwis’s 
theory, and to construct a theory of evolution without having recoume to the 
a of natural selection, 
The di 
the history 
tameo witho at into necount those comm 
whieh eovtitioned and prepared that discov 
vl Maxwent cannot be grasped apart fron 
tenlepondenee upon the requirements of electrical technique, 
Unfortunately, Professor Hua, in his report only formulates the task of 
Which has become traditional among bour- 
on of 


ay of enpitalism. 


vers male by Corus, which played such a great part 
of science, cannot be evaluated and understood in all its impor- 
Wand economie interests 


y. The importance of FARADAY 


their interaction with and in- 


overcmning the modern practic 
D fining themselves to a pure pragmatic deseri 
historical facts, but does mot offer any positive solution of this problem. 
L cannot think him unaware of the fact that over 70 years ago there was 
already formulated the theory of historical materialism, whie 
the answer to these questions wieh eoneern him, In the system of views 
of historical materialism both Danwis and LINCOLX, Harvey and WALLEN 
sreis, and MORGAN and Trorsk 
fessor Hita, A their appointed place amos 
the course and direction of the appropriate events i 
in this system do all the facts which would seem ace 
aped in Professor Hitt 


is historians, of e 


ngo gave 


— who so intrigues the imagination of Pro- 
z the factors whieh determine 
human history. Only 
lentally gathered toge 
ally with 


port 


ws of learning which have 
ee an Integral part 


S 
their history, receive the 


o, as a system of bra 
r natural and honoural 


of the historical sciences. 
The second point of principle upon whih we differ profoundly from Pro 
w of man as a purely biological phenomenon, It is from 


that springs the poor succes of his attempts to solve 


probl: 
for exm 


as of principle of profound social and political importance, such as. 
the advantages of aristocracy or Socialism, relying upon the 
laws of heredity for his arguments, Without ne the main 
a of this question, T shall 
o his hands the first imple- 
plement of pro- 


wads of my paper, specially devoted to a 
only remark that, from the 


ime that man t 
ment of labour, and the various relations of men to the 
duction placed them in various and mutually dependent relations with o 
another, on the one side the owners of the implements of inbour, on the other 
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the sellers of their labonr power—man ceased to be a pla 
the biological order, and became a biosoci 
y the application of qualitatively spe 
Biological Inws play only a very defi 
ning and directing the co) 
even fro 


on only of 
jal phenomenon, requiring for his 
ie methods of research. 

ly subordinate in part in determi. 
ie of the social-historical process. This can be seen 
the fact, that the main principles of Marxism as an historical 
science were formulated by Manx and Kaes 20 years before the idea of de- 
velopment was proved by Darwis in its application to the pr 
nio evolution. I think, on the other hand, that the present of the eco- 
nomic system in the countries of capitalism, contrasted with the confidens 
it the difficulties of the building, 
upon a scientific analysis of the historical process and a 
corresponding prognosis of the future paths of development of mankind 
suflisiently. convin 


esses of orga- 


with which in our country we are overco 
of Socialism, relyi 


prove 
gly to all that the historical laws laid down in Manx 
toaching nro distinguished by precisely that degree of stability which, for 
the first time, nssures to historical science the right to take its place side by 
side with tho other spegeres of seientifie knowledge. 

dep rogret that the present Congress, which has 
tho task of studying the fundamental regulating prine 
ples of thy historical process, ramina, in its great majority unaware of 
an historie event of wast importanes as the ervation of a special « 
school of historical materiali took pln 


T have to express 
st before itse 


h 
ve 


as long ago as 1817, 


REMARKS OF A, YOFFE, ACADI 


Y OF SCIENCES OF LENINGRAD. 


1 
and in the following speeches 


ainly agree with the point of view presented in the openi 


qur 
t is not only battles and marriages of Ki 
it is not only isolated economies, that build up the moving picture of history. 
About 1908 mankind ceased to move in two dimensions only and rose into the 
third one, flying in the wir, About 10 yeurs later radio waves filled the whole 
atmosphere between the surface of the carth and the Heaviside layer. These 
two new ways of communications are most important. If printing inspired 
the development of sciences since the fifteenth century, the cinema (if pro- 
properly used) will play an equal role in the education of our time. There 
is no need to claim for these inventions a place in history for their influence 
is evident. 

But it is also true, that scientific discoveries are themselves products of 
history, Because the history of sciences is less studie than political and eco 
nomie history. We still find t d that the chief lines of the history of se 
ces wero laid down by the GAULEO «pontancous appearance of great minds 
— of a Newrox, Lavorsine, Darwis, Eissteis. However, if we analy: 
real development of those ideas, which are known as the idens of thes 
lirection. Some of them were even 


men, 


we find n 


rous attempts in the 
hut the best, that whieh summarises in the most logical und often 
w in history as the only 


secos 
the most 


ical wn 


, the new. conception, en 
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ence that 


Tt is not a pure coin awros, Hook and Hovorss simulta- 
neously worked on same problems, that Bout and Rernenronp, DR Bro- 
ot #, Bons, Heiseyneno and Dmc have within a few 
years introduced a new world of ideas, known as quantum mechanics. Hundreds 
of papers were necessary to make it possible, Ten years later one will re- 
mber the quantum theory of Dirac as an astonishing work of a great spi- 


+ Even the striking radical ideas of Drees were not unexpected, Lonrxz 
and Frrzoenaup, Bucnenen and Ris (who died at 26 and did not solve the 


problem he tried to attack), prepared the new conception, generalised and 
formulated by EINSTEIN. 

Itis well known that the discovery of Farapay led to dynamos, MaxweLL's 
ideas and Hertz experiments to radio. It is less appreciated what influenca 
the methods of radiotechnique bad on the science of physics, We know the 
mechanism of the spark both the finest details and the general nature of 
surface forces and of moleculas structure. We lost interest in electrisation 


by friction as soon, as galvanie cells were discovered, No new celle were 


vented since dynamos have appeared, 


REMARKS OF THOMAS GREENWOOD, BIRKBECK COLLEGE, LONDON 


I cannot but agree with the statement that «the place of the history 
of science in general history is neither that of a detachable unit in an unorga- 
nizel aggregate, nor that of an independent ‘agent which is not itself acted 
upon, but that of a living member in an organic whole » Most text-books 
on history take good care to begin and to end the exposition of particular pe- 
riods with a general outline of the main scientific ideas which characte 


them. But it should be taken into account that the growth of scientific ideas 
is more intimately interwoven with the stitches of history proper; and that 
their influence, direct or indirect, on the action of men, is paramo - 


tifie history, however, T would include mathematics, which some wrongly 
regard as «the most autonomous of all human activities » TÉ one admits t 
obvious influence of philosophy on the moral and social actions of men, and. 
of technology on the material and political actions of men, surely by reflecting 
upon the continuous succession of dovetailed causes, one would find that ma- 
thematics is a necessary constituent element of both philosophy and technology. 
The connexion between mathematics and technology is too manifest to nel 
a laborious proof. 1 shall therefore conclude by giving one or two general illus- 
trations of the historical relations between mathematies and philosophy 


Ancient history gives us current examples of men being at the same tine 
mathematicians, philosophers, engincers and physicians and even soldiers and 
traders, — a fact which goes a long way to prove the organie connexion bet- 
ween mathematics and the other branches of knowledge and the practical 
arts, The Pythagorean school considered number not only as the basis of als- 
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tract science, but also of musie, ethies and even religion + mathematics is thus 
one of the canes whieh have influenced the social activities of the Pytha- 
gorean order, Further, the discovery of irmtional quantities 
breakılown of Pythagorism ; and the necessity of + explaining» these quanti 
ties led Paro to build up a philosophical system, in which mathematical ideas 
and methods are freely used for the justification of both nature and the 


ansed th 


world of ideas. 

Turning to modern history we find the mathematical discoveries of Des. 
varres influencing his method s, his philosophy and his cosmology, and sng- 
posting to Srisoza a geometrical proof of the dictates of conscience, With 
Lous, we can see how the idea of the ` infinitesimally small » i» made the 
basis not only of the Calculus, but also of his concept 
monads and their preestablishcil harmony, of psycholog 
And of course, the progress of natural philosophy in the XVIIth century would 
have been impossible without the invention of the Calculus, Again, KANTS 
Philosophy opens with this fundamental question ` How pure mathematics 
is possible 1 « And the collapse of Kantiunisin was due largely to the discovery 
of non-Buelidian geometry and to the invention of i s which 
could not be explained with that syste 

At the present day, mathematical logie and mathematical physics show 
how deeply rooted in mind and nature mathematics, is. Many important 
branches of natural science look to mathematics for their justification. And 
hy transposing these fundamental conceptions into the realm of ethics and 
sociology, a pertinent explanation could be given of the manifold manife- 
stations of contempory civilization, I would therefore say in conclusion that 
a critical history of mathematies should help us to get a deeper know 
qe of th various philosophical systems, which, in tum, provide the fun- 
damental causes of the perio.tical and progressive changes in the mental and 
outlook of the human mice. 


n of substance, of 
ethics and theology. 


mginary quantit 


mate 


COMITÉ INTERNATIONAL D'HISTOIRE DES SCIENCES 
Académie internationale d'histoire des sciences 
. 18. Leipzig 

Seer&taire perpétuel : ALDO Mira, 12, rue Colbert, Paris 2e 


Président: Kant Sunnorr. Stephans‘ 


(Secrétariat et bureau evi tral: Hôtel de Nevers, 12, rue Colbert, Paris 2e) 
(Sibgo administratif ot légal: chez l'Administrateur-trésorier) 


Le Comité jusqu'à ce jour a été subventionné par les 
Gouvernements des Pays suivants: 


Deutschland, España, France, Hellas, Magyarország 


MODIFICATION DES STATUTS. PETITS PAYS. 
ACADÉMIE D'HISTOIRE DES SCIENCE 


Le compte-rendu des a 


inces de notre quatrième réunion, qui a eu lieu 


à Paris du 1 


1 16 mai, sera publié dans le troisième numéro d'Archeion de 
cette année, Nos lecteurs, en. parcourant ce fascicule, qui sera consneré en 
ier à notre réunion, pourront apprécier le développement de notre savante 


npagnie et lire les intéressants dise 


t 
nt aussi les veux. qui ont 


x belles eomm 


tions qui o 


sujet de la science arabe. Il y trouver 
, dont quelques-uns tres i 
plaisir l'initiative prise pour la publication d^ 
i nous n'annoncerons que l'approbation d' 


tants, et apprendront avee 
a Corpus medicorum arabieornm. 


nouvenu feto de Tert; E den 


atuts, qui, aprés une longue discussion, a été accepté à l'unanimité des 
bres présents, et plus tard, comme Pexigent nos Statuts, a été ratifié 
par les 2/3 des membres effectifs.t 


Voilà le nouveau texte, qui maintenant est en vigueur : 

Art. 3. 

Le Comité International d'Histoire des Sei e académie 
scientifique internationale, comprend 150 membres, dont 50 effeetits et 100 
correspondants, Un minimum de places est réservé aux différents pays où 
iv sairement Örentteint. 
mbre n'est pas atteint, les places qui ne sont pus vecupóes par des 


es, qui est w 


groupements de pays, sens que ee nomb 


savants des pays envisagés doivent rester vacante», 
La répartition. 
ditif à cet article, Ce tablew 


pris dans Tad- 


e pays est faite selon le tableau con 


à partir de 19: 


+ peut être révisé à l'occasion de 


1A In date 21 juillet ont voté pour la modifiention : Aar — Aroni- 

— Asís — Dineses — Haskiss — Heart — Katrisski — Lari 
MANN — Lora - Merzunm — Mrvrmuor Mac: SEURUREER — 
kum, — Rev — Reywoxp — Rinkes — Reska — SARTON — BIGERIAT 


-Suru — Sonore — Ween — WELLMANN — WICKERSHEITER — soit 


ë contre: Tuonxoike — soit 1 membre. 
pondre: F Us — SINGER 


rere — WALEY 
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chaque deuxième session ordinaire (tous les six ans environ) par l'assemblée 
des membres effectifs qui décidera à la majorité des présents. 

administration et l'activité scientifique du Comité sont assurées parles 
membres effectifs, qui élisent aussi les membres du conseil et les nouveaux 
membres effectifs et correspondants, 

Additif à l'article 

Tableau du no 


abro minimum des places 
150) 
gne et Irlande, Tonic, États Unis, Amé- 
pagne, Suis, 


des aux différents pays 


où groupements de pays (100 su 
France, Aller rande Bre 
rique du Sud, chacun 6 pla 
gique, Pays Bas, 3 places. — Ti Suède, Norvège, Danemark, 
Hongrie, Autriche, Roumanie, Yougoslavie, Grèce, Indes, Japon, Chine, 
Australie, autres pays d'Afrique, Canada, Portugal, Cité du Vatican, 2 pla- 
ces. — Lithumie, Esthonie, Lettonie, Finlande, Bulgarie, Turquie, Égypte 
Union sudafricano, Nouvelle Zélande, autres pays d'Asie, Mexique, Amé- 
rique Centrale, 1 place, 
(Nouvenn) des Dispositions transit 
élections aux places éventuellement libres les nouveaux 
70 membres correspondants seront élus à raison de sept par année à partir 
de 1933; en même temps on nommera ehaque année deux membres effectifs. 


so Russie, 


Nous ne ferons à ee sujet que quelques observations, tout en exprimant. 


notre satisfaction pour l'approbation de la modification, qui, il nous semble, 
a une importance grande et vitale pour l'existence de notre Compagnie. 

La premiére est que nous trouvons enfin dans nos Statuts la déclaration 
que notre organisation est une Académie internationale d'histoire des sei 
ves, Cela fuit com clairement ce que nous se 
être. Duns le projet que j'avais soumis en 1928 A Oslo, je n'avais pas oublié 
d'appeler Académie l'organisation qui allait se constituer. Mais je ne sais quel 
genre de pudeur (+1) souleva contre cette appellation des protestations de 
que chose de ridicule et de périmé (1). Pouréviter 
de notre Com. 


yes, ee que nous voulons 


incursions oiseuses et méme périlleuses pour la naissant 
leurs, effectivement, une Académie, on erut. convenable. 
de ne pas trop insister sur cette propo (e, m'a donné 
raison, On a reconnu de toutes parts, able designa» 
tion convenant à notre savante Compagnie, Et le sous-titre (pour le moment 
sous-titre) d'Aen) dé par plusieurs de nos membres, et a été 
» introduit. dans lex Statuts à l’ocension de la modification de l'art, 5. 

L'autre observation, est que les petits pays, qui ont des historiens des 
es de mérite, ont enfin la. certitude de pouvoir avoir des représentants 
notre Académie, Avec nos anciens procédés d'élection, il allait de soi 
que, stuf dans des cas tout-hfait exceptionnels, ne se trouvaient élus presque 
sentants des grands pays. Sans aucune considérations relevant 


a été de 


que des repi 
de quelque nationalisme, ces pays étaient en effet avantagés du simple fait 
que leurs nationaux connaissaient mieux leurs compatriotes que d'autres 
savants, Lo Comité s'acheminait ainsi à devenir un Comité des représentants 
des grandes nations, H n'en est plus ainsi, C'est avec plaisir que dans les élec- 
tions des prochaines dix années nous verrons entrer parmi nous des collèges de 
éloignés de nous, 


eneore ten 


nations qu'une disposition moins prévoy 
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sem 


Voilà la situation des membres de notre Comité juin 1932 par rapport 
aux dispositions du nouvel article 3 et du tableau de répartition valable jus- 
qu'en 1937: 


Dun gem mm ` "ap LI En pis do sobre a mein de 
rs sing cain lane in gen 
Franco 6 9 3 = 
ume D 17 n — 
Bretagne 


et Irlande 6 
Italie D 
États Unis " 
Amérique du Sud D 
Russi 3 x 3 
page 3 4 1 = 
Suisse 3 3 = 4 
Pologne 3 
Belgique 3 
Pays Bas E 
Tehécoslovaquie 2 
Norvóge 
1 
Hongrie. 
Autri 
Roumanie 

Yougoslavie 


Portugal 

Cité du Vatican 
Lithuanie 

Estho 
Lettonie 
Finlande 
Bulgarie 


Turquie 
Égypte 

Union sudafrienine 
uvelle Zélande 
Autres pays d'Asie 
Mexiqu 

A 


quo Centrale 
Total 


] E 


atant Pinde et 


Note, Dans ce tableau M. Stay 
M. Meyerhoî comme représentant. PE 


on figure em 
pte. 
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ys membres effectifs sont inst 


€ priés de prendre note des mo- 
difieations apportées et de se rappeler qu'au début de l'année prochaine il de 
vront nommer au moins 8 ne 
place de M. Ra 
dans les électio 


ts, dont un à la 
e personnes qui, 
i de 1931 obtinrent 5 voix ou plus, c'est-à-dire : Max BrocH, 
Fenerwo Esrigves, V. V. Srreve, Acxes Arnen, Freperick Barry, VA- 
emu L. Boroca, Runote Zar sue, O. M. Daum, Orro Lacencnastz, Wat- 
TER Lanny, Sir W. Namen Saw, F. HoprsutiwER et Hexe DAUDIS (voir 
Archeon, XII, 1931, p. 81). En plus seront éligibles tous ceux qui, avant la 

de l'année, seront proposés par trois membres effectifs nu moins. J'invite 
m 
prises dans la liste 


done tous nos membres effectifs à faire leurs propositions, en. rappelant quí 


ne pourra pas nommer de personnes quí ne soient pas con 
établie selo 


los régles indiquées ei-lesstes, 
ie, d'après le tableau ei-dessus, pour les 71 places à pourvoir (dont 
l'année prochaine nous n’aurons à pourvoir que huit seulement) il y ait 46 pla 
cos reservées A des pays déterminés et 25 tout 
een pour les prochaines élections les restrictions ne joueront encore qu'un 
trés petit rôle) nous prions néanmoins nos collègues de bien vouloir, sauf pour 
des cas tout-à-fait exceptionnels, proposer et donner leur vote seulement à des 
personnes appartenant à des pays qui ne sont pàs représentés maintenant dans 
le Comité, Ils agiront ainsi dans l'esprit qui a présidé à la modification de Part. 
5 des Statuts et contribueront à un renforcement de l'internationalité du Co- 
i, et de son influence dans le 


Bien q 


A-fait libres (et que done prati 


sonde. 


RÉUNION 
DU CCMITÉ INTERNATIONAL DES SCIENCES HISTORIQUES 
La Haye, 4.6 juillet 1932 


Rapport de M. Arvo Mikir 
secrétaire perpétuel du Comité international d'histoire des sciences 
Monsieur le president, 

A Cambridge, le 30 avril 1930, à l'Assemblée du Comité international di 
sciences historiques, j'eus le plaisir de vous faire un rapport sur oe qu'ét 
devenue la Comi pour l'histoire des sciences, issue du Con- 
wrès d'Oslo. Je vous montrai alors 


niant pas ses liens d'origine, et voulant continuer à être considérée comme une 
de vos Commissions extérieures, s'était. transformée en une importante Ach- 


dérie internati 


ale. la première et la seule Académie internationale scienti- 
fique, et je vous exposais l'ensemble des projets et des travaux que nous nous 
étions proposés. A deux ai 

rapport, je ne puis qu 

que je vous exposais a 


ies de distance, en vous faisant mon deuxième 
mer, Monsieur le Président, les vues. optimistes 
ves sur l'action et l'avenir de notre savante Compaen 
Depuis mon rapport de Cambridge, notre Comité a tenu trois fois ses as- 
semblés, 

Du 22 à Paris sa deuxión 
diseusdons trés importantes eurent lieti dans ses quatre 


au 24 mai 1030 a eu Ti 


e réunion annuelle, Des 
séances, On arréta avec 


TERNATIONAL D 


ISTOIRE DES SCIENCES 


03 


plus de précision le travail des Co u 
cussions importantes sur les publications que le Comi t envisager, sur 
les études modernes des sciences arabes, sur la question de la transeription 
des noms propres, ete, Particulièrement importante, il me semble, fut la eréa- 
tion d'un Bureau pour les recherches des questions de priorité. Les savants de 
tous les pays savent maintenant, que ces questions, qui, lorsque l'on y mèle, 
comme cela s'est vu, un esprit chauvin, troublent souvent les discussions seien- 
tifiques, peuvent enfin être soumises à un tribunal international, supérieur 
à tous soupçons de partinlit ou d'incompétenee. L'assemblée, enfin, en don- 
nant la possibilité de la eréntion de Groupes nationaux adhérants au Comité, 
fit faire 


entes, et Pon eut des dis- 


à pas remarquable è notre organisation internationale. 
La deuxióme session (trois 


no réunion annuelle) de notre Comité, q 
eut lieu à London du 29 juin au 4 juillet 1931, et qui était accompagnée, comme 
le preserivent nos Statuts, par le Deuxième congrès international d'histoire des 
sciences, organisé par nous, marqua un véritable succès de notre Compagnie. 
Grace nux soins de notre président alors en charge, M. CHARLES SINGRR, et de 
notre éminente collègue Mrs. Donornea Wars Six los 
participants un souvenir inoubliable, soit pour l'intérêt des questions diseutées, 
soit pour les agréments qui leur furent offerts, Du point de vue de la vie i 
terne de notre Comité, cette réunion eut aussi de l'importance, pour le re- 
nouvellement du Conseil du Comité et des bureaux des Commissions perma- 
nentes; pour l'enquête sur l'enseignement. de l'histoire des sciences (une Com- 
mission spéciale fut eréée pour poursuivre l'action sur ee point); pour les 
tables chronologiques qu'on décida de préparer; et, enfin, pour la. discussion 
qu'on aborda sur une modification des Statuts, vism 


n, il a laissé A to 


la possibilità, pour 


tre représentés dans le Comité. 
La quatrième réunion annuelle, enfin, a eu lieu à Paris tont. dernier 
ment, du 13 au 16 mai. Dans la discussion scientifique, cette réunion a dé- 
veloppé dans cinq séances fort remplies, le travail des Commissions de la seien- 


e arabe et des transcrip 


ns, en traitant, avee le conco 
les questions actuelles concernant l'étude et la 
vaux sur la science arabe, 


ys des arabisants, 


éthode è suivre dans les tra- 
Des vœux er des résolutions remarquables fu- 
ront adoptés; je cite en particulier la création d'une Commission pour la pu- 
blication d'un Corpus medicorum arubicorum, le vou sur la transe 
des noms propres et des titres des ouvrages arabes, ete. Pour les quest 
ternes, auxquelles aussi furent consacrées plusieurs séances, on doit remarquer 
le travail des Commissions pour l'enseignement. de Thistoire des sciences et 
des tables chronologiques du XVIe siècle, celui de la Commission des que- 
stions à résoudre, et, enfin, l'adoption, votée à Punanimité des présents, et 
ensuite ratifiée par les 2/3 des membres effectifs, comme Vexigent nos Statuts, 
de la modification aux Statuts dont je parlais tout-à-l'heure, et qui, selon moi 
portant dans le développement 


et plusieurs de mes collégues, marque un pas 
de notre savante Compagnie. 

Un fait heureux s'est réalisé, Monsieur le Président, depuis notre derni 
rencontre à Cambridge, Plusieurs Gouvernements ont reconnu officiellem 
notre Comité, soit en nous allouant directement des subventions, soit en 
voyant des délégués à nos réunions, N du po 

n des diffé u 


is avons bes de vue mo- 


ral, du sont Go si besoin de 


mements, et nous ave 
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leur appui financier, si tous nos beaux. projets, ou au moins w 
quable d'entre eux, d 


e partie remar- 
Ialheurensement 


t entrer dans la voie de la réalisation. 
atenant l'humanité entière, n'a pas permis à tous les 
ient. eu l'intention de contribuer à nos frais, et, à 
veux qui l'ont hien voulu faire, de nous donner mutant que nous en enssiona 
en besoin pour réaliser plusieurs de nos travaux. Cest ainsi, Monsieur le Pré- 
sident, que nous yous demandons de vouloir, comme les années précédentes, 
contribuer vous aussi à nos frais, et que taut-h-l’heure nous vous prierons de 
vouloir eontribuer à la publication de nos tables chronologiques. Mais, dans 
Fensenible, isir les progrès accomplis dans les rapports 
officiels de notre Compagnie vis-à-vis des différents Gouvernement 


la crise que traverse mi 


ments qui en ni 


z avee p 


Je ne veux plus, Monsieur le Président, oceuper votre temps si précieux, 

détaillé de not al, que l'on peut d'a 
dement dans les comptes rendus que nous publions zent 
organe. officiel, la revu 
sujet sur lequel je vou 


avee le ré > tra 


ars suivre commo- 
ment dans notro 
te au dernier 
mes du XVIe. 


` Archeion » Je passe done tont-de 
is vous entretenir, nos ta 


Cest sur la proposition de votre secrétaire gó 
Congrès de London nous avons dé 


ral, M. Latar, qu'au 
d'entreprendre la préparation de tables 
ht dessei 


chronologiques du dé 
préface à la publicati 
et dont je vous ai entretenu la dernière fois; 
pendant à d 


ables qui doivent aussi servir de 
envisagoons, 
loivent d'ailleurs. faire le 
res tables chronologiques qui s'accomplissent sous l'initiative du 
Comité international des sciences historiques. Les themes de discussion du pro- 
chain Congrès de Warszawa se référant au XVIe siècle, nous avons abordé notre 
travail par cette époque-là, et j'ai été chargé de constituer une Co 
À ce propos et de diriger ses travaux, Les Commissions, vous le savez b 
sieur le Président, ne travaillent pas toujours avec la 
pour mieux dire, dans un travail collectif il y à toujours des personnes qu 

restent en retand. Cost ainsi qu bres chargés de préparer des listes 
chronologiques pour les différents pays (nous avions en effet choisis une ou 
plusieurs personnes pour chaque pays, ou dans quelques cas pour un gro 
de pays), ne nous ont pas envoyé leur travail à la date fixé 
vier. Not 
contrale les rens 


que l'on. d 


les me 


qui était celle 
de mai de 


intention était de classer avec Paide d'une Commission 
vents ainsi obtenus, et de former ainsi des tables com- 
plètes, mais provisoires, qui auraient dû être de nouveau soumises au collabo= 
rateura particuliers avant d'arriver à la réduction définitive, Je dois vous si- 
gnaler, à leur d' que entre autres, M, Mexernor pour les peuples mu- 
sulmans, M. Darra pour l'Inde, M. Breer pour la Franee, M. Guozz pour 
T Italie, M. PeLsENEER pour la Belgique e ln méllecine enAlle- 
magne, nous ont déjà envoyé des tables locales trés intéressantes.t 


1 Depuis l'Assemblée de la Haye me sont arrivées les contributions de 
MM. Botoca pour la Roumanie, Mikasi pour l'Extréme Orient et Vera pour 
D 35 accucillons dans le spécimen Jes. renseignements qu'ils nous 
ont donnés pour les années qui y sont envisagé 
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N'ayant pour le moment pas d'autre 
conformément à ce que nous avons d 
russombli 


Griel à ma disposition, j'ai v 
lé à notre dernière réunion de Paris, 
pour quelques années les renseignements ainsi obtenus, Nons pou 
vous donner wn idée suffisante du travail que nous projetons, et pré 
parer aussi un modèle, soit pour les collaborateurs qui n'ont. pas encore fait 
Jo travail, soit pour la révision générale des tables, alin de donner à tous les 
pays et à toutes les différentes sciences Ia place qui leur revient dans uno 
distribution équitable, 


Je crois, et vous en pouvez juger, M. le président, pur le spé 
en avez sous les yeux, que le travail que nous préparons a une 


portance scientifique, al, sous la garantie de notre Aendér 


nen que vous 
table im- 


nous pouvons 
assurer les lecteurs que nos données ne sont pas prises mécaniquement de toute 
sorte d'ouvrages plus ou moins bien composés, mais ont été directement con- 
trolées et vérifiées. 

Ceci admis, c'est la question du mode de la publication qui d 
visagóe et résolue. Une publication directe serait souhaitable du côté scienti 
fique. Il faut, en effet, pouvoir disposer d'un grand nombre d'épreuves d'im- 
primerie, les distribuer largement, faire sur celles-ci la plupart du travai 
coordination, d'harmonisation et de complétement, Mais nous n'avons 
l'argent pour le faire ! L'intervention d'un éditeur, serait utile pour la parti 
commerciale ; d'autre part, cet éditeur devrait garantir la possibilité d'une 
révision assez importante sur les épreuves, ce qu'on n'envisagent plus de trop 
bon œil. Je vous ai posé la question, Monsieur le Président; la parole est 
maintenant à vous pour nous indiquer ee que vous voulez foire, je voudrais 
dire ce que vous devriez faire, pour mener à bon fin un travail que votre 
secrétaire général nous a tant recommandé, 

Vai fini, Monsieur le Président. J'espère qu'à une pr 
je pourrai continuer l'exposé des progrès incessants, scientifiques et prat 
ques, de notre Académie internationale d'histoire des sciences, qui tient beau- 
coup à l'honneur de ponvoir s'appeler aussi Commission extérieure de votre 
Comité international des sciences historiques, 


chaine réunion 


SPECIMEN DES TABLES CHRONOLOGIQU ES. 

Nous avons utilisé, pour préparer ce spécimen, les renseignements qui 
nous ont été fournis par quelques uns seulement de nos rédacteurs. En voilà 
la liste, avec la sigle que nous adoptons pour chacun d'eux, pour désigner la 
provenance des renseignements : 

Anreur (Ar). pour la médecine en Allemagne: P. Breser (Br), pour 
la France ; B. Darra (Da.), pour PInde ; M. Guiozzt (GL), pour l'Italie ; M. Me- 
venzor (Mey.) pour le monde musulman ; J. Peuseseen (Pel) pour la Bel 
gique ; R. Zauxick (Z.), pour les sciences physiques et naturelles en Allemagn 
V. L. BorouA (Bo.) pour In Roumanie; Y. Mika (Mik.) pour l'Extréme 
Orient; F. Vena (Ve.) pour l'Espagne 

Les renseignements sont. publi 
publication définitive o 
seignements, mais aussi l'usage d'une 
citations et les noti 


« Pour la 
mplétement. des ren- 
piformité dans les 
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ments politiques, 


rann Boruta forni un eda 


indipendente nelle Romapa 


morire i Manfredi di Faenza. 
(Amerien) Awero Kean 
e, procedo 
(16 agosto 
bre), Rio di San 
di Santa Lucia (13 d 


1 approda, su navi portoghesi, a Capo San Rocco, 

do nella navigazione, successivamente toeen : Rio di 

Rio di Sant'Agostino (28 agosto), Rio Sun Michele 

(4 ottobre), Rio della Vereine (21 ottobre), Rin 

me), Sierra di San Tommaso (21 decembre). (GI). 

ien) Sous descubre el rio de la Plata. (Ve. 

wsehland) 17. 1, Leosnaro Feens in Wemelingen in Schwaben geboren. 

— 24.1. Jacon Miuientvs in Freiburg im Breisgau geboren. — Jopoces 

Wicuientes in Rössel geboren. (är) 

(Deutschland) Liher de pestilentia et eins fuga von Jon, SALICETUS (WIDMANS), 
Tübingen. — Stouiceres (Mama), Tractatus de pestilentia, Tü 
bingen. — Simos Piston, Regiment wider die schwere und erschreckliche 
Krankheit der Pestilenz, Leipzig. (Ar). 

(Deutschland) Maerz Wuar, Anihropologinm do hominis dignitate, natura. 
42 proprietatibus, ete. Leipzig. (Ar. 

(España) El obispo Dieco Ravinez funda el Colegio Mayor de Cuenca (Ve). 

(France) Regimen sanitatis en Jrançois. Souverain remède contre l'épédémie «t 
traicté pour comaitre les urines. Lyon. (Br). 

(talia) 12 marzo (12 marzo 1500 dello stile senese 
Drea Marrion, medico e botanico, de Fit 


nasce in Siena Prema 
sco e Lucrezia BUONI 


da Fazio © da 

Cumiana Warmen, (GL). 
1502 * 

ier) Tod des venezianer Arztes 


Marreo Murano, der go- 
gen 1475 vom moldauisehen Fürsten Srerax-ceL Manr in sein Land be 
rufen wurde und sich in Suceava niederliess (Erster geschichtlich beglau 
bigter wissenschaftlich. gebildeter Arzt in den Domnufürstentümern) 
ARE list aus Venezia für sich und seinen Hof Drogen 
inführen (Erste historische Angube zur Geschichte der 
in den Donaufürstent ümern). (Ho.). 

of Gour (Bengal), a grent patron of Bengali, 
Saint Qutbul Alam, a college (and a hospital). 
From its ruins it appears that this college was of elegant shap and con- 
siderable size, anul built of marble and granite (Da.). 

1517 


nts politiques. 
e des 
(Afrique du Nord) Léos 
est fail 
et conduit à Rome. (Mes 


invpte. 
Armears (an Hasax ux. Mmassan aL-Fasv), 
ième voyage, 


prisonnier par les corsaires, au retour de son deu 


nt nux an 
ements se referant. 
= de evs collabora» 


+ Aucun des renseignements de MM. Bologa et Datta 
ues 1501, 1517 et 1540. nous avons pris d'eux des rene 
à l'année 1502, pour publier aussi quelques renscignernei 
teurs de nos tables, 
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América) Fnascisco HERNANDEZ DE CORDOBA y ANTÓN DE ALAMINOS des- 

lo circumnavegan minuciosamente (Ve). 

(Deutschland) Die Aerzte Strassburgs erhielten das Recht, die Leichen von 
hingerichteten Verbrechern für ihre anatomischen Forschungen zu erhal- 
ten. (Ar). 

tschland) Hass vox Gensponrr, Feldbuch der Wundareney, Strassburg, 

sers STROMERUS), 
Saluberrimac adversus pestilentiam observationes, Mainz, Grüninger, {Ar}. 

(Deutschland) Ausbau der Apotheke in Schlesien und Privilegierung einer 
Apotheke in Altenburg. (Ar). 

(Beypte) Conquête de l'Égypte par le sultan ottoman S 
d'artistes et d'artisans égyptiens A Constantinople ainsi qi 
bibliothèques appartenant. aux princes mamo 

in) Mueren el cardenal CisstRos y Vasco NUR Barnoa (Ve). 

11) ALONSO DE CORDOBA, Tabulas Astronomicas, Venezia (Ve 

(Espuña) Axroxio rm, Tabla de la diversidad de los dius y horas y partes 
de hora en las ciudades, villas y lugares de España y otros de Europa: que 
Lex reaponden por sus paralelos. No tiene fecha ni lugar de 
en el Regintrmm librorum. de FERNANDO. COLÓN está inclu 


am er. Transfert. 
de riches 


presión ; pero 
da esta obra 


con el número 2725 y diee +» Diómela el mismo autor en Alcalá de Henares, 


anno 1517 + (Ve.). 
(España) Termina la impresión de la Biblia Complutense (Ve). 
(Flandres) Année probable de la naissance de Reunenr Doporxs ou Do- 


poske à Malines. (Pel.). 

(Flandres) Ouverture du Collège des Trois Langues à PUn 
Fraxvois ler devait s'inspirer plus tard de eette institution célèbre lors 
de la fondation du Collège de France, (Pel,). 

(France) Naissance de PIERRE BELON, (Br). 

(France) Jacques Le FEBVRE D'ETAPLES (Faner), Introduelorium astrono- 
micum, theorias corporum coelestium duobus libris complectens, Paris, (Br.). 


ersité de Louvain. 


1540 
Evénements politiques. 


Le pape Pact. TIL approuve les Sta 
verse la France pour aller réduire les Gantois, 
) Prono pe Varoıvia conquista Chile, — FRANCISCO DE ORELLANA 
1 Napo al Amazonas y 
a) CHEN Fromm of Ning-tu, Kiang-hai, wrote the Suan-li Ningehich, 
atical treatise, and Liv Kao of K'uai-chi, Heistung, wrote the 
Chung-ming Suan-ja und the Ting-cheng Snan-ja, mathematical treatises 
(See the list at the end of the Suan-ia T^ung-tung of 1593) (Nik. 
(Deutschland) Hettos Fonaxes Hesses in Marburg (4. N) gestorben — 
Banruorowžus Sccureres (Scnviz) Astronom lite (14. V) ge 
der Medizin in Frank- 


ts des jésuites, — Charles V tra- 


boren. — Jopoces Wittens wurde Pro 
fart a. O. (Ar. 

(Deutschland) MeLaxentos erkl 
Bau des eigenen Leibes nicht zu kennen (Ar. 

(Deutschland) Jonaxx Senec. (Dees), De causa continente, Eodem intere 

, Morhard (As 


in seiner De anime es sei schimpflich den 


comisaria de mistione Mir us, Tübini 


prete, 
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(Deutschland) Warten Hensass Haer (avis), Unterrichtung wie wich eya 
jeglicher in dor sche ern zul dor postilenz Anden soll, Strassburg. (Ar. 
(Deutschland) Leoxnaro Feet, Libri trex diffeilium. quot. quaestionum 
cl hodie passin controrrestrim explientiones. continentes, Basch, 1540, — 
-omo Baw 


18, Epitome medices 
complectens. Ant- 


id. Apologiae tres. Basel, Winte 


ex gravissimis anctaribus summam dotium medicin 


werpen, G. Montanus und París, Aeg. Corrovet. (Ar). 
(Deutschland) Turovor Dorsten, Botanicus, continens kererum quarnm 
usus in medicina est, descriptio. Marburg und Frankfurt, — Avan Los: 
Cenes, Metodwa rei herhiriae et animadversiones in Gateunm el Avicennam. 
ium.— Warren Hermans arr (Rite) Untericisung and 
puny aller Latwergen, Confieten, Conserven, Kinbeizungen und Eine 


moche von irch Früchten, Blumen, Kräutern und Vase samt 
andern Stücken, wie solche in den Apotheken gemacht uml verbnm. werde 
Strassburg. (Ar). 
(Deutschland) Peres Amas, 
Deutschland) Caron El 
Dialogus qui inseribitur hotanomelhodar siro bien methodus (älteste 
Methik der Krünterkunde); TyOsohoyia, wen dialogue de piscibus (ler 
älteste Kommentar über Ausons Mosel-Fiseliv); Mastella (Sängetiere). (Z). 
s Vives (Ve). 
) 


Astranamienm Carsarenm, (Ze). 
wres veröfentlicht folgende drei kleine Schriften 


‘osso CHACON en Puez: 
Gaata) Asprais LAGENA es nombr 


^) 


las otras edi- 


pura) Peoro Ciurero, Reprobación de lus supersticiones y heehieerias ( 
ono Mus 
Zur 


«illa. Hay v 
Lyon, 15503 Madrid, 
»rmente 


a de varia loeviiu, $ 


« 1555 
. Con el mismo titulo y te 


ar publicó post 
traducida al inglés z The treasure of ancient and modern 
times, por Tuovas Puma nr, London, 1613 (Ve 
lande) Mencaron public à Louvain une gra 
0,95 m), œuvre d'une exnetitude remarquable 
la grande précision des détails Cette carte iti 
tout à des besoins pratiques, nest pas geailuce et est ré 


varias obras, Fi 


de la Flandre (1,24% 
surtout 
t avant 
mand. — 


aire, qui répond 
igée en 


La même année Mencarox publie un opuscule: Lirerarum larinarion, 
quis Haliens eursoriasque vacant, seribentarum ratio, Ce potit traité 
tit. destinó à der la forme des inseriprions sur les enrtes, (Pel), 

France) Naissance de François Viète (Br). 


wee) Le traité des comètes et signification d'icelles, Extrait de divers auteurs, 
(Br). 

(France) A. Fenner, De Cadministration du sainct bays + en diverses formes 
et manières, contenues en quatre Ferien (y tin par Nicoras 
Miei) aree aucunes brivfra scholiea, de nonecan insérées ex lieux les plus 
dificiles. Poitier, Guy Asrostus Gawes, De ligno sancto non 

vis, Colin, (Br). 

(talia) Papa Paoro HL fonda l'Università di Mace 

(talia) Vassoccio Birisevecio, De le Pirotechnia libri X, dove ampiamente 
si tratta non solo di aqui sorte e diversità di Miniere, ma anchora. quanto 
si ricerca intorno alta praition di quelle cose di quel che ai appartiene a l'arte 
de ta fusione over yitto de metalli come d'ogni altra cosa simile a questa. 

per Curtio Nave. (Opera postuma). Importantissimm opera di 

vat applicati. (CL). 


permiseendo. 
"e 
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(latin) Gioasveveeia Roserti, Plichta, de farte de tintori che insegna toner 
pani telle bambagi et wde at per arte mugiora come per la. comune. Vi 
novia, Rumpazetto, Libro nalmente raro ed importante per la 
storia della tecnica della tintoria, (GL) 

(Italia) Prem Anne Mirror cura la siti 


vio. (GL) 


de con Puso interno del merci- 


Vite CONGRÈS INTERNATION? 
Serios n Hieron 


iS HISTORIQUES 
T DE LA MÉDECINE 


(Cinquième réunion a 


muelle du Comité) + 


roisiöme Communiqué de la Commission Organisatricr 


Contorn 


nt au eon 


piqué précédent (publié au mois de juin Ir 
second Congrès 1 


er distribué nux membres du erat ional d'Histoire des 


ces, Londres 19 


ission Organisutrico donne avant tout quelques 
nouvelles informati général sur l'organisation du Vile Congrès In- 
tervational des Scicrees Historiques (Varem S aout 1033), Elles sont 
tirées de la Seconde Circulaire qui vient d'être publiée par le Comité Où 
et qu'on fiit parvenir à toute persorne qui en fera demande a 

ra du Comité (M. Trabée Masrereren, U 
s les personnes qui désirent. prendre 
s de bien vouloir remplie le bulletin d' 
voyer à l'adresse du Secrétaire 


de Verso 


t anx travaux du Congrés, sunt 
Inésion joint à ladite Ci 


et de Je re tenera], Les circulaires suiven- 
tes du Comité organisateur ne seront expádidos qu'à ceux qui auront envoyé 


leurs bulletins d'aide, T serait désirable que les adhésions soient envoyées 
nu plus tôt, autant que possible avant le Ler janvier 1933, 

La eotisation au Congrès est fixée à quatre dollars américans (ou la son 
correspondante en argent d'autres pays) pour les membres actifs et à deux dol- 
pour leur famille ou autres perso sant. Ces personnes bind 


+ accompag 
ie lex membros netifs, des 


Congressistes, mais seuls les 
niestions, Les réductions en question porteront sur le tarif de visas, des che- 
ins de fer en Pologne et probablement dans quelques autres pays, ainsi que 
des grandes lignes de navigation ete, Les dispositions prises à ce sujet seront 
précisées ultérieurement, L'organisation des voyages et des séjours en Pologne 
pour le Congrès a été confiée à l'agence mondi 


des voyages ` Wagons-Lits- 


Cook », dont toutes les succursales po mbre 1932 


ont à partir du ber di 


fournir des informations pratiques. 


Les Congressistes sont i 
tisation le plus tôt possible. 


tamment priés de bien vouloir verser leur eo- 


+ de Warszawa, en plus des réunions de la Section d'histoi 
sont considérées comme réunions publiques de notre Comi 

si C'est néeesstire, plusieurs séaners privées de notre 
"wer que de questions internes, et Fordre du jour sera 
par le secrétaire perpétuel du Comité, A. M.) 
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Comme H a été dit dans le 


E 
apporter au Congrès seront. de trois espèces 
1. Les rapports seront publiés in extenso avant le Congrès par les soins du 
Comité International des Sciences Historiques, dans le Bulletin of the Inter- 
national Commitee: of Historical Sciences, Us 1 ent dépaser 12 pages 
in." et doivent être envoyés dactylographiés et par courrier recommandé avant. 
le Ver septembre 1932 au Seerétaire du C. T. S. H. (M. Mrewer, Luénrrien, 9 rue 
du Printemps, Paris XVIe), Tis ne seront pas lus au Congrès; leurs auteurs 
se contenteront d'en présenter un court résumé pour amorcer la discussion. Les 
Congressistes pourront obtenir pour un prix trés modique les numéros du Bul- 
les rapports seront. publiés, 
s des communications seront. publiés avant le Congrés par 
Organisateur, Ts ne peuvent dépasser 4 pages in-8 et doivent 
tre envoyés dactylographiés et par courrier recommandé avant le 1er mara 1933 
à l'adresse de M, Maret taire Général du Comité Organisateur 
(v. plus hm inter sa communication au Congrés, chaque Congres- 
siste dispo ies nu m 
Les interrentions annonedes à l'avance pour la diseussion des rapports 
seront. mentionnées dans Vordre du jour, mais ne se- 
1. Elles ne peuvent 


letin 


et des communientio 
ront. publiées qu'après le Congrès dans le compte 


durer que 5 
pourront être admises seulement suivant le temps dont on dispo 
x les contributions au Congrés peuvent être présentées. dans Pune 
gues suivantes : allemand, anglais, espagnol, francais, italien. Le 
Organisateur se réserve le droit de décider en dernier ressort de l'accueil 
ibutions qui Iui seront an 

Quant à la Section d'Histoire des Sciences et de la Médecine (qui 
est maintenant la 10e section «lu Congrés, étant donné la ertation d'une section 
ale pour l'histoire des idées et de la philosophie) le Comité Organisateur 
a décidé l'admission de tous les rapports et de toutes I nications dont 
les titres ont été publiés dans nos communiqués précédents. La liste des rap. 
ission s'est mugen 


m 


ports et des communications annoncés à la Con 
outre des titres suivants : 

1. Commission des grands voyaj stes (E. Dérnrz, 
président): Les progrès de Castronomis wrutigus du XVe au XVIIe siècle iv. 
Archeion, NTI, 1931, p. 354). 

2. A. Dist Danay, Budapest: Urbersichtereferat über die Entwicklung der 
Medizin in Ungarn. 

4. Groupe Polonais de la Commission Organisntriee de la Section : Rapports 
sur l'histoire dea seivncrs el de la médecine en Pologne. 

5. J. Ten, Varsovie: Les origines de la conception de Chomologie dans les 
sciences anatomiques, 

Le Comité International d'Histoire des Sei 
grès de Varsovie Les tables chronologiques de l'histoire des se 
ete, sous la rédaction de M. ALpo Mirta (v. Archeion, XII, 1931, p. 308). En 
outre, une commission spéciale de six membres a été nommée par le Comité 
arer et de publier en temps utile pour le Congrés de Var- 
dos sciences (v. ibidem p. 360- 


et des grandes déco 


avec la tàche de pi 


shine sur l'enseignement de Thist 
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361, 368). La question du développement « 
versités et les den i 


cet enseignement. dans les uni- 
4 techniques et secondaires sera diseutée pen- 
dant le Congrés probablement dans une séance co e avec la Section XVI 
(Enseignement de l'Histoire). TI serait souhaitable de rédiger nu Congrés de Var- 
sovie un ordre du jour sur cette question, qui pit être présenté à tous les gou- 
vernements par le Comité International d'Histoire des Sciences et par le Co- 
snité International des Sciences Historiques (v. Areheion, XIII, 1931, p. 80). 

Dans sa réunion du 24 octobre 1931 la Commission-n entendu la lecture 
de la lettre du 20 juin 1931, par laquelle M. V. L. BOLOGA a exprimi 
d'être remplacé, au sein de la Commission, par M. P. 


n désir 

j On a 

décidé de donner suite à cette demande et de transmettre, en même temps, 

AM. Boroca les remerciements de la Commission pour le concours qu'il a ae- 

cordé à l'organisation de la Section, En outre la Commission a jugé convenable 

de <adjoindre B. Haystewreckt, Varsovie et T. Wissiowskt, Varsovie. 
Varsorie-Crarovie, au mois d'arril 1932. 


A. Brnwesarasen, secrótairo Dicen 


pröeitent 


GROUPES Na 


NEDERLAND, 

M. Muta au cours d'un voyage en Holla 
nous pour fonder le Groupe Néerlandais adhérant à l'Académie Internationale 
«Histoire des sciences, Le samédi 2 juillet, à 101, heures on s'est réuni dans ln. 
grande salle de l'Institut pour l'Histoire de la méd 
A Leyde, sous la présidence du Professeur. M 


ine et des sciences exnctes 
. Pour cause des vacances, 
plusieurs personnes s'étaient exeusées, Etaient présents ; le Dr, J. G. pe List, 

sembre correspondant de l'Académie Internationale d'Histoire des sciences, 
directeur de l'Institut de Leyde, le Dr. J. vas per HOEVEN, représentant lo 
bureau de la Société Néerlandaise pour l'Histoire de la médecine, le Professeur 
J. A. J, Bance, président de la faculté de médecine à Leyde, son prédeces- 
seur le Professeur J. vas DER Hoeve et le Dr. CROIS, directeur du musée 
pour l'histoire des sciences naturelles à Leyde, Toutes les personnes présentes 
étant d'accord pour fonder un Groupe Néerlandais, sur la proposition du Pro 
fesseur BARGE on a décidé d'inviter In Société Néerlandnise pour l'Histoire 
de In médecine et des sciences exactes de former ee Groupe. Le Doeteur J, VAN 
per HoEVEN à Eefde s'est chargé de faire un rapport sur l'enseignement. ac- 
tuel de l'histoire des sciences dans les universitées néerlandais 


D. La 


Rowista. 

Le 20 mai 1932 a été constitué le groupe roumain du Comité international 
d'Histoire des Sciences. Faisant suite à une circulaire envoyée en 1931, les sa- 
vants suivants se sont groupés, comme membres fondat 
maine à 

Dr. O. Arosrot, collab, de l'Institut de l'Histoire de la Médecine; Orade 
Gu, Atraxasto, maitre des conférences à l'université; Cluj. — V. Botoca, pro- 
fesseur de l'Histoire de la Médecine à l'Uni Cluj. — Dr. Esra Bora, 
Targu Mures, — G, Beate professeur l'université; Cluj. — Dr. P. CHIPER, col- 


de la section rou 


senos 


Inh. de l'institut de l'Histoine de li Médecines Cluj. — Dr. Row, Collab, idem, 
Cosscract, professour à l'università; dasy. ` Mirery ur, 
Bucarest, — ‘Tr. Guise vs, professor: Cluj. — Dr, L 
mor, Prési lont de la Société Royale Roumaine de 
vine a seiner Bucarest 1 Ha renGaxe, professeur vi an 
aneion Ministre: Cluj. N. Tonia. professeur et 
à président di Conseil des à 
Lienen, assistant de Fenn de l'Histoire de la Hei 
Losst, professeur à PUrio 
V. Matias, chel de travaux à IU 
TUniveraté; Cluj. — V. Mis 
cion, directeur du Isboratoire hy 
neien sous accnftaire d'E 
Ones, mine de en 


reslactour d° ion 
avas, Cluj. De Y. 


rH 
teur de DU 
retour de l'univers 


professeur 
= Dr, D. À Oar, pharma- 
= 1. Morpocas, profese 
— 0, re ver, professeur de 


mae à l'Université g 


professor à l'Université i Commenti, - - A. Neset, 
doyen à l'Urive "uj — V. Pamias, idem. Cluj. 
C. Parveniset, prof Konen). 2 La Pracisrrant, ma- 


renes A Uni, 


D. Poser, professeur à Poni- 
- Por, eluf ae 
nie d'Agri 


tre de eon 


versità, 1 
travaux à Univer 
vm: Cluj. — 
ancien président do PAemiémie Romane + Cluj. 
respondant de 1 ie Romaine, Dunnen, 
ink sev, poise à TUnivers 
Cluj. Cluj. — V. Vaurovi 
étre Bucarest, — T. Kate, professeur à l'Università € 
Le groupe a dól 
Comité International «Hi 
ADI prot. V. Hoross, Min 
Ha été décidé que la invi 


G, Prepiseo, professeur à PACI 
t wn retour de L'Università; 
val R. Roserei, eor- 


4, prolesseur 


cure, pharmaciens 
As idem, 
protessenr à l'Università, Mi- 


stante aw 
tactours l'Arch ion 


de voix cc 
sè DË ien et 
Enans, prof, P. S 


sabre sera envoyée 
er Janvier 103%), 


I disentera et approu- 


des cotisations des 


comme contribution an Comité International (à partir 
Ltusiomblós générale du groupe, eu Décembre H 
a es taret ec de roan ont de fonctionnement di groupe. 


NOTICES 


at pn venir à Paris pour m nion de mai, n. 
pes. dont 430 ir. ont té versés dans la 
nés à la Bibliotheque, et 430 ont été ate 
sent M. anna, que nons esperona 


M, Jeraás Ruina way 
envoyé au Comité un don ale mille 
eis dn Comité, 100 fr. ont été do 
tribués à Atcheion, Nous remercions vi 
de voir en hon santé à no prochaines n 


M. Quivo Verri a envoyé A tous nos rollio» une lettre cireulnire, 
nt vies renseignements pour les diferente pays, sur les reruils 
puies, s'ils existent, et sur la conservation des numuserità et des instruments 
és [voir pa 115 de ce volume d'Archeion). I faut esperer que 
nombres et que notre eellógue. VETTER. quise a 
que le Comité Ini a confiée, 


les reponses sei 
plir pennt l'enquéi 


FONDATION «POUR LA SCIENCE » 
CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHESE 
Hotel de Nevers, 12, rae Colbert 

Düveteur + M. Hexer Berr 
LOTION D'HISTOIRE DES SCIENCE: 

Arbo Man, 


Dirvetene 


(Communications officielles) 


mery et Metzger, MM. Berr, Bouvier 


Marotte, Mieli, Rey, Sorus, Tolédn 


Brunet, Ducassé ^ 
Weill. 
Sur da proposition de Mme Merzer, Mme Bessmertny, docteur de 

nt nu travail de la section. est 

ln proposition de M, Rev, 
M. Mirra, M. Antoniadi, 


Puniversité de Berlin, qui eollabore régulié 
t nomini 


nommée nsencióo, Sont adem 
N. Boissier, Dr, ès lettres, et sur la propositio 
à l'abservatoîre de Meudon. 

2 fait une communication Sur la mesure de la terre dans Can 


astrono 
M. Manorri 
(DN 


est un rené d'un travail plas long publié dans « L'Ens 


tifique 
M. Rev ie 
que est on effet Po 


lieite M, Marotte ile son exposé ; le sommet de la science gree- 


ärch nek, Posidonius mystique eut un esprit 


scientifique médioere. 
M. Manorre, P 
où il a séjourné trois moi 
M. Rev. Si, comme vous le dites Arch 
Platon et Eudoxe ne pouvaient Vignorer, {discussi 
mon les Eayptiens avaient u ter les errenrs obser 


donins wa fait aucune. observation d'écipse à Cadix 


tas a connu la rotondità de la terres 
y de textes), Pour le gno- 
Pour 
tions 


la longueur du stade, on pourrait. retrouver dans los fouilles des indi 


M. Eisner, Dar quel procé lé divisait-on le cercle en 60 parties t 
M. Mamorrr. Pent être ne le divisait-on pas; on comparit probable- 
ment à Paide de ficelles les anciens ne devaient pas avoir un moyen propre- 
met! mathématique, On trouve par exemple dans VAlmageste pour Pineli- 
maison de Poeliprique 11/83 qui est une fraction bizarre, 

M, Benz. Je vous ai éeonté avee plaisir; au lieu du terme de 


graphie 
o, ne emit il 


Ia Aer que vous avez employé pour. T 
pus plus exact de dire géographie pragmatique ; elle a conser 
carevtóve au moins dans 


oque. gre soma 


longtemps ee 


simement, 
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M. Manorre. Sans doute; Polybe 
tifique d'Hipparque et d'Eratosthé 
romains. 


t Strabon repous 


hode sien 
le ne se préoccupent que des itin 


Séance du 20 Janvier 1932, 

Etaient présents: Mmes Bess 
Brunet, Ducassé, Feldmann, Fosey 
Mieli, Rey, Seras, Tolédano. 

En ouvrant la aner M. Mir 
sage à Paris a bien voulu nous faire une communication. 

M. viet lit u wire sur Lea sciences dans lea universités au moyen 
aye. (L'auteur nous a donné le teste de sa comm 
prochainement. 

MM. Micra et Bern n nt l'orateur pour son exposé 

Mme Merzurn. Croyez-vous que Uhistoire de la science ancienne doit 
être considérée en fonetion de la science d'aujourd'hui ? ou pensez 
est préférable de l'étulier en la replagunt dans son milieu $ 

M n'Insav. Je me place dans la science de l'époque ; je ne eh 
critère moderne ; j'ai voulu montrer que 
du 13 siècle d'avoir ignoró I o soutient pas l'examen. 

Mme Merzurn, Considé la méthode de Roger Bacon, sur la. 
quelle Carton fit récemment une thèse, soit expérimentale dans le sens moderne. 
du mot, ou que cette méthode était encore sous la dépendance de la magie ? 

M. b'lasav. Il y a dans les travaux de Bacon sur les miroirs un rudiment 
de méthode expérimentale. 

Manorre. Bacon n'a pas été un véritable ex; 
Je désir d'une nouvelle méthode : il ne l'a pas appliquée. 

M. Rex, Carton fait de Roger Bacon un pur scolastiqu 

sonne avant Francis Bacon n'exposa la théorie moderne de Pes 


eriny et Metzger. MM. Bert, Bouvier, 
, Händler, d'Isay, Ki 


his, Marotte, 


présente M. Srwenas p'TRsay qui de pas- 


nication qui sera publióe 


ons qu'il 


rehe aucun 
ecusation portée contre les savants 


ateur, Il avait 


en réalité per- 
périence: avez- 


vous étudié la formation des écoles cnrolingiennes ? le rôle de 
ambe si l'on ose parler ainsi, opposé à l'Aristote chrétien ? Vous n'avez parlé 
ni d'Aleuin ni d'Abelard, ni de l'Augustinisme néoplatonicien qui reparut avee 
le jansöniame. La thése d'Ozanam ne vous semble-t-elle pas paradoxale ? 

M. D'Insav. Elle me parait exacte ; mais pourtant il a manqué de preu- 
ves les textes peuvent s'interpréter dans les deux sens; d'ailleurs je n'ai pas 
même voulu remonter au Le sièele. 

Mme Merzorr. Ave 


fous utilisé les travaux de Duhem. Qu'en pensez- 

M. p'Iasav, Hs sont fondamentaux, 
. Ms sont fort beaux mais un peu tendancieux, ce qui n'a guères 
d'inconvenient, mais il faut le savoir. 

M. Tonépaso. Vous avez parlé de science expérimentale; y eut-il conflit 
dans la science entre l'observation et les textes grees ? 

M. Rev. Les grees étaient d'excellents observateurs ; il n'y 
conflit. 

M. Marorre. La préci 


cut pas de 


ion de l'expérience surtout manquait, 


CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHÉ: 


M. Ben. Weber a rée 
rivales techniques; sa thèse est contestable 
âge fut une époque de spéculation. Li 
péché les progrès de l'industrie ? 

M. Rev. Toutes les intelli 


précision de l'expérier 


aces étaient orientées vers la théologie; il 
y avait une véritable obsession qui ne laissait la place pour aucune autre étude. 
M. Senos, La scolastique a-t-elle donné de la vigueur à l'esprit humain ? 
M. Bouvier. C'est la thèse soutenue par Pérós dans son histoire des «c 
ces exactes; la force intellectuelle nurait é 
aucune utilité 
M. Rex. Je erois In thèse fuusse; en tous cas les grees n'eurent besoin 
d'aucune scolastique pour ercer la science. 


erte par des exercices sans 


médiate, 


Séance du 17 Février 1992, 

Cette séance fut entièrement consacrée à l'étude des tables chronologiques 
du 16 siècle, entreprise par le Comité international. 

(M. Bruner). Après avoir remercié Mmes Bessinertay et Metzger, qui 
en dépouillant plusieurs catalogues, ét ouvrages consacrés à l'histoire des scien- 
ces, Ini ont apporté un grand nombre de fiches, M Brunet, qui a bien voulu se 
charger de rédiger les tables chronologiques en ce qui concerne la France, ex- 
plique comment il a l'intention de présenter son travail. 

Cot intéressant. exposé est suivi d'un échange de vues auquel. prennent. 
part Mme Metzger, MM. Berr, Brunet, Marotte, Mieli et Rey. 


COMMISSION DES GRANDS VOYAGES 
ET DES RANDES DECOUVERTES 
(Commission extérienre du Comité international des sciences historiques) 


Anatole Le di 


President Erekwx Diez, Rennes 0 orn 


Communications officia 


La Commission s'est mie A Ja Haye le lundi 4 et le mardi 5 juillet 


Etnient pré 
Mosier AEMAGIA (Thilie) - Damowesict | Pologne) — Dénia, (Francs) 


Woon vs (Belgique) — Kasstw (Fes pre) — Mia (Paris) De reen 
(il) — Si rial) — Reis (Menge) — Sounievita 
(Espume) — Wir 
Exen 
Bicis (Geale Bretagne) — Di Cestar (Mame) — Mant- 
anie) — Mismi (Tehideesdovnuie) — Siren (Danemark) — 


Vos Sn (Autriehe) — "Tonnen (Hongrie) — Da Verca Siwofts (Poring 


le à constitué définitivement son Imire, 


Présent, Dévwex, Professeur à DU 


mité de Rennes, 9, ru 
Te Braz 


Vive-Prisidento, ALwacià, l'iofesseur à l'Università de Rome, Correzáo, 


Es-Direetour de la Bibdiothóque Nationale de Lisbonn 


Sentai, Someta, Professeur à l'Università de Barcelone, 


DI e Président fait contre que des Sons Commis: 


dans des pays suivants sous la Présidenee des personnes ei-lessous désignées 


membres de Ja Commissioni 
eme + Vets, Proivsseur à PUnive 
Argentine : Leiter, Ministro de be D 
Autriche s Vox Suit, Professeur à l'Univ 
A Vienne, 
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Argon 


NUL 


Hamb 
Prag 


ques Mies, Professeur A Université libro, 18, rue du Champ 
à Bruxelles 


m. Professenr à l'Università, 209, me Gavião Pei 
Nito Janeiro. 
Canada: Lasere, Archives publiques à Orta 
Cité du Vatican: Las V. Seuwtpt, Professeur à PU 
rettore del Pontificio. Musco Misionario etnologico, 


ie Vienne, Di- 
o Latemmo à 


COMMISSION DES GRANDI VOYAGES ET DES GRANDES DECOUVERTES AI 


Danemark : NÓRLOSD, Conservateur ddu Musée Sutor, H. leventlows- 


gado, Copenhague, 
Espagne : Remo 1 Laven, Professur à l'Università, Barcelone, 
pre Kassin, Dirvetenr de V Roode Janfilcia Subin, Lo Caire 
États-Unis: Kansai, Professeur V Université de Michigan, Anu Arb er, 
Frances De ta Bis veer, Conservateur du Département des huprinés 
à la Bibliothèque Narionate À Paris. 


Crane Brenner Masan, Publie rent! Onie, Chancery Lane à 
Londres, 

Mantes DE 
[T 


Faculté des Lettres de PAculómio Abo. 
Professeur à l'Univeráté de Salonique, 


Haltande s Wiwen, Biblio de FUniverciió de Lyle. 

Hongries Le Comte Terre Profosen à Université, T, dovset Tür, 
Bu Inpest 

Tirto.Chine > Boner, Directeur dos Archives et Lone 


Im tracks à Han 

Hii: Attach, Professur à l'Università, 3, Mazon Martiri di Belfiore, 
Rome, 

Lettonie + Seeger, Profecour à l'Università, Torbatas icla, 49 à Kiga 

Maroc: Di Cestvar, Chet de la Section historique du proteetoret, 4, rue 
de ille A Paris, 

Norte ie à Isacuses, Universitetets Geografiche Institut, Oslo, 

Poloqur ; ugangen, Professeur à l'Università, 4, Ruska ulice, Cracovie 

Portugals Beau en, Morel Astoria, Avenue des Chiampo Elysées à Pa 

Roumanie z Marat, Prof L'Università de Cluj. 

Suisei Mamita, Doyen de la Faculté dex Dol een deomn 
Ws à Gone 

Tehisostoragui, Mason, Aiud de l'Enivorsità € 
Zei À Prag 

enen Baunaserars, rue 23 de Mayo. Montevideo. 

Vonpostaries Porovie, Professur à l'Università, Bolera 

Des Sats-commi sone sont ition pour los 

Bolivie, Ce CB, FEgmtenr, Indo, Hes Parinytis, Merique, Pez 
row, Men, Subir, Turquir, Venado 


3, avant de Congr de Varsovie, 
18821, sur les grands 
và dn cinenmna- 


ME La Commission qui 
Jn bibliographie des livres on artistes parus, de 10 
tlévonvertes. depuis le Nesièele j 
^ Les fiches, x 
Je Der Janvier 1933 m 
vérhodiue: quí 


voyages et les grandes 


bliss par m 


jon du globe por Mac 
ales, doivent dre e 


um elassenent 


Président de la Commission. Ccluizei établir 
sera soumis À approbation des Membres de la Commission, Les livres et arti- 


elos essentiels seront indic 


les cartes, imprimées 
que du. Nord et di 


IV = La Comi 
et manuscrites, et des marppemendes cn 
Sul, les Index Orientales, l'Extréie Ori 
et la Baltiqu 


iion de 


t, le Pacifique, lo passage Nord-Est 


que Anci 


de la réunion è Budapest, la Commission avait décidé: d'étudi 
par coopération entre pays, notamment le Danemark, le Portugal et Ital 
los voyages dans l'Atlantique avant Cukistorme CoLoss, Afin d'assurer une 
collaboration plus grande, la Commission décide de se consacrer à l'étude sui- 
vante : ` La connaissance et l'exploration de l'Atlantique avant Magellan ». 

Ces divers travaux feront. l'objet d'une publication ulté 
stera dans un exposé critique des questions soulevées, une 
controverses et l'édition des textes essentiels. 


une qui consi- 
mise au point des 


VI — Enfin la Commission met au programme du Congrés de Varsovie 
(Août 1933) les sujets suivants qui feront l'objet soit de rapports publiés avant 
le Congrés et destinés à servir de base à une discussion, soit de communica- 


tions, soit d'interventions : 
10 — La route de la Balligue s, << + + Rapporteur Dimez. 
20 — Lea consequences économiques des grandes 
découeertea ee. TA 0: 
30 — Les missions el leur rôle dans la connaissance 
des civilisations indigènes + + + » de P, Sms, 
4° — Lea progrès de l'astronomie nautique du XVe 
au SIE le as. e ce 48 0 + à + Meet 
— Las grandes découvertes el l'origine du droit 
LOBED cd ee IET ota PR + + Rew 


Rennes, le 20 Juillet 1932, 
Le Président 
Dünen. 


SOCIETATES ET COMMISSIONES NATIONALE * 


COMMISSIONE PER LE RIV. TEICHE ITALIAN 


Adunanza in Milano (vin Giulini, 2) dell'8 dicembre 1931. X. 

Presenti à il + D. GIORDANO ` Prof. BILANCIONI — Prof. CALAMIDA = 
Prof. Foà- Prof. Pem Prof. Precisist — Dott, Pawrasa, Assiste il Prof. 
Bastani, Semata l'assenza degli alte 

Assume In Presidenza il Senat. Grorpaxo, il quale, esposto lo soupo del 
Convegno, accenna all'opportunità. di porsi in relazione colla à inter- 
nazionale per gli studii di storia della medicina, sedente in Parigi. Ritiene che 
possono essere nominate commissioni per lo studio di argomenti, da disentersi 
poi în convegni, e che non siano da prendere in considerazione. proposte 
persone: viventi. 

Birascroxt 


eile doverosa In protezione del patrimonio nazionale, n 


tati, e limitarsi all'Italia, 


è necessario ccrcaro dati di fatto, rigorosamente ae 
escludendo cose di fuori. Vorrebbe che ognuno portasse un ele 
con documenti precisi, non parole e gratuite affermazioni, e dopo essere con- 
vocati per esaminarli con serietà e e dopo 
ehe ognuno avrà portato il suo cont e le decisioni in un volume. 

Carapa fa una pregiudizin 


o, rileva che nella commissione attuale 
i contribuito alla staria in sv 


mancano nomi di medi 
gomenti. 
Tracet, sostenendo In necessità di compilare el 


vuole che oltre la documentazione, sia richiamata la bibliografia per o 


i, che hon 


a centuria di rivendicazioni. voro di recente pubblicato 
in Rivista Sanitaria Siciliana si parla tuttora di cirrosi di Laennee, mentre in 
quel Concorso è stato provato che tale cirrosi epatica era stata rilevati e di 

Morgagni mezzo secolo prima di Laennee. 
fa osservare che è necessario in questa materin, che i singoli argo- 


seritta dal no. 


menti siano studiati da persone veramente competenti, La es 
essere come un tribunale, che deve giudicare le proposte di altri, per ewi 
erede che discutendo per esempio quelle del Castaldi, molte dovranno essere 
rebbe necesario ehe fossero 


scartato © si ridureanno n qualche diecinn. 
aggiunti alla mi per completarla, oppure che anche fuori 


immissione altri n 


+ Los Instituts, Sociétés on Organisatio qui Soee 
questions d'histoire jences, peuvent, apı 1 avee le 
Areheion », publ wt dans cette rubrique des 

officiels de leurs travaux, söaners, eto, ete. En les publiant ninsi dans un grand 
organe international, il pourront. faire mieux leur activité à un 
public international, qui ne peut pas rechercher les petites publications lorales 


Hilt cornisione gli remm? sane affidati a co 
torie, Non erede che ci <i debba 
ti lino 
carotideo d Paga 


petenti: nelle singel 
imitare alle grandi semperte, ima rilevare m 
ata importanza ma interessanti e bene accertati. Ricorda i 
sto tribunale 


non possono essere vin 
ato gilizi. 


Ton in pro 
proposto molte rivendicazioni. 
(REECH 


to che anel'egli si trova in anatoma posigione nvendo già 


` 
potrebbero in 


o. Sun designati Ma pere per Tomaten 


eressarsl delle rivenelicazioni pol Me 


patologica, ed e 


arugi e Favaro 
per Panatomía, Alessandrini per la pamssitologia, Pontoni e Zironi per la 
mi Balfanti o Carbone per immunologia. $ e Pentinalli per 


agi, CI 


la patología generale. Di Guglielmo € Gusbarrini por In Clinica Medien, oltre 


1 


il Sent, Gabbi, e per la Chirurgia il Senat. Giordano, poi 

ottimi por la psichiatria. A è Cuin 

perdi polintria, De Blasi per be tiene, Fiocco e Tratti pe 

zanim e Lonmeini per la medivina legale. Ovio per los 

Saati per la psicolozia «prrimentale, Benelieenti por la farmacoterapin, 
FOX erele che debbono esere avver iti colore che hanno publdicato su 

argomenti delle rivendicazioni, che esse de 


Rossi 
frontali 
la sitilografin. Caz 
Wien. Ponzo e De 


mE 
haria e 


per In ostetrici 


ono essere sottoposte al vaglio di 


competenti. 
sas D. 


ve essere inteso che i membri della 
ienzioni di tale loro qualità, 


ommissione non pas- 
è dell'antorità eol- 


sono valersi nelle lora publ 


lettiva, La Comnissi 


ne per 
rivendicazioni pesate al vi 


1 some responsabilità se non per le 
Heinle, La Commission 
consulenti le proposte e le conclusion 
debbano es vs dall'esame le piccole cose. 
Biaserosi non accetta tale criterio in senes assoluto, ere 
piccoli fatti possono avere tale importanza da meri 
Cam, cui si asociano altri, propone e viene acecttato, che gli 
esami siano limitati al periodo che va dal 1500 al 1700 compre 
Fox ritiene apport v le nostre decisioni sino e 
missione Internazionale di Storia della Medicina. 
Bitaxciosi crede ch 


dopo ricevito dai 
. Riti 


mini per apporvi Ja firm 


o ehe anche 


muniente allo Com- 


per rendere pratico il lavoro debba essere diranta 
re ni colleghi, finchè procurino di fare pervenire proposte, studii, 
y e così la Commissione potrà A 


mien è enordinare tutti gli ele 


nti di giudizio. 
orpaxo vuole che sia fissato un termine o tempo per la pi 
delle proposte e vien deciso il tempo di tre mesi 

Come gute della Commissione y 
di Milano, 

Vie 
missione tenga sem 
vinva al Pudestà di Genova con riferimento all'ital 
«Nei nen abbiamo mai contestato le glorie degli ahri popoli, ma gli altr 
vono ri o e rispettare le nostre » 


entazione 


mdocnto Medie 


me eletta quella del 


e pro 


Il Sonat. Giorpaso ringrazia À convenuti e di 


questa prima seduta. della Commissione, 


ET COMMUNES NATIONALE an 


Adunanza del 23 aprile 1932, X (in Milano, vin Giulini, 2). 
sai: On. Sen Pra, Grombaxo = Prof, Catamima ` Prof, Foà 
Prof. Ovio - Prof, Preeisist— Dott. Paweasa membri. della: Commissione 
por le Rivenclicazioni Seientitiche 
GOS}, BILANCIOSI, CAPPARONI, 

tore È, Cum, 

IL Prof. a sten comunica ele il Prof. Prat ha espresso P 
di dimettersi da membro della Commissione, perchè gli è sembrato ine 
tihile la pricione 


Ginstitieano le loro assenze, i 
ASTIGLIONI, CASTALDI, FERRANS 


diee nella sun condi 


me di proponente un certo nu- 
ndicazioni. 


mew di 
Il Prof. Foi « 
che ereile interpretato eon. troppa. rigore dal 


Laera chiarire il 


wette già da lui altra volta espr 
Prot P 


2 e eiod che sia oppor- 


A memberi della Commissione il giudizio 


priorità, lacune che ne giuslichino prima i consulenti competenti 
gole materie, come fu già deciso, Ritiene pertanto che il Prof. Peri, eni si deve 
lo ste io di notevoli ol in E 


portanti vivendi . non. debba sm rel esate: 


rato da questa derisione della Commission che deve cerenre di einem 


delle mira aio aPinehi de conclusioni non. abbiano di dane lungo ad 


ulteriore discussi 
HU Presi 


stati quesiti conereti, manenislo proposte e relazioni da esaminare. 
H Prof, Prcensist inform che l'Onor. Morelli mette a disposizione della 
wenisiono la sale del Sindacato Medico in Roma per le ulteriori riunioni, 


wma altres di aver tenuto an conferenza sulle Rivendivazioni Scientifiche 
esse) la Scuola di Sanità Militare in Fires 


e sulle rivendienzioni relative 


italiane in uno dei giorni sesi p 
Riteciwe che avendo interpellato il 
allo stu lio: della ciro» 


sttivament 
leti 
dagini. 

lo stu fio delle questioni inerenti al morbo Flajani- 


le su apale e quanti parte di merito 
^l Laennee, ne legge la breve 
per il ehe è rieonoseiuta la nv ees 


a Montags 
atos 


in tal sticlio spetti vis 


relazione, la quale las 
sità di più complete i 
10 Prof. Fo prop 
Basedow. 
H Presidente erede che la Commissione abbin gi 
examinare, quando anche solo dalla centuria del Prof. Castaldi «tralei aleuni 
wk di compe 


copies! argomenti da. 


importanti asgomenti, e Hi distribuisea per lo stu 
pelle singole materie. Dopo le proposte. del Ca 
Mi tte dal Prof, Feerannini, e cosi si può ium giù u 
programma di Targo sviluppo. 

Il Presidente raccomanda di esprimere vivi ringra 


tenza invlisensa e speci 


ano quelle 


nenti all'Onor. Mo: 


relli per il suo interesamento ai nostri lavori 
ut, Gionpaso ringrazia i convenuti e dichiara 


Aceettate le pro 
alle one 1 


ES 


chiusi i lavo 
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Huao Drxonem, Geschichte der Naturphilosophie. 24x16; viii, 

174 p. Berlin, Junker und Dünnhaupt, 1932. RM. 8. 

H nostro amico Ween Discus, da qualche mess chiamato come profes: 
sore ordinario di filosofia alla Technische Hochschule di Darmstadt, e che 
continua n pubblicare la serie importante dei suoi volumi di studi sui fonda- 
menti della filosof li YArcheion ben presto dovrà 
pubblicare uno studio minuto e complessivo, arriechisee oggi la letteratura 
contemporanea di storia della scienza con un vol portantissimo sulla 
storia della filosofia naturale, Esso è compreso nella collezione « Geschichte der 
Philosophie in Làngsechnitten » diretta dal prof. Wirty Moot, Braunschweig. 
è ne forma il fascicolo 7. 

Non ervdinmo di esagerare dicendo che questo 

Sse) devo venir preso in con 
wempie, deve ensure prosa, 


e della scienza 1, sui qu 


y del Dram è fon- 


damentale per la storia della nostra di 5 
zione da tutti i nostri colleghi, como, per 
iderazione, sotto il punto biografico e bibliografico, I'Introduction. di 
Sarrox. Qui si tratta, forse per Ia prima volta, di un esame dello «y 
lla scienza, fatto considerando i fondamenti jmoseologiei e filosofie 


nte) ne determinano la forma: 
mo di stori 


te or incoscient n 
. Si tratta, notiamo bene, non di una giustaposizi della 
filosofía e di storia della scienza, come molte volte è stato tentato, ma di una 
vera fusione eid divenire del pensiero scientifico. Questo breve 
libro, così, oltre tutti gli altri suoi meriti, è la dimostrazione patente della pos- 
sibilità, anzi dell'esistenza, di una vera storia della scienza, che non sin la riu- 


me materiale di tante storie diverse e mal legate fra di loro, 

Nessuno meglio del Diseret poteva serivere questo libro; nessuno. pos- 
siede infatti una cultura più profonda nei due dominii, per molti separati da 
una barriera insuperabile, della scienza e della filosofin, I subi seritti, dei quali 
anche aleuni pubblicati «ull'Areheion 2, ne sono una dimostrazione palese. Le 


no fra altro: Physik wid Hypothese (1921); Die Grundlagen 
der Physik (1923); Der Zusammenbruch der Wissenschaft uud der Primal der Ph 
fosophic (1926); Das Experiment, sein Wesen und wine Geschichte (1928); Mein 
physik als Wissenschaft vom Leisten (1929); Das System, Das philosophisch- 
raionale Grundproblem und die exakte Methode der Philowphie (1930); Philo: 
sophie der Logik und Arithmetik (1031)5 Der Glaube an die Wellmaschine und 
seine Ueberwindung (1032). 

2 Di Heco Dixeuen abbiamo pub ` Ueber die Stellung 
colas Oresme in der Geschichte der Wissenschaften (XI, 1920, p. xv-xxiii 
p die Aulänge den exakten Systempedankena bei den Griechen (IIT, 193 
de système duns l'histoire et la philosophie des sciences (XII, 


1 Segnalia 
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idee del DrxuLex, certo, possono esere sottoposte a discussione, e aleune pos- 
sono venire accettato, altre combattute. Ma certo il sno sistema forma un in- 
sieme del piti alto valore, e che non può essere ignorato dagli storici della scienza. 
Rimandiamo i nostri lettori, per particolari su una tale questione, agli seritti 
che abbiamo pubbliesto dellesimio nostro collega del Comité international 
d'histoire des sciences, e allo studio che abbiamo preannunciato. Qu ni- 
tiamo solo a dare una breve traccia del tutti devono leggere, E, cre 
diamo, sarebbe necessario che il libro ver iù presto tradotto in tutte le 
principali lingue moderne, per essere a tutti facilmente accessibile. 

Dopo uno studio dei primitivi e della scienza preellenica, il DINGLER esamina 
la scienza classica della Grecia, Con i Greci ci troviamo di fronte ad una po: 
zione spirituale completamente nuova, « Er (der Grieche) lässt sich nicht mehr 
wie die Primitiven nur passiv von den Scheinkausalitäten des magischen 
en und hetzen, et hat den Mut, Widerstand zu leisten, 
er bringt die geistige Kraft auf, ordnen und klñrend einzugreifen und sich 
Rechenschaft zu geben, kurz, er beginnt zu denken.» „Dieser spezifisch 
griechische Drang » dice pitt oltre l’autore,» in dasempirisehe Rohmaterial eine 
geistige Ordnung zu bringen, ist der, den wir auch als Drang zum System, 
zum Systomatischen bezeichnen können. Bald aber wurde den Griechen dieser 
methodische Trieb auch explizit bewusst, fand seine bewusste, umfassende 
Pflege als eine der Haupttriebfodlern griechischen Denkens ». Il DINGLER ha 
a svolto sul’ Archeion l'importanza del sistema e la via per la quale si giunse 
ad esso nell'antichità ellenica, Anche ARISTOTELES devo essere giudicato da 
questo punto di vista: «Man kann aueh die nuturphilosophischen Lehrmei- 
nungen des ARISTOTELES nur wirklich verstehen, wenn man sie im Zusammen- 
hang seines «Systems» betrachtet. Leider wurde von naturwisensehattlicher 
Seite oft der Fehler gemacht, einzelne seiner Lehrsätze für sich genommen mit 
heutigen Ansichten zu konfronticren, Das gibt ein schiefes Bild, denn er hatte 
für seine Zeit das, was wir heute mühselig erst wieder erstreben, ein von den 
ersten philosophischen Wurzeln aus mit enstaunlicher Konsequenz aufgebaute 
em. ARISTOTELES war der erste und vielleicht bis heute der grösste Sys 


uto del bel libro del Dix- 
Guen, Ci limiteremo quindi ad accennare come egli, dopo il periodo ellenico 
classico, esamini nei suoi principi essenziali: le filosofie scettica, stoica e 
epicurea ; — il sorgere e lo svilupparsi dell'astrologia ; — l'opera di Posen 
influenza del neopythagorismo, della filosofia giudaica e del neoplatonismo 
insieme della scienza antien, che dopo conquiste enormi nel campo del 
pensiero scientifico, dopo aver creduto + das Letzte erreicht zu haben, das System 
der rationalen Roulitätsheherrschung bis zum tiefsten Fundament für alle 
Zeiten unerschütterlich und einheitlich fundiert zu haben » deve abbandonare 
questa sun credenza; « und gerile hier setzt der grosse Bruch ein, der die geistige 
Situation der Zeitwende im Innersten bestimmt » e riconduce il pensiero sci 
tifico a forme giù sorpasate; — il sorgere del pensiero cristiano © della gn 
— lo sviluppo dell'antica alchimia ; — il sorgere della patristica ; — i caratte 
della filosofia naturale dell'alto medio evo; — le caratteristiche della filosofia 
‘oluzione della scolastica. 


en 


naturale del mondo arabo ; = 


314 


«Mit dem Abklingen der Hochscholastik » ei dice a questo punto l'autore, 
ist sozusagen der 2. Akt des grossen. Ringens der abendlándisehen Menschheit. 
Erkenntnis zu Ende gegangen. Trotz aller grossen Fi 
Errungenschaften wiederum, ohne das letzte Zi eht zu haben, Und genau 
un gleichen Punkte wie der erste grosse Voretoss der Griechen, scheitert auch 
er Mühe nicht gelungen, jene letzte absolute $ 
sone t zu gewinnen, welche, wie etwa in der Mathematik, alle Den- 
kenden wenigstens im wesent zu der gleichen Listing logisch zu zwin- 
gen vermocht hatte» Ascistinimo cos ui un período di transizione che luu- 
tore sti suo complesso e nelle sue forme particolari (matematiche, fisica, 
del sec. XVI, il pe 
ti fino all'epoca contemporanea, che Tine 
tore esamina con In stessa ampiezza e sagaci. Ed ora, afferma l'autore, 
preso gli scienziati stessi si consolida l'opinione. che «dus höchste Ziel der 
Wissensehaft niemals durch Formallogik, niemals durch Mathematik allein 
erreichbar sei. Die logische Schlusskette müsse an einem fixen und stabilen Aus 
gangspunkt befestigt sein. Das Entseheidende sei einen Weg zur « Metaph 
zu finden, So schen wir, wie che Physik unseres Zeien 
echten 


tschritte und 


chimica, biologia), al quale seguono i sistemi costrutti 
riodo della « Aufklärung » e i ser 


wie philusoplischen Fragestellungen zu 
zu änden beginnt an das gewaltige geistige Geseheh 
haben vorüberziehen lassen 


m. wieder Anschluss 
las wir vor unseren Augen, 


Dopo quanto abbiamo detto, è inutile raccon 
stri lettori lo s 
profitto, po 


ndare di nuovo a tutti i né 
libro del DisoLen, studio al quale, con 
tù accompagnarsi la lettura delle altre su 


‚dio accurato di quest 


opere. 
Aro N 


tesa 


Hiren Diserer, Der Glaube an die Weltmaschine und seine Ue- 
berwindung. 24:16; 48 p. Stuttgart. Ferdinand Enke, 1932. 
Ce petit livre, si riche de pen 
losophe, nombre de sujets de mé 


+ offre à l'historien des sciences et au ph 
tations qu'aucun compt 

épuiser, M. Disse à donné un résumé saisissant de Phisto 
aboutissant à l'admirable outil qu'est le mécanisme u 
taine antiquité greeque jusqu'à nos jours, 

Oresme, de Kerken, de Gases 


rendu ne saurait 


ersel, depuis la lons 
en soulignant les œuvres de NICOLAS 


et des newtoniens, de l'énergétig 
Mais le méca 


isme triomph jon du monde, 
se échapper auem acte de liberté, l'homme 
ant qu'un des rouages du vaste 
us à découvrir le fonctionnement, Et ain 
inliste et moniste a pris naissance et à voulu, 
wdtats de la science, nier la puissance hun 


un déterminisme absol 
avec ses facultés intellect 


orales n° 


univers dont les savants sont parve 
un certain dogmatisme ma 


au nom des n 


ne, In valeur de 
n, de l'éthique individuelle, de la morale sociale et de ses progrès, 

5 théories seientitiques, de leur histoire, du grand labeur 
des savants suflit cependant pour dissiper ce dogmatisme + scientifique sa priori 
et nuit, Car la théorie seientitique est une eration de l'esprit huinsin qui par 


effort incessant est parvenu è conquérir part 
rivur que nous croyons tout autre chose qu'une machi 
de prouver l'aservissement de notre 


lement un monde ext 
pu un automate, Loin 
sais quelle p 


a je n sance di 
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bolique qui s'amuserait à se révéler à nous, pour jouir de notre désespoi 
œuvre de l'humanité, 
e l'auton 


, est la récompense de la recherche, la preuve déc 
de la volonté humaine. Et ainsi, une philosophie plus 
approfondie nous rend la liberté, qu'une philosophie grisée par les résultats 
et les progrès de la science nous avait refusée, La philosophie en poussant 
ses investigations, en étudiant non seulement les résultats de la science 
lesquels s'appuit le déterminisme möcaniste, mais aussi l'histoire de la sci 
les méthodes de la science, et la structure de lespri 
erreurs ct les déceptions, que la philosop! 
Telle est du moins la thèse si admirab 
«qu'il soumet au jugement de son lecteur. 

Paris, Contre international de synthèses 


scientifique a corrigé los 
ic dite  scientifique » avait fait unit 
ment présentée par M. DINGLE 


Hörese Merzier 


A. Rome, Commentaires de Pappus et de THÉON D'ALEXANDRIE 
sur UAlmageste. Texte établi et annoté. Tome I: Parrus, 
D'ALEXANDRIE. Commentaire sur les livres 5 et 6 de VAI 
mageste. 26x17; lxx, 314 p. Roma, Biblioteca Apostolica 
Vaticana, 1931. 

Dans ce livre, 


à abondent les remarques érudites et où la bibliographie 
de Parrcs est établie aver soin, l'auteur nous présente un texte aussi sùr que 
possible, résultat d'une critique sugace des sources, Aprè 
les manuserits un archétype «complétement indépendant Rome classe 
les 17 autres en deux groupes, dont l'un descend d'un essai bysantin de res- 
tauration du texte, tandis que l'autre se rapproche beaucoup plus de lar- 
chötype (fort heureusement d'ailleurs, puisque celui-ci fait défaut à partir du 
To livre de Titon). Toutes les variantes sont notées avec exactitude, mais 
l'auteur sait se garder d'une trop grande prop 
corrige ou complète par elles l'a 


avoir choisi parmi 


m à les admettre, et il ne 


hétype que lorsqu'une critique interne ser- 


réa démontre péremproirement l'erreur, Cette attitude ne provient pas d'une 


lance exagérée dans l'archétype (M. Rowe n'hésite pas à dire, dans wi 
to de la page 48, que eolui-ei «n'a pas toujours conservé un texte pur +), mais 
de la préoccupation de donner à l'édition un fil directeur solide, Ne sont pas 
eonsidérées d'ailleurs comm» variantes les erreurs matérielles de transcription 
des lettres désignant los éléments d'une figure; cela manifeste un souci ju- 
stifié de simplification, que nous retrouvons encore dans la solution des dif- 
ficultés grammaticales, pour lesquelles l'auteur se montre très sobre dans la 
correction, «Si l'on corrigeait les textes d'après les grammaire, fait-il remar- 
quer dans une note (p. 8), on finirait par avoir un Pappus à la mode de 3 
phon». A ce point de vue, M. ROME juge seulement indispensable une note sur 
la syntaxe du substantif poîox (degré), et il a raison, pensons-nous, de n» 
pax insister plus sur la gramn 


ire de Pappus; mais on peut souhaiter que 
la thèse soutenue, en 1930 à Louvain, par M. E. Herlitska (et non encore édi 
tée, si notre information est exacte) apporte bientôt un utile complément ni 
bel ouvrage de M. Rowe. En er qui concerne les erreurs de chiffres, l'auteur 


a pris pour régle de no les corriger que lorsque la suite des es 
posent pas (exception faite pou 


we lessup- 


los cas de corrections systématiques du copiste) 
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L'ouvrage comporte, au has de chaque page, les notes explicatives essen- 
tielles pour la pleine intelligence du texte, Deux d'entre elles ont une am- 
pleur et une importance spéciales; elles concernent. toutes deux des ins- 
truments : Pastrolabo et l'instrument. parallactique. Pour pouvoir refaire les 
caleuls, il e«t encore néessnine de savoir se servir des tables astronomiques ; 
afin de permettre au lecteur ce travail, l'auteur fait précéder le texte de Pare 
mus d'un Mode d'emploi den tablea astronomiques de Plolémée (p. xxviii à lxix 

Dans l'Introduction, M. ROME consacre à la date de Parres un paragraphe, 
où il conelut que divers indices tendent A prouver que Pappus derivait pro- 
elen a son Commentaire sur CAbnayeste un pen après 320 +. L'argumenta- 
que la remarque suivante sur le caractère de Pæn- 


tion est. intéressante de má 
vre de Pappus: Le Commentaire sur l'Almageste est une œuvre d'un carac- 
tire plutôt pédagogique, off Paprus n'a pas l'oceasion de se montrer beau- 
coup. Une lectura attentive découvre pourtant l'on on Pautre trait... On 
verra que Parres attendait de son me passivité rom- 
plète; il suppose toujours qu'on ne fera ar 
e à obtenir malgré tout les résultats de VAlmagesto 
les Tables faciles en laissant eroire qu'il les a calculées, il fournit eles 
explications inexactes lorsqu'il croit aprendra pas 
la vraie théorie, risquant ainsi de l'embrouiller complètement si celui-ci 
sait jamais d'aller refaire les caleuls, Si l'on examine ce qu'il juge à propos d'es 
p'iquer à ses lecteurs, on voit qu'il suppose à ceux 

matiques d'un élève moyen de seconde ehez 
verra dans les volumes suivants, s'adressaient à wn auditoi 
Evidemment nous ne pouvons pas tirer de là que les élèves 
loin. JI y aurait toute une étude è faire à ee point-de-vue des textes qui vont 
suivre et elle justifierait, eroyons-nons, la remarque. de M. vox WILAMOWITZ à 
on est bin mieux renseigné sur l'enseignement des sciences que sur l'enseigne. 
mont des branches littéraires chins l'antiquité, L'intérêt humain de Parres 
tre comment le progrès scientifique e«t arrêté 


i ou de son lo 
e vérificati 


15 il foren de 


1 copie des données 


les connaissances mat 


allaient pas plus 


est lit: il nous montre peut. 
iex). 


chez les Grecs « (p 


Paris, Centre International de Synthèse. 
Premios Breser 


Rowerro Marcoroxco, La meccanica di Leonardo da Vinci. 
148 p. Napoli, Stabilimento industrie editoriali 
meridionali, 1932. (Memoria estratta dal vol. XIX, serie 29. 
N. 2 degli Atti della R. Accademia delle Scienze fisiche e ma- 
matiche di Napoli). 

Ce livre du Professeur MARCOLONGO est une profonde étude critique con- 
ink rare cómpésenes, aur les soup. Lal grande dradition: de 
l'auteur lui a permis d'apporter de nouvelles contributions à la connais- 
sance et à l'interprétation de la pensée de Leosanno. Les conclusions de M. 
MarcoLoxGo sont js très différentes de celles des autres historiens, 
et elles Simposent, par leur netteté et leur documentation, à notre atten- 
tion. Il faut dire que les jugements de M. Marcoroxe 


inintes i 
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d'être lui-même un savant très distingué qui a fait avancer la 
moderne par ses recherches origi 

sens historique que nous trouv 
trop 


sennique 
marqués au coin d'un 
ex les savants de notre temps, 
posés à juger la science ancienne à travers I 
e m'en tenir aux généralités, il vawira mie 
nt le contenu de ee bean livre. 
M se compose de deux parties: la première en sept chapitres, traite de Ja 
statique de Lrosarpo ; la deuxieme, en quatre chapitres, de la dynamique. 
Première partie, La Satir. Chapitre Ve La statique du yoyen-äye cl les 
sources de Leonardo, Les auteurs que Lis étaient bi 
connus des humanistes italien de son te 
Titor, Jorpaxvs pe Newone, Biasio Peracast, D'Evenipe, on du prétendu 
eene, LEONARDO a comu un dex traités de ponderoso el teri, Probablement 
le nom febit que l'on trouve lans les manuserits de LEONARDO veut indiquer 
le nome du savant arabe Tuis nrw Qurra (826-901), auteur du Liber 
Charastonis editus a Thebit filio Thore, dont on conserve encore le code dans la 
bibliothèque Ambrosiana de Milano. Dans ee livre on étudie surtout les von- 
ditions d'équilibre de la balance romaine, problème qui a à plu 
attiré l'attention du grand peintre, 
la question de Jombaxes pe Newone, M. Mancorosco nous donne 
un renseignement. fort intéressant, L'on sait que les érudits ont cherché inu- 
tilement à dévoiler le mystère de la vio de co savant. P. Donem a avancé 
P'hypothèse qu'il soit de Nemi, prés de Roma, mais M. MARCOLONGO note, 
n'ait 


ales ` sont toujou 
as rarement el 


idées modernen. Mais, 


x que je résume rapid 


uns reprises 


avec raison, qu'il est presque impossible qu'un mathématicien italie 
laissé d'autre trace en Italie, Quant à son origine allemand 
Daer, Tirxnoseni, VALESTINELLI) citen 
théque Mariana de Venezia, où on lirait: Jordanu de nemore alemanni de 
dementis arimeticas artis libri decemi mais, M. MancoLoxco nous dit que 
le titre qu'on lit dans le cole, à enr. 40, est: Ineipit liber primus Jordani 
de nemore de elementis ari'hmetic te art Vappellatit alemana? manque. Les 
livres de Jonvaxts les plus importants pour l'histoire de la mécanique sont 
De ponderibus et Opusen'nm de powderositüte. M. MARCOLOSUO propose de sim- 
plifier le problème de Joxpa: au Hew de supposer, comme fait DURE, 
trois personnages (JORDANUS, de précurseur de Leonardo et le pricuracur de Ste- 
vin) de considérer comme une seule personne le grand mécanicien et mathé- 
atieien du moyen Age; le mathématicien, note finemert M. Marcoroxi 

qui a écrit De numeris datis et De triangulia, a bien pu trouver les belles 
sidérations de statique; les nouveaux codes nous ont été transmis par les 


le code 332 de la bit 


exposenrs postérieurs, peu mieriiciens en vérité et, en outre, aidés. par des 
copistes ignorants tant aussi bien de géométrie que de latin. 

Dans les notes de LEONARDO nous trouvons aussi les noms des célébres 
savants des écoles de Oxford et dle Paris: SWISESHEAD et HEVTESRURY, Ate 
BERT DE Saxe et Buripas, qui ont exercé leur influence sur sa pensée sei 
tifique. 

Chapitre IL: Le A 
sanoo n'a donné au 


rier droit vi augutaire ot la balance. Sur ce suje 


pu inver Kuren 


ion, mais il connaît parfaite 
et il a fait de nombreuses applications, presque toujours e 


etes. 
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M. MarcoLos«o note, à ee propos, que les démonstrations 
vent dans les manunoe 


wont trés son 
s de LEONARDO, non pas paree qu'il ne les connait. 
point, mais parce qu'il à gardé son système de fixer la théorème el de bien Des 
mayer par des exemples et des applications, 


apitre ITI : Le canerpl de moment et la composition des forces. La notion 
pont était. déjà connue d'Amisrore, Parres et Héros, et elle appi- 
rait en JORDANUS, Mais LEONARDO dépasse ses pric e quil a un 
concept beaucoup plus ample du moment d'une force par rapport À un ase. 
Cette notion de moment est appliquée d 
du probléme des des condes, Ce problème se rattache è eelui de la eom- 
position et décomposition. dex forces, M. Marcotoxco, analysant le matériel 

1 code Arundel que P. Dunex n'avait pù utiliser, démontre que la iésohi- 
tion de ee problème fut obtenne par LEONARDO avant mars 1508. M, Manco- 
LONGO repousse, à juste titre, l'hypothèse de R, CAVERNE qui avait eru voir 
appliquée par Leosarno In règle du parallélogramme, et il démontre avec de 


à la résolution. 


ne manière gén 


nombreux documents que Leosaro a main le problème en appliquant un 
eas particulier du théorème de Vamos à il a done résolu le probléme de la 
position des forces en utilisant un ens particulier de den mo- 


el, 
Équilibre sur le plan incliné. Stat 


rente (pôle sur une compo 

Chapitre IV : ilité de la balance, Poly- 
one de sustentation. La condition d'équilibre sur vin. plan in 
erte par JORDANUS, se retrouve dans lex manuserits de Ta 
outre, a précédé la célèbre considération de STEVI 
bre (stable, instable, indifférent) de la balan 
dorpasvs, Bra 


é, déjà "om 
NARDO, qui, en 


Les 


étaient connues par ARISTOTI 
jo Peracası, de sorte que Leusaio n'avait rien à y ajouter, 
autre son style toujours senlptural. Mais il a fait une grande d te en don- 


nant le théorème de l'équilibre d'un. solide reposan 
West à dire, Je théorème que nous appelons aujou 
tentation, 

Chapi 


sur un plan horizontal, 
Thi du polygone de sus 


w V: Centres de yrarité, LEONARDO: trois centres de gra- 
vité: le centre de gravité naturelle, le suitudine », le centre de 
gravité accidentite, Le premier est ce que nous appelons centre de masse; le 
deuxiéme est le centre de gravité de volume, et le troisième a regu par Leo- 
NARDO cette définition bien obscure : il contra della gravità accidentale... è posto 

* dn meso a quelle parti che resistano Puna all'altra stando in equilibra, Or, M. Mare 
coLoxco interprète cette définition dans le sens que le centre de gravité acci- 
dentelle serait pour Leoxarno le centre du système du poids du corps et des 
forces appliquées à celui-ci per areidens. Cette interprétation explique effecti- 
vement les nombreux exemples rapportés par M. Marcotoxuo, et cependant 
ello explique pas ce que veut dire LEONARDO par centre de gravité neciden 
telle d'une pyramide, dans l'exemple rapporté à la page 64 par M. MARCOLONGO. 

Los plus belles recherches de LEONARDO se rapportent aux contres de gro- 
vité naturelle. H trouve le centre de gravité du triangle, du trapéze, du pen- 
tagone, H a encore deux méthodes pour la determination du centre de gravi 
Wun demi cercle, Avec une entre elles Leosarno partage le demi cerche en 

mes, M. MARCOLONGO trouve 
site le demi 


re de on 


huit parties égales, En adoptant les notations mo 
que le centre de gravité m sur la normale au diamètre qui | 
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Gere anb logi do otre O dè Gi d cot (on Fatz taj ae 


Lo formule moderne exiete est Om= rr: Dote de Luosanno e moins 
de. 4/1000 par excès. 

La partie la plus importante des contributions de Lroxanno, dans ce 
champs, est donnée par les deux théorèmes sur la géométrie du tétra 
représentent la plus haute contribution apportée aux recherches d 
rengen temps do Leoxarpo: Pun de ces théorèmes dit que le e 
vità du riede est le point d'interseetion des ses mais, c'est à 


Anci; 
pere de pra- 
des droites 
qui unisent chaque sommet. avee le centre de grav Fautre 
firme que lessegments qui unissent les milieux des arêtes opposées d'im t 
dre passent. par le contre de gravité, où ils se partagent dn 

Chapitre VI: La poulie, les bigues, et le problème des réactions des liens. 
M. MarcoLoxco démontre, d'u 
ments, que LROSARDO connut que la pou 
In force : les déductions contraires de F. Scnvsren et L Hanrsont démontrée 
complétement arbitraires, M. MARCOLONGO démontre en outre que ces deux 
auteurs ont altérés une figure de LEONARDO, qu'ils n'ont pas comprise. Les 
bigues aussi ont été étudiés par LEONARDO qui sut s'élever à des considerations 
générales, Par rapport aux reactions des liens, LEONARDO a reconnu la grande 
importance du problème et a donné, en quelque eas particulier, la solu 
exacto, 

Chapitre VIL. Les recherches sur la résistance des matériaus, sur la théorie 
de l'arc et sur le frottement. GALALEO a eru être le premier qui étudiait In résistance 
alos matérin is il ne savait pas qu'il avait eu un précurseur génial en LEO- 
Sarno. Non seulement celui-ci s'occupa des mêmes questions que le grind pi- 
san, mais i] essnya aussi de résoudre un probléme bien plus difficile, eclui de 


manière trés claire, avec abondance de d 
change seulement la direction de 


Pare, qu'il définit, dans son langage toujours artistement plastique, une forme 
produite par deux faiblesses. 

Pour le frottement aussi, Leow npo fut précurseur d'Awov 
SCHENEROECK, de Covtox et de Moris. Et bien qu'il ait toujours donné, 
sos valouls, la valeur de % au cocficiont de frottement, il a connu su « 


et de Mus- 


pen- 
dance des surfaces à contact, et il a bien distingué le frottement rasant de colui 
roulant. 

Deuxième partie. La Dynamique, Chapitre 1: La dynamique grecque et du 
moyen-âge, Avec une synthèse très bien réussie, M. Marcorosco montre le 
développement des idées dynamiques depuis Anistore jusqu'au 
Lesung, Passent devant notre œil la conception d'Awstore qui conçut 
lex mouvements des corps possibles seulement 1 est toujours sons 
l'action d'un moteur, et la théorie de l'impulsion donnée par l'air aux e 


ae menvent en elle; les premières eritiques d'un. commentateur du Vle si 
Jean d'Auexaspun dit Purtoros, dont les critiques furent développées par 
le célèbre Bumbas, qui, en repoussant les idées d'Anristore, emit. la théorie 
que projiciena imprimit proiveto quandam virtutem motimm, comme dit ALERT 
pr Saxe, partisan de la méme théorie que Burmas ; l'emploi de la représen- 
tation géométrique, la plus haute contribution de école mediévale à la 

ómntique, du grand maitre de Paris Nicore Oneswe, jrévurseur, e 
Due, de Descartes et de GALILED. Cest surtout dans cos savants que 
NARDO eut, directement ou indirectement, ses précurseurs 
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Chapitre TE: Force, prrrussion, + impeto s, poids, La tentative constante 
définir les concepts de force, per 
ire ses plus belles pages: le passage oit 


sions (impeto », poids, porte LEONARDO 
donne, dans son langage poé- 
ion de force, e«t u on de la meilleure littérature italienne 
de tons x. Ses passages sur Ps impeto ` conduisent M, MARCOLONGO à 
avancer l'hypothèse que LEONARDO ait connu, dans un cas particulier, la loi 
fondamentale du choe central. 

e TIL: Lew lois du mouvement. La 


d'une fagin elaire 


Les d ms de M, Marco- 


sent aucun doute et les réserves qu'a faites à ce sujet Eat WOHLWILL» 
sont dues à une incomplète connaissanee des manuscrits de LEONARDO, Mais 
le peintre n'a pas connu la deuxième loi du mouvement et il a suivi, en co cas, 
los idées d'ARISTOTE, de son 

Chapitre VI: Mourement libre on sur am plan incliné des grares. Moure- 
ment des projectiles et choc. Pa 


mps aussi répandues. 


nements et les erreurs propres à son 
temps, LEONARDO a au, aussi dans ce sujet s'élever bien au-dessis de ses pré- 
decesseurs et de ses contemporains. Parmi les lois de la mécanique moderne, 

NARDO connut, M. Mancı note celle de la vitese proportionelle 
au temps de chute: le temps de chute sur un plan incliné est au temps de chute 
par la verti la longueur est à la hauteur 
qu'un corps acquiert en roulant «ur nn plan inelir 
Jes études de la chute sur les ares, que L 
«affi 


que La 


théorème de la vitesse, 


A remarquer encore, parmi 
OSARDO, supposant le mouvement de 
e qu'un corps, en chute libre, ne suit pas la 


la terre autour de son ax 
verticale 

Nous regrettons di 
tenu du livre du. pre 
ax à faire e'est d 
Chieri, R. Liceo. 


ne pas avoir pu exposer ave 
am MARCOLOSE 


plus de détails le con- 


le sorte que 
vivement la lecture. 


qui nous reste de 


Manto Graozzt 


Anis Mrrasci und Enron Tueis, Von Davy nnd Dibereiner 
bis Deacon. Ein halbes Jahrhundert Grenzflächenkatalyse. 
2315.0; 278 p, 14 ill, 16 Bildbeilagen. Berlin, Verlag Che- 
mic, 1932. RM. 18,50, 

Max Brocn, Ueber einige Geselzmässigkeiten im Schaffen herror- 
ragender Chemiker. 2815.5; 56 p. Berlin, Verlag Chemie, 
1031, RM. 3,5 


Ls ions catalytiques sont aujount hui considérées comme de la plus 
hante importance pour la chimie pure et pour la technique chimique, L'on 
pent dire, entre outre, que cette d Irait bien pauvre chose ai les 
ues dans les chambres de 


réactions entalytiques, depuis les plus ancien 
plomb pour la fabrication de Paeide sulfur 
Ala fixation de l'azote ath enlevées. Mais l'étude sys- 
témutique en est récente, et l'on pout dire que la définition d'OstwarD (1894), 
d'après quelle le role du catalyseur se borne à modifier la vitesse d'une rie: 


jusqu'aux plus récentes servant 
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tion qui aurait lieu aussi sans sa presence (il faut noter que la definition a 
été modifiée en donnant au catalyseur aussi la puissance de déclancher une 
réaction qui ne se déroule pas, mais qui est thermodynamiquement possible) 
ouvre une nouvelle période scientifique dans ce do o définition pro- 
vient de l'observation de l'action catal x hom 
Mais ce ne sont pas ces résetions qui ont tout d'abord soulevé Pattent 
moins en général) : ce sont au contraire celles ot le milieu est hétérogène, et 
ait l'action catalytique &exeree au contact de deux phases différentes, C'est 
à l'étude historique 

ct Turis, où, du rest 
parents. 

On connaisait des réactions (que nous dénommons aujourd'hui) entaly 
tiques, bien avant Davy, il sufit de rappeler la préparation de l'éther éthyliqu 
à l'aide de l'acide sulfurique, bien connue au XVIIIe siècle, Mais les obse 
vations de Davy sur l'oxydation de plusieurs gaz en présence d'un fil ou de 
l'éponge de platine. m, marquent, l'on peut dire, le début. des 
études sur les réactions catalytiques, Presquien même temps THENARD A 
couvrait la décomposition (catalytique) de l'ammoninque et de l'eau oxygen 
par la présence de certaines substances quí y étaient plongées, et enfin Dat 
REINER trouva que le mélange détonnant pouvait s'enflammer à la présence 
de l'éponge ou du noir de platine, Ces trois découvertes marquent le début de 
la recherche systématique, et sont les événéments, d'où, après un bref coup 
d'œil en arrière, partent les auteurs pour faire l'histoire d'un demi siècle de 
catalyse hétérogène, 

Nous ne les suivrons pas dans leur exposition. Il nous suffira de noter qu 
près avoir signalé les apports de Berzerivs, qui méme introduisit la denomi- 
nation de veatalyse s, en 1835, les auteurs nous parlent de la discusión entre 
Wesst et Lienig è propos de l'action de « présence », des travaux de MrT- 
SCHERLICH et des autres travaux théoriques jusqu'a 
revenir en arrière dans les chapitres suivants et parler des faite catalyti 
qui furent découverts pendant la mére période, Ce sont surtout los travaux 
de Scwüsmei, ceux de la préparation de l'acide sulfurique, de l'oxydation 
et de la synthèse de l'ammoniaque, et en particulier le procédé DRACOX pour 
la préparation du chlore, le premier prorédé catalytique hétérogène employé 
dans la grande industrie, qui attirent l'attention des auteurs, Naturellement 
ils n’arrétont pas toujours leur récit à la date 1875 ou 1880, q 
annoncée dans le titre, mais ils donnent d'intéressants aperçus sur les consé- 
quences des découvertes de la période examinée, et aprés des coups dail sur 
des domaines connexes (eataiyse homogine) et particuliers (hiocatalyse, poly- 
entalyso, ete.), nous donnent un chapitre spécial où, résumant le passé, ils abor- 
dent le problème de l'actualité et de l'avenir, Des index soigneux terminent 
ce beau livre, où Pon trouve aussi plusieurs tables chronologiques à propos de 
la catalyse on général st de problèmes spéciaux, Pour conclure, c'est un ou- 
vrage quí apporte une très bonne contribution à T histoire de ce probléme 


cos réactions qu'est consneré le bean livre de Mirrasen 
ne manquent pas les coups d'ail sur les domaines ap- 


environs de 1875, pour 


de la chimie, 


Notre ami Max Broci, qui enrichit la littérature russe de tant de beaux 


travaux d'histoire de la chimie, et qui a publi 


langue un ap- 
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tionnaire des chimistes (ouvrage qui manque encore à l'Europe oc 
un petit livre fort intéressant en allemand, 


eidentale), vient en 


n de publie 


ve qui 


jouira les nombreux chimistes ou histor 


pas lire ses gerits rédigés dans une langue qui leur est inconnue. Et le 
livre traite un sujet vraiment intéressant, en examinant les régularités que Pon 
peut observer dans l'œuvre erdatrice des chimistes. L'on peut reconnaitre ainsi 
ments analytiques» en observant + les rapports entre la création seien- 
tique et un sens ou même une erdation artistique; la formation des idée nou- 
vellos dans les grands savanta; le rôle de l'imagination, du ens et de In né 
sité, L'on peut ausi observer des « moments psychologiques + dans la manière 
par laqu nent les dérouve 
découvertes 


ou par l'âge auquel sont faites des 
) ou 


ntissantes 


général dans un âge relativement. | 
(en général dans un âge avancé). 
esantos, oit les chimistes 


ont été derits des ouvrages fondamentar 


M. Broci nous donne A ee propos des tables t 
k hres sont envisagés sous ce rapport, On peut mussi chisser les sa- 
vants selon les caractóres de leur mu création, Un de 

lui bien connu d’OsTWALD, partant de la vitesse de reaction intellectuelle 
(olussiques et ronmantiqu visitor isi d'autres elaserente 
asant sur l'attitude d ivre créatrices à la 
à thévrique ou à l'app ie. On peut enfin 
ides + moments historiques « en sien l'influence 


s) : mais on peut 


savants à l'égard 


tendance à la spéeulati 
son attention si 


prati 


binnen et de Y 
sont souvent trés éloignés du but qu'on se proposait auparavant, en recherchant 
sil n'y a pas des idées « éternelles y qui dominent le développement de la era 


poque, en observant que les résultats d'une recherche 


tion seientifique, 

Lo petit livre de M, E 
intéressants, Personne, dono, parmi nos lecteurs, n'en. dd 
t rs de Gorras, cités par T'a 


wih, ost plein de faits, et de faits 


rait négliger la leew 


er le eur 


« On pourra ainsi rope 


^ Es ist vin gross Ergützen, 
ñ t der Zeiten zu versetzen, 

Zu schaun, wie vor uns ein weiser Mann gedacht, 

Und wie wies dann zuletzt so herrlich weit gebracht. + 


Arno Men 


RarraeLe Pinia, Lavori scientifici e seritti vari raccolti da Do- 
mexico Marotta. 25,5%18; vii, 638 p, I tav. Roma, 
sociazione Italiana di chimica, 1932-X. 

È con vero piacere che abbiamo ricevuto questo volume dedicato alla vita 
ed all'opera di P cilla di Calabria il 20 agosto 1814 © morto nel 
1865). Esso non solo illustra l'opera di un grandissimo scienziato, ma completa 
lo due precedenti pubblica zano e sit BERTAGNINE, anche esso 
tra dell'Associazione italiana di chimica, delle quali abbiamo già par- 

heion (VIL, 1926, p. 130 e XUL, 1931, p. 116). 

Questo volume comprende le opere scientifiche del Bits, cioè le ricerche 

sulla salicina (1838-1855), quelle sull'asparagi quelle sulla pos 

ti vari (1838-1856), le co 


edite a 
lato su questo A 


poling (1855), ed inoltre lavori su argome 


zioni presentate all'Acwlémie des sciences (1838-1852), diverso lezioni, qunlche 


altro seritto ed alcune lettere. Inoltre sono compresi nel volume vari seritti 
illustrativi della vita e dell'opera del Prata, e cioé il discorso pronunciato da 
STANISLAO CANNIZZARO inaugurando il busto di PIRIA il 14 marzo 1883 nel- 
Istituto chimico della R, Università di Torino, le Notizie sulla vita e sulle opere 
di Piria lett mle Accade 
il 25 giugno 1882, il discorso commemorativo pronu 
Dunas all'Académie des sciences il 7 agosto 1 ed in! due studi moderni, 
uno di IraLo BerLueci su L'opera didattica di R. Piria, l'altro di Giuro Pro- 
veszAL su La vita e i tempi di Raffaele iria. Notiamo che in quest'ultimo la 
asta incerta, viene rettificato 


delle scienze di Torino 


Arrosso Cossa alla 


into de JEAN BAPTISTE 


data di nascita di Prata, che fino nd ora era rin 


in hase all'atto autentico di nascita. Un indice completo delle lettere edite di 
Pinta ci permette di ritrovare quelle pubblicate in questo. volume, quelle nu- 
moroso già edite nei vol ati di Cannizzaro e di BERTAGNINI e quelle (4) 
infine pubblicate in un opuscolo di G. Daccoxo, intitolato Lopera aciemtifien 
di P. 

Ci congr 


amo per la bella edizione che segnaliamo, raeeomandandoli, 


# coloro che si oceupano dell'argomento. 


Axpo Mieli 


Ernst DamwsrAEDTER, Arznei und Alchemie, Paracelsus-Stu- 
dien. (Studien zur Geschichte der Medizin, herausgegeben 

von Kart Sopnorr und Hesry E. Sréertsr in Leipzig. H. 20) 

28x20; viii, 77 p. Leipzig, J. A. Barth, 1931. 

Wenn durch die Sepuorrsche neue Ausgabe die Werke von PARACELSUS 
einem grösseren Leserkreise leichter erreiehbar geworden sind, so 
diese Parazlaus-Studion Danastaroress den Gebrauch der ne 
erst wirklich fr Hier werden zum ersten Male unter dem Gesichts- 
punkt der chemischen Erkenntnisse unserer Zeit die Chemie und Pharmazeut 
des Paracrisos innerhalb seines gesamten Gedankengebiudes kritisch un 
torsucht. Alle Arusserungen von PARACELSUS sind nur verständlich, wenn 
‚seine gläubige Gesamteinstelling zur Welt ständig beobachtet bleibt. Fü 
Paraceists kommt auch die Krankheit von Gott, der dem Menschen aber 
die Mittel zur Heilung gegeben hat, Daher ist die Arznei etwas Góttliches, der 
Arzt ein Werkzeug Gottes, der den kraken Menschen als einen Teil des grossen 
Ganzen zu behandeln hat. Der Arzt muss für Paracersvs Alchen 
im die wirksamen Kräfte für die Gesundung aus der Materie ausscheiden zu 
können. Die Alchemie ist aber, wie der Verfasser zeigt, bei PARACELSUS schon 
ein sehr weiter Begriff; denn mittels der Alehemie wird auch der Körper wieder 
aufgebaut, und überhaupt alle Vorodelungsurbeit von Naturgegebenem votl- 
zogen. Also ist auch der Weber Alchemist und ebenso der Bäcker nur ist 
es der Arat in einem besonders hohen Grade, 

Daawstagprer geht dann auf die Lehren der gegen 15 
« Arehidoxa » ein, in der die Gewinnung der Heilmittel dargerstollt ist, Um 
Natur wirksum zu machen und die grossen Hi tel, die 
en, muss man die ` Elemente » darstellen und dies quinta 


achen 


ptstandonen 


dis Mysterien de 
Arcana zu gewi 


sn AROHELON 


essentia » produzieren ki Da y einer jeglichen Krank 
von Gott entgegengesetzt ist, gibt es u 
anzuwenden hat. Dies hat auf alche 
untvinen Teile der Materie von d. 
heil 
aleh 


cit ihr rechter Fi 
Nich viele Heilmittel, die der Arzt 
hem Wege durch Scheidung der 
reinen, wirksamen zu geschehen. Die 
kenden Kräfte der Natur sin ihre wahren Mysteria ", die durch den 
mistischon Prozess zu Tage gebracht werden müssen. 

DARMSTAEDTER macht nun deutlich, was PARACELSUS unter den * Arcana ` 
den * Elementen *, der * Quinta essentia *, den * Specifica * unal den * 
versteht, und wie diese Begriffe in unsere moderne chemi 
übersetzt zu fassen sini. Die medizinisehe Chemie des PARACELSUS ist danach 
us angewandte Naturphilosophie, aber als Praxis nicht mystiseh- 
Natur ( Die theorik gehet aus der practik 
I die practik nit aux der theorik +), aber die Einordnung 
der Einzelerkenntnisse erfolgt mit d 


ar 


nd Erfassung 
wstisehen. Verstándnisupparat. des 
Alehemisten, Ne ue icht DansstaeDTER noch cine * Ahnung" 
bei Parac kaam werden. So meint, wenn PaRacetsvs Beziehungen 
zwischen roter Koralle und Blut betont, DarsstAEDTER, unter Hinweis auf 
dion hohen Eisengehnlt der roten Koralle (1,72 bis 4%, Dioxyd) : «dabei zeigt 
sich 2m werte Tatsache, dass an geahnten und 
gefühlten Zusammenhängen nicht selten etwas Wahres ist » womit er an das 
nicht nur hier und nicht nur an die vorwissenschaftliche Zeit gebundene Pro- 
blem der mediziniseh-pharmazeutisehen Thtuition rührt, Jedesfalls aber erklärt 
sich aus der apodiktisehen Gewissheit, mit der PARACELSUS an die Wirksamkeit 
seiner Medikamente glaubt und glauben machen will, die Ueberzeugung von 
über die anderen Aerzte, die er oft genug als Ignoranten 

wimnise «nus Ursach der Idioten » 


ste w 


ver Ueberlogenhi 
ft und denen er seine letzten Gi 


orfuxser eine Uebersieht über die von 
a anorganischen und organischen Substan- 
punkten bringt, so ist dies» Aufzählung 
von gröstem Interesse fü niger aber der gleich im Zusammenhang 
mit der Nennung dieser Heilmittel hetonte Gesichtspunkt, dass PARACELSUS 
seine Veberlegenheit aus seiner prinzipiellen Auffassung ableitete, all seine 
Ausgcangsmaterialien — Minerale, Metalle, pflanzliche und tierische Stoffe 
a bis zu ihren Grundstoffen ja bis zur Urmaterie und bis zum Frei 
ráfte mit heilsamater Wirkung nuîgespalten werden » Dana 
t daher, dass man PARACELSCS keineswegs als « modernen 
Chemie von den Fesseln der Alchemie befreit habe »ansprechen 
nt Jahre nach Paracetsvs verlieren die Blixiere, Essenzen 
n, alchemistischen, also eigentlich paruccl-isehen 
gen Für pharmazeutische Prüparate. PARACELSUS 
bleibt also zeitgebunden als Alchemist und manche Acuserung von ihm wird 
jon isch-methodischen Qualität vom Verfasser als « besonders 
schön » hervorgehoben 

Höchst wertvoll wäre es, wenn DAIOISTAEDTER 
Kenntnis der früheren Medizin, P iik und der Alchemie, die von ihm 
selbst gewünschte. Vergleichung alehemistiseh-chemischer und verwandter 
medizinischer Theoricen mit seholastiseh-theologischen Lehren. durchführen 
und seine Paraerlons 


Paracetsus als Hi 
on naeh heutigen e 


dürfe, Erst hund 
und Magisterien ihren tiefen 
an Beze 


inn und w 


its jeder e 


it seiner einzigartigen 


dien so erweitern wollte; wobei auch die interes- 


ANALYSIS CRITICO 


santen Beziehungen des ParaceLsus zu der arabischen und jüdischen alche 
stischen und kabbalistischen Tradition einer Erörteruhng bedúrften, 

Die hier vorliegende, Ausserst konzentrierte Arbeit zeigt DARMSTAEDTER 
so sehr auf der Höhe geschichtlich-naturwissenschaftlicher Forschung, dass 
g seiner Paraeelsua-Studien mit gespanntem In 


man die Fortfüh 
erwarten darf. 
Berlin. 


ALEXANDER BESSMERTSY 


Gaston BACHELARD, Le pluralisme cohérent de la chimie moderne. 

22,514, 237 p. Paris, J. Vrin, 1932, 25 frs. 

Cet ouvrage résume dans son titre lex vues générales dont il procéde, ou 
plutôt auxquelles il aboutit, L'auteur voit en effet dans la pensée scientifique 
e perpétuelle oscillation, un jeu dialectique qui la fait passer du divers à 
l'uniforme, et de l'uniforme au divers. Tandis qu'elle cherche Punité dans 
l'explication, elle tend à la diversité dans la découverte: elle n'est unifionte 
que pour rendre phis facile une nouvelle diversifieation ; mais à toute tenta- 
tive de diversité suecido un effort d'assimilation. Dans le domaine de la ch 
mie, cette dinlectique de la pensée scientifique se manifeste par la réduction 
de la pluralità dans un système de cohérence décelable derrière tout pluralisme. 
Ainsi des idées systématiques commandent, malgré le caractère expérimental 
de In chimie, les progrès de cette science, Si, sur cette conséquence, la première 
convistion de M. Bseneranp ne fait que rejoindre des idées d 


répond implisitement à des critiques 
étonnante aire, contre l'histoire des t 
fait, à notre avis, l'histoire de la ch 
découvertes et déterminé les priorités. 

Une seconde idée, au moins aussi importante et touta-tait persa 
domine l'ouvrage ile M. BACHELARD. vir, derrière une 
philosophie chi ies 
généraux, éclairée pi n réa- 
lisme aussi accentué qu'on a coutume de le dire © (p. 7). En déno 
ce qu'il y a de solide dans cette philosophie réaliste, c'est se naiveté » (p. 15), 
Tauteur s'attache à montrer «comment le réalisme primitif de la chimie expe 
t les voies ant rationatisme de la chin the 
vant ainsi des idées pröcklemment développées pa 


ulées parfois, avee une 
« chimiques, On est loin d'avoir 
quand on a établi la chronologie des 


loxophie animée par des th 
des vues unitaires qui sont loin de satisfaire à 
cant que 


rimentale a ouvert final 
matique » (p. 27). Retro 
lui pour rendre compte du sens de l'évolution. manifestée par la physique, Me 
BACHELARD conclut que y c'est par les mathématiques qu'on peut vraiment 
explomr le rel jusqu'au fond de ses substances et dans t endue de sa 
diversité, Dans la since contemporaine se dessine le panorama mathématique. 


de In matière » (p. 

Cos considera 
toriques fort intéressants, qu 
plan la suezession chronologic 
tives en groupes destinés à en dégnger nettement le sens, Qu 
sai de synthèse de Le zen Mever (chap. VI), de La genêse des éléments d'après 
Crookes (chap. VIL) ou de tout autre grand travail de chimiste au coursdu 


ques sont somtenues par des exposés. his- 
a premier 


sils ne font pas toujours apparaitre. 
des efforts, réparrissent les diverses ten 


s'agisse de L'es- 


ario» 


XIXe siècle (car c'est sur ce siècle que se trouve concentrée l'attention du 
lecteur), on aim à voir l'auteur ouvrir des perspectives sur ees diverses an 
ves. L'importance qu'il attache è Me est si enraetöristique qu 
nous ne pensons pas ponvoirnous dispenser de signaler iei le fait. cAvee MES- 
bere, derit M. Bachmann (p 8), eon e pour la Chimie générale une 
re nouvelle, Si les Lavorster et les Daumen ont aidé à distinguer les éléments 
^ eu dégageant leurs caractères qualitatifs et pondéraux vraiment 
| MENDELÉRFE a entrevu une doctrine générale des qualités par- 
ticulióres et préparé l'harmonie des substances», Ceux même qui ne se Jais- 
seraient. pas eonvainere, sur différents points, par l'argumentation de M. BA- 
ARD, ne manqueront pas de trouver dans la lecture de son ow 
ondes sugzesti 
Paris, Centre international de Synthèse. 


n 


rage de 


Tram BRUNET 


A. Herrn, Les grandes inventions françaises, 20x1 
Paris, Les Editions de France. 1931, 


Le titre de eet o 
pagene de priorità 


405 p. 


ge pourrait faire eraimdre quelque revendi 
imme on en a trop. 


tion ta- 
se multiplier pendant la période 
troublée de 1914 A 1919, H n'en est fort. heureusement rien ; et l'auteur nous 
avertit que, sil n'avait pas dí sacrifier, au 
qu'il aurait aimé à pouvoir mettre, il a 
prise, depuis l'avènement de la troisième République, par les savants et les 
ter ns français dans l'établissement. des grandes inventions qui ont le 
plus contribué aux progrès des arts et au bien-être de l'humanité La période 

à envisagče se trouvait en effet déterminée par la Collection. pour laquelle 
n été derite cette étude (La troisième République de 1870 à nos jours»). Si 
le travail de M. Rocragio allie ainsi le présent à un passé d'ailleurs proche, 
il est animé d'un esprit historique véritable, par lequel il pourra retenir l'at- 
tention de tous ceux qui s'intéressent à l'histoire de la technique et des scien- 
ces. D'une part en effet l'aute 
saire, de rappeler les anté 


souei de la brièveté, la précision. 
ait intitulé son volume : « De la part 


ue pas, lorsque la chose est néces- 
plus éloignés de telle on telle 


lents imm 


invention récente : d'autre part, en raison méme de l'esprit très largo dans le- 
quel il poursuit son enquête, il ne s'intérdit pos de signaler également les pré- 


curseurs étrangers partie 


lement dans le do 
qui existent e 


la technique, il a sir 
ne ee domaine et celui de la seienes 


r les rapports étroits 


A ce dernier point de vue, 
si des remarques de M. Bocrarie ne sont pas nouvelles, elles ont l'avantage 
d'insister sur une idée d'importance capitale et de lui donner une grande 
diffusion... nous l'espérons du 


r ce volume s'adresse à un publie très 
largo, puisqu'il est, dans le sens élevé du terme, un travail de vulgarisation. 
Etant donné ce caractère, l'auteur peut utiliser de fort près 
haute vale 


ouvrages de 
wdu compte dans cotte revue, il y a peu 
et la présentation mul 

cessiblo et attrayant. 


ir dont nous 
de temps. IL le fait aver 


e de l'ensemb 


vili 
ul l'ouvrage ne 


Paris, Contre International de Synthèse. 
Pierre Bruser 
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Toisa CarroNI Guasti e ACHILLE BERTARELLI, Francesco Zam- 
beccari, aeronauta. 36 x 25,5 ; xiv, 124p., XXIV tavole, 19 fig. 
Milano, Museo Caproni, 1932- 
1I Museo Caproni di Milano, del quale dovremo hen presto oce 

fisamente, raccoglie ed ordina nelle sue sale un cospicuo materiale relati 

alla storia dell'aeronautien ed in particolare di quella italiana, Tn più, esso ha 
deciso di pubblicare una serie di volumi che illustrino un determinato argo- 
ito 0 si occupino di determinate persone, Così il volume col quale si inizia. 

la serie, considera la vita avventurosa del conte FRANCESCO Zaunsecwm (17 

1812) di Bologna, Esso venne aflidato alla Signora "Tasen C ONT GUASTI 

consorte di GIANNI CAPRONI, titolare della Società «Acroplani Caproni » perchè 

sa Lei si deve d'avere iniziato ed ordinato le raccolte storiche del Museo, sia 
bibliografiche, che iconografiche e medaglistiche ». Per un desiderio collaborò 
al volume Acme reesen, ed inoltre il p. rare Borrrro pren 
al volume uno studio interessantissimo sugli Spedienti e strumenti aeronautici 
vella moria del tolo » per ricordare quanto lunga e dificile sia stata la conq 

del nuovo mezzo di trasporto s, 

Vita avventurosa, quella di Fuaxcrsco Zaunsecan ! Dopo aver se 
nella marina spagnola, diserta © si rifugia n Parigi ed a Londm. Appusio 
natosi all'aeronautien, innalza per il primo in Inghilterra un » gl 
il 25 novembre 1789, Tenta una seconda ascensione. 
in Italia, compie a Londra un'altra as i. Reentosi in 
Russia prende servizio nella marina imperiale, ma poco dopo è fatto prigio- 
niero dai Turchi. Fu a Istambul in p he che egli meditó il suo Saggio sopra 
Ta teoria e pratica delle macchine aerostatiche che pubblicò più tardi a Rologna 
nel 1800, TI fondamento del suo sistema (nel v 


ho volante « 
a solo dopo un viaggio 
arzo 178: 


sione il 22 


originalità di esso) era quella di applicare la mongolfiera (il pallone. 
scaldata) al pallone a gus ed è alla realizzazione di questa sun iden che exti 
dedicó tutto se stesso. in lotta continua con dificolti finu 


i suoi contemporanei, che o dilegeiavano le sue esperienze, o pretendevano troppo 
nonostante potè 


vu ascensione a Bologna nella 
$ ottobre 1803, Trasportato dal vento, il pallone eackle una prima 
volta nell’ Adriation di fronte a Rimini, e, risollevatosi, una seconda presso il 
Capo Promontore. Caduto in mare, l'aeronanta venne salvato da aleune bar- 


che peschereccie, mentre il pallone, rimontato di nuovo, cadeva in Bosnia, Lo 
Zasıprccant, in conseguenza d tte farsi amputare di 
gelate. Ma egli non si perse perciò di coraggio. Una seconda eech 
pure a Bologna, il 22 agosto 1804. Essa ebbe 
cente, in principio: purtroppo terminò con u 
putazione di due falangi della mano destra dell'aeronauta. Questi, recatosi a 
Vienna, tentò inutilmente nel 1808 di compiere ivi un'ascensiv 
ultima ascensione egli potè farla a Be 
paziente, che era accorsa in gran numero per vedere Pes 
per il ritardo di questo, cagionato da alenne dé 
In conseguenza lo Zammeccant, invece di 
senz'altro. Ma male gliene incolse, che, data la debole forza ascensiva, a poc 
distanza dal luogo di partenza il pallone urtò conti elo Zax- 


volo, dove e dita eon- 


venne 
m risultato assai più sodelista 


a nuova caduta in mare 


Tam- 


ie. Mn la sun 
na il 21 settembre 1812, La folla in 
mento, 


umultuava 
subito il pallone, 
prova, decise di partire 


andare 
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Brecani cadde a terca con gli abiti incendiati, e succombette alle sue f 
giorno seguente. TI suo compagno di volo se la cavò senza gravi conseguenze, 
Gli autori del bel libro, splendidamente illustrato, ci narrano in modo in- 
interesante ende di questo pioniere dell'aeronautica, ed 
esaminano contributi alla tecnica neronautien. Una bi- 
bliografia ricchissima chi ine il volume, che, sotto tutti gli aspetti, me- 
rita di essere preso nella più alta consideraziano da tutti coloro che si occupano 

dello storia del vol 
auguriamo che altri volumi seguano presto a questo che 
bello ed opportuno inizia la serie dei volumi del Museo Caproni 
Arbo Mirra 


^ suggestivo le v 


uratamen 


modo così 


J. F. Ferros A Bibliography oj the Honourable Robert Boyle, Fel- 
low of the Royal Society. 26x19; 172 p. 23 pl. Oxford, The 
University Press, 1932 (Repr. from the Oxford Bibliogra- 
phieal Society, 111). 

Carto Fiorextixt, Giorauni Battista Morgagni. Primo saggio 
di bibliografia sintetica. Prefazione di Luici MESSEDAGLIA. 
25% 19,5; xvi, 69 p. Bologna, Nicola Zanichelli, 1930. 

Jo. Barrisrae MonGacst, nobilis Foroliviensis, Epistolae Aemi- 
lianae quatordecim historieo-eritiene de antiquitatibus et geo- 
graphia non modicae partis provinciae Aemiliae. Nuova edi- 

Zone con introduzione di PAOLO AMADUCCL, 31,522 xviii, 

) p. Forli, A cura del Comune, 1931. 

Le Epistole Emiliane di Gramuarrista Morcacxi volgarizzat 
per la prima volta da Jexazio BERNARDINI, 31,5% 

217 p. Forli, A cura del Comune, 1931. 

Le onoranze a G. B. Morgagni, Forli, 24 maggio 1931-1 X. 26,5 x 
151 p. 23 ill. Siena, Stab. Tib. S. Bernardino, 1931. 

Une des bases fondamentales des recherches d'histoiro des sciences sont 
inement les bibliographies, Elles peuvent. étre générales, comme le Réper- 


tabli au Centre international de Synthèse ou la 
par M. Sarrox dans Isis; elles peuvent. soc- 


2: 


hodique pub 
spéciale de l'histoire des sciences, ou, enfin, se referer à un 
x. Mais pour que ces bibliographies apportent un aide efficace 
à la science, il faut qu'elles soient très bien faites et précises, et qu'elles soient 
accompagnées, si possible, d'un apparat critique et même de considérations 
sur le contenu des ouvrages cités, Or parmi les bibliographies se referant è de 
grands savants, en signaler deux, trés bien faites, qui ont été publiées 
L'une est consacré au grand physicien et chimiste 
Ronewr Boy au « prince des anatomistes ` Giovan Barrista Mor- 
Gaast, deux savants qui font la gloire, respectivement, du XVIIe et du 
XVII siècle, de l'Angleterre et de l'Italie. 

M. Joux F. Ferros est bien connu de nos lecteurs, Son livre concernant 


dans ces der 
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Thistoire de la physiologie a été examiné par nous il y a peu de temps (Archeion 
1931, p.121). II public maintenant cette bibliographie de Boxr qui mérite de 
retenir notre attention. Elle s'ouvre avec l'examen des 42 ouvrages publiés pur 
ce grand savant, du Seraphik Love (1659) au À free discourse againat swearing 
(1695, posthume). On a ainsi la liste de 197 ouvrages, y compris les rééditions 
et les traductions, dont M. FULTON nous denn 


soigneusement toutes les données 
bibliographiques, e'est-h«lire le titre complet, les titres secondaires qu'on trouve 
au cours de l'ouvrage, le format et In numération des pages (souv 
pliquée) ete. On y trouve aussi l'indication de plusieurs bibliothèques où T 
vrage consideré se tmuye et peut être consulté (dana ee 
bliothéques privées). M. FULTON nous off 
concernant. chaeun un des 42 o 
toriques et scientifiq 
étre appr 


at trés com 


nins ens aussi des hi 
encore, en tête des 42 chapitres 
rages indépendants, des considérations his- 
tages. L'importance de ces remarques peut 
l'on considère la competance de M. FULTON 
qui west pas seulement un bibliographe minutieux, mais aussi 
un historien apprécié. 

A cette liste des ouvrages publiés dans des volumes à part, suit In list 
dis (35) articles paru dans des périodiques : la plupart. dans les Philosophical 
‘Transactions, Cette liste comprend les N. 200-239 de la Bibliographie. La 
sième section de l'ouvrage (N, 240-250) donne Vindication des Complete Work, 
des Collections, Epitomes, Opera varia ot des Theologient Coltvetions. La dernière 


je à son juste valeur, 


nsavant et 


section, enfin, Biography ant Crilieisi, nos fait connaitre les ouvrages qui por- 
tent une dedicace à Bovi? (neuf de ses contemporains, parmi lesquels JAVALLAS, 
R. Hooke, Th. SypeNiast, W. NEEDHAN et une de Jos, NEEDHAM dans son Ii 
vre The sceptical biologist, 1930), les sermons et les élégies publiés à l'occasion. 
do sa mort, et enfin tous les ouvrages ou articles de valeur scientifique publiés 
sur Boyne (N. 259-367), depuis le Dialogue physicus (1661) de "T. Homies an 
articles reecents dans dans Isis et au A short history of atomism 
(1931) de J. €. Grecory. Un appendice nous donne In liste des « Boyle's Lec- 
ture Sermons» et des « Robert Boyle Lectures». Des nombreuses planches n- 
produisent des frontispiees ou des pages do BOYLE, et en plis un bel buste du 
grand savant, qui se trouve maintenant nu Kensington Pal 


La bibliographie de Moreacss a 
prue l'auteu 
complète. 


é rassemblée par M. Canto FIORENTINI 
le fait remarquer, il s'agit d'un essay ot pas d'une bibliogra- 
. On y troue 
yr MORGANE 
tation de quelques histoires de 
la médecine où d'ouvrages analogues ; il est évit 

parler de MoRcacnt, et si 


on ouvrage, d'ailleurs, peut rendre de irande servi 
tours, les onvrages ou les articles 
jusqu'aux temps derniers, Moins utile est la 


wt que ces ouvrages doirent 
one parmi eux, id n'y a pas d pas 
citer tous les autres. A la fin de Ponvrage un index chronologie 
avee des renvois à In bibliographie prine une liste of 
disposé selon l'année de leur publication, Je noterni une pet 
dans les 


nous donne, 


tations des auteurs, Les nonis et surtout les prénoms de comcel, ne 
se trouvent pas toujours dans la langue de leur pa lans celle dans laquelle 
ils paraissent dans les ouvrages cités, mais ils sont cités im pen A Phasard, quel- 
ques fois en italien, comme Alberto Hat, pour sa Bibliotheca Anatomica ( 
on aurait du mettre ou le itnble: Albrecht), d'autres 


om en latin, ou le nom 
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fois en latin seulement, comme (N. 150) un Moisiun Sabbatanius, sans aucune 
indiention du nom italien de l'auteur (notre régretté collaborateur Let San- 
marasi). Remarquons que la traduction injuatifié des prémons étrangersen 
italiens, que l'auteur fait trés souvent, est toujours deplaisante, comme toutes 
les traduetions anulogues, 

Dans la bibliographie de M. Fi 
vrages de MORGAGXE même. 
de RENATO ZANELLI, très min 


RESTINI on ne trouve pas la liste des ou- 
mis la trouvons, au contraire, et par les soins 


cieuse, à la fin du volume Le onoranze a 


Morgagni, Forlì, 24 maggio 1931, consueré au compte rendu de la es 
faite à cotte date dans la belle ville de In Romagna, et dont nons avi 
annonce duns Archicion (XT 1931, p. 291). Ce volume m. 
par les historiens des seienees et d'être conservé «bans le 
Y trouvons, en effet, en plus du compte rendu. de la célébration et des disco 
"officiels prononcés pour l'occasion, des très int tes études sur l'œuvre de 
Monccst, dues à (mamm Favaro, Giesi Ontaspo-s 
P. PANTALEONI, Mi 
R. Bamsi, Lol taillé de Patsch 
Morgagnuna orga vit, en plus des livres et des 
objets se referant à MORGAGNI, il y en avait d'autres relatifs A d'illustres per- 
sonnages ide la ville de Forli, comme Graco? ^ Tonne (Jaconvs pr Fon- 
1avio, 1364 =e, 1413), Crono Men mag (1530-1606), une famille de mé 
decina: Auro (t 1574), Francesco (+ 1590), VIL &) et Ares- 
‘SANDRO (+ 1637) PADOVANI, Giovanni GEREME SANTARELLI (1770-1842), Groner 
Reoxor (1797-1889), Camiri o Versant (1802-1880), Canto Marreceer (1811- 
1868) ; et enfin la bibliographie déjà citée des ouvrages de MORGAGNI. 

Il faut bien reconnaitre que la € ion qui a préparé les fêtes en hon- 
neur de Moncsest à l'occnsie lation de la statue du gran anato- 
i à la Piazza Morgagni, a or 


te bien d'être com 


bibliothèques, Nous 


de la tra 
miste de la cour du Palazzo degli Stu 
manière parfaite la e et que les dons quelle a fait aux interve 
aux adhérants, parmi lesquels était notre Comité international d'histoire des 
sciences 1, ont un juble pour l'histoire des sciences, Parmi les dons 
je cite une belle méduille en bronze, le volume Le onoranze ete. et la biblio 
graphic de Fiorentist, déjà vitis, des opuscules intéressants de GueraErao 
Biasciosi, de Leno Messevacuta et de Canto Mentis Roversi, ct la pu 
+ de beaucoup la plus importante, des Epistolae Armiliane, ou 
la reimpression des Epistolae latines, et l'édition d'une tra- 
ne W'Toxazio BERNARDISI, vieille un peu moins d'un siècle, 
niis qui n'avait pas été publiée jusqu'à present. 
Nous avons dit que les Epistolae Aemilianae latines ont été maintenant 
rdimprimées. Mais la première édition était presque introuvable, Elle faisait 


d'une 
us et 


blication, en 
plus exacteme 
duction italie 


1A la p; 13 du volume Ze omorunze 
celle du Comité international d'histo 


est citée parmi des adhésion, 
des sciences de Paris, Je tiens à faire 
ayant le siège de son secrétariat à Pa- 
ion qui ne pent passe rattacher à un pays 
né, et le dire de Paris, où reside son secrétaire perpétuel, a autant peu 

a de London, ou de Leipzig, of est la resi 
vs présidents 


determi 


de sens que le dire de Genova, 
ce de ses trois pre 
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partie du cinqu 
Epistolae. Aemilianae formsient. la trois 


e partie des Opuscula miscellanea. 
Très pou de tirés à part des Epistolae avaient aussi 
prend que ceux-ci que le volume compl 
Elition copieuse, devinsent très rares, En plus le texte des ‘Epistolae était tris 
incorrect, et la plupart des fautes avaient été signalée par MORGAUNE Ini n 
Cette nouvelle élition ét vraiment nécessaire, pour Vint 
oñre aux savants, et la publication si 
repandra la conurissance de l'ouvra; 


dont on n'avait pas une 


plómentaire de la traduction 


ux q 
Nous ne pon 


eux, ne peuvent pas lire le texte la 
examiner eet ouvrage de Mon 
hae quattor, 
pleraeque. oli pe 
tates, et Geozraphiam at 


. Limitons nous à rappeler qu 


Avmilinnae dictae, non modo quia 
mant in Aemilia; sed et quia omnes ad Antiqui- 
nent partis non medicae illius Provn ont été 
toujours très appreeióes par los savants qui purer 
dle Morcausi jusqu'à 
mediche e naturali 
pour leur publi 


lans son congrès de 1925 A Venezia avait 
ation. Dans In nouvelle édition elles sont précédées par ure 
n de M. Paoro Axapvect et suivies d'une note bibliogr 


tieuse de M. AUGUSTO CAMPANA. 


Tongue introduc 
phique m 


Arno Mit 


Jonaxses Barrista Porta, Die Physiognomie des Menschen. 
Ins Deutsche, übertragen und mit Anmerkungen versehen 
von Witt Risk. 22 x 14,5; xvi, 356 p. ill. Radebeul/Dresden, 
Madaus, 1930. RM. 12 

Ayrosto Mania Vatsatva, Trattato dell'orecchio umano, Trad. di 
Viscenzo Mancano; proemio di GUGLIELMO BILANCIONL 
27,5x19; 164 p., X tav. Roma, Luigi Pozzi, 1931, L. 25. 

Opuscula selecta Neerlandicorum De arte medica Fasciculus. No- 
nus: Veertien tot heden geheel onuitgegeven brieven van Ax- 
THONY VAN LEEUWENHOEK uit de jaren 1674-1678 (Fourteen 
hitherto totally unpublished Letters of ANTHONY VAN LEEU- 
WENHOEK from the years 1674-1678. 24,5 x 16; Ixxvi, 148 p., 
XV pl. Amstelodami, 1930. 

Opuscula selecta Neerlandicorum De arte medica Fasciculus De- 
cimus: Bosrius, Tropische Geneeskunde, 24,5x16; lxxii, 
459 p. ill. Amstelodami, 1931. 

Francis PLACE, Illustrations and Proofs of the Principle of Po- 
pulation. Exactly reproduced, with an Introduction and 
Unpublished Letters of Prace, Critical and Textual Notes by 
Normax E. Himes. 21x13; 64 and 356 p. London, George 
Allen, 1930. 12 sh. 6 d. 


EI A nis 


Esrico MorseLLI, Sessualità umana secondo la psicologia, la bio- 
logia e la sociologia. Seritti scelti a cura di A, MorsELLI. 
24x16; 175 p. Torino, Fratelli Bocca, 1931. L, 20. 

La publication d'ouvmges scientifi 
tensité satisfaisante, soit. par des éditions érudites et drem 
des anvenges devant servir à um publ 
or l'amour pour Mh 


s classiques continue avee une in- 


rendu, examiner quelques unes de ees p ns 
Le plus ancien des auteurs que nous considérons ici 

Darta Porra (ou Detta Porra) né a Napoli vers 1545 
alité trés intéressante, savant et poète, obs 

ie tempe enter d 


est Grovas Battista, 
t mort en 1615. 1 fut 
ateur consciencienx 
pas mal de fables, dont L'œuvre nous remplit 


ration et en méme tempe we ma 
Cest que Daria Porta 
et Pune intelli 


de pas ie nous men de la surprise 


os esprits de la Rennisamee, trés fécc 


n'ont pits ene ver l'équilibre entre 
tale et Vaeeeptation hátivo des faits les plus n 


la nouvelle sei 
wellen qu'on mimi dans le sièele aft la dMéeonverte de 


yurteni¢ à l'Acendemia 
y Cest, er être ainsi le enllègne de GALILEO Gatit 


un de ses ouvrages, In De humana physionomie bri DV qui ext m 


its de eerte pu- 
retina erscheint 


sont ainsi désignés par le traducteur : = Diese Cet 
iù o mining von Quellenschriften der Charakterologie, Damit sinl ihre 
Aufgaben festa Sie ist nieht für die Philot ut; deshalb habe 
ich die meisten der im Original zahlreich vorhandenen testkritischen Stel 
für den Altspraebler rossore Intereses besitzen, fortgelassen, D 
su halber sind einige historische Beispiele, besonders solehe mit u 
Namen, und einige weitsehweilig msgsführte Anekdoten 
us ne pouvons certainement pas approuver que le texte de DALLA 
Nous notons te 


die 
on F 
bekannten 
striehon x. N 
Porra ne nous soit pas donné intégral 


tefois que méme 


à œuvres les plus intéressantes de 


avee ces modifications, eet 
l'auteur de la Magia muralis, peut servir utilement à faire connaitre la pens 
nic humaine, Naturellement 
libros qui donnent des portrait 


de l'auteur napolitain A propos de la phy 
dans l'édition. sm 


réproduites les fim 


comparse d'hommes et d'animaux. 


ero BILANCIONT, inaugure la + Collana del Valsalva » 
molaringoiatrie qu'il dirige) avec la publ 
io Marta VALSALVA (1666-1723). 
alienne, le De aure humana avant 
ise et bien faite, est pré 
M ant la vie et l'œuvre du grand 
Nous ne devons pas nous ent la grande figure 
no de la médecine, ou sur l'importance anat 
Los faits sont trop € 


stre ami (C 
(le Valsalva est la re 
n du Trattato dell'orecchio umano WAS 
irellement. il s'agit d'une traduet 
latin, Cette trad 


is tout le « 
e extrnorlinnite de son traité sur l'oreille huma 
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nus, pour qu'on soit obligé de les rappeler ici. Mais n 
de estte publication qui permettra à un public beaucoup plus large 
connuissance directe de ce travail elusique et fondamental, 


Nous avo 


is plusieurs fois exprin 
complie par In Nederlandsch Tijdschrift voor € 
Opuscula selecta Neerlandicorum De arte Medica. Les huit. pren 
de cette collection, ont été déjà soigne 
rendus publiés duns ion. C'est mi 


publi 

iere volumes 

t analysés dans des comptes- 
et X qu 


Le volun 


urns lettres. inédite dle ANTONI VAN Leti 
WESHOEK, publicos dins Poriginal néstanduie avee eu regard une traduetion 
anglaise, € 


DER 


à la Royal Society de London, et qui sont 


enpiste de Deli. Lon suit que la Royal Society. pussódo 317 lettres de vas 
LEEUWENHOEK. 
hollandais, tant dans 
ne commence qu 


publication des lettres du savant 


que dans les Opera omnia en latin, 


la det igne par le numéro d'or- 
dre 28. 11 y avait done 27 lettres qui devient. précède cette dernière, Dos étu- 
des soignewses faites par M. Currorb Dost 
qu'une de ces lettre est pendue, iu, ar moins, ne se trouve pas dans la collec- 
tion de la Royal Society, que d'autres ont été publié dans différents endroits, 
surtout dans les Philosophical Transactions, et que seulement quatorze lettres 
sont restées inédites, Ce sont ces lettres qui sont maintenant publicos 
Dans une intéressante préface M, G, vas RISBERK nous fait l'histoire 

de cotte publication, Envisgée depuis que Dos xistanee 
de ces lettres (1092) iring voor de 
Gesehiede + genees. en wiskunde, alors présidée par n 
collègue M. € Last. Mais des diffieultés ont fait que la publication 
définitive a été réalisée par la Nederlandseh Tijdschrift voor Geneeskunde 
avec Paide de la Koninklijke Akademie van Wotenschappen te Amsterd 
Après la préface de M, G. vas Rursperk, le prof, E, C, vax Leersen public 
une intéressante introduction, où il étude les lettres, mainte 
at de vue scientifique. M. CLirrorD Donert, nous parle ensuite des 27 
ites » de va wexnoek, et enfin M. G. A. De List 


ont permis la constatation. 


1. avait constaté | 
|, elle devait être aceomplie par la Vi 
van natuu 


jöres lettres v indi 


hollandais, Suivent les lettres et une belle série de planches aver des 
de vax LERUWENHOER, des fuesimilés de ses lettres 

Le vol des Opuscula selecta e aconus Box- 
mus (1592-1631), qui, dans une édition anglaise de 1760 porte le titre 
account of the diseases, uatural-history and medi 
livres ont les titres su 


des illustrati 


nt les six livres di 


An 
w of the Eust-Dndirs, Les 
ants: 1. Animadrersiones in libros 1 et 2, Carciar ab 
Orta do plantis qui bridum indicis, — 2, De conwrranda valetudine, ne diasta 
sanis in Indiis observanda. — 3. Methodus medendi in Indiis, — 4, Observation 
nes aliquot scheier, vr dissectione cadaverum ac a 


Jia desumpiae. De morhi» 
Epidemiis obwervationes aliquot è plurimis selvetae. — 5. De quadrupedis, avibus 
el piscibus. — 6. De plantis ac aromatibus, L'ouvrage de Deenen est publié 
en latin d'après l'édition de Leiden, 1642, et porte en regard une traduetion 
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glaise qui, pour lex quatre premiers livres, est celle de l'édition anglaise citée 

dessus, M. M. A, Vax Axper fait précéder les textes d'une étude longue ct 

soigneuso (en néerlandais et en anglais) qui examine la vie et l'œuvre du pre- 
ier écrivain néerlandais de d 


Les Hlustrationa and Prooja of the Principle of Population including an 
examination of the proposed remedies of Mr. Malthus, and a reply to the objections 
of Mr. Godwin and others publiées A London en 1822 par Francis PLACE, est 
un ouvrage dont l'importanes historique ne peut échapper à personne. H est 
en effet le premier ouvrage anglais où le « birth control » est recommandé, 
et renferme beaucoup d'autres importantes considérations ayant rapport aux 
principes exposés par MALUS et aux question de population, Néammoins 
l'ouvrage de Fnaxcıs Prack (1771-1854) était restó longtemps inconnu, et 
il faut savoir gré n M. Norway E. Hives d'avoir voulu nous donner 
vello édition intégrale de cet ouvrage classique, et d'y avoir ajouté une longue 
et savante introduction, On y pourra apprécier l'influenec très notable que 
l'œuvre de Prace a eu dans le développement de l'idée du «birth control » 
propagande et les applications dont il a été l'objet, Le subjet étant 
un pen éloigné de eeux que nous traitons d'ordinaire dans notre rev 
nous Timitons à signaler cette publication, ninsi que no 
ler le volu fils d'un savant remarquable n recucilli quelques articles 
intéressant de Esmico Morsetti (1852-1929), ayant trait à des questions de. 
sexualité. Les chapitres du volume sont groupés en trois parties + Biopsiealagia 
copatotozia srssnale. Ma nous donnent un 
professeur de Genovi 


^t dans | 


sensuale, Psiensoniolagin assale, Pi 
aen 


Avo Mi 


Oxa, Fund, Manyó Sömoku-Kö (The Plants mentioned in the 
Man-yó-Ahú) (in Japanese), Vol. I, 707 p, the text being 
560 pages, with 3 fronticepeaces and 61 figures. Tokyo. The 
Kensetsusha, 1932, 

The Man-yó 

the work gives numerous songs sing by t 

ined a large unir 

Oxa has made laborious and far-reaching exa 

Are accounted for by the ancients in their literal deseriptions, and. how. the 

ators of the work during the successive ages had to explain thes 

f plants den 


Ai is wellknown as une of the 


lest. Japanese elassies, and 
ancient Japanese poets. In these 
of trees and grasses, of which Mr. 


nations to see how these plants 


Mr. Oka further tres to make clear how these san 
ted various plants, Thus there arise various interrelatione of literature and 
wien, For each plant the author separately describes the history of ite 


names, the etymological o the name, examinates the ideographs ne 
and the modes and attitudes of observation by the Man-yo poets. and their 
suecessors. He also endeavors to explain how ensued the changes in the 
e cultural. background of the various 


descriptions of the plant in relation to t 
ages. Mr, Oka de exeoedingly minute i 


every part of his researches, and 
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the volume T 


ited to only fiv 
voted a chapter, and these are 

1. Nagi or Monochoria Korsakow 
Avi, or Malvaceae. 
3. Hikage-no-katsura, or Lycopodium clavatum, L. 
d. Asagno, or Pharbilis Nil, CI 
5. Murasakizust, or Lithospermum officinale, L. var erythrorizon. 


sorts of plants, to each of which is de- 


Regel et Mack. 


and of the history of fine arts. Tt must be allowed that this is the 
pt for n historical account of the names of plants, which are va- 
mel and of the tastes of plants, which are also altered according to 
various ages. We hope earnestly for the completion of the aged author 
work, As he is an artist by profession, his descriptions are nat 
of artistic superiority, which makes the work far more attractive tl 
ho otherwise. 
Tokyo, University 


whole 
ally ful 
it won 


Yosmo Miami 


Osman Cugvir, Turk Tababet Tarini (Histoire de la pratique mé- 
dicale en Turquie). 20x14; 236 p. Imprimerie Nationale, 
Istanbul, 19: 

Bess Oster, Dogum Tarihi (L'histoire de Vobstétrique), 23 x 16, 
56 p. ill. Istanbul, Imprimerie Ahmed Ihsan, 1932. 


notions ini 
is la constitution 


Malgré son titre le livre du Dr. Chevr contient quelqu 
ressantes sur Pévolution de la science médicale en Turquie dep 

de l'état Tureo-Ottoman en Asie Mineure jusqu'au 18e side 
période de cing siècles et demi. Dans la préface l'auteur s'est propose de de 
ner une réponse à tous ceux qui veulent ignorer, qu'il eut une histoire de 
édecine en Turquie comparable è celle des pays d'Oceidlent. En effet 

rage ait parut, personne à ma connuissimee n'a. eri 


+ recouvrant. un. 


c que ee pe 
ce chapitre de l'histoire des sciences en Turquie, 

Malheureusement le jeune auteur, imbibé des sentiments nationalistes 
d'après guerre, n'a pu faire sa réponse qu'en un style un peu polémique, 
convenable aux œuvres scientifiques. 

Dans le deuxième chapitre on trouve im compte rendu des œuvres méli- 
cales écrites on Ture an He siècle. Ces traités, publiés souvent par les médecins 
privés des Sultans, étaient des traductions des œuvres arabes, En médecine 
c'est surtout l'école de GatieN qui était préponderante en Etant. 
donné que la civilisation Turco-Ottomane était énorméme 
l'Islam, on n'a pas manqué de recourir à la médecine du prophète (Les Hadith 
de Mohammed). La plus ancienne œuvre médicale éerite par un Ture-Ottoman 
est um livre de Istrax ms Muran en Van 1407 qui traitait les matières médica- 
les. Un autre livre contemporain était une traité hygiene. 

La troisième œuvre que Pantene a pu trouver dans les bibliothèques de 
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la Turquie était un tr 
En Turqui 
tuae 


té d'anatomie emprunté A l'anatomie de GALES 
les théories des quatre éléments et dex quatre humeurs const 
e la base de la médecine de cette époque, La tubereulose pulmonaire, 
la lèpre, lo cancer, Pépilepsie, la malaria, Mietére, In variole, la sciatique, la 
ruugvale et Jes maladies de la vesie étaient bien connu 
De cos maladies la tubereulose et la Wepre étaient consisléries 
pienses et on avait fondé dés le début des löproseries en Turq 
20018, un des médecins bien connus du temps du Monaten IT, le eonqué- 
mt, a donné beaucoup d'importance à la transmission dex maladies par la 
contagion et par Pheráditó, L'auteur eite surtout un passage de ce medecin 
qui dit que «toutes les maladies ont leurs germes» L'auteur cite encore 
n autre medecin nonuné VESSIN Annas, qui a véu au Ip: siecle, qui, 
connaissant le Gree et le Latin, était probablement allé jusqu'aux sources 
de In médecine gree avait fait un exposé clinique de la tuber 
enlose, assez riche d'observation minutieuse, Dans son grand ouvrage intitulé, 
© Dustur al Vessim fi tib at Djedid vel Kadim » Manuel de la médecine moderne 
et ancienne), il parle même comme cause pathogénique de la tuberculose d'une 
matière dere dans laquelle le Dr. CHEVE1 veut absolument voir une idée pri- 
mitive de microbe. Dans les chapitres suivants l'auteur. fait un resumé de 
nt et de la pratique médicale en Turquie jusqu'au 
“ment des maladies nerveuses et mentales parla 
de la vaccine contre la 


ue, Ce méde 


Thistoire de l'enseign 


le siècle, TI parle du tra 
musique, et de l'histoire b 
manière aneedotiqu 
Aprés avoir donné un 


iole, d^ 


t aperçu biographique des médecins-auteurs 
cinq siècles, il traite l'histoire de la profession des pharmaciens de l'époque 

et il son ouvrage par l'exposition. des enuses de la décadence de la 
l'adoption de la médecine moderne au 19e sieck 
n doit ajouter que cet ouvrage du jeune médecin laisse 
de scientifique et historique. 


médico 


heauconp à désirer du point de vue dela n 


M. Bessie Oxen, mut 
rique, est professeur de € 


se de la petite brochure illustrée sur Thistoire de 

obstótricale à la Faculté de Médecine 
1 trex bref de l'histoire de obstétrique jusqu 
nos jours, il réserve quelques pages à l'histoire de Vobstétrique chez les Orien- 
taux. Pourtant on o'y trouve pas beaucoup de renseignements originaux, L'au- 
lèbres médecins Orientaus (Arabes), entre autres 
Auc Beste aL Razr Tax Sisa et An ms Annas. Surtout en parlant de ce 
qu e sivele, le Dr. Bessi OMER men- 
son dans laquelle ALL ras Annas 


Tob. 
d'Istanbul. Aprés un aper 


cite les noms des e 


dernier qui a véew ji 
tia 


o ¿logos 


recommendait, pour la premiere fois aur médecins de donner des renseigne- 
ments techniques et seientifiques aux sages femmes et de leur expliquer les 
opérations nécessaires de pratiquer dans les cas dificiles d'accouchement. Au 


contraire Anu Beste aL Razi et Thi 
E 

Avec un vit enthousiasme Pautour parte du mél 

Kassin (Anrtewsis) Zens 

chapitre illustré sur les opérations obstétricales. Les operations et les ins- 


Sisa adressuient leurs chapitres d'obsté- 


trique exclusivement aux sage 


in Arabe Ant AL 


. dont l'œuvre bien connue eontient un lon 
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truments chirurgicaux sont expliqués avee une clarté rare (1122 A. D.) 
Dans cos pages réservées aux Orientaux figurent les portraits elas SISA 
et d'Ins ar Ween et d'Anv Deem Ar, Razi; mais ni les dessins des open 
tions ni ceux des instruments d'An Kassit ne sont reproduit, malgré que 
ces illustrations existaient d 


rurgien Ture du 15e éd 


des fondateurs de cette I 


he de 


decine 


o des détails eurieux et interessa 


dans son pays. En parim 
que cla 


ys ees établissements d'enseigne 
e section de la ci 


ait jusqu'à une date Siem 
ms aguero instru 


entre des mains de vieil 


on. Le titre de sage femme était aequis, après 
un stage d'apprentissage chez les vieilles sages femmes, Selo 


Jes anciens manuserits médicaux tures on ro 


dans 


ntre des procédés obstétri- 
lunt. les aeeoehiennents anormaux on reeourait. tous 


caux use bizarres, Po 


OI 


ttes, aux talismans, Les femmes en travail met- 


as Cheikh, et des gilets sur lesquels les versets 


1 des méthodes abso- 


du Coran étaient inseritst L'an 
Jeng barha 
étrange ct dis 
ces cas lex sages femmes, avant de couper le cordon ombilical, mett 1 
placenta sur le feu et attendaient que Mine, en s'évaporant, passe du pli- 
conta à l'enfant. 

L'auteur cite seulement un ancien ouvrage ture (Djeruhname] du 15e 
le [146 par CHEREF-AL DIS mx ALT (SABONDAIZADE) dans lequel 
existe e sur l'obstétrique contenant des conseils précieux pour lex 
té 


r se plaint an 


i» des sages femmes, Un de ces procédés qui est si 


guliérement 
we de mention, était appliqué pour les enfants morts-nés; dans 


s qui exigent l'intervention chirurgicale, C'est. cet auteur qui a emp 
benueoup à Amt aL Kassi Zaunavi en reproduisant les dessins de ses i 


struments comme des forceps primitifs et des dearteurs du vagin. L'auteur 
termine son ouvrage en donnant le récit de l'établissment. de l'obstétrique 


moderne en Turquie, 
Paris, juin 1932, 
A. ADNAN 


J. A. DomtsGUEz, Contribuciones a la materia médica argentina. 
Primera Contribución. Con una carta Prólogo del prof. R. 
Rozas y un juicio crítico por el prof. Dr. B. Hovssay. Bue- 
nos Ayres, Peuser Ltd. 1930, pag. 434. 

1. « Dedicados desde: pró- nte treinta años al estudio de la Materin 

Médica Argentina y eediendo a los deseos que nos han expresados, tanto aquí 


‚mo del etranjero, nos decidimos a comunie 


los resultados de nuestros 
trabajos, y lecturas, que sobre tema tan interesinte hemos neumulado en estes 


1 Dans les pages 38 


t 39 de la brochure on trouve quelques dessins 
gilets et de ectres 


de c 


E ARCHEION 


lien y si 18 años, transcuridos deside In publicae 
mon de nuestros Datos para la Materia Médica Argentina, c 
y Agotado a poco de su aparición « 

Queste parole del DoMIXGCEZ ci convincono ehe quand 
titien è pubblicata dopo tanti anni di ricerche serupolose, documentata da una 
editi tal esperienze personali esatto, 
i idem corretta e giusta in breve spazio 
ributo portato alla scienza ; ci limi 
on e sperimentali per n 


del sega 
itado en el 1910 


losa, arricchita da studi i 
le darme 1 


e segna 
sorvolare «nj 


utile agli storici 


Ecretrmato i sommari di Corwemo, Varas, MENÉNDEZ v Taxe) 
che si occuparono degli serittori sopra la Flora Americana, ed i libi 
Historia das Plantas medicinales e utis de Brazil por T. G. Peckoro; Plantas 
Medicinales du Chile por A. Mero, Curso de Historia de drogas por NORIEGA, 
Méjico 1902; Flora Medica Branitiensir por Matna, Manto», 1913; M. Pio 
Conner: Diccionario dos Plantas Uteis do Brazil e dos Exetions Cultivadas. 
Rio de Janeiro, 1926; Sessi Mere, Flora Meriena; Rowies, La Ve- 


avtación de Mexico, ed altri *, fino ad ora non esiste un corpo completo di 
siudi, una sintesi estesa di tutta la flora latina americana. Le notizie che si 
trovano ne liei ol în testi speciali sono scomplete e molte volte inesatte. 
La hih lo studio generale ricane 


isime sono per il momento inesplorate. le Comileraxinaccossibili, Ingl 
mi, selve, caverne, grandi pianure centrali del continente coperte di ho- 
strabili © contenarie, non possono esere studiate per deficienza 
mezzi di vita. Però varie spedizioni sono state proget- 


scaglie i 


tat di nceadensie 
e riviste speciali e rel 

IL. Riguardo alla Fl 
sono le isole di Juan Fernán 
Questa ultima è l'isola nella q 
è la famosa terca di Roms 


altre con esito completo eseguite, ma i lavori dispersi in att 
mi inerlite non sono stati ancora raccolti. 

a Cilena credo utile riportare quanto segue: Tre 
: Más a Tierra, Santa Clara, Más a Fuer. 
Senkung visse durante il sno solitario esilio, 
Croseh, separata da Valparaiso ciren 360 


miglin mns 

Valli fertilissine coperte di boschi, pi dove erescono alla stato sil- 
vestre ` Los Meloentones », terreni ondulati dove la fauna e la flora sono verte 
meravigliose, rappresentate da specie e generi che non si incontra 
altro luos Ierch solo si possono paragonare in 


parte ad ess 

TI 65%, delle p a ehe solo ai sviluppino in questo 
luogo dell'Occano Pac essere trasportati in un periodo geologico 
molto antico, Vi cresce In meravigliosa palma Juania Australis, i generi Hywe- 
nophyllum e Trichomanes, Avanti il 1624 THerwrre dichiarò che prospe 
gran numer di Sandali, nel 1664 le navi esportavano quantità conside 


- Forse le 


LA. Varsas, Cultura Cientifica de Espuña ru el siglo XVI. 1893, — Mee 
sisped y PELAYO, La Ciencia Española, 19 M. Corso, La Botánica 
y lon Baltinicow de la Peninsula Hispano-Lusitana, Madrid. 1858. 

2 Phytoyrafin on Botéuien Brazileiva aplicada à Medicina... Dr. 
de M, Messo Moraes, Rio de Janeiro. 


A. 
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di questo legno. Cento anni dopo appena, era difficile trovare un albero vivo, 
© sul principio del secolo scorso l'albero era praticamente estinto. Nel 1888 
F. Partie ottenne un campione del ge tantalum che apparteneva a una 
ova specie e gli dette il nome Fernandesiamim. 

Jonow nel 1892 seppe da un colono ehe in una parte dell'isola chiamata 
Puerto Inglés esisteva un vecchio albero di sandalo. Crediamo interessante 


riportare la sun relazion 
«Subimos por el lado occidental del valle, La pendiente era tan grande 
que se veia uno obligado a agarrarse de los árboles y arbustos para Iech 
aanzar, Nuestro guía se detuvo, miró alrededor, bajamos unos centenares de 
yardas, y habíamos llegado a nuestro destino. Aquel era el último sándalo, 
precisamente el último descendiente de S. Fernandeciamon. Ex muy extraña 
la impresión que produjo contemplar el último ejemplar de esta especie ile 
árboles, pres era probable que nosotros fuéramos los últimos hombres 
eisnein que lo viéramos vivo. Contemplamos aquel antiguo árbol con unei 
riligiosa, tocamos Ins espigas y 
trataba de la muerte de un 


Ins hojas firmes, verde obscuras, porque no «e 
sino de la de toda una especie, 
No es posible que dure mucho, pues sólo queda una mma viva y verdes las 
demás están muertas, Cortamos wn pedazo para conservar una muestra de 
lin madera de color rojo y muy perfumada. Sacamos uma fotografía, 
nos algunas anotaciones sobre el terreno, y le dijimos adiós v 

Cir, F. Jonge, Estudio sobre la flora de la Ista de Juán Fernández, Sane 
tiago del Chile, 1896. 

TIL H Dowisavez si 
flora medien americana dall'epoca della scoperta del nuovo cont 
alla metà del secolo XIX. Cosi considera gli seritri di Coromno, CORTÉS, Ax 
Ovievo, Besaveste, Cieza pe León, Caneza pe Vaca, Z{nvre, 
Gomara, Ter, Moxaroes, Fracoso, Lixociens, Acosta, Paracto, Rr 
zosi, Samacos, Vaness Macwoca, HersAxprz, L'ESCUUSE, Zorra, BACHINO, 
pe LA Veux, Lazamaca, Pasará, HERRERA CORNESO. Quasi tutti questi 


hol determinad 


weupa nella Zutroduzione degli investigatori della. 
ente fino 


autori si oceuparono della flora americana nelle loro relazioni di viaggio o 
elle nuove terre, ed ebbero l'onore di esere tradotti in diversi 
idiomi, però la Spagna indifferente a valorizzare il contributo suo alla storia 
mente sono irrepe- 


li ristampare volumi che attu 
anche nelle biblioteche della. penisola. 

Ricorda e commenta DowiscuEz altri studiosi della flora, come : PURCHAS, 
Rocurrort, Sarcrno, Cananea, Acuña, Cono, Pisos, BLANCO, SLOANE, 
Tomm, FeviLLET, Lanar, Lozaxo, SALCEDO, FREZIER, CONDAMINE, GUEVADA, 
ote, DEI delle X 1 Paraguay, Cowwensox, CISNEROS, PERNETTY, 
Aumrer, Cuevisero, Maxteraro, Lorez, MERSALDE, CUWILAA, Amurcer, 
Motaxa, Cónpona, Azara, La Gran Expedí nica, La Expedición de 
Méjico e Nueva Granada, Zea, Caras, VALENZUELA, Muris, Rizo, La Espe 
diviin dt Peri, Haëske, Auzvre, Henporon, Déscourriz, Vertoso; e del 
solo XIX, ARRUDA, Sawn Hm me, Maxrios, FREIRE ALLEMAO, Fuerer 
Weppes GROSOURDY, TRIANA ote. 


onto dei manoseritti di Bourrasn 


340 ancirzion 


nella Biblioteca del Museo. di Storia Naturale 
pubbli 


Parigi 3 H Dowrwetmz le 
perà sotto il titolo: Zurvatigariones sobre botánica tropical de Bompland, 
que offrecen un considerable interes cientifica. 
VI, La Medicina en la América precolombiana y en la ¿poca de la conquista, 
vrapéulien z xus neas orientaciones. Parte L della Synopsis. 
Mettinmo in evidenza nle 


La 


e notizie e 


possono essere utili agli studiosi 


di storia scientifica. meri 


Varii popoli usvan 


» piante di principi simili et La regione 
Gu ca scopre la yerba mate, la zona dell il centro Am 
rica il cacao, il nord V He Vomitoria, la Costa del Avorio ed il Golfo di Gui 
la Noce di Cola, l'abissino il caffé, Vasamita il ud. © Y lo ebbe a sun 
isposizione due caffe gli penne 


peres, alla cora, che a quella 


¡amo quan 
lette la preferenza alla più attiva ch 
il vantaggio di combattere la fame e la stanchezza 
inno attiva del Café Manco. anti-blenorraggico fu usato il Piper, VIn- 
dia usò il Piper Cubeba, Tahiti il Piper Methyaticum, le Molucehe il Piper Si- 
riboa, Mexico il Piper Medium, il Pert il Piper Augustijolium ed il Reticulatum, 
Bolivia e l'Argentina il Piper Taborandi. 

1 popoli del Nord Europeo impiegavano il Dryopteris Spinulona, il ec 
il Dryopteris Fie Más, il Sud Africa il D. Athamauticum, il Nord. America il 
D. Marginalis e Rigida, VArgentina fra i Tupi e Guarani una specie di Anpi- 
dium osia P Amambay Gucci, Fra i Puelehes el i Pampas si usò l'Aspidium 
Cnpense contenente l'acido flicico come principio attivo. 

11 Chenopodium Ambrosioidea Anthelminticum si usò dai popoli precolor 
binni del Rio de la Plata sino al Peris. L'Apazol! degli Aztecas, il ead-né dei 
Guncani e Tupi chiamata dagli Argentini Paico Macho contiene un olio molto 
attivo contro PAquilostomiasis e Necatorosís, proprietà doscritta dai gesuiti 
dolle missioni, negli erbarii a noi pervenutoci manoseritti. La radice di 
Abiitua de Tan, il Chondodendron Tomentosenn, fu usato de Heuvettos sopra 
Liat XIV malato nelPapparato urinario. I nativi per vincere le difficoltà della 
vita, nella bose 


» priva di mezzi e di alimentazione 
enti della Serjania e della Pardtinia che usarono per avvele- 
is in aeque morte, e fabbricarono il Worari o Curare o ve- 
leno de la Ferbr, tanto temuto dai soldati della conquista. In unn lettera seritta 
da Fenn DE Osna (1568) a Moxanpes si riporta che nella provincia di Char- 
cas nel Perú si potè incontrare la Contra Yerba della Yerba velenosa o Curare 
chiamata Dorstenia Contra Yerba, portata poi in Roma nel 1600, e che 
vano con la Primula Veris a die di Praxco in una nota aggiunta al Phytoba- 
sanon di Famo Coro 

I Gutaves Arauco-Pampas, i Machis chirurghi, conoscevano l'effetto son- 
nifero della Escopolamina, Utilizzavano i fori della Miay o Chimico, della 


proprietà stu 


nure d pesci rinchi 


4 « Los viajes de BourLanp realizados dese 1817 a 1840 comprenden apro- 
simamente 350 páginas y 2449 diagnosis en cuatro volúmenes casi iguales, 
«lo que importa una labor improba parque los manuscritos no pueden salir de 
«la Biblioteca. Este trabajo domanduri de 6 a 12 meses y todo el instrumental 
* y. personal del fotograîo debe trasladarse alli y durante las horas que la Bi 
teca permanezca abierta al público realizar el traba, tera del sig. 
Corres Barca rappresentante il giornale La Nación di Buenos Aires in Parigi 
1031. 
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Datura Feror e Stramonium, ehe contengono fra al 
quello di procurare lo stato 
zioni chirurgiche dopo le grani 

Rosales si esprin 
sillon cocidas con 


i principi attivi anche 
incosienza nel paziente sottomesso ad opera- 
battaglie. 

m questa forma : + i los delinquentes si beben, las 
na no sienten dolor alguno por más que les apreten los 


I Gataves Pehuenehes quando operavano i tumori del fegato si avventu- 
ravano al esszaire una spasie di luparatomia come riporta Luis DE La CRUX 
GUSINDE, Medicina e Higiene de los Araucanos) 


i el dolor es interan so hacen abrir por el vacio, le sacan m pedazo 
d> higado que se lo como el enfermo, después cosen la herida con hilados 
de lana teñidos con redun [una specie di Galium che cont 


muchos de los que sufren esta bárbara operación snan 

T Gutaves conoscevano il battito del pulso, il salnsso, l'azione b 
efficace delle term» naturali Andine sopra le malattie della pelle ed i re 
sini, II Kupace, o medico estirpatore (dal verbo kepon) usava l'autopsia quando 
infermo moriva per una infermità sconosciuta, e per questo l'Ampite o me. 
dico erborario poteva studiare il morbo ed il Machi, medico sacerdote, che 
usava vegetali, ed il Vi 
il bae 
Jotti i 


tilegi, poteva usare preparati animali 
ologo, poteva studiare il male, che sempre attribuiva a piccoli anin 
isibili che chiamava Cutan, mentre ln infermità da loro prodotta veni 
ta Catapirn ossia infermità del baco invisibile. Nella Storia della mdi- 
Mexico Precolombiano 4, trov orate le piante che usavano m 
liei di Montezuma, specialmente in quello di Oaxtepee. T medic 
toposti ail esami, la professione si trasmetteva da padre a figlio. T n 

febbrifughi, sedanti, 
ni sotto forma di 


cina 


i si distinguevano in purganti, emetici, ne: 
tuti nei pubbli 
impiastri, 

evano In flora loro paese; essi idearono im. 
di nomenclature bota m 

calli, curavano le lussazioni, aprivano i tumori, trattavano le frattane con fasce 
capelli e erini, usivano il balamo det Peri 


ur. Pereira, ill 


eto. ed erano v 


Ja fauna d 


i bagni (tens 


intarit avano le ferite 
Goirsilaxitl) che procede dal Myroryton Balsan 
bar Styraciflia Wiere! ossia roqirio orzoquahuid) Volio del ocatl (Pinus "Teo. 
dapat (Ricinus Americanus) ete., la gomma elastien ossia Ule 


Secondo gli storici Garemaso pe La Veca, dex pe Savra Cutz, Pa- 
vurn Yaxger, Bersang Como, Caraxpma, Cieza pe Iris, i 
degli Incas o Amindas eravamo solo Znen e quelli della sun famiglia ol i Cw- 
raras ed i suoi parenti, Usavano le droghe, lo purghe il salasso, erbe, animali, 
cortecce, frutti, comebil Mulli ovvero Ayuaribay o Schinus Molle per luvar 

rite, preparavano una bibita o Chicha di propietà diuretiche, la onim 
per curar ulcere, ed in forma di suppositorio (Cadilla) contro la Kenyen os 


Eegen, Historia de la medicina en México deste la época de tos 
e. Con prologo de Ponrimio Parra, México, 1886, TH Vol, 
Altra opera degna di grande 'consulorazione : P. R. Fran, Historia general 
de la Medicina en Chile. Talea, 1904. 


an 


ancueion 


m il Mactellu osin Hydro- 
aqu Apium e del Patronlinnm. La 
tà di gola, la Kin o Cinehona nelle febbri, il 
ro (Chenopod ium Multifitum). Conoscevano Ti = 
zione della Kina-Kina (Myrorgion Daten var. Puuetatinn), 

Ancharnpa. . 


ra sato con 


la Coen 


o il rame (Champi) temprato con procedimenti spe 
re degli strumenti (Tumi) per le operazioni di trapanazion 
alla Patagonia si ee 


iali per fab. 
del cranio. 
apin, l'organorera pia, usando 
No struzzo, il polmone del condor, la pelle del Anmrzeo, che venivano 
amministrati per bocca o per la pelle di rospo (ehe contiene 
n) che veniva data per via gastrien. Fu usato 
bbricato estraendo H veleno dai 
con polvere di guaco (genere di Mikanin). 
¿Cao teataron igualmente la euracion del bocio (cotos), Imeionde morder 
al paciente ex la papera Cono — cen ei bris pe- 
queis (Philodryas ran 
Gli antichi an 
foes conos 


dati ds serpenti e 


di 


a espe 


» Oxyrhopus), con lo cual se 


contro la Auch de la Hama, 
all'uomo civile la chiva, la coco, juborandi, guarand, boldo, ipe- 
prion, Va yiya, © ne sapevano apprezo 
gine, Per esempio s La digitade di Buenos Ai 


è classificare il luogo 
inerte, mentre quell 


Contigliere ¢ Patagonia è attivissima, il quebracho blanco di Córdoba è povero 
di alenloidi, mentre è ricchi quello di Ontamaren, Tucuman, Salta: In 
Stipa Leprostaehya e $. Hydicina, conosciuta col nome volgare viscachera hem- 


bra, che in Susques ed in Pi 
sion gli animali (contenendo 0, 
è assolutamente mem 5. 
V. Materia Medica 
scrivere i nomi delle pi 


card (Puna de Atmen) n 3500 € 4300 m. intos- 
0 p. 1000 di acido ciunidrico), nell'Azul Pampa 


putina. Di questo capitolo non possiamo che tra- 
we stiuliate dal Dowrsertz storicamente, botanica- 


mte, ehimiean 
Piper angustiiolium, P. e P.: matico - Salix Humboldtiana, Willd. i sauce 
illo v sauce colorado. — Dorstenia Tubicina R. e 

viapiá in Tupi. ( 
Ambay, an palo de lija (Argentina: 
(Brasile) : embaiba (tupi). — Ghloraphore tinetoria La Gaud: mora. — Ficus 
anthrbmintica Mart. varietà. ` F. Missionum Ham. — Paiftacantua Cuncifolius. 
Ree P. Engl: liga, liguilla e sue varietà — Lophophytam Schott. ed Enal, 
im (tupi) e varietà, — Ari 
m, e varietà. — Mime crispus Le: Une 
— Polygonum Conrolvulus L.: sanguinaria 


"eropia adi nopua 
pava, bauba. embuuba 


tata de escanas, espiga de tierra (Brasile), uru 
stoloehia argentina € 
gun de vaca, ro 


eb à elus 
mnsa, e varie 


lini speri 

Portoghese sono state prox 
ntre quella 

il 150° 


Fava e Ceylan e della India Inglese e 
piante di china che contengono il 15%, di 
cl Peri e Bolivia contengono i13-5%: piante di coca 
di cocaina invece del 0.50 - 100% come quelle di 
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illa, paico hembra, e var. — Amarantua Caudatua L : quinqua, trigo inca, e 
le varietà, yuyo colorado, poncho. — Gomphrena Porennia Lu: Roue: ( 
sch.) siempreviva. — Boerhaaria Hirsuta Willd.: verba tostada, carrai 
(marani). — Boerhaaria paniculata Le Ri 

Mirabilis Jalapa L. 


ba tostao, o 
maravilla buenas tardes. — Pivonia Zapallo 
vabalo caspi. ` Retireria Alliacea Lat pipi-ealanehin. ` Ririna Humilis La: san 
gue de ti Phylolazen Dioica. Lat ombü.— Portulaca Oleracea. La: verdoluyn. 
figue. — Anemone Decapotala. arduini: eentelli. Clematis hilarii. Spreng. 
conte, benjuco, cabellos de ánuel barba de viejo. 

—Thalictrum resientosam Lee: alboquillo del expo, ni 
varietà: quebrachillo, sacha uva, hunecampe (Perù) n 


meulus e sue varietà. 


lafate, palo amarillo, michay, leña 
cxá-pebá, pareira brava. — Drimys Winter? Forst.: canelo, boighe (araucm 

` Laurelia sempervirens E, e P. Tul. trive: (Araucano). — Ocotea suareolens 
Meisen : laurel amarillo, — Phocbe Porphyria Grieseb, : laurel de la falda. — 
Nectandra Puberula, Nees. 

Seguono alcuni opuscoli complementari ehe credi 
Antecedentes Americanos de los tratamientas actuales del Paludismo y de la 
Anquitostomiasis ; El cud-pi o Ayac-huns 
América pre-colombiana y en la medicina popular de nuestros días. ete 
voro del DowiscuEz è la pietra fondamentale per nuovi studi, perché la fora 
Sud-Americana arricchirá la scienza di un contributo tanto grande da pareg- 
giare a quello asiatico attualmente profondamente illustrato dai giardini di 
tazione delle Indie Olandesi eil Ingle 
Buenos Ayres, 19 


o interessante citare : 


La Opo y órganoterapia en la 
Tl la- 


Unuerro (mum Paon 


J. R. Carré. La philosophie de Fontenelle ou le sourire de la raison. 

22,5 x 14, 705 p. Paris, Félix Alcan, 1932, 70 fr. 

Le sous-titre de eet ouvrage, qui lui convient d'ailleurs fort bien, si l'on 
écarte toute consilómtion d'opportunité, présente pourta 
d'évoquer, è notre époque, certaines analogies aver des volu 
risation s'allie à la fantaisie. TI serait dommage 
des lecteurs à cette profonde étude s 
au contraire de retenir l'attentio seulement. des philosophes, mais aussi 
des historiens des sciences, Certes l'auteur précise, à plusieurs reprises, qu'il 
ne veut pas laisser déborder ses investigations du domaine proprement. phil 
sophique sur celui de l'histoire des sciences, Il n'en reste pas moins que t 
la troisième partie de ce travail, consierse à exposer les idées de FONTENELLE, 
sur La Nature, forme, avee le chap. VI de la 2e partie, sur La portée de la raison, 
et le chap. I de la de partie, sur La finalité el Texistence de Dieu, un examen 
solide de l'épistémologie de FONTENELLE. 

La documentation est abondante, et M. Carré a le mérite d'avoir restitué 
A l'activité de FONTENELLE comme scerétaire perpétuel de PAcadé 
Sciences, la place qui lui revient dans l'ensemble de cette œuvre aussi variée 
que féconde, En dépouillant cette prodigieuse Histoire de l'Académie Royale 


ue vette 
la pensée de FOSTENELI 


ute 


des 


ETTI n 
des Sciences rédigée par le même homme pendant près d'un demi Tau- 
teur a montré sous un jour nouveau ce savant à Ta fois si apte à s'assimiler 


los ie lègues et si habi ndus, l'ex 
sion, tantôt ironique et tantôt enthousiaste, de sex doutes ou de ses os- 
poirs, Car l'attitude constante de FONTESFLLE est bien un «scepticisme pi 
ance bien fondée, simple précaution. critique, mai 
lai arrive d aire avee une coquetterie, qui ne peut faire ill 
instant sur I ité de son amour du vrai» (p. 298). On voit avee pi 
M. Canné faire apparaitre, à travers de nombreuses citations bien choisies, 
ères essentiels de Ja pensée de FONTENELLE: nun mépris d 
tèmes qui se eroient. définitifs; un sentiment de la fragilité dex évidences et 
è qu'il y a à eroire que les faits soient tout faits; un accueil bienveil- 
Mises, si elles eonsentent A se laisser peser aux 
de de la vérifiention empiriq de l'élégance rationnelle ; un 
sens de l'i 4 une joie de la lumière » (p. 241). 
aimerait à trouver quelq 


eà glisser, dans ses e 


pies: 


de Ja nu 
Tant. réservé à toutes les hyp 


Sur un point cependant. d ex explications 
Jémentaires, Aprés avoir relevé un certain nombre de forn 
t que, pour Faxresenne, la nature est pensable x, M. Carné ajoute: «Lei 


nelle du monde est au fond admise, si conva 


iles qui « prou- 


Thomogénés 
Ton soit que des lois simples ne sont pas le fait de la nature, mais de notre 
besoin de simplification ; et dès qu'elle est lier, cela peut. bien équivaloir, 
à peu pres, à l'admission que le monde a été fait pour être pensé par un esprit 
comme le nôtre la conf vant se substitue à un postulat. finaliste 3 
il reste néanmoins qu'il eroit ne le poser quà la demande des faits, et qu'il 
de précautions » (p. 394). Avec moins de 
restrictions, M. Carrá derit, dès la pu Que la nature procède d'ailleurs 
simplement, FONTENELLE Pa toujours erus. Des lois simples ne sont done 
pas seulement la manifestation de notre besoin de «implification, mais le fait 
ie de la nature ; et c'est ce que laisse nettement entendre ce passage des 
Entretiens sur la pluralité des mondes (1686), cité d'ailleurs par M. Cané, 
TI semblerait, interrempit la marquise, que vi 
oft ceux qui offrent de faire les choses 


neu que 


y vent en user qu 


à la même page 2 
philosophic est une espèce d'enchére 
à moins de frais Temportent sur les autres, Il est vrai, r 
que par D qu'on peut attraper le plan sur lequel la mature a fait son ouvrage s. 
Lesistenes d'un plan dans la nature, la subordinnition, ou au moins la eon- 
formité de celle.ci à des exigences rationnelles permettent seules à FONTENELLE 
D n 1703, à l'occasion des ree Awostoss sur les frottements 
+ Cette espico de métaphysique que nues venons d'exposer peut servir à don- 
mer une idée des frottementa plus entière et plus parfaite que cello qu'on eût 
tirée uniquement. de l'expérience. Quand les questions sont de nature à per- 

ine ce qui doit être, on peut doit être 


erches d 


tre qu'on exan 
bien cong est aussi sûr que ce qui est, et redresse so 
ans faire grief à M. Carné de n'avoir pas eité ee texte, nous pensons qu'il 
Y ume question. le précédent. 
n que la forme de finalité qu'implique 


vancer que ce qu 
ent ce qui parait Ctro + 


e permet guère d senlement. sonlevde pa 
et par les remarques ile l'auteur. Bi 


dre de la nature, ou 


cet accord de l'esprit et de l'o 
ine avec le principe ordonnateur, snit bi 
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de certains partisans des emmes finales, ne semble-telle pis, en devamgant 
surtout la position eritique de Kast, rappeler ausi, par certains côtés, In 
dans le mécanisme de Fox- 


ique. De telles pré 


conception leibnizienne ? L'ordre, dira-t-on, rest 


nissen ne paraissent pas 
‘eopendant amener nt In eritique des eanses finales quo FONTENELLE 
apportera suecessivement dans son Klage de Leibniz, en 1716, et dans certaine 


comptes-rendus postérieurs (nu ). Pour répondre à cette ques- 
ohérenee dans In pensée de FONTENELLE, M, CARRÉ 


rait pout atmo ét 


tion de 


il Tent posée, 
ME sor + Pabsence d'évolut 


obligé d'être moins allie 
dans la pensée de Kose » (est le titre mô 


du 


pire uni 
-t-il pas é 
s idées que sur 


la Te partie), Peut-être le grand défenseur des tourbillons n 


certains points, aussi constamment 


son attachement aux conceptions eartésien 
Paris, Contro International de Sgnthèas 
Pierre Brower 


Ronerr Micuets, Italien von Heute, 26x19,5; xii, 411 p., ill. 

Zürich und Leipzig, Orell Füssli Verlag, 1930. 

Die grossaneclegte Su 
moderner Staten » hut der Verlass 
das Italien ron Henle vermehrt. Die 
Staater wird von der Wirksunkeit Maxersis an in ihren politischen und 
ökonomischen Elementen und Strukturen vorgeführt, um auf diesem Unterbau 
eine Geschiehte der neuen italienischen Kultur erstehen zu lassen. An diese 
Stelle muss besonders der Abschnitt: über das italienische Hochschulwesen, 
h einem interessanten geschiehtlichen Rückblick eine gute Vorstellung 
von «den Hochschulverhältnissen der n Zeit vermittelt, als besonders 
wichtig und lesenswert hervorgehoben werden. 

Berlin 


slang von Staaten-Monographien, « De 
um eine aufschlwsreiche Arbeit. über 


atstehung des neuen italienischen 


ALEXANDER BESSMERTSY 


NOTITIAS 


NOTIZIE = INFORMATIONS — NACHRICHTEN — NEWS — NOTICIAS 


Ab isto fascienlo de Archeion omne redactione in Inter 
et summarios de articulos es de Prof, Mario GLtozzt (Torino, 
Via Cavour, 48) de officio de Academia pro Interlingua. (Directore 
et thesaurario ing. G. Casest, Torino, Via Castigliole 1). 


ingua 


BRASIL 


wace la mort (24 juillet) à Sa Paulo de Alberto Santos-Du- 
mont. Il était né le 20 juillet 1573, Dès en jeunesse il s 
d'aviation 


térras aux questions 

o il fit faire des grandes progrès soit aux ` plus lourds + qu'aux 

+ vola du mois d'octobre 1906 «ur son biplan, la 

intres ot parent 60 et puis 220 mètres, n'ont 
te progrès de l'aviation naissante. 


ques été oubliés par eeux qui sniva 


PASA 


La fuente de los geólogos. 
so tributo obligado a la mem 


à de los prin 


geólogos que esti 


son In sierra del Guadarrama, la C 
tiva del delegado de Sitios y Men 
Hens aso 

que ha sido denominado: Fuente de los guilogos, Einplazado en el corazón de 
la sierra, em medio de espléndido bosque de reeios y aromáticos pinos, frente 
por frente d macizo de los Siete Picos, el monumento, obra del arquitecto Det- 
cao Una, v 

«sforzato». españoles, 


aria de Parques Naelonales poi 
»entos Nacio interés, D. Epvanno 
lo y bello monumento, 


ales de 


7 Pacneco, In levantado en aquélla un sen 


constituir el mejor homenaje a la memoria de aquellos 


lada en umo de los pilares del monumento, aparece la siguiente inserip- 
ción 1 A la memoria de Castaso pe Prano, 1799-1888; Jost: MACPHERSON, 
1539-100 lisi; Fuss en QuimoGa, 185: 
18943 pri a eb Guadarrama y fueron sembradoms 


Savapor CALDERÓN, IS 


aturake 


y de amor a la à 


Norris, w 


El centenario de la Universidad de Granada. 

La Universidad granadina, con motivo de la elebraeión del IV eonte- 
nario de su fundación, convoca concurso para premiar 
de la Universidad de Granada. 

Los trabajos deberán tener una ext 


Kesumen histirivo 


ón aproximada de 300-350 ewr- 
tillas, El plazo de presentación terminará el dia 20 de septiembre de 1 
la una de la tarde, debiendo enviarse los or escritos máquina en en 
tillas apaisadas y por unn sola cara, al Rectorado de la Universidad. La Us 
ajo que el Jurado por 


ella nombrado estime de mérito absolute, imp 
gando al autor 100 ejemplares del mismo. 


| concederà un premio de 3.000 pesetas al t 


dolo a su costa y ent 


Los estudios de Historia de América en la Universidad de Sevilla. 
ja creado en la Universidad de Sevilla un Ce 
a la Historia de América, organiz 
trabajos de investigación y curs 

Los cursos generales versarin ace 
suérica, Arqueología y Arte cla 


nicas, juridicas y sve 


ro de estudios dedicado 


lose cursos generales, cu ficos, 


los breves sobre temas eoneretas, 


dle los asim 


pa siguientes: Historia 


cano, Instituciones 


s hispano americana del periodo colonial yy 


te, Bibliografia y Paleografía hispano americana. 


La Universidad Internacional de Santander. 
El Gobierno de la Republica esp 
por tados los 


da, continuando su plan de favore 
In eultur 


lios el desarrollo ch redo destinar el 


palacio de la Magdalena. de Santi acional de verano. 


A los Profesores, tante na asistan a los enr- 
al 


las reformas adecuadas y se ampliará la biblioteca. 


por estimarse i mites las de Menéndez Pelayo y Valdecilla. 
El Ministro de Instrucción Pública, Prof. Frnsaxno nr tos Rios, ha hecho 


mente Ins eom- 


ptemente una visita a Santander a fin de estudiar persona 


diciones del palacio exreal y aeomedalo a su nuevo destino. 
Instituto para la investigación de la Historia medieval. 

Se ha creado en Madrid un Instituto que funcionará bajo la inspirieién del 
os que dirige D, Ramós Mesésoez Pivar, Dicho 


Centro de estudios histó 
Instituto tiene por finalidad la edición de los Moment Hispaniae Historion 


ta con un crédito de 150.000 pesetas. 


los trabajos, se ha dividido en tres Suh- 


n de organizar y sistematiza 
a) De Legea el Conanetmlins, w 
blica la fuentes de la Historia del Derecho espai 


a misión ex investigar, namie y pre 


b) De Seriptores, eon el mismo objeto por lo que se refiere a luserónicas 
y s narrativas literarias, 
©) Do Diplomata et Chartae para d ostili y publicación de Tos do 


ARCHEION 


FRANCE 
Un monument d 


juillet à Benumont-en-A 
iu stat 


vé à la mémoire de Laplace a été inauguró le 3 
uge (Calvados), son pays natal, Ce monument, œuvre 
unire Ronert DELANDRE, a pu être réalisé grâce à de gónercuses sous- 
criptions et A la fondation Carnegie. 

La d 
sident de la Société de géographie, à la fond 
une large part. 


onie a été pré 


Lio par le maréchal Fiasener D'ESrEREY, pré- 


tion do Inquelle Larzacr prit 


A l'Université de Paris. 
Le 22 mai 1932 le recteur de l'Université de Pari 


M. Cane 
entives, qui mppelent deux événémei 


rv, n inau- 
< importants 


guré deux plaques com 
pour l'Università 


Dans la première on lit: 


Le CARDINA 
Ronenr pe Cornsos 
Léuat pe Park Inxori 
possa EN 4061 1215 
A CUsiveesreé pe Panis 
SES PREMIERS STATUTS. 


Ta 


Dans Pn 


re est gravé l'inscription suivante 


Jean Hevsus, DIT DE LA PIERRE 
Prieur pr. Soros 
vr Grienseue um 
IIILIOTIÉCANEE ET ANCIEN RECTEUR 
FIRENT INSTALLER ICI EN 1470 
LA PREMIÈRE PRESSE A dut 


ann DE FRANCE. 


C'est de cette prese que sortit, en 1470, le premier 
France, 


ivre imprimé en 


La Société entomologique de France a fété en juillet son premier 
ire, ayant été fondée en 1832, Son premio t dut Larnrna&e 
La o¢lébration eut lieu au Muséum d'histoire naturelle, en présence de M. A. 
Leurs, président de la République. Des discours furent prononcés par MM. JU- 
sms Gopaer, Jeasxez, Bouvier et par M. Laurent, délégué belge, au nom 
des sociétés étrangères, 


préside 


Le centenaire de Cuvier a ét 
nier. Des discon 


célébré à Monthéliand le 12 juillet der- 
par M. J. Max nt du Co- 
ny, recteur de l'Aendémie de Besungon, M. Route, 
an, M. ASTOSY, qui occupe au Muséum la chaire jadis 
vier, M. Axpré Maven, prof. au Collóge de France, M. Fen- 
pisaso Bnesor, vie lent de l'Acudémio des inseriptions et. bellesdet- 
tros, M. ire perpétuel de l'Académie des sciences, M, Mette 
Lines, président de l'Académie de médecine, et par le en 
lant au nom de PAcadémie frangaise 


ont été prononcé 
alt? organisateur, M. Au: 
professeur au Mus 
illustrée par € 


aut, présid 


A. LACROIX, sec 


Normas s9 


Le centenaire de la mort de Chaptal sera cé 
le 30 juillet) à Mende 
it que TRAN ASTOINE CLAUDE CHAPTAL, en plus de ses 
travaux de chimie appliquée (tenturerie, chimie agricole, cte.), fut un génial 
organisateur, et que l'œuvre qu'il a accompli de 1800 à 1804, lorsqu'il. fut 
ministre de l'in entre outre, à la eréation du resenu de canaux 
école d'arts et métiers, aux routes du 


um buste du gi 


implon 
et du Mont 


ITALIA 
11 teschio di L. Ferd. Marsili. — Nel mondo degli studiosi si sapevi 
che la salma del celebre scienziato e uomo d'armi era stata tumulata nella Chiesa 
dei Cappuecini al Monto Calvario presso $. Michele in Bosco, Ciò fu trama 
dato da biografia a biografia, sin aneo nelle due 
profi. Decatt e Loxcnesa in occasione del bi 


time pubblica 
enario (M. n i 
he il teschio del M. era stuto 
o una nicchia di 


mte anno si sparse la voce 
nivennto alla Certosa di Bologna, insieme ad altri, 
cata, La notizia fu poi pubblicata in un giomale di Bologna del 26 febby 
un Gemo event. La seopert fu fatta dal sig. ing. M, Bat- 
pezas, il quale passando per la «sala del scicento ` ehbe curiosità di ves 

ren dietro uno sportello di legno grezzo a due battenti (em. 5666). Fu 
suficiente fare leggera leva dal basso 8 


n un dito, pereh 
a terra, ponendo allo scoperto una niechin difesa da m 
di ottone, Nell'interno emno quattro seompar 
tri un teschio cinse 
100 Resi, Gres 
holognese questa se 


o di questi eni 
vetro fisato con liste 
, dei quali uno vuoto, negli al- 
à fronte un cartello manoseritto n chiari caratteri 
Dat Sone, Lem Fenbrsasno Marista, Nell'ambionto 
orta destà molta sorpresa. Era nota che il d. Sa, stimato 
pittore defunto il 24. VIL. 1719, cra stato sepolto ai Cappuecini, 
M. ; e che G. Ra, morto il I& VIT. 1642, venne deposto 
dei Guiworti nella Chiesa di San Domenico, Le ricerche fatte al riguante por- 
tarono alla conoscenza dei seguenti dari. Nel 1811, per la soppressione degli 

Religiosi, In € Dm 
gli scheletri vennero allora trasportati alla Certo 
speciale ossario per i f 
G. R. e me 
seta del 16 pava il teschio di G. Roy 
trafugato da un operaio dalla tomba in San Domenico, ma non sepolta € non 
illustrato da epigonte. Strano come quest 
molto lontani da noi, 


la tomba gentilizia 


fu rasa al suolo insieme al convento 


Nel 1869 fu costruito uno 


i due recht più illustri furono uniti a quello di 
i wella Sala del Seicento (Cronache della Certosa). È du una Gaz- 


5 che si è appreso che al Camposanto si se 


notizi 
fossero andate comple 


pur pubblicate in anni non 
> dimentient 


Roma. 
Asrosto NEVIANI 


Nel cinquantenario di Francesco Selmi. 

Domenica 7 febbraio u. s sotto pli nuspiei del Nol 
Farmaceutico di Roma, il Prof. Giunio PROVEN: 
degnamente coma 
della morte, 


Collezio Chimico 
1, nella sala Borromini, ba. 
1 cinquantesimo unni 


nascesco Seta 


prato 


Auen 


Continuando la sun opera tendente a rievocare de nobili fne di 


scienziati ital 


con lieto anime suerificarono sull'altare della Patrin ghi 
studi ai quali si erano dodienti, Poratore illustra In vita di FRANCESCO SELMI 
che appunto, sin dalla prima gioventis, condusse questa doppia guerra per la 
scienza e per la Patria, lungo tutta una nobile vita eh 
non torpida, per sessantauati ro: anni. 
Durante la sua infanzia sorgeva per la 
uova : tramontate col Regno Italico il pri 
Ae Unità, il seme gittato dai patri 
ranze e di martiri, Francesco Seta, tipo romantico sentimentale, nel 1837 
consegue il diploma di Maestro di Farmacia, e subito conquista nel campo 
tifivo un chiaro nome, 


ostra patrio la giovinezza di un'era 
conato e la prima attuazio: 


iava qua e Lù fecondo di spe- 


vediamo più volte ripetuto in quei congressi 
sempre più il concetto della unità e 
della indipendenza della Patria, Divenuto professore, i numerosi lavori s 
brano preparare © precisa 
inzione del 
della ch © poi alla scoperta delle promo 
Altre grandi eue, come Rarraria Pina, Bizio, BRUGNATELL sono 
ricordati in relazione al Seran, L'omtore, in um breve parentesi, deplora che 
per il primo di questi (dw tutti i chimici italiani retori 
pochissimi amorosamente studiato) recentemente e soltanto un © 
ricamo abbia pensato di ueenpirsene, ristudiandon 


tifici che servivano n eementa 


quelle idee che 
e soluzioni dalle. psendo-so 
den dei collol 


lovevano condurlo alla geninlo 


i, base de 


enso capitolo 


mente esultato ma da 


una delle reazioni nella 
ti, purtroppo non italiani, usie 


vn, e segnalando quanti bee 
vesta ronzio i 


vlt ib voto cl 


per merito di giovani 
e Pira, Bizio e Sean sia sogginta 
in, pe è siano tratti quei germi fecondi di idee 
e di esperienze e di non peranco risolti problemi che indubhiamente cont 

La bellissima pagina di storia della ehimit 
partiel anche semtosciuti. che il Prof. ProvexzaL ha posto 


italiani, l'opera. polorosa dei chimici e 
alla es di hi 


la nuova scie 


italiana, denen di notizie e di 


iottien open 


mavisti o elimici romani, costitui 


vin alero passo della pu 
egli foclelmento va svolge . La 


pubblicata a parte, 


A presto 


Hom. 


vo Teer 


IN 
Lian 


luto di Studi Romani per il rifion 
to di Stili Romani, e 


e della lingua latina. 
vu svolgendo un'opera sempre pi 
a e di alta divul- 
gazione scientifica di questi studi che nelle varie discipline interessano Ri 
In civiltà latina, oltre che svolgere il suo programima attraveno i Congressi, lo 
Schedario Centrale di Bihl i Corsi Superiori, le Let 
classici, le grandi Mostre st 


intesa olla ricerca di pura scienza, di organizazione meto 


me dei 
fatto ora promotore di un'opera 
so della 


grafia Romana 
ico-artistiel 


diretta a promuovere il rifiorire dello studio e sopratutto del agua 
Intina, Questa lingua, che serviva ancora ni nostri padri e ai nostri nonni come 
mezzo per intendere e farsi intendere dai connazionali e dagli stranieri o che 


ra di uso corrente nella letteratura scientifica, è cauta purtroppo dall'alto 
seggio dal quale regolava i rapporti tra le persone dotte o anche soltanto tra 
lo persone colte. 

Por rimediare n tali fatto il Direttore 


Istituto di Studi Romani, Caro 


sormas E 


Garassr PALUZZI, ha proposto, ela proposta la trovato 
zione del Ministero dell'Eduenzione Nazionale e del Gi 
insieme all Istituto di Studi Romani 


approva» 
to di Roma, 


e meorreranno per la spesa, la fonda 
zione di un concorso a Ui oratoria e di conversazione in lingua latina, 

A partecipare al concorso — in tre apposite e distinte sezioni -— verrmna 
chininati i cultori più celebrati della lingua latina, gli studenti universitari et 


anehe gli studenti liecali, II premio che rito al vinei 
ato ` Premio della città di Roma 


pri sri chia 
concorso è stata af- 


finta. all'Istituto di Studi Romi e un'apposita Commissione stabilirà le mo» 
dafità del Concorso stesso e giudicherà i concorrenti 
Inoltre il TLE Congresso nazionale di studi romani, che avrà luogo — a 


cura del medesimo Istituto 


a Roma nell'aprile del 1 


à come pr 
del rifiorite delle studio e dell 


puo scopo Tesan 


lingua latina. 


ROMANIA. 
Jubilé de la Société Polytechnique de Roumanie. 
En Decembre 1931 ont eu lieu à Buearest, sous la présidence de S. M. 


Société Polytech- 


le Roi Caron IT, les fêtes du jub 
nique, L'assistance de la cérémonie festive e 


lé du einquantenaire 
tait. plus de deux mille persone 


nes, dont de nombreuses délégations tan 
A cette occasion, la D 
développement technique de la Ronmanie, 


ves et roumaines. 
m magnifique ouvrage Histoire du 
^ trois volumes, contenant 1 
pages. La direction de ce travail a été muré par Vingi 


1. usteet, le président actuel de la Société, On 


ral 
« des études sur This- 


inspeeteur gi 


ton 
chaque branche des applications techniques en Roumanie et aussi 
des sciences ayant trait à l'art de l'ingénieur, Ci par exem- 
ple, l'execllente étude du seerctaire perpétuel de l'Académie Roumaine G. Tzr 
maca sur: Le développement des seirneca mathématiques en Roumanie, Le pros 


jer volume de l'ouvrage eontient. les renseigy 
et chimiques, les armes tie) 
la navigation, Dans le deuxiè 
pement de la métallurgie, 
de la verrerie, de 


ls sciences physiques 
side fer et 
lop- 
le l'industrie du tabae, du papier et des textiles, 


les, l'architecture, les ponts, les eh 


ye volume, on trouve lex études sur le dé 


strie forestière, graphique, des tramways et des ape 

Le 

, mux stations thermal 

teehnique en Rouman 
Les plus grands n ct mème de la vie poli- 

tique et économique de la Roumanie ont collaboré à cette wuvre, qui sera 

fondamentale pour tout histor 

Roumanie, 


plications de l'élect sième et dernier tome est conse 


u pétrole, 


s à Phistoire de T 


ement 


noc 


lérations 
ms de la seienee, de l'industr 


nérales sur l'industrie 


des sciences et de leurs applications en 


Jubilé de l'Institut géologique de Roumanie. 

En Mai 1932 cut lieu, à Buearest, — sous la présider 
Canon IT et en présence du président du Conseil des Ministres 
plusieurs n s — le jubilé de 25 ans de l'Institut Géologique de Rou- 
manie, Créé en 1907, cet institut avait comme but l'étude des problè 
til 


S. M. le Roi 
Tones et de 


istre 


mes et pratiques concernant le sol et le sous sol du pays, Par ses ni 


HIE 


breuses publient 


comune les Annales de Tue. qui eontennient des étu 
dex précieuses, Institut Géologique a eu une trè forte influence sur le déve 


o dle la Roumanie 
du commeneement a été le professeur. 


Tapper 
animateur durant cette épisqu 


L, Mua- 


266, ancien ministre, auquel on rendit un juste hommes A l'oceusi 


m 


Le second Congrés des Mathématiciens Roumain: 
Malgré la tròs gra économique le second C 


de erise 


tieions roumains a eu tieu à In date prévu grès, M eut lion 
A Tume Severin du 5 nu 10 Mai 1932 et e éclatant. Y ont 
pris part plus de 200 congressistes, dont ant sept. pays. 


Le progamme eontenait. 88 comun ede 


groupées , La ci 


six peo section. fut consacróo à l'histoire des 


thématiques; parmi sex membres, ont app "t 

es MM. A. Bimkesaaae et Q. Verre La sixième section 'ocenpa 

thématiques, On ham un pro 
tiques. 


DÉEN 


ut et dle la philosophie des 
menwnt seeonilaire des 1 


gramme pour Vense 
Trois ministres ont pris part aux travaux du Congrès, soit. p 
identa du € 
Terrarica, secrétaire perpétuel de VAcadémie Roun 
de la Chambre des Députés de Re 
secrétaire général du Congrès fut le prof. P. SERGESCU. 
Le Comité d'honneur du Congrès fut composé par les professeurs : P. Mox- 
an (Paris), We Seet (Varsovie B. Hostixsky (Br apen 
(Bruxelles) et A. Dessoy (Paris). 
On y prit. des décisions relatives à la participation dle 
seetion bist 


lement, soit en e 


voyant des communications, Les pr 
nine et le 


le prot 
prof. D. Postmen, presi 


Le 


au Congrès de Warszawa H 


La tis mains aura lieu 
ipte Re 


wue a Mathematica 


i Congrès des mathématiciens moi 


a VIE on VII de 


x, formera Pun des Tu 


Un musée des chemins de fer. 
La dlirwetion des eh 
oloppement des eh 


ns de fer zu 


mains organise 
s de fer en Roumanie. 


Notes d'histoire des sciences en Roumanie. 
e Rerista ginfifien V. Adamachi » INNI, nr. 4, Dee. 1930) publie une bon 
rude de M st eni or professeur de gà 
trie analytique de l'Universi J. Por s Gaseta Matematica » 
VI, Mai 1931), M. I. Horst donne des notes sur les eommeneements 
cino ment de la giometrie anale tique en Roumanie, qui est antérieur 
. Popp. — A remarquer dans le mé 
de prof, J. Sri Cananı 
Cluj, Université. 


Caza snr la v 


Prot, Arbo. Misia, Direttom-reaponsabite 


Roma - 1932 - Stab. tip, Le da Vinci - Vin Tuscolana, 130 - Tel, 70093 


ARCHEION 


VOL.X-INDICE UNDECENNALE 
(1919 - 1929) 


Ce volume comprend des articles originaux et De indice unde- 
cennale » 1919-1929. 

La premiere livraison, comprenant les articles originaux et 
Vindex systématique des articles publiés dans Archeion, est parue 
on février 1930. 

La deuxième livraison comprendra l'index chronologique 
des articles et la listo compléto des ouvrages analysés dans Ar- 
cheion (plusieurs centaines). Il comportera en outre l'index al- 
phabétique des noms de personnes (savants, auteurs etc.) cités 
dans Archeion. Les noms cités atteignant à peu prés le nombre 
de 14.000, cet index sera vraiment précieux pour les historiens 
des soiences eb pour ceux qui veulent suivre le mouvement con- 
temporain de l'histoire des sciences. La préparation de cet index 
a demandé beaucoup de temps ; elle est maintenant achevée et 
nous espérons faire paraitre la deuxiéme livraison dans le dernier 
trimestre de l’année (1932) 

La trosióme livraison, qui comprendra l'index alphabétique 
des sujets, paraitra vraisemblabement au cours de 1933, 

Le volume X, qui, á ceux qui on souscrit précedemment, et 
qui ainsi ont déjà regu la première livraison, a été donné au 
prix des autres volumes, est maintenant vendu au prix de 
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La direction de la revue se réserve d’augmenter plus tard 
ce prix pour les nonveaux acquereurs, si l'index des sujets devait 
prendre des proportions trop grandes. 
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LA OREATION DU COMITÉ INTERNATIONAL 
D'HISTOIRE DES SCIENCES 
ET SON ACTIVITE ACTUELLE 

Rapport du scorétaire perpétuel du Comité 


Messieurs ! 

Notre Comité international d'histoire des sciences, la première académie 
internationale scientifique qui ait été fondée, se réunit cette année pour la 
quatrième fois. Permettez moi de vous rappeler très brièves 
notre Comité a été fondé, ee qu'il est devenu, co qu'il doit devenir. C 
mon initiative que, il y a plus que cing ans, un Comité formé par les 
où les rédacteurs principaux des revues d'histoire des sciences ayan 
tère d’internationalite, convoqua à Oslo, en août 1928, au Congrès interna- 
tional des sciences historiques, les historiens des sciences qui reconnaissaient 
l'importance d'une organisation internationale et croyaient utile de fonder 
une aendémie d'histoire des sciences qui devait constituer comme un contre 
international de nos études. Les secrétaire général du Comité interna- 
tional des sciences historiques, M. Luénrrien, nous avait donné tout son ap- 
pui. D'autre part, le Centro international de Synthése, dont lo directeur est 
notre cher collègue M. Hesri Bern? et dont le président du Conseil d'admi- 
nistration était notre vénéré Pavut Douxen, le Président de la République 
Française si cruellement disparu ces jours-ci par le geste fou et criminel d'un 
déséquilibré, nous avait offert, si l'organisation se réalisait, d'accueillir dans 
cet Hôtel de Nevers, le secrótarint ot I ¡ves de noire Compagnie savante. 
La réunion d'Oslo cut le meilleur succès, et une Commission de sept membres 
fut chargée de nommer les premiers membros de l'académie, de préparer un 
projet de Statuts et de convoquer le premier Congrès. Celui-ci eut lieu à Paris 
en mai 1928, et Je Comité international d'histoire des sciences inaugura officiel- 
lement son existence avec une commémoration solennelle d'un grand historien 
des sciences disparu. depuis bien des années, mais dont l'influence est encore 
vivante, et qui avait preconis et cherché A réaliser une organisation de lu 
nature de celle que nous avons fondée : Pavr, TaxxkRY, Plusieurs parmi vous 
se rappellent certainement notre premier congrès. 

Notre Comité fondé, il fallait lo faire vivre, scientifiquement et finan- 
ciérement. Je erois que nous y avons réussi, parfnitement du côté scientifique, 
passablement du côté financier. C'est que, malheureusemmet, la constitution 
de notre Académie a eoincidé avec l'épouvantable crise économique que tra- 
verse maintenant l'humanité. Néammoins les Gouvernements de différents 
pays on reconnu l'importance de nos efforts, ot plusieurs parmi eux nous ont 

ubventionné, Je dois citer l'Allemagne, l'Espagne, la France, la Grèce et la 
Hongrie, aux Gouvernements desquels j'exprime ici publiquement toute notre 
reconnaissance. Mais nous attendons que d'autres pays, absents jusqu'à pré- 
sent, veuillent eux aussi participer nu soutien d'un corps scientifique dont ils 
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ont déjà apprécié le travail, et qu'aussi d'autres Institutions, en plus du Centre 
international de Synthèse et du é international des sciences. historiques, 
veuillent contribuer à nos frais, D'ailleurs nous espérons, M. Scpnorr, 
président aetuel, et moi, que dans los deux années qui nous séparent di 
gris de Berlin (notre troisième congrès et sixi elle) une grande 
partie de l'organisation inane 
Du eûté scientifique, je l'ai dit, je crois que nous pouvons être bien sati 
faits. Notre deuxième Congrès, qui eut lien à London, sous la présidence de 
notre deuxième président, M n (le premier & été M, Giso 
Loria) à eu un sueeés éclatant, Les réunions que nous avons tenues les années 
o de congrès, ont bien travaillé. Plusi 
été organisés, et nos Commissions permanentes ont amoreé bien du travail. 
IL me semble, et je crois ne pas me tromper, que l'influence exereée par notre 
Comité sur le mouvement contemporain d'histoire des sciences, est déjà bien 
remarquable, en considération, surtout du temps si bref de notre existence. 
Ce que nous voulons, il n'est pas inutile de le rappeler, c'est constituer 
une académie internationale qui reconnaisse les mérites des historiens des 
sciences vivants, et qui en même temps favorise le travail d'histoire des 
sciences dans tous les domaines et par tous les moyens convenables, C'est ainsi 
qu'un corps de membres effectifs, entouré d'une part d'une élite de membres 
d'honneur et de l'autre, d'un choix de membres correspondants, dirige la vie 
de notre association. Mais d'autre part, en voulant grouper autour de nous 
toutes les forves vives de tous lex pays, nous avons constitué des Groupes n 
tionaux adhérant au Comité, qui, indépendants de init de notre Comité, ne 
servent pas moins à établie des liens étroits entre l'organisation internationale 
et le travail qui accomplit {dans chaque pays particulier. Ces groupes, q 
ne sont pas encore partout constitués, ne tarderont pas à fonctionner partout 
régulièrement. Il se peut que peur mieux atteindre nos buts il soit nécessaire 
Jodifiention dans nos Statuts, qui, selon moi, devraient. garantir 
sein du Comité. C'est bien 


où il n'y a pas ix eolleetifs ont 


d'une petite 
aux petits pays la possibilité d'être représentés 
à ce propos que dans l'ordre du jour de cette quatrième réunion annuelle, vous 
trouvez une proposition de modification de Part, 5 des Statuts 

Mais je ne veux plus vous entretenir sur nos questions internes, alors que 
vous attendez ici impatiemment les discours de notre président SUDHOFF 
ident de la Commission parisienne pour les séances d's étu 
M. Massiasos. Il me sufit de vous reeommundor, si vous êtes membre de 
notre acadömie, de la soutenir de toutes vos forces, et, «i vous ne l'étes pas, de 
regarder nos efforts d'un œil bienveillant, Tous, je crois, doivent se réjouir 
de la marche pleine de promesses pour l'avenir de notre Comité, et des succes 
qu'il a conquis par son travail ot sa perséverance 


Aro Mirra 


CONSTANTIN, 
DER ERSTE VERMITTLER MUSLIMISCHER 
WISSENSCHAFT INS ABENDLAND UND DIE 
BEIDEN “SALERNITANER FRUEHSCHOLASTIKER 
MAURUS UND URSO, ALS EXPONENTEN 
DIESER VERMITTLU 


Discours d'ouverture du président de l'Académie internationale 
d'histoire dea sciences 


Kulturgeschichtlich besonders interessant sind die mehr 
ischen Bezirke, z. B. Süditalien und Sizilien, mitten im 
. Toledo, Córdoba und andere in Spanien. Schon der 
lebhafte Handelsverkehr nach der Levante und hinüber nach 
Kleinafrika bedingte ja diese Vielsprachigkeit und erhielt sie. 
Griechisches, Neu-Lateinisches, also Italienisches und Arabisches 
flutet da durcheinander, und weitschauende Herrscher aus nor- 
mannischen und aus Stauffenblut begünstigten sie in Sizilien 
geradezu, auch aus wissenschaftlichen Gesichtspunkten heraus. 

Namentlich Sizilien war ja in besonderer Weise ein Mittel- 
punkt. So manches Jahrzehnt haben die Musulmani auf ihr ge- 
sessen, seit im Jahre 827 von Karthago aus die Sarazenen-Inva- 
sion begann und rasch durchgeführt war, bis 1061 die Unterwer- 
fung der Insel durch die Normannen unter Roger und ROBERT 
voy HAUTEVILLE, die Söhne TankREDS, aus der Normandie, 
begann. Rorerr, später der Schlaue «GuiscarD» bennant, 
vollendete die Eroberung bis 1090. Er hatte 1077 auch Salerno 
nach langer Belagerung eingenommen. Es war von jeher so gewesen, 
so auch diesmal, sobald ein wirklicher Machthaber in Karthago 
sass begannen auch die Versuche, sich der blühenden Insel jenseits 
des Mare Africano, d. h. Siziliens zu bemächtigen, so auch vorher 
schon zur Zeit der Wandalen. Ueber die Sarazenenzeiten der Insel 
berichtet ja vortrefilich Amant in seinem Werke über die « Musul- 
mani in Sicilia ». 

Da die Dinge sich so verhielten, also auf Sizilien eine fast 
2%, Jahrhundert Jahre dauernde MuslimenKultur bestand und 
Sizilien doch Süditalien direkt vorgelagert ist, scheint die Frage 
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wohl berechtigt, bedurfte es denn da noch einer besonderen Ein- 
fallspforte des Orients ins Abendland, wo doch viele Jahrzehnte 
lang zweifellos ein lebhafter Verkehr zwischen Sieilien und Italien, 
auch mit Salerno bestand. Auch soll ja CONSTANTINUS AFRICANUS 
über Sizilien nach Salerno gekommen sein ; er spricht auch wohl 
selbst einmal von Sicilien und wird in einer Urkunde aus Trinità 
della Cava geradezu « CONSTANTINUS SICULUS» genannt. 

Aber die religiösen und Rassengegensätze waren offenbar doch 
noch zu gross und er wurde durch vielfache räuberische Einfälle 
in die italienischen Küstenlandschaften durch die muslimischen 
Seerünber lebendig erhalten. Eine schon Varestex Rose bekannte 
Aeusserung des Salernitaners Martuees Ferranres in der Ein- 
leitung seines Kommentars der von KoxstANTIN übersetzten 
« Dinetae universales y des Isaak Tsraitt ist kürzlich erneut an's 
Licht gezogen worden ; sie ist am Rande als «de Costantino » 
hervorgehoben und besagt, dass CONSTANTINUS zuerst als reisender 
Händler als «Mercator» nach Salerno gekommen sei und als 
solcher auch zum Fürsten Grsuze aus Langobardenblut und 
dessen ärztlichem Bruder in Verkehr gekommen sei, der sich noch 
mit Hilfe von Dolmetsehern abspielen musste, da CONSTANTIN 
des Ttalienischem unkundig war. Dieser Klerikerarzt ist mit Namen 
nicht genannt und bekannt, wie es scheint. Er wird von Ferrarıus 
als «Abbas de Curia» bezeichnet und die Annahme liegt nahe, 
in ihm den Hersteller des berühmten Salernitaner Arzneimittels 
« Diarrhodon Abbatis » sehen. CowsrAwTEN konnte seiner 
Harnschaupraxis beiwohnen und liess dabei eigene praktische 
Kenntnisse laut werden. Ein Wort gab das andere und KONSTAN- 
minus fragte, ob man in Salerno denn aueh auskömmlich mit 
medizinischer Literatur in lateinischer Sprache versehen sei, 
was nieht behauptet werden konnte, Man habe sich durch die 
praktische Ausübung « Studio et exercitio » Kenntnisse angeeignet 
und brauche sie 

Kosstantises habe daraus seine Kulturaujgabe erfasst, sei 
nach Karthago zurückgekehrt — er war damals noch Saracene — 
auch in der Religion — und habe sich erneut mit der Heilkunde 
befasst drei Jahre lang, habe auch reichlich arabische medizinische 
Lehrbücher zusammengebraeht «multos accipiens libros» (von 
weiteren Reisen zu diesem Zwecke wird nicht gesprochen) und 
sei dann mit diesem Schatze nach Süditalien zu Schiffe gegangen, 
offenbar nach Salerno selbst, und wurde in der Küstenfahrt 
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längs Lukanien nördlich dem Golfe von Policastro nahe dem Kap 
Palinurus, das auch heute noch Capo Palinuro heisst, von einem 
Sturme überfallen, von dem auch Ginaupus BITURIOENSIS beim 
Viaticus berichtet, der seine handschriftlichen Schätze schwer 
schädigte, wodurch gerade der Schluss der Practica des Pantegni 
vom 4. Buche an, ihm verloren ging, sodass die späteren Ueber- 
setzungen supplierend eintreten mussten und heute noch viele 
Handschriften des Pantegni in dessen zweitem praktischem Teile 
unvollständig sind. $ 

Mit dem Rest seiner Handschriftenschätze sei 
glücklich bis Salerno gelangt, sei zum Christentum übergetreten 
und ins Kloster zu Montecassino gegangen, wo er seine Uebersetzer- 
it fortsetzte und zum Abschluss brachte. An Stelle des 
Sehlusses der Practica Pantegni habe er die Bücher der einfachen 
Arzneien und der Gradus übersetzt und für den Erzbischof von 
Salerno Aug Ars ein Buch de Stomacho ausgearbeitet (das wir 
heute noch besitzen). So lautet der Bericht des Ferrarius ! Dart 
er soviel Authentizität, Vollständigkeit usw. beanspruchen, wie 
derjenige anzunehmen scheint, der ihn neuerdings wieder her- 


schliesslich 


vorgezogen hat? Mir scheint, dass doch noch allerlei Zweifel bleiben. 
Aber beachtlich ist der Bericht neben den Kassineser Nachrichten 
unter allen Umständen, mit denen er keineswegs parallel geht. 
Er beruht auf dem, was man damals 50 Jahre oder länger nach 
den Geschehnissen in Salerno zu wissen glaubte und auf der 
Prüfung eines gewissenhaften Salernitaners, wie es den Eindruck 
macht. 

Schon die Frage, ob der ganze Rest der lateinisch überlieferten 
Practica der Pantechne vom 4. Buche an von Koxstaxtis's 
Schüler JOMANNES (AFFLACIUS) stammt oder ob er selbst das 
Werk aus anderen Handschriften ergänzen konnte, soll hier und 
heute nicht untersucht werden. Es handelt sich ja bei dieser 
hrift, die eine dem wichtigsten Gaben des CONSTANTIN an die 
Schule von Salerno und das ganze medizinische Abendland be- 
deutet, um die freie lateinische Bearbeitung der «regalis dispo- 
sitio » des Aux xx av’ Annie, ein Werk, das die ganze theoretische 
und praktische Medizin im wesentlichen der Griechen in ihrem 
ganzen Umfange einschliesslich der Chirurgie umfasst in einer 
Fülle und geordneten Darstellung, wie es das Griechentum nicht 
in gleicher Reife und Vollständigkeit besas, Neben diesen 20 
Büchern dieser Pantechne, also der «ganzen Kunst», übersetzte 
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Konstantin den « Viatikus » des e 1BS-AL-Dscnazzar » ohne dessen 
Namen, wie auch den des ‘Ants AL Annás zu nennen, ein kurz 
gefasstes Büchlein praktischer Medizin, ferner das doppelte diae- 
tetische Werk des Isaak JUDAEUS, wie auch dessen Fieberlehre, 
Harnbuch und Elementenlehre, die methodus medendi des Ga- 
Lesos, die er Megatechne benannte und die «Ars medicinae », 
eine Sammlung kleiner Hirrokrates-Sehriften mit galenischen 
Kommentaren (daher auch «Ars commentata» genannt), dazu 
auch die Techne intrike des GALEXOS und des Hoxeis Einführung 
zu diesem « Mikroteehne » von CONSTANTIS genannten Buche 
die « Isagogae Johannilii ». Diese ganze « Ars» war offenbar. eine 
gunz besonders willkommene Gabe für den ersten Unterricht 
der Aerztejugend allenthalben an den mittelalterlichen Hochschulen 
nach Paris hin, nicht nur in Salerno, wo die « Ars» sofort in 
den akademischen Tagesbetrieb eingeführt wurde und beim 
Erwerb der akademischen Grade eine besondere Stellung wie 
ein kanonisches Buch erlangte, dessen einzelne Bestandteile alle 
mit Namen ihrer Verfasser genannt sind. Gleiches gilt auch für 
die jüdischen Autoren des Ostens den IsuáQ IBN SULEIMAN AL 
Israiti (f 923), dem Koysranmix als «Isaac Jupanvs» gibt, 
was im gehört. Keinen Namen eines Verfassers setzt er bei den 
ch eine Reine kleinerer Sachen 


rein östlichen Autoren, denen a 
angehören mögen, wie ein Buch über den Coitus, eines über die 
Melancholie, eines über die Vergesslichkeit und über die Ele- 
phantiasis, bei denen nur sein eigener Name genannt ist, wie 
beim « Viaticus » und dem « Pantegni die unter seinem eignen 
Namen zu Unrecht gehen, obgleich sie nur Uebersetzungen aus 
dem Arabischen sind. Vermutlich erhoffte er für sie ohne den 
Namen eines muslimischen Autors leichteren Eingang in die 
Salernischen Gelehrten-Kreise ` Hart platzten ja noch im lange 
bedrohten Süditalien die Gegensätze aufeinander ! Doch dies nur 
nebenbei. e 
Eine Ausnahme unter dem rein « Ocstlichen » würde nur die 
Vebersetzung des Dieisionum liber Abubetri filii Zachariae Rhasis 
nd ein eiusdem Rhasis Experimentorum liber bilden, die beide 
«interprete Constantino » nach dem Kataloge von Coxe Pars II 
als No 85 das Collegium St Johannis Baptistae in Oxford besitzen 
soll, was ich noch nicht am Original Kodex des XIII. Jahrh. 
nachgeprüft habe. Es wäre diese Handschrift auch der einzige 
Beleg dafür, dass Konstantin den grossen Perser « At- Razr» 
überhaupt gekannt hat. 
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Vom Monte Cassino aus war dieser erste Einbruch muslimischer 
Wissensmassen in die abendländische Heilkunde damit. vollzogen 
und die Wirkung war eine ganz gewaltige, Gerade in Salerno 
empfand man das Ganze als wiedergeschenktes Griechenwissen. 
An ihm entzündet sich nun seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
— KoNsTANTIN war 1087 auf dem Kassineser Berge verschieden — 
das eigene salernitanische Schrifttum, geradezu bewundernswürdig 
hervorschiessend in üppigem Blühen von « Hochsalerno », als erste 
Eigenleistung lebendig empfunden, im Zusammenbange mit 
dem vorher schon direkt aus dem Altertum überkommenen d 
igen Eigenen, wenn es auch zum grössten Teile nur entlehnter 
Kosstastın war, Wiedergeschenktes aus dem Osten und in 
seiner Grundhaltung als Griechisches herzlich willkommen und 
dem salernischen konform, eine Offenbarung ans dem Osten und 
doch nicht fremdländisch anmutend, in Anatomie, Physiologie, 
Pathologie und Pharmakologie und anschliessend auch in Ci 
rurgie, Gynäkologie und Ophthalmologie den eigenen Aus- und 
Aufbau fórdernd, da alles sofort assimilierbar war und wie selbst- 
gewachsen empfunden wurde. Alte berühmte Namen von Hoch- 
salerno sind hei dieser wuchernden Aneignung mit beteiligt, die 
PrATEARI, wie die Ferrartr, PERONI, Trorı und BARTOLOMAEL, 
die ARCHIMATHAEL, NICOLAI, COPHONES, SALERNI u.s, W. Als füh- 
rende Meister ragen unter ihnen hervor im ersten Drittel des 12, 
Jahrh. zwei grosse Namen, der des Mavrus und der des Urso, 
eines Kalabresen. 


Maurus war in Kürzem der leitende Schulautor von Salern 
als Anatom, wie als propädeutischer wegweisender Kliniker. 
Kommentierend las er als erster am Golf von Salern über die Apho- 
rismen dss Hirrokrares und die uns hier so nahe, bewunderns- 
werte Bibliothèque Nationale Frankreichs besitzt einen kleinen 
Handschriftenband geradezu singulären Wertes aus Salern, der 
des Mavrus Kommentare zu der gesamten u Ars medicinae» 
enthält, bisher ausschliesslich von mir bewundert und als Ganzes 
einer feinen Sonderausgabe würdig : 

Ms. nouv acq. lat. 79 (lat. 18499). 

Von Maurus besitzen wir wie schon angedeutet, zwei anatomi: 
sche Ausarbeitungen, einen kurzen Leitfaden und ein ausführliches 
demonstratives Colleg am Tierkadaver, Ferner trug er über die 
nlehre vor, ein Kolleg betitelt « Regulae Urinarum », das uns 
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gleichfalls erhalten ist. Er hat auch über die Fieber gelesen (de 
febribus). An seine klinische Tätigkeit erinnern « Pillulae Magistri 
Mauri», die bei Leiden des Zentralnervensystem hilfreich sein, 
sollten (gedruckt bei De Renzi HI, 51 nach Cod. Paris, lat. 6963). 
Auch eine Arbeit über den Aderlass besitzen wir von MAURUS, 
die in drei Handschriften zu Florenz, Dresden und Brüssel auf 
uns gekommen, von Rup, Buesgenarer als Dissertation veröf- 
fentlicht ist (Diss. Leipzig. 1919). 

Maurus ist 1214 zu Salerno verstorben. Er dürfte um 1140 
geboren sein, wo vermag ich nicht zu sagen, vielleicht in Salerno 
selbst. Sein Leben dürfte er gröstenteils ebendort in eifriger 
Hochschullehrtätigkeit und Praxis erschöpft haben. Sein wich- 
tigstes Werk harrt noch der Veröffentlichung ; es dürfte in dem 
Pariser Cod. 79. enthalten sein. Schon gedruckte Kommentare 
zu den Aphorismen des HirrokmaTES, ungedruckte zu den Prog- 
nosticon und zur Diact in akuten Krankheiten des gleichen Heros 
der Heilkunde, zum Pulsbuche des Prurarer, zum Harnbuche 
des Tneormucs, zur Techne des Garexos, dazu die Einführung 
des JOHANXITIUS, also so ziemlich zur ganzen « Ars medicinae » 
als führender Sehulautor von Salerno ! 


Ein Mann noch höheren geistigen Wertes scheint Urso zu 
sein, der Kalabrese, der im November 1225 das Zeitliche segnete, 
hoch betrauert und verehrt, dessen Denken bis naeh Paris hin 
Wirkung und Bedeutung gewann. Er war beweibt; denn wir 
kennen Söhne von ihm, einen Nicorò und einen GHERARDO. 
Aromes, sein Schüler, spricht begeistert von ihm, von seiner 
stilistischen Meisterschaft, seinen fein geschliffenen Wendungen, 
seiner grossen Fähigkeit, die Ursachen der Dinge zu enträtseln: 

y Urso... 
«Strenuus ambiguos causarum solvere nodos, 


cuius ab ingenio nulla indecisa recedit 
Quaestio, qui tantos rationum compluit imbres, 
Quot solvit subitus aequaliter et meditatus, 
ir kennen mit Namen eine ganze Reihe seiner Schriften 
De commixtionibus elementaribus et de diebus criticis, 
De somniorum. ex positione, 
De saporibus et odoribus el numero eorundem. 
De coloribus, 
De effectibus qualitatum. 
De qualitatibua medieinarmm. 


CONSTANTIN de5 


Ein angebliches « De anima » ist anscheinend identisch mit 
ALFRED VON SARESHEL « De motu cordis v. 

Compendium de Urinis. 

De quantitatibus et earum effectibus. 

Das Wichtigste sind Ursos «Aphorismen» mit ihrem aus- 
führlichen Kommentar, dessen Ausgabe von mir von philoso- 
phischer Seite vorbereitet ist, wie eres verdient. Die « Aphorismen » 
selbst sind durch Genaro vos Jacow als Leipziger Dissertation 
schon 1924 erschienen, gedruckt leider nur in einem dürftigen 
Auszug, der sich auf den Textabdruck auf Grund einer grösseren 
Anzahl von Handschriften beschränkte. Auch die Schriften « De 
effectibus medieinarum » habe ich durch den Druck zugänglich 
machen lassen. Sie sind sicher echt. Noch nicht wieder aufgefunden 
sind die von ihm selbst als seine Schriften genannten De com- 
mixtionibus, De saporibus et odoribus und die Schrift De som- 
niorum expositione, die CARDANO anführt, die aber noch der 
Auffindung harrt, 

In seiner Schrift über die Wirkungen der Qualitäten un- 
terscheidet Ursoaktive und passive Qualitäten anscheinend schon 
unter dem Einfluss des Arısrorsues. Die passiven Qualitäten 
werden durch die Tätigkeit der aktiven herbeigeführt und erhalten. 
Die Wärme als die stärkere unter den Qualitäten wird als «Causa 
generationis » angesehen. Die Zeugung steht unter den Natur- 
bewegungen an erster Stelle, darum ist die Wärme auch die 
stärkere aktive Eigenschaft ; die Kälte ist die schwächere. Unter 
den passiven gilt ihm die Trockenheit als die stärkere, da sie 
von der Wärme als der stärkeren aktiven Qualität abstammt. 
Die Feuchtigkeit ist schwächer. Es werden dann noch Bewegungen 
der vier Qualitäten nach und vom Zentrum unterschieden. Wärme 
und Feuchtigkeit besitzen Bewegungen vom Zentrum weg, nach 
dem Zentrum hin Kälte und Trockenheit. Bei den Wirkungen 
der Eigenschaften werden natürliche und akzidentelle (gelegent- 
liche) unterschieden. Von den natürlichen Wirkungen unter- 
scheidet Urso noch zwei Unterabteilungen, hauptsächliche und 
nebensächliche, ursächliche und formale, teils durch ein andres 
Medium bewirkte, teils durch kein Medium erreichte. 

Die hauptsächliche natürliche Wirkung der Wärme ist das 
Erwärmen, eine gelegentliche das Abkühlen, Wirkungen zweiter 
Linie sind : Auflösen, Verfeinern, Reinigen, Erleichtern, Färben, 
Zerstören, Aufklären und Wiederbeleben, ferner Verdichten, Ver- 
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derben, Beschweren und Erhalten. Für alles dies werden mannig. 
fache Beispiele angeführt, so für das Auflósen das Wachs, für 
das Reinigen das Gold, für das Verfeinern das Eis, für das Er- 
leichtern die Spiritus, die Geister, die aus dem Rauch oder Dampf, 
der gegen die Feuchtigkeit handelnden Wärme entstehen. Durch 
die Gegenwart der Spiritus werden die Körper leichter, durch 
ihr Fehlen schwerer, Ein Beleg für das Aufzehren ist das Wasser, 
das durch die Wärme in Dampf aufgelöst wird, also allmählich 
verschwindet, daher sagen einige, Dampf sei verdünntes Wasser, 
womit Umso nicht übereinzustimmen scheint. So wird denn auch 
Wasser als Beweis für die zerstörende Wirkung der Wärme an- 
geführt. Luft entstehe aus Feuer durch die verdichtende Wirkung 
der Kälte. 

Für die Kälte gilt als hauptsächlichste Naturwirkung das 
Abkühlen, als Nebenwirkungen das Verdichten, Eindicken, Be- 
schweren, Erhalten, Missfarbig machen und Töten. Als Beispiel 
des Abkühlens gilt das Opium, das seine Wirkung direkt, durch 
kein Medium, wie auch durch irgend ein Medium erreicht. Als 
gelegentliche Wirkung wird das Erwärmen genannt, wie es im 
Winter erfolgt durch Porenschluss vermöge der Kälte, wodurch 
Dämpfe im Körperinnern zurückgehalten werden, welche dies 
Innere erwärmen. Der menschliche Körper dient als Beispiel für 
beschwerende Wirkung: Die Bewegungen des Herzens und der 
Spiritus, die den Körper erleichtern würden, werden durch die 
Kälte gehemmt und führen ein Schwererwerden herbei. Leichen, 
die in kalten Räumen geruchlos bleiben dienen als Beleg und die 
erhaltende Wirkung der Dämpfe. Zerstörend wirkt die Kälte auf 
Wunden. Durch sie werden die Poren geschlossen, dadurch die 
Dämpfe zurückgehalten, die faulig werden, was auf die Säfte 
bergeht, sie faulig macht und den Eiter vermehrt, wodurch das 
Glied zerstört wird. Missfarbig werden ist auch eine Kültefolge. 
Wenn Kinder durch kaltes Wasser laufen, werden die Füsse rot. 
Kälte bewirkt Zusammenschnüren des Herzens, sodass die Spi- 
ritus dort fehlen, was zum Tode führt. Fallen gewisse Vögel vom 
Baume in kaltes Wasser, so schliesst die Kälte die Poren ihres 
Körpers, wodurch Dämpfe im Innern zurückgehalten werden, 
die sich in Spiritus wandeln und den Vogel wieder beleben. 

Trockenheit trocknet als Hauptwirkung, nur gelegentlich 
tritt als Gegenwirkung Befeuchtung ein, Beleg, die Pflanze Cim- 
balaria vermicularis, die trotz ihrer Feuchtigkeit auf trockenen 
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Bergen wächst ; die Trockenheit stósst das Feuchte von sich bis 
an die Wurzeln der Pflanze, die so befeuchtet werden. Auch Verdik- 
ken, Verhärten, Erweichen sind Wirkungen der Trockenheit, 
Rauhmachen, Besänftigen, Verlangsamen, ferner Vereinigen, 
Töten und Wiederbeleben. 

Die Feuchtigkeit bewirkt das Befeuchten in der Regel, gele- 
gentlich auch das Trocknen; Schlafimachen und Zusammenleimen 
sind Nebenwirkungen, ferner Besänftigen und Rauh machen 
Bewegungshinderung, Schwer machen und Erleichtern, Verdicken, 
Verfeinern, Anfüllen, Auslöschen und Hegen der Wärme, wofür 
Beispiele beigebracht werden, wie oben. 

Da Urso bis 1225 lebte ist ein Einfluss des ARISTOTELES in 
seinen Büchern nicht auszuschliessen, die GERHARD VON CREMONA 
vor 1187 übersetzt hat, und ein solcher Einfluss ist auch ersicht- 
lich, 


Eine direkte Weiterbildung seiner Qualitätenlehre bildet die 
Schrift « De effectibus medicinarum v, welche von der Schilderung 
der krankmachenden Wirkung der Qualitäten ausgeht, wofür 
die Vorbedingungen schon vielfach bei CoNSTANTINUS zu finden 
sind. 

Auch die « Aphorismen » Unso's stehen mit der dargelegten 
Qualitätenschrift in Zusammenhang. Vieles ist ekt daraus 
entnommen, manches ist weiter gesponnen, auch ins Gegen- 
sätzliche. 

Unso hat von der Natur als Ganzem die Vorstellung, dass sie 
ein Inbegriff von Bewegungen ist, welche durch kraftartig ge- 
dachte Qualitäten hervorgerufen und kontinuierlich unterhalten 
werden und einer gewissen Gesetzmässigkeit (convenientia) un- 
terliegen 

Die Uebernahme und der weitere Ausbau der Aristotelischen 
Bewegungslehre ist namentlich in der Spirituslehre vom arabi- 
schen Pneumabegriff beeinflusst. Wärme und Ton sind bei Urso 
als Bewegungen aufgefasst. Thre besondere Charakteristik erhält 
diese Bewegungslehre dureh ihre qualitative Färbung im Sinne 
der Aristotelischen doiwsic (mutatio). Grundlegend ist auch 
das Schema Urso” der als kraftartig aufgefassten Wirkung der 
Grundqualititen : Wärme, Kälte, Trockenheit, Feuchtigkeit und 
deren wechselseitigen Beziehungen. 

Im besonderen Dinghegriff Unso's, in dem alle Dinge ein 
gewisses Selbsterhaltungsbestreben haben (defensiv und aggress 
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verwischt sich für Urso der Begriff des belebten und unbelebten 
Natur-dinges. In dieser Hinsicht ist auch bezeichnend, dass Urso 
in Bezug auf den Gesamtzustand eines Naturdinges von seiner 
Schwächung und Stärkung spricht, und dass er es als zentriert 
ansicht (auf Grund seiner Rotationtheorie). 

Der Gesamtzustand eines Dinges hat 1) gewissermassen 
eine statistische Komponente, die durch den Grad der Porositát 
seiner passiven Materie gegeben ist, nachdem es sich als « grossa » 
oder «subtilis materia » erweist. 

2.) Eine dynamische Komponente, welche von dem Grade 
der Betätigung der kraftartig gedachten Qualitäten in ihmabhängt. 

Aus allem dem ergibt sich im einzelnen das Naturwirken 
bzw. das Verhalten der Naturdinge einzeln und untereinander, 
auch in medizinischer Hinsicht. Besonders wichtig ist der Begriff 
der Achnlichkeit, welche keine blose äusserliche Gestaltähnlickeit 
bedeutet, sondern eine gewisse Verträglichkeit oder Harmonie der 
Kräfte, ihrer Qualitäten oder Wirkungen, eine Efektaffnit: 
Insbesondere ergibt sich hieraus das allgemeine Ursiichlichkeits- 
schema Urso und seine Lehre von der Reversibilität bzw. Ir- 
reversibilitàt der Naturdinge. 

Welche Folgerungen sich daraus für Ursos medizinisches 
Denken ergeben, will ich heute und hier nicht erörtern. Es genügt 
mir Ihnen heute eingermassen einen Eindruck erweckt zu haben 
von dem Denken dieses bedeutenden Mannes, der am Ende von 
der Geistesentwieklung von Salerno steht, dessen Denken als 
Arzt und Naturphilosoph gar wohl eine zusammenfassende Dar- 
stellung verdient zu haben scheint, am besten wohl zusammen 
mit der Veröffentlichung seiner eigenbündigen Aphorismen- 
kommentare, denen als Vorausgabe ich vor acht. Jahren den Text 
der 109 Aphorismen habe erscheinen lassen. Es ist an diesem 
Ganzen seither in Leipzig schon gearbeitet worden ; Vielleicht 
ist es mir vegönnt noch zu erleben, dass dies Leipziger Ergegbnis 
der Arbeit am Urso noch ans Licht kommt. 

Ich weise zum Schluss nochmals darauf hin, dass Unso's 
Denkarbeit, zum Teil auch die des Maurus, auch noch weitere 
Kreise gezogen hat, nicht auf das schon zu Verblassen beginnende 
Salerno beschränkt geblieben ist, sondern weiter gewirkt hat, 
nach Paris hin, dem Zentrum Scholastischer Kultur im 13, und 
14. Jahrhundert, 
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Wir finden beider Lehren eindruckvoll, namentlich aber 
die des Urso verwertet bei dem Schüler des ALAIN pe Line, 
bei RapuLets DE Loxco Caro (Longchamp), in dessen Kommen- 
tar zum «Anticlaudian » seines Meisters (1216). Es kann dabei 
aber auch gesagt werden, dass ein grosser Teil der Gedanken- 
bewegung dieses süditalienischen Denkers in den kommenden 
Zeiten der Aristotelischen Scholastik, also seit dem Ende des 
ersten Viertels des dreizehnten Jahrhunderts wieder verloren 
ging, in dem neuen Aristotelischen versunken ist. Erst CARDANUS 
weiss wie gesagt wieder etwas von Unso, sonst nur einige Histo- 
-tiker, was auf einem anderen Blatte steht. Von einer Nachwirkung 
im Süditalischen fehlt noch die Kenntnis. Wir wissen überhaupt 
davon noch zu wenig im dreizehnten und den folgenden Jahr- 
hunderten. 

Auch die heutige Geschichte der Philosophie weiss noch 
nichts von Umso und Maurus. Des letzteren Name scheint 

+ Havreav veranslasst zu haben beide unter den maurisehen 
Denkern Spaniens zu suchen. 
Leipzig. 


KARL SUDHOFF 


CONSTANTINO, PRIMO INTERMEDIARIO DE SCIENTIA MUSULMANO 
IN OCCIDENTE ET DUO PRAESCHOLASTICO SALERNITANO 
MAURO ET URSO, UT EXPONENTES DE ISTO MEDIATION] 


Constantino Africano jam veni in Salerno ab Sicilia, nam uno documento 
voca illo Constantinus Sieutus. Cum fratre medico de Principe Gisulf illo fac 
adios super urina et post stude textus latino de medicina. Inde reveni in 
Cartagine, ubi occupa se per tres annes de studio do medicina et collige multo 
libros arabo de isto seientin. Post illo redi in Italia meridionale, sed prope sinu 
de Policastro incurre in tempestate et illo perde parte de mannseriptos. In 
Sulerno illo verte in latino vario operas de medicos arabo, 

Mauro sorsan nasve in Salerno in 1140 et ihi mori in 1214, Ilo es fautore 
de schola de medicina salernitano et commenta aphorismos de Hippocrate. 

natomia, 


Nos possido plure operas de Mauro : duo exposition 
tione de notiones super endavere de animales, Regular urinarım, De febribus, 
eto, Mauro, jam es optimo magistro in scholas superiore. 

Plus importante es opera de docto calabro Urso. Opere plus importante 
de illo es Aphorismos eum suo commento, nuper publicato in epitome. Aue- 
tore de isto artieulo jain publica opere de Urso De effeetibus medicinarum. Alio 
operes dle Urso, ut De commotisuibua, De saporibua et odoribits, non es usque 
ad hodie invento, In seriptos de Urso praevale idens de Aristotele. 


; L'ARITHMOLOGIE 
DANS LA PENSEE ISLAMIQUE PRIMITIVE 


Discours du président de la Commission parisienne 
des Séances d'études arabes * 


En arithmologie arabe primitive, comme en arithmologie 
grecque, — la notation des nombres s'opérait au moyen des 
valeurs numériques des lettres de l’alphabet, suivant leur ordre 
ancien. Il y avait done pour la pensée, indiserimination entre la 
symbolique des lettres (visuelle ou sonore) et la symbolique. des 
nombres, d'où obstacle à formuler un calcul par écrit. 

On sait tout le développement arithmologique gree, dà à 
certains pythagoriciens (monade, dyade,... septénaire... tetractys). 
Notons qu'il se libéra de la notation littérale en projetant les 
nombres dans l'espace géométrique, en y dilatant l'abaque sous 
forme de groupes ponctuels, inventant les nombres polygonanx. 
Là, comme dans la théorie pythagoricienne des intervalles mu- 
sicaux, théorie surtout modale, fondée «ur des rapports, nous 
isissons la double tendance de l'esprit grec : objectiver et ma- 
térialiser les nombres, — abstraire les catégories et connexions 
logiques. On sait que le développement des «epitheta deorum » en 

itu- 


arthmologie grecque ne les fait pas intervenir dans les vie 


des de ce monde sublunaire, 
Par contraste, il est permis de souligner la conception que 
l'esprit sémitique s'est faite des nombres (qu'il immatérialise 
et personnalise, en objectivant les catégories logiques); et, là 
où Pon ne signale d'ordinaire, en les déplorant, que des tendances 
` cabalistiques », de montrer comment, elle aussi, l'arithmologie 
arabe du primitif Islam sut libérer le caleul de la notation litt 
rale : et de fagon originale, orientant ainsi les mathématiques vers 
des horizons nouveaux que les Grecs n'avaient pas prévus. 
Etendant en effet aux mathématiques cet atomisme occa- 
sionaliste que les premiers théologiens de l'Islam professérent, la 
pensée arabe projeta les nombres non plus dans le continu spa- 


* Lo présent article est un résumé, fuit par l'auteur, du discours pro- 
noncé par M. MASSIGNOS, 
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tial des Grecs, — mais dans la durée où ils apparurent comme un 
semis stellaire discontinu, d'instants (dni) inégaux en effica- 
cité. De même que la musique arabe se fonde essentiellement. 
sur des interruptions du silence, des pulsations à rythme variable, 
chocs instantanés et contrastants (tantôt mats, tantót denses), 
— où la modulation de la voix, la variation de la hauteur du son 
deviennent des éléments esthétiques secondaires, contrairement 
à la musique modale grecque, — de méme l'arithmologie arabe 
envisage les nombres comme des « grains de quantité », isolés, sin- 
guliers, virulents, ayant dans le champ d'évènements où ils sur- 
gissent, l'action, l'efficacité que leur rang (fixé) dans leur série 
(finie) leur contére, 

Qu'il s'agisse de la célèbre suite arabe dite de Frnoxacct (1, 
Se BoB, 8,18, 21, 34, si importante comme régle de croix- 
sance des êtres vivants), des proportions définies découvertes 
empiriquement par les alehimistes, des récurrences cycliques 
(140, 280, 960 ans) constatées pour les astres, — la tendance arabe 
(et sémitique) est de considérer certains nombres comme parti- 
culièrement utiles à l'expérimentateur; méme socialement, ce 
qui nous paruit excessif, Elle s'attache plus au terme qu'à la série. 

Cet effort pour envisager chaque nombre dans sa «singularité » 
hors de son enchainement «naturel » (la métaphysique islamique 
primitive n'admet ni les «natures » ni les «causes secondes ») me 
parait avoir détaché l'imagination mathématique de l'idolátrie 
magique des figures fermées, la préparant à v algébriser », à s'éva- 
der de Pabaque par l'emploi des chiffres « ghubâr » (dits hindous) 
et l'usage du zéro — en attendant Vière et FERMAT. 


Paris, Collige de France. 
Lours Massıonon 
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Apud graecos et arabos primitivo numeros es indicato per litteras de 
alphabeto. In tempore sequente, dum graecos libera se nb isto notatione eum 
proijee numeros in continuo spatiale, Arabos contra projice numeros incon- 
tinuo temporale. 


WETAT ACTUEL DES ETUDES 
CONCERNANT LES SCIENCES EXACTES 
EN ORIENT DURANT LE MOYEN-AGE 

Rapport de M. Fapprcoy 


Les ouvrages qui nous ont servi dans notre jeunesse com- 
mengaient généralement par l'histoire des sciences qu'elles trai- 
taient. Cette habitude semble perdue à l'heure actuelle, mais, 
comme elle présente de grands avantages, nous procéderons par 
le méme ordre d'antan 

En effet, avec quelle mes 
nos connaissances, si ce n'est qu'avec l'étalon légué par le passé ? 

Quoi de plus imprudent que de vanter les progrés accomplis 
depuis un certain laps de temps! Si les générations lointaines 
ne possedaient pour leur examen de la nature que l'œil nu, si 
nous, au contraire, avons, gráce à des instruments, des champs 
qui s'étendent quelques mille fois plus loin ; que sont ces étendues 
en comparaison de l'infinité des matières qui nous sont inconnues, 
parce qu'inaccessibles du moins pour le moment? — ^ 

Y a-t-il là une limite infranchissable ? Nous l'ignorons. 

Tout notre róle d'historien des sciences se bornera done à 
faire des comparaisons. Devons-nous comprendre l'histoire des 
sciences comme une histoire indépendante, devrons-nous en faire 
une centité» ? — A aucun prix, 

Nous assistons journellement à ce spectacle dans l'histoire 
de Part, qui, trés eultivée par la génération actuelle, menace de 
dérouter à ehaque instant, par cette tendance de vouloir vivre 
par des propres moyens !. 


re peut-on juger de l'étendue de 


1 Donnons un exemple qui permet de voir où cette façon de raiso 
conduit. Feu M. Miexos, auquel les amateurs de Ten oriental ont k 
grandes obligations, n. décrit dans un superbe album (Exposition d'art musul- 
Aender, Mars 1925) deux astrolabes. L'un était 
en de la représentation. 


plus 


man, Los Amis de Dur 
wenn dn 


© ecoupole » Un exa 
projection décrite par at-Binowst (projection 
is sont encore à étudier) Sur cette 


surmonté dans la 
pprit qu'il s'agissait d'un 
rite son nom et dont les propr 
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Nous nous proposons done de dire quelques mots sur le 
développement des sciences mathématiques d'une fagon générale, 
d'abord de celles qu'on appelle communément «pures », ensuite 
de celles dites «appliquées », soit : la mécanique et l'astronomie. 
Von devait reconstruire l'édifice de nos connaissances, on 
commencerait par étudier les mathématiques, on perfectionnerait 
l'instrument. de l'analyse et on Vappliquerait à l'étude des mou- 
vements que la nature présente sous un spectacle varié à l'infini. 

Mais tel n'est pas le chemin parcouru par l'intelligence hu- 
. en réalité, est fort tortueux; on dirait qu'il 


maine. Ce chemi 
offre, comme celui inscrit par les planétes sur le firmament, des 
stations et des rétrogradations si cette image n'était pas inexacte, 
car, bien plus, ce chemin ressemble à un spiral qui, tout en s'enrou- 
lant autour d'un point s'en approche constamment sans jamais 
pouvoir l'atteindre, les spires se resserrant sans cess 
Superposons ces deux images, que chaque spire contienne 
des ondulations, méme des lacets, nous croyons avoir dépeint 
le plus exactement possible notre conception du progrés des 
sciences ! 

En 1821? on avait une idée très nette de l'origine arabe 
du nom «algèbre», très probablement savait-on aussi que «la 
cosa » était ca" ay n», «l'objet cherchée », l'inconnue, notre x, 
pour laquelle l'orient u toujours derit la premiere lettre, chin. 

U paraitra done assez étonnant que les traités orientaux 
d'algèbre aient tenté si rarement les orientalistes-mathématiciens. 

Marre, surtout connu comme auteur d'un dictionnaire 


ion tourne un gril afin de pourvoir passer d'un système de coordonnées 
itre t 
i l'on appli 
riverait facilement à voir dans l'astronomie du moyen-ge une suite conti 
de celle de l'antiquité. Jugeant d'après 
une astronomie ptoléméenne et une astronomie bn 
au 17€ siècle t 
2 Car, en 
publia des «El dans lesquels il donne tris correctement 
l'étymologie du mot arabe caljabro n H cite le nom curieux, «hollandais » 
«stelkunst », les noms italiens ` arte maggiore » et «arte della cosa + (qui resta 
en beaucoup de pays comme «cos +), Veurithmétique générale » de Newros, 
la mathématique générale » de $? Gravesaxor, l' analyse » et l's analyse mathé- 
matique » des auteurs français et la «langue des caleuls » de CONDILLAC. 


projec 
à un 


nit une telle méthode à l'histoire de l'astronomie on ar- 


on trouverait 


+ systèmes proposés 


rienne qui la remplace 


tte année pk CH 


DER, professeur à PUnivenátó de Leyde, 


ments d'algàbre 


E action 
javanais, a consacré plus d'une étude à ce sujet 3, traitant essen- 
tiellement la sommation de quelques series dans des travaux 
trés corrects qui méritent certainement une lecture. 

On avait espéré que WomrckE, particulièrement préparé 
A ce genre de recherches, aurait pu combler les lacunes de nos 
connaissances, mais sa mort prématurée a été un coup terrible 
pour la science 

Cependant nous possédons une connaissance assez précise 
des équations, particulièrement du 2* degré, qu'on savait resoudre, 
et des méthodes qu'on a employées, quoique nous ignorons — et 


- c'est de eas ailleurs — quelle partie est indienne, quelle partie 
grecque d'origine et comment le calcul à l'aide de symboles s'est 
développé graduellement. Quelques traités ont été traduits ancien- 
nement en latin et ont exercé depuis longtemps leur influence en 
Europe, comme on peut s'en convainere dans la survivance du 
nom d’ar-Kuwarızur dans le terme «algorithme», mais tout 
ferait désirer une étude des manuscrits encore inutilisés. Signa- 
lons en passant des articles de M. Ruska (n° 24, 25) 5, sur lal- 
g@bre et un autre sur Varithmétique et l'algèbre. 

On n'est guere plus favorisé en arithmétique. On connaît 
deux sources, grecque et indienne, de l'arithmétique présentée 
par les auteurs arabes, sans savoir exactement ce qui a été em- 
prunté à l'une et à l'autre, sans parler d'autres éléments possibles, 
car vraisemblablement il y en avait, On se demande si les Per- 


sans possédaient des conceptions particulières, si des survivances 
chaldéennes existaient, sans obtenir une réponse précise. Tl en 
est de même de la question de l'origine de nos chiffres, qui, malgré 
les nombreux apports de plusieurs érudits et, en dernier lien, de 
notre confrère, M. Cons 5, ne semble pas suffisamment. résolue. 


Les carrés magiques qui ont intéressé en Europe quelques 


3 NO 18, On peut eneore réléver 
Marre (Anisripe). Notice sur les trois règles de multiplication abrégé 
extraite du Talks Amali-al-Hissab pIu at-BaNsa. (Extr. de la « Revue 
orientale et américaine »). París, (s. d.), In-8°, 72 p. Bana At-Dix MonamwaD 
thy ar-Hosats. Alımita Khotácal al Hisab on quintessence du calcul 
édition. Home, 1864, In 8°. 
4Notons que la So 
miques de ce savant. 
Les nos se rapportent. à la bibliographie, p. 388-391, 
6D. très interessante communication à la Société asiatique. 
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mathématiciens comme Bacner, Fermat, FRENICLE, ont été 
traités avec une faveur particulière en Orient, C'est surtout 
M. Anrexs qui a consacré à cette matière de longues études 
(10,1, 2, 3), de méme Wıenemass (n.° 46). 

Le vocabulaire de cette partie des mathématiques laisse à 
désirer, surtout si l'on le compare è d'autres glossaires scienti- 
fiques. 

Faisons remarquer, en passant, que le vocabulaire de SÉVÈRE 
Sanokz, dans le traité de l'astrolabe traduit par notre regretté 
confrère, M. l'abbé Nav”, est généralement celui des grecs et 
que le texte syriaque n'est nullement un prototype des études 
arabes sur l'astrolabe ! 

La géométrie orientale a été plus favorisée par le sort, quoi- 
qu'il soit vrai que les parties nouvelles ajoutées à celles des Anciens 
sont peu nombreuses, EUCLIDE à eu une trés bonne version arabe 
de Tovzr*, et ce livre a eu la singulière fortune d'avoir été im- 


primé à Rome dans l'imprimerie des Médicis. Nous avons toujours 
été frappé par la beauté de quelques unes de ses figures géomé- 
triques, des polyédres en perspective et il serait fort curieux. si 
quelqu'un prenait la peine d'établir si l'on doit ces épures à un 
artiste italien de la Renaissance ou è un autre | 

On sait que Besruory ct Herero ont de nouveaux abordé 
PEvcuDE arabe (n.° 4). 

Un ouvrage des plus importants est la publication récente 
«The Commentary of Pavrus on book X of Euclid's Elements » 
(n.° 44). Traduit aveo grand soin par M. W. 'THomsos, il est accom- 
pagné du texte arabe, de sorte qu'on peut constamment suivre 
le texte et cela d'autant. plus facilement que le glossaire est très 
complet. On n'ignore pas que feu le Dr Surer avait traduit le même 
ouvrage qui fut publié par les soins du professeur Joser FRANK 
(n.9 40) et on sera très étonné de constater les divergences des 
deux versions. La question de savoir jusqu'à quel point ScrER 


7Nw 21. Co savant prof 

nant la matière qui nous i 
vara ot une étude sur les inégalités luni 
s Evcrapis, Elementorum geometricum libri tredecim, ed. traditione doctis- 
Romae, in typ. 


ossour d'analyse a laissé d'autres travaux concer- 
lo Cours d'astronomie de GREGOIRE ABOUL- 


simi NASIRIDDISI Tesis, nune primum arabice impres 
Medicea, 1504. Infol, 454, pu fig. 


AncILEIOS 
a eu raison est d'un intérêt secondaire, ce qu'on aimerait surtout 
posseder, c'est un exposé de cet ouvrage dans le langage mathé- 
matique de nos jours ; c'est à ce point de vue que les pp. 17 à 32 
de l'édition anglaise (dues à Jexor et Tnoxsos) et les pp. 66-73 
de Surer sont particulièrement intéressantes, 


Arrivé plus rapidement que nous l'aurions désiré aux mat 
matiques appliquées, nous considérerons en premier lieu la mé 
canique. On ne peut pas dire que la mécanique. rationnelle soit 
bien ancienno, elle ne prit en réalité son développement qu'avec 
l'Académie des Sciences! L'Orient possédait quelques notions 
de la mécanique et ce n'est que relativement tard que les recher- 
ches sur la mécanique appliquée en Orient et sur ce que nous ap- 
pellerions volontiers «la physique amusante » ont entreprises en 
Europe. 

C'est surtout grâce è Eruaro WIEDEMANN et les nombreux 
disciples qu'il a su former que nos connaissances de cette matière 
ont fait de grands progrès 

Mais, avant de consacrer quelques mots à ce curieux sujet, 
nous nous eroyons obligé de nous élever contre les actes du plus 
vil vandalisme qui ont semé à tous les coins du monde des enlu- 
minures de traités, surtout concernant Vhydraulique, dont Dé: 
tude, de ce fait, est devenue très difficile ! 

Ce bas mereantilisme est la cause qu'on pent voir à chaque 
expoxition d'eart oriental » des miniatures enlevées à des manus- 
erits, figurant sous de fausses dénominations, tandis que les textes 
qui présentent de curieuses variantes sont irrémédia blement perdus ! 

Un grand ouvrage de vulgarisation Le monde des automates 
de MM. Chapvrs et Géras (n.0 7), donne dans un de ses chapitres 
une synthése satisfaisante de différents travaux dont nous résu- 
merons quelques détails 

La seule étude que nous connaissons dont la nature mérite 
la discussion du point de vue scientifique pur est due à M. Hass 
ScHMELLER: Beiträge zur Geschichte der Technik (n.° 33). En effet 
on y trouve un chapitre I, « Formen der Perpetua mobilia und 
Wasserhebemaschinen bei den Arabern». Les machines à éléver 
Teau sont des enchainements de levriers et une espèce de ciseaux 
multiples (qui se rencontre du reste ailleurs), Dans ce travail 
grec traduit on trouve 8 dessins de mouvements perpétuels qui 
prouvent que déjà anciennement les inventeurs ont projeté des 
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appareils qu'ils n'ont jamais vérifiés aprés les avoir construits 
probablement parce qu'ils le jugeaient superflu ou qu'ils ne vou- 
laient pas aller à l'encontre d'une déception! A la suite de ces 
descriptions incomplètes M. SCHMELLER a expliqué quelques 
projets provenant de Pınzox et a essayé d'améliorer de différen- 
tes manières des reconstitutions publiées auparavant par M. CAR- 
mA DE Vaux (n 5, 6), dont les travaux sont du plus grand 
intérêt, C'est ici qu'il convient de placer les clepsydres, car nous 
estimons que le terme de «chronométrie » doit être réservé aux 
temps modernes, là où il y a question de la mesure des secondes 
de temps et de leurs fractions, là où les conditions ne peuvent 
plus être remplies que par une technique perfectionnéo combinée 
avec des recherches scientifiques méthodiques, Les cadrans solaires 
doivent constituer la gnomonique, les clepsydres une section, 
un chapitre de Vhydraulique. Du reste il s'agira en Orient d'art 
et non de science ! 

Wienemasy et Hauser (n.° 47), se sont particulièrement 
distingués dans cette matiére, on sait trés bien comment les 
clepsydres éta 
nismes secondaires et on suit aussi que les rouages étaient in- 
ventés ! 

M. Frieprien Hauser a fourni une contribution très im- 
portante à nos connaissances des jouets hydrauliques en tradui- 
sant un ouvrage sur les fils de Movsà (n.9 14), surtout en le faisant 
précéder de recherches sur ces auteurs, qui, ensemble, formaient 
une famille d'encyclopédistes, 

Ce curieux ouvrage traite des appareils généralement appelés 
«pneumatiques » dans le genre de ceux-ci?: «une coupe qui perd 
son contenu si l'on y verse une certaine quantité d'eau ou de 
boisson en plus», «mne eruche à goulot qui permet seulement 
de faire une ablution ». 

Faut-il classer ce traité parmi les ouvrages scientifiques ? 

Malgré tout l'intérêt que cette physique amusante présente, 
malgré le nombre formidable des objets décrits, malgré l'ingénio- 
sité déployée dans leur construction, nous eroyons sage de lui 
refuser cette place; point n'est besoin de rappeler notre conception 
de la science pour motiver cette opinion! Cela ne vent pas dire 
que nous n'estimons pas la version de M. Hauser comme un 


nt disposés, comment ils actionnaient des méca- 


9 Art. cit., p. 32. 
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ouvrage de première importance, car nous sommes persuadé des 
grands services qu'il rend aussi bien à l'histoire d'une fagon géné- 
rale qu'à l'aeeroissement du vocabulaire technique arabe. Du 
reste, l'auteur arrive à la méme conclusion ; ainsi écrit-il à 
peu prés: «De sorte que le nombre des constructions remplissant 
un but pratique total ou partiel est relativement petit» pour 
s'exprimer plus loin de cette façon": «La prédominance des 
jouets (Spielereien) dans les travaux des Baxod Mousá par rap- 
port aux constructions techniques sérieuses les font paraitre au 
lecteur de nos jours d'une valeur bien inférieure à ce superbe 
travail technique de Daazani, Si, malgré ce fait, il était tellement 
apprécié en Orient, comme nous l'avons vu plus haut, cela montre 
quil y avait ce moment-là de nombreuses personnes qui dispo- 
saient de beaucoup de loisirs, qu'ils passaient ces loisirs avec d'in- 
génieux jouets mécaniques, souvent en buvant du vin!» 12, 

(Notons en passant que Dyazari avoue lui-même d'avoir 

été obligé d'exécuter des travaux, contraint et forcé !). 

WIiSDEMANN a publié avec la collaboration de M. JUYxBOLL 
a traité d'AvicENNE sur un instrument d'observation inventé 
par lui (n.° 48); c'est une ingénieuse restitution d'un instrument 
pour la détermination des hauteurs. 

Cette publieation contient un texte arabe redressé par M. 
JuysuoLL et forme un travail très soigné. L'instrument était 
pourvu d'une disposition qui permettait de lire des fractions des 
unités de la division, résultat auquel on arrive généralement. par 
le vernier B, 

Le savant traducteur a voulu voir dans ce dispositif le pro- 
totype du vernier et nous eroyons devoir faire è ce sujet quel- 
ques réserves dont nous esperons donner ailleurs une explication 
compléte, Bornons-nous à cette remarque: « Pour qu'un instru- 
m an prototype d'un autre, il faudra qu'il reposent tous 
les deux sur la méme propriété mathématique ». Ce n'est pas lo 
cas, Du reste, l'invention n'est pas moins curieuse de ce fait! 

De méme, WIEDEMANS, cependant bien averti, nous parait 
avoir négligé une constatation facile à faire : Finstrument décrit 


10 Ibid, p. 173. 
1 Did, p. 174 
i2 Co qui était défendu par leur religion. 
18 Appelé en. Allemagne ` Nonius 
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se prêtait essentiellement à un but liturgique: connaître avee 

ion l'heure de la prière de l'après-midi. 

x La majorité des études sur l'astronomie oriéntale,, parmi 
lesquelles nous pourrions citer les ouvrages de Kaye (n. 15, 16), 
sont dirigées vers les instruments, soit que ces recherches aient 
tenté plus de personnes — sons l'influence de la progression 
croissante de la technique —soit que le nombre des spécimens 
entrés en Europe se trouve plus élevé ! 

Enfin, il est difficile de contester que nos contemporains ne 


soient. pas de plus en plus attirés vers l'instrument, leurs travaux 
intellectuels prennent de plus en plus la forme d'instruments : 
le dépouillement, la bibliographie, les catalogues, les tables, les 
index des tables ; la réunion des matériaux tend à remplacer la 
véritable recherche, on dirait qu'on travaille à eréer les outils 
pour des générations futures ! 

Le nombre des traités sur l'usage de Vastrolabe eroit toujours, 

C'est ainsi que M. Joser Frank a traduit le traité d'Aar- 
Kuwärtzui (n.° 12), en y ajoutant de judicienses remarques, 
Cos ouvrages confirment généralement des opinions déjà formées, 
mais ne peuvent donner des idées nouvelles, 

La sphöre-armille, moins curieuse, a été correctement étudiée 
par M. Frrepricu Norre (n.° 22). Avec raison il fait remarquer la 
grande difficulté dont la restitution de cet instrument par le roi 
ALPHONSE était accompagné: ^, le silence qui est générale ment 
gardé sur cette entreprise, la rareté de la description de l'appareil, 
méme de nos jours et l'infériorité de l'instrument construit. par 
REGIOMONTANUS, comparé à celui des savants de langue arabe. 
Le plus grand intérêt offre l'extrait de Nacîr av-Dix ar-Tousi, 
auquel il manque une figure, ce qui n'est pas le cas pour la sphère 
décrite dans l'œuvre d’Aurnosse de Castille, dans laquelle sphère 
on trouve une dizaine d'annenux ! 1 

Ces instruments étaient trop compliqués ponr pourvoir don- 
ner une grande précision, à moins de dimensions colossales. Avec 


raison l'auteur croit done 9: «Son remplacement par des ins- 
truments plus simples —tels que les Arabes l'avaient déjà re- 
cherché dans les derniers temps — eut. lieu avec une rapidité 
dont on ne vit jamais la pareille ». 


M Loc. cit, p. M. 
15 Loc. cit, p. 2 
36 Loe, cit, p. 4 


aso vum 

On peut dire autant d'un instrument différent, Pastrolabo 
sphérique du méme roi, décrit par M. Huso SEEMANN (0.0 37), 
qui a ajouté plusieurs bonnes figures à son texte. Dans le 2% cha- 
pitre, il traduit un traité d’ar-Fapr-ıns-Harım AN-Naimizi sur 
cet instrument. Comme l'instrument. est plus simple, quant au 
principe, que Vastrolabe, ce dernier conclut qu'il faut lui donner 
la préférence, en quoi il oublie qu'il l'était plus facile d'inventer 


Vastrolabe sphérique, en somme un globe, que l’astrolabe plan 
qui exige l'adaption d'un système de projection. Enfin, aprés 
avoir examiné ce que AL-Brnovxt et d'autres ont dit de cet instru- 
ment, l'auteur nous apporte des renseignements. technologiques 


sur les matières premières utili 


On possède de très belles. reproductions d'instruments orien- 
taux dans les publications de M. GUNTHER (n.° 13) accompagn 
d'éclaircisements bien étudiés. Beaucoup de ces pièces provien- 
nent de la superbe collection Evans (n.° 10), qui nous fait re- 
gretter la rareté de la publication dans laquelle ils ont été donnés, 

Il convient encore de citer les additions fournies à la théorie 
des quarts d’astrolabes par M. SCHMALZL (n.° 12). 

Mentionnons encore pour terminer cette mati 


s 


e une étude 
de notre regretté confrère Casanova, étude sur un cadran solaire 
cylindrique de berger arabe (n.° 6), dans laquelle il a eu malheu- 
reusement le tort de vouloir corriger une traduction faite par 
SÉDILLOT père, enfin de traiter la matière en peu trop en littéra- 
teur, tont en réunissant cependant des matériaux qui méritent 
un examen attentif. 

En faisant le bilan de nos connaissances dans cette ma- 
tiere, on doit avoner qu'elles ont fait des progrès considérables 
Depuis les travaux de la Commission d'Egypte, de SÉprLLOT 
père, depuis les travaux théoriques de Worrcke ?, Dors %, 


17 Worrcke (F.), Ueber ein in der königlichen Bibliothek zu Berlin befind- 
liches arabischen Astrolabium (Abhandlungen der Königl, Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin). Mit 3 Kupfertafeln. Berlin, F. Dümmler, 1858. 
In 4%, 30 p. 

ls Dons (B.), Kurse Nachricht von zwei Astrolabien mit morgenländischen 
Inschriften. (Bulletin scientifique publié par PAcad. Imp. des seiences de 
S. Pétersbourg, T. V. Lu le 19 octobre 1838). S. Pétersbourg, 1839. In 4%, 
p. SI 
4" Ueber ain Gries in Russland befindliches Aurolabiun mit morgeilan- 
dischen Inschriften (Bullet. Scientif, publié par "Acad. Imp. des Sciences de 
St. — Pétershonrg, T. TX). St. — Pétersbourg, 1812. In 4°, p. 00-73. 
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TaxxEnY Y, les curiosités signalées par DrLPHIN? une foule de 
chercheurs ont examiné et décrit un grand nombre d'instruments. 

Malgré la dépréciation dans laquelle l'étude des anciennes 
Observations et théories semble actuellement tombée chez les 
astronomes 2, on peut estimer que les nombreux traités écrits 
en arabe méritent toujours l'examen scrupuleux qu'on leur a 
es pass 

Il est curieux d'autre part de constater l'analogie des résul-- 
tats auxquels on arrive toujours en astronomie mathématique. 
Les mouvements elliptiques modifiés 2, peuvent être remplacés 
par un système d’öpieyeles en nombre de plus en plus grand, 
quoique ce moyen ne rende aucunement compte de la cause: 
la gravitation. 


1 Tasseny (Pat), Ed. Bopen Amis, Le traité du quadrant de maitre 
Robert Anglès… texte latin et ancienne traduction grecque. (Tiré des Notices 
ot extraits des manuserits do la Bibliothèque nationale... T. XXXV, 2* par- 
tio). Paris, Klineksieek, 1897. In 4°, 

(Cot ouvrage contient quelques form 
o» Diets, astronomie au Maroc (Extrait du «Journal asiatique 
, Imp, nationale, 1891. In 8^, 29 p. fig. 2, pl. 

21 Car ils considèrent les observations précises durant un siècle pi 
rables aux observations inexactes pendant un grand nombre de siècles 

= On prouve par le caleul infinitésimal que les corps qui composent le 
système solaire doivent se mouvoir autour d'un centro de gravité commun 
et celà dans des ellipses instantanées nffoetées de variations. On a recours À des 
méthodes comme «le développement en série » et «la variation des constan- 
tos». On n'en aurait pas en besoin si l'analyse connaissait un moyen direct 
pour resoudre le probléme des trois — et par extension — de plusieurs corps. 

Quoique datant du 162 siècle, Va Introduction à l'étude de l'astronomie 
physique» de Covsts (Paris, impr. Didot l'année 1787, In 4%, 2 pL), fait les 
se jours valables: «Nous venons de trouver 
quatre équations du premier ordre ; et comme il n'y a effectivement. que six 
inconnues, le p éduit aux premières différences (nous dirions 
différentielles du premier ordre) si on en pouvoit trouver encore deux autres, 
Lo fasse qui pourra, ajoute M. CLamaur. M. DE La GRANGE doute aussi qu'on 

puise parvenir dans l'état d'imperfection où est encore l'analyse. (Essai 

sur le problème des trois corps, couronné par l'Académie des sciences de Paris 

en 1772). Les géomitres ont renoncé depuis longtemps à l'espérance de pou- 
trois corps à 


dos intéressantes]. 


Po 


ns suivantes qui restent toi 


voir intégrer complétement les équations du probleme d 
semblent convenir qu'on ne doit se proposer autre chose 
hores (approximation : on verra dans tout le cours de eot ouvrage 


sinon de perfeetio 


ner les mé 
los efforts qu'ils ont i 
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Enfin les méthodes purement numériques de la mécanique 
céleste ont un prototype grossier dans l'équation du soleil suivant 
les Khataiens, reproduite dans Ovroue Bro 1%, 

Une des matières pour laquelle nous désirions une étude hi 
torique plus approfondie est la précession des équinoxes, Quel- 
ques anciens astronomes la croyaient constante, les tables al- 
phonsines la supposent périodique 

Quant à Vobliquité de Pécliptique, si les théories sont moins 
discordantes (car on arriverait à un bouleversement complet de 
la nature terrestre), elle n'est guére plus clairement établie, 

En face d'un probléme aussi important, on aurait compris que 
quelqu'un aurait recherché de toutes ses forces à retablir l'histoire 
d'une mat fondamentale en astronomie, Jusqu'à pré- 
sent nous ne connaissons qu'une étude d'une vingtaine de pages 
dans une thèse de doctorat de M. Senmrwer consacrée à ce sujet 
(n° 30). L'auteur a le grand mérite d'avoir réuni des faits dont 
il déduit une liste de 49 observation: pacées de 776/86 à 1436. On 
aurait désiré une discussion approfondie de ces valeurs en y faisant 
entrer tous les éléments susceptibles d'éclaircir la question. M. 
Sein s'est contenté de comparer les nombres avec ceux qu'on 
déduit de la formule parabolique du célèbre Besser, nombres cal- 


aus 


culés de cinquante en cinquante ans sans. justifier l'application de 
cette formule, basée sur les puissanecs du temps a ce cas coneret. 

Retournons à présent à notre exposé historique des temps 
récents en gardant le point de vue que nous venons de définir. 
Si nous avons vu le nombre croissant de bons, mais courts tra- 
vaux sur la partie instrumentale, par contre, nous allons nous 
trouver en face de quelques œuvres de pénible et patient labeur 
pour ee qui concerne l'astronomie elle-même. 


Rappelons qu'un premier travail, méritoire par la critique 
et les connaissances exceptionnelles d 


son auteur, était la version 
latine d'ALFERGAX par Goris; malgré l'oubli dans lequel cet 
opuseule du 17° siécle est tombé, il meritera toujours l'examen. 
Plus tard l'Angleterre salua deux bonnes éditions des tables 
d'Ovrove Bro. Il faut attendre le 19° siècle pour voir apparaitre 
Je livre de la grande table hakémite -observée par Ens-IoUxis 2, 


oio, Peoliyomenes des tables. d'Oloug-Beg, traduction (n.° 38). 

Caussis ou Percevat [en collaboration avee Bovvart). Le Liere de 
la Grande Table hakimite observée par le sheikh, le docte, le savant ABOUT, 
HASSAN ALT EUX ARDERRAIMAN, EBN AHMED, 


y TOUNIS, FAN ABDALAALA, 
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Ensuite S£pirzor fils publia ses « Prolégomènes des tables astrono- 
miques d’Oloug Beg (0.2 35), ouvrage inutilisable à cause de 
Vinaptitude manifeste du traducteur pour ks mathématiques. 
Tel restera pendant longtemps Vacquis dans cette matière ! 
L'école que le regretté professeur Ermar WIEDEMANN, 
auquel nous sommes tous plus ou moins redevables, suivit avec 
succès le chemin de ce maitre et apporta une lumière inattendue 


dans une multitude de questions techniques, mais elle laissa les 
grands problèmes théoriques de côté ! 

Tis ont du reste, rarement tenté quelqu'un 

C'est ici qu'il convient de citer Heisnıch 
par une force irrésistible vers la science de l'Orient, il avait réuni 
des notes considérables sur les mathématiciens et astronomes de 
langue arabe (n.° 42). De ce fait, il mettait de l'ordre dans une 
foule de renseignements éparpillés ct souvent précis, car, avant 
lui, on était surtout réduit aux notices du moine syrien Cassint, 
notices qui sont parfois sujets à caution et qu'ont été reproduites 
par Sépritot fils. 

Tl est vrai, les pages consacrées par BROCKELMANN (dans sa 
Literaturgeschichte) aux astronomes ct mathématiciens sont en 
général très précises et que ses conclusions se trouvent vérifiées, 
mais son ouvrage ne donne pas à cette bibliographie la place 
désirable, le but de cet orientaliste étant trop général. 

Le grand travail laissé par Serer dans le commentaire des 
Tables de ar-Kuwärızwi, traduites du latin par BJŒRNBO et 
BESTHORN (n.9 39), est une de ces études qui assureront à sa mé- 
moire le respect de plusieurs générations, Du reste, wes tables 
mêmes rendront d'immenses services à ceux qui exploreront ce 
domaine peu parcouru de nos connaissances, méme la linguis- 
tique y trouvera des choses curicuses et nous croyons que l'Aca- 
démie royale des sciences ct des lettres de Danemark laquelle 


UTER. Entrainé 


Eux Movsa, rns Maisara, Ens Hari 
manuserits de la Bibliothèqu 
Paris, Impr. de la République 


s eax man, (Ni 
tionale et autres bibliothèques, T. CIT, p. 16). 
an XIL In 4°, 

Cet ouvrage ne contient qu'un fragni 
sar celui de Leyte, mnis il 
teurs ont fait preuve, 


ws el extraits des 


t du manto 


vit qui a été copié 
t inter 


exsant A canse de In critique dont les édi- 
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à permis l'édition de cet important ouvrage a droit à la reconnai 
sance de tous ceux qui s'intéressent à cette matière ! 

Notons tontefois ce fait important: Surer n'a pu établir sur 
principes ces tables reposent; un examen soigneux et pé 
sur l'hy- 

pothése «imple d'un &pieyele pour la Lune, ni méme, ce qui est 
plus eurieux, pour le Soleil, 

Nous avons plusieurs fois prononcé le nom d'Orrova Bre. 
Aussi sommes nous heureux de constater que le 20* siècle a vu 
une édition magistrale de ses tables des fixes, due à M. KxongL 

d ancien président de la Société astronomique anglaise (n.° 17). 
Ce qui nous captive dans cette édition, c'est l'idée curieuse de 
l'auteur de garder l'ancienne version de BAILLY; c'est une mé- 
thode autant historique que scientifique. L'exemple de cet auteur 
versé en persan et en astronomie et qui recherche constamment 
à vérifier si Ovnoug Bro a réellement observé ou s'il se contente 
de combler des laeunes en calculant de nouvelles longitudes af- 
fectées d'une précession, l'exemple, dirions-nous, de mettre Ou- 
Lon Bee en face d'OvLove Bec, mérite d'être suivi. 

Sil nous était permis d'avoir une préférence personnelle, 
elle irait certainement vers les écrits du regretté ScHov. Aussi 
habile géomètre qu'arabisant consciencieux, il a soumis plusieurs 
sujets à un examen mathématique, C'est ainsi qu'il a été conduit 
à une étude analytique de la courbe qui résulte de l'équation des 
heures de la prière de l'après-midi des Musulmans, qu'il a ap- 


quel 
nible a nettement démontré qu'elles ne sont pas basé 


profondi plusieurs questions concernant la trigonométrie orientale, 
les méthodes d'observation et les tables. des «ombres », Malheu- 
reusement son décés a trop rapidement interrompu son activité 
qui s'était manifesté dans une suite de plusieurs ouvrages tel- 
lement connus que nous nous sommes contenté de citer quelques 
sujets, en nous bornant de relever un mémoire (n.° 34) sur la 
façon de déterminer le hauteur du pôle, mémoire qui met la cla- 
reté de son esprit en évidence ! 

Enfin il nous reste à dire encore quelques mots sur une 
œuvre d'une importance capitale, nous voulons. parler de la tra- 
duction d’ar-Barrası du savant professeur italien, M. Nar- 
Lixo (1.0 20), dont la diversité de travaux égale la précision ! 
Nous sommes persuadé que l'avenir réservera à cette œuvre une 
place à coté du travail de GoLws sur ALr&RGANI et de celui 
de l'abbé Hanna et DELAMBRE sur ProLémér, 
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Une application de l'astronomie est f. 
Part de const es, soit par la géométrie des- 
criptive, soit par la tr . On ne peut pas dire que cette 
matière ait attiré beaucoup d’orientalistes depuis le travail de 
Sépmtor père sur Asor, Hassan (n° 35). 

Une autre application élémentaire est donnée dans le calen- 
drier, Parmi les ouvrages qui rendent les plus grands services dans 
la réduction des ères différentes, nous eroyons surtout pourvoir 
signaler les tables de Lacorse. Nous avons personnellement plu- 
sieurs fois pu constater la simplicité de leur principe et nous y 
avons eu recours quand nous nous sommes trouvé dans l’obli- 
gation de construire des travaux analogues, Aussi faut-il regretter 
que cette table ait comme époque le commencement de l'Hégire 
et non une date trés reculée, Il convient aussi de prévenir que 
les formules inventées par Faseren 5, (quelque soit le valeur 
de ce polygraphe), formules qui sont destinées à fournir des con- 
cordances de dates musulmane 
tat. 

On se serait attendu à voir traiter le mémoire de MM. ne 
Rey PauaapE et Sauvarme sur une mère d’astrolabe (n.° 27), 
dans la partie que nous avons consacrée aux instruments. 

Mais, la remarquable étude des deux auteurs traite surtout 
le calendrier contenu sur le bel instrument espagnol. Le procédé 
de conversion de dates tiré des éléments de cet instrument est 
extrómement élégant et curieux, mais il expose trop facilement. 
à des méprises pourqu'on puisse le conseiller, Il reste naturelle 
ment le moyen de se servir de tables chronologiques, mais il s'a- 
dresse. nettement à Phistorien 

Il ext presque impossible de citer tous les articles qu'on 
trouvera éparpillés dans revues et concernant les calendrier 
différents, nous ne eiterons qu'une étude de notre savant confrére 
M. Dëse sur le calendrier ture (n.° 9). 


te dans la gnomonique, 


ire les cadrans soli 


, ne conduisent. pas súrement au 


rés 


Si l'astronomie utilise les mathématiques, la navigation a 
recours à l'astronomie. Tous ccux que ce sujet inte 


particulièrement redevables à M. FERRAND. 


sse seront 


"ANC (La BJ. Sur le calendrier des mahometans (Extrait des 
Addition à la Connaissance des Temps pour 1844). (Paris), impr. de Bachelier, 
(s. de). Gr. in 8%, 12 p. 


EI ARCHEION 


Dans son Astronomie nautique (n.° 11), il a non seulement 
réuni de textes dificiles à trouver, mais il nous a apporté des 
documents nouveaux, si nouveaux qu'ils contiennent des problèm 
insoupgonnés. Nous croyons, à ce sujet, que notre savant con- 
frère, qui exposera ces questions avee sa compétence particulière, 
partage nos vues en définissant ce qu'on appelle «astronomie 
arabe » comme un amalgame de théories les plus diverses. 


Quant aux publications d'ouvrages orientaux, on peut citer 
parmi les plus importantes celles d’ar-Brroust par SACHAU ®. 
On lira toujours avec la plus grande satisfaction les observations 
de cet esprit eurieux. On aurait pu espérer trouver des rensei- 
gnements préciéux dans l'édition de Marrizi dont M. Wier a 
le grand mérite, mais, autant qu'at BIROUNI est une homme 
doué d'un profond sens d'observation et de critique, autant 
Mam est erédule et superficiel ! 

Nous aurions aimé pr 


senter des observations soigneuses 
sur deux ouvrages du plus haut intérét, celui sur le catalogue 
stellaire d’ALPHONSE LE SAGE par M. TALLGREN (n.° 43)?7, celui 
BDERRAHMAN As-Sovrr par M. SCHIELLERUT (n.° 31), mais 
quoique ces livres aient passé par nos mains, l'état d'organisation 
de nos bibliothéques nous a p 


sur 


é du grand plaisir de les revoir. 
Notons encore le fait important que les tables abrégées de 
NEUGEBAUER ®, particulièrement celles du Soleil, de la Lune 


Sacau (Dr. Eowann). Au 
philosophy, literature, chronology. 
India about A, D. 1030. Eet 
In 49, XL1-265 pp. 

An English edition with notes and indice: 


exis India, an account of the religion, 
astronomy, custom, laws and astrology of 
the Arabie original. London, Trühner, 1897. 


London, Trabner, 2 vol. 


in se. 


M. TALLUREN quí aborde les questions surtout d'un point de vue nou- 
veau, philologiqne, et qui est appelé, soit à confirmer, soit à 
infirmer, public en ee moment Surrirance arabo-romane du Catalogue d'étoiles 
de Plolimée. Etudes philologiques sur différents manuscrita (Extrait de Studia 
j. Helsinski., Sowietas Orientalis Fi 


anien, 1928. In-89, dont la suite 


as Nevossaven (Dr. Paci V. Tafeln zur astronomischen Chronologie 
1. Sterntajeln von 4000 t, Chr, bia zur Gegenwart nebst Hiljsmittel zur Berechnung 
von Sternpositionen zwischen gooo vor Chr. nnd 3000 nach Chr. TL Tafeln der 
Sonne, Plancton und Mond wbs Tafeln der Mondphasen für die Zeit 4000 
vor Chr. bis 3000 nach Chr. Leipzig, J. C. Hinrich, 1912, 1914,2 vol. in 89, 
$5, 117 pp. (1 existe actuellement un 3° vol). 


ven 


v ORIENT DUR: 


et des planètes des Anciens, comblent une lacune qui avait duré 
un siècle au moins, Elle permettent de faire des enleuls approchés 
il est vrai, mais de façon sire, quoiqu'il semble imprudent de 


s'en servir sans une préparation spéciale, 

En terminant, il convient de signaler une vieille question. 
Barty, le maire de Paris, l'a exposée dans ses Lettres à Volinire 
« Parlons, Monsieur, d'une opinion que j'ai annoncée, seulement 
comme très-probuble, c'est celle des sciences descendues du nord 
dans la partie méridionale de l'Asie. Je n'ai point été chercher 
cette lumière au pays des Aurores borcales ; j'ai trouvé des faits 
qui m'ont persuade qu'elle avait pu luire, d'abord sous le paral- 
lle de 499 ou 500, j'ai pensé que ce climat étoit peut-être l'habi 
tation du peuple détruit, dont les connaissances ont passé à ses 
successeurs, Cette idée est-elle dono si étrange ? Que cette idée 
paraisse étrange ou non, à notre savoir personne ne l'a confirmée, 
personne ne l'a réfutée |» 


Essayons à présent d'englober dans un coup d'œil les pro- 
ductions aussi diverses qui viennent d'être énumérées. 


On a vu une école allemande poursuivant avee su un 
ensemble d'études sous l'impulsion de WreDExAxN. Arabisant 
avant tout, technicien ensuite, mathématicien en dernier lieu, 


ce groupe a laisé de nombreux travaux. Au contraire, les études 
de longue haleine sont toutes l'œuvre de savants isolés, parsemés 
dans différents pays d'Europe. plusieurs sont des produits du- 
rables de savants possédant une grande étendue de connaissances, 


L'histoire des sciences en Orient s'est acerúe d'une façon 


notoire, la lexicographie s'est augmentée rapidement et elle est 
devenue de plus en plus certaine, quoique l'étymologie des termes 
cosmographiques n'ait pas fait un pas en avant! 

Espérons que les progrés continuent, mais souhaitons encore 
plus vivement que les lacunes énumérées se trouvent comblées, 
hes qui permet un réel 


ar c'est surtout la diversité des rech 


progrès de nos connaissances ! 


Paris. 
Jouax Merontor Fappecos 


9 Baras, Lettres sur l'origine des seinen vt snr celle dew peuples de l'Asie 
es lettres de 
ind, 1787, 


alressica à M. de Voltaire, par M. Batty, précédées de quelqu 
M. do Vorrame à l'auteur. Londres, Ermeldy ; Paris, de Bure l 
Tu 8% 348 p. 
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lie nos cognosce equatione 


non cognosce origine de nostro cifras. In modo meliore nos 
arabo, que, contra, contine pauco re novo nb illo de grae 
Aucto! 
physica de delectatione non es opere se 
Tractatus super instrumentos de astr 


analyza operes recente super n 
Dei 

nomia es semper plus numeroso, 
per astronomia ipso nos habe operes multo importante. 
Historia de scientias in Oriente auge se multo, loxicographia habe magno 
incremento et fi semper plus certo, tamen etymologia de vocabulos cosmo- 


manica arabo et illo puta qu 


graphico non fue progressu. 
Auctore in fine dona copioso bibliographia de operes rec 


ESTUDIOS SOBRE AZARQUIEL 
EL TRATADO DE LA AZAFEA 
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La obra bibliográfica de Steinschneider, — Reparos de $ hneider 
sobre la autenticidad de la traducción española del tratado de la azafea de 
Azarquiel. — Crítica de estos reparos, — Dualidad de textos árabes del tra- 
tudo de la azafea de Azarquiel. — Carfeter resumido del segundo de estos 
i. — Tendueciones que derivan de enda uno de los textos Árabes. — 
Carácter literal de la traducción alfo — i Hubo redacción árabe del 
tipo de la azafea abnemonia t — Relación entre la lámina universal inven- 
tada en Toledo y la azafea de Azarquiel. — Paternidad de la lámina a 
favor de Ali ben déif: identificación de este autor. — La cuestión de los 
precedentes de la lámina universal. — Recensiones y derivaciones del tratado 
de la azaîea de Azarquiel. El tratado de la lámina universal de Hosain el 
Islami: la recension atribuida a Guillermus Anglions ; sus problemas, — 
laboró en esta recensión Judá bar Mosé Hacohén t. — Modificaciones qu 


pre- 
senta esta recensión. — Alusiones y extractos del tratado de la azafea de Azar- 


quiel en una «Nowa compilato astrolabii ». — Un 
la Academia de Ciencias de Barcelona. — Apéndi 


jemplar de azafea arabe 


Muy complicados son los problemas que suscita la biblio- 
grafia del Tratado sobre la azafea del insigne astrónomo hispano- 
musulmán AZARQUIEL (1029-1087 (?); el ser, quizá, aquella obra 
la que mayor fama le dió; la gran fecundidad de la misma en 
copias, recensiones, traduceiones, al arábe mismo o al persa, he- 
breo, latin, castellano y otros romances, hace que se necesitara 
toda la diligencia, verdaderamente formidable, de M. STETSSCHNET- 
DER para poder reunir y ofrecer al lector, en admirable estruetu- 
ración, las fuentes manuscritas, ediciones de traducciones, re- 
ferencias e influencias en otros autores, en relacion con el tratado 
de la azafea de nuestro autor. Sin embargo, creemos que el in- 
signe bibliógrafo no dijo la última palabra sobre la cuestión, bien 


1 Etudes sur Zarkali, ustronome arabe du XI sich et sex ouvrages, (Estr. 
du Bullettino di Bibliografía e di Storia delle scienze matematiche e fisiche, vol. 
XIV, 1881, paz. 171-182; vol. UVI, 1883, pag. 493-513; vol. XVII, 18884, 
m at: vol XVII, 1885, pag. 343-360; vol. XX, 1887, pag. 1-36, 
575-604). 
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porque no le fueron asequibles todas las fuentes, bien porque las 
referencias de los catálogos de las bibliotecas de que se servía eran 
deficientes, bien porque su crítica — siempre tan objetiva y certera 
— se desvió, en algún caso, del recto camino. 

En cuanto a la acotación de manuscritos poco podremos 
añadir a los citados por STEISSONNEIDER, pues se puede decir que 
casi no ha variado la bibliografía de los mismos?; pero hemos 
de rectificar alguna conclusion, derivada de la interpretación de los 
mismos. Sreiss. después del estudio de los mss. árabes, hebreos, 
latinos y de la traducción castellana del tratado de la azafea de 
AZARQUIEL, se inclina a ereer que la traducción castellana — he- 
cha por el judío Don Anrauam, por orden de ALFONSO EL Santo? 
— no concuerda con el texto árabe de AZARQUIEL, y que segur: 
mente contiene adiciones y desarrollos posteriores, Así dice: 
o se ha probado aún que la traducción española (ordenada 
por ALroxso EL Samro) de diferentes obras árabes sea exacta y 
literal. Nosotros creemos lo contrario, por lo menos encontra- 
mos en ellas adiciones presentadas como tales, Así se compusieron 
diversos tratados sobre la construcción de algunos instrumentos, 
de los cuales sólo se había encontrado en árabe la parte relativa 
a uso de los mismos. Más adelante tendremos ocasión de demos- 
trar que la 2% parte del tratado de AzamQviEL en la traducción 
española no concuerda con el ms. árabe de El Escorial » *, Esto 
lo decía Srzrxs. contestando a los argumentos de Rico y Sısonas®, 
el cual defendía la inautenticidad de las diferentes traducciones 
latinas de la obra de AzarquieL — de las que se había occupado 
SÉpiLLOT ® — en vista de sus discrepancias con el texto traducido 
por Don ABRAHAM. 

Más adelante Srerss.? verifica el cotejo de la traducción 


206 H, Surer: Die Mathematiker und Astronomen der Araber, pag. 
109-111. Leipzig, 1900: * Geschichte der arabischen. Literatur, 
vol. T, pag. 472. Weimar, 1898-1902, E. WIEDEMANN u, Tu MirrELUrRGER, 
Einleitung von al-Zargáli zu einer Schrift über die nach ihm benannte Scheibe 
en Sitzungsb. d. Phys.-Med. Soz. zu Erlangen, Bd. 58-59 (1928), p. 116 seg. 

3 Libro» del saber. de Astronomia, ed. de Rico Y Sixonas, vol. Ill, pag. 
37. 

4 Etudes, pug. 35. 

5Op. cit, vol. HT, pag, XVIEXX, 

8 Mémoire sur lea instruments astronomiques des arabes, pag. 185 seg. Pa- 
ris, 1844, 

7 Etudes, pag. 55 seg. 
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española, con la referencia de los catálogos al original árabe y con 
alguna de las traducciones latinas y hebreas, y llega a la conclusión 
«Nosotros nos inclinamos a creer que la traducción hebrea está 
más cercana al original árabe, mientras que la traducción espa- 
ñola es más parafraseada y está enriquecida con adiciones », 
Sin embargo, Sreixs, tuvo poca fortuna en este cotejo, pues 
para el ms. árabe se valió de una lista general de caps. de astro- 
nomía dada por Castri al hablar del ms, de Azangrıen de El 
Escorial 8, lista que precisamente habia sido recibida con ciertos 
reparos por el propio Sreiys. al principio de su estudio % Además, 
Sreiss. infiere del cap. 63 de la traducción española, en el cual 
se citan las obras de ABULCASIM ABENASAMH: « De saber eguar 
las XII casas segund la opinion de Hermes, por la qual obró ABUL- 
CACIM ABNAGAMH en sus taulas, en manera de cuenta, el qual 
punno en las sacar el non concuerdan con la oppinion que el puso 
en ell astrolabio », que esta cita de Abexasamu es adición que no 
puede proceder de AZARQUIEL, puesto que este es anterior a ABEN- 
asamun, Forzosamente el gran bibliógrafo sufrió un lapsus al 
suponer que AZARQUIEL es anterior a ABENASAMH. ABENASAMH 
es casi de una generación anterior a la de AZARQUIEL, según puede 
verse en los diccionarios biográficos árabes 19. 
Estas conclusiones de Sreiss. en sus Études sur Zarkali no 
fueron reetifiendas, al parecer, sino casi corroboradas en su mo- 
= numental obra Die Hebraeischen Uebersetzungen des Mittelalters 
und die Juden als Dolmetscher. Vuelve a hablar de la posibilidad 
de que en la traducción ordenada por el rey ALroxso EL SABIO 
haya adiciones al texto érabe original, y refiriéndose a la 24 parte 
de la obra de AzarquieL de que hablamos, dice: « Ausserdem en- 
thält die zweite Teil in 100 Kapp. allerlei, insbesondere Astrolo- 
gisches, das in der IT Redaction des vervollkommenten Instru- 
mnetes hinzugefügt scheint. Von einer Schrift über den Gebrauch 
des ersten Instrumentes ist nicht die Rede, und wir wissen, dass 
Zarkata zuerst ein Künstler war, der ein solches Instrument 


3 Bibliotheca arabic 


hispana escurialensis, vol. 1, pag. 39 


r las palabras de 


15: «Uno se inclina a ercer pi 


i opere aliisque ete.» que los 51 problemas entresacailos por él, no per- 


MCE la bibliografia que presenta = pu 85 y J. Sinnen 
Pérez: Biografia de Matemáticos árabes que florecieron en Espiña, pá 
Madrid, 1921, 
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erfinden konnte, ohne Rechenschaft darüber durch eine Schrift 
zu geben. Andererseits, wenn ZarkaL's Buch zugleich mit der 
Vervollkommnung des Instrumentes eine Umarbeitung erlitten 
hat, warum hätten wir das Original, die lateinische und hebr. 
Uebersetzung der ersten Redaction und die spanische Ueberset- 
zung der zweiten ? Das bedarf einer Erklärung » ". 

De modo que Sreiss. se inclina a considerar la traducción espa- 
ñola como correspondiente a una 2 redacción ampliada de la obra 
de AZARQUIEL, y caso de ser cierta la solución esta, se extraña que 
nos haya llegado el original árabe, y las traducciones hebrea y 
latina, correspondientes a una 19 redacción de la obra de Azan- 
QUIEL, mientras que la trad. española corresponda a una 2 re- 
dacción. Así es que para el cotejo de aquellos diferentes textos 
envia Srerxs.al cotejo hecho en sus Études, antes aludido, e insiste 
en, las alusiones, adicionadas, a ABENASAMH, en las diferencias 
entro el texto español y el hebraico v.gr. el prólogo que precede 
a la 2? parte de la obra de Azarquier en la traducción española, 
el cual, dice, no se encuentra en ningun ms. árabe ni hebraico 12 

Procurando, pues, fijar conceptos, hemos de decir que del 


estudio de los mss. árabes de la obra de AzarquieL y aún de la 
simple inspección de las referencias bibliográficas que nos dan 
los catálogos, se deduce que hay dos tipos o redacciones del texto 
árabe : 1? El que se contiene en el ms. 957 de El Escorial, descrito 
muy deficientemente por Castri (loe, cit.) y en el cual se contienen 
sin prólogo alguno, 100 problemas o cuestiones sobre el uso de la 


azafea. Casiri, después de haber anotado: «Ts problemata. hie cen- 
tum proponit », presenta una lista de 51 enunciados de proble- 
- mas, tomados al parecer de aquélla y otras obras de astronomía : 
« Ex hoe autem opere, aliisque cum Astronomieis, tum Chronolo- 
gicis hactenus memoratis aliquot excerpta problemata hie sub- 
nectenda censuimus...» Fué una ma que Castri nó hubiera 
dado la lista de los caps. o problemas del tratado de uso de In 
azafea del ms. de El Escorial; Sreixs. (Études, pág. 15) parece darse 
buena cuenta de ello, pero más adelante (pag. 55) se sirve de la 
dudosa lista de Castri para hacer el cotejo de textos y traduc 


iones, 


11 Pág. 502, 

12 Sers, rechaza la asereiön dada 
hebraicos de la Bibl, Nat, de Paris (186 
el prólogo de AZARQUIEL tr 
= Heb, Uber, p. 577. 


por el autor del entálogo de los mas. 
de que en el ms 1021, 7, se encuentre. 
lucido por Most; Gatraxo. Ci. Études, pag. 10 
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Esta redacción que contenía 100 caps, es citada también por 
Hacnr Jakea P el cual nos da el incipit de ella y dice categóri- 
camente que contiene 100 caps. La identidad de los textos de 
El Escorial y el citado por H. Jara fué ya notado por el autor 
del Catalogus Codicum orientalium Biblioth. Academ. Lugduno 
Batavae, vol. TII, págs. 96 y 97 (1865). 

La 2% redacción del texto árabe es la que encontramos en 
casi todos los mss. En la Biblioteca de la Universidad de Leyden 
se contienen tres mss, de esta redacción : El ms. Or. 993 I WARNER 
(n. 1070 del Cat. Cod. Orient., vol. III päg., 96), el ms. Or. 187 b. 
TIL Gol. (n. 1071 del citado Catálogo); y el ms. procedente de la 
biblioteca de la Académie Royale descrito en el Cat. de Joxe (Cat. 
Cod. Or. Bibl. Acad. Reg. pág. 149). Según los datos bibliográficos, 
el primero de los tres mss. es el más fidedigno, y lo tomamos 
como base. Algunos otros mss. de este tipo se guardan en otras 
bibliotecas, la lista de los cuales se puede ver en Srerxs. loc. cit. 
Surer % o BROCKELMANN 15 Esta segunda redacción se pre- 
senta con prólogo y sólo contiene 61 caps. según hemos podido 
observar y se desprende de las indicaciones de los catálogos; y a 
base de esto el autor del Cat. de los mss, orientales de la Bibl. de 
Leyden dedujo, según hemos visto, la diferencia del texto con- 
tenido en los tres mss, citados respecto el del ms, de El Escorial y 
el citado por H. Jarra. Sreins, se fija también en esta di- 
ferencia y en una pequeña variante de incipit respecto el del texto 
del ms. 993 I War. y del citado por H. JaLra, pero, al parecer, 
no infiere una segura dualidad de manuscritos del texto árabe, 
ni en sus Études sur Zarkali ni en las Heb. Ueber., en donde, se- 
gún hemos visto, hace una ecuación entre texto árabe original, 
traducción hebrea y traduccion latina, en frente del otro tipo de 
texto representado por la traducción de Don ABRAHAM, 

Sin embargo, del propio prólogo que encabeza la 24 redacción 
árabe en 61 cap., se deduce que es una redacción resumida o co- 
rrespondiente a un tipo simplificado de azafea, pues así acaba 

«hay dos tipos de azafen : uno completo, con todas las deli- 


neaciones y trazados, y otro simplificado o abreviado, y las pa- 


13 Vo, TIT, pág. 407. 
11 Op. cit, pag. 109, 

1: Op. cit. vol. I, pag. 472. 
10 Études, pag. 16. 
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labras en este tratado (risala) se refieren al tipo simplificado, y 
contienan los capitulos indispensables para el uso (de la aza'ea)... ». 

De está 2% redacción deriva la traducción hebrea atribuida 
sin una base segura de fundamento a Don Prorerr Tramos !; 
lo cierto es que casi todos los mss, de la misma ? coinciden en 
ofrecer 61 capitulos. En cambio, el prólogo que encabeza dicha 24 
reducción árabe falta en muchos mss. de la traducción hebrea, 
a juzgar por los datos bibliográficos , En esta cuestión del pró- 
logo, STEINSCHNEIDER estuvo muy desacertado, y nos extraña 
que a lo largo de sus investigaciones no pudiera corregir errores 
de monta, expuestos en sus trabajos anteriores ; y así en las Hebr. 
Uebers, p. 577 reproduce los mismos errores expuestos en sus Étu- 
des, p. 20, y en Hebr. Bibliographie XIX, p. 61 (1879), 

Primeramente, Press, creia que cl prólogo de AzanquisL 
no se encontraba en la redacción árabe, siendo así que consta, 
como hemos visto a base de los mes de Leyden, En cuanto al 
texto hebreo, dice el Catálogo de los mss. hebraicos de la Biblio- 
thèque Nationale de Paris, al n. 1021, que «el prefacio del autor — 
AZARQUIEL —, traducido por R, Mosé hijo de R. Jupa Gattuso — 
el cual prólogo falta en la mayor parte de los mss. —, se encuentra 
al principio de dicho ms.» Srerxs. creyendo en la inexistencia 
del prólogo en la redacción árabe, supone erróneo el aserto dado 
por el autor del Catálogo — y con él, el del autor de Les Rabhins 
Francais, en Histoire littéraire de la France, XXVII p. 606 — y se 
inclina a creer que lo dado como prólogo, es una traducción de 
otro tratado. 

Sin embargo, el prólogo existe acompañando a la traducción 
hebrea, y obra del aludido Most GALIANO, y concuerda muy exac- 
tamente, según hemos podido observar, con el de la redacı 
árabe del ms. de Leyden. Parece ser que Mosk Gantayo quiso 
que el prólogo no faltara en el texto de la traducción hi 
del cual ésta carecía en un principio 

Por la confrontación que de algunos pasajes hemos hecho, 
Ja traducción hebrea parece de una gran literalidad 

En el año 1263 apareció en Montpellier una traducción latina 


brea, 


1Sreiss, en Études, pág. 20 y Heb, Uber. pág. 592. 
18 Véase la lista en Études, pág. 16 sigs. 
19 Vénso ospecialmonto al catálogo de 3 
1030, 1031, 1047. 


hebraicos de Paris, n. 1021, 
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del texto la 22 reducción, hecha por el mencionado Prorerr Tre- 
pos y Juan pe Brixia : « Prorario gentis hebreorum uulgari 
zante et Jouaxse Brixiensi in latinum reducente, amen ». Falta 
también el prólogo al tratado, lo mismo que en muchos mss. de 
la traducción hebrea, y según hemos podido ver a base del único 
ms. hoy conocido que nos ha conservado esta traducción : el 7195 
de la Bibl, Nat. de Paris, fol. 78 r. — 91 v., guarda también 
una gran literalidad. A más de traducciones literales al latin se 
hicieron tambien varias recensiones o resúmenes, alguna de ellas, 
por cierto, muy precozmente, como es la realizada respecto a las 
dos partes de la obra de AZARQUIEL : construcción y aplicaciones 
de la azafea, a nombre GriLLeLmes AxGLicUs de Marsella en 
1231 2, 

Vemos, pues, que la 2% redacción árabe, más resumida que 
la 19, fué la más fecunda. y de ella proceden traducciones hebreas 
y latinas ; el deseo de sobriedad y economia de las cuestiones 
que aun aparecieran recensiones libres de la obra de AZARQUIEL, 
más condensadas y resumidas aún que aquella 2% redacción. 

Aurosso EL Basio, tan apasionado por la ciencia y tan ce- 
loso protector de los sabios judíos y musulmanes que le rodeaban, 
ordenó traducir nuestro tratado de AZARQUIEL dos veces: la 1a 
en 1255 en Toledo a maestre FERNANDO DE TOLEDO y la 28 « meior 
et mas complidamientre » en el año 1277 a Maestre BERNALDO 
EL Aramco y a su alfaquí Don Appamam. Esta última es la que 
figura en los códices de las obras de astronomía de ALFONSO EL 
Santo y ha sido editada por Rico y Sısonas 2, Pues bien, esta 
traducción procede de la 12 redacción del texto arabe de la 22 parte 
de la obra de Azareviet. Consta de prólogo y 100 capítulos, y 
según lo que hemos podido observar en el cotejo con los mss. árabes, 


an Publicada la 1° parte por SépiLLOT, op. cit., p. 185-188, y la 25 partc-máe 
algunos correcciones a la 18 parte.por P, Taxseny, como apéndice a Le Traité 
du quadrant de Maitre Robert Anglis, pág. 83-79 de la timda aparte, París, 
1897. Sreisscrsmipen, Études, pág. 29 sigs. trata de la posibilidad de que 
haya más mss. de esta traducción latina, y recoge algunas refereneins biblio- 
gráficas de mss, que contienen tradueciones o recensiones de la obra de AZAR- 
. pts, en Heb. Uber, pag. 500, atribuye, al parecer, al tratado de la 
fea, In recensión que se encuentra en el ms, 24 Aug. Qu. de WoteratrrEU, 
siendo asi que dicha recensión lo es del tratado del uso de la Lámina universal, 
puesto a nombre de AZARQUIEL, 
21 Vol. II, páz 


quis 
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es de un literalismo extremado, Esta desmedida fidelidad a la forma 
de los originales traducidos por los traductores que trabajaban 
a las órdenes de ALFONSO EL Santo, se advierte fácilmente no 
sólo en el vaciado o moldeamiento de las palabras, en el curso de 
la frase, sino en el candor y casi infantil respeto que profesan a 
sus fuentes, respeto muy compartido por el rey, el cual siempre 
que no se encuentra un trabajo sobre alguna materia, manda a 
uno de sus sabios — generamente a Rawr (AG — para que, en 
su defecto, lo componga. Así es que nada más lejos de la verdad, 
a nuestro parecer, que suponer que los colaboradores de la obra 
astronómica de ALFONSO EL amio pudieran escribir tratados que 
pusieran a nombre de autores arabes célebres — como era AZAR- 
QUTEL — ni tampoco adicionar o apostillar sin confesarlo públi- 
camente, aquellos mismos tratados traducidos. 

El literalifmo verdaderamente extremado que hemos dicho 
se advierte en la tradución hecha por Maestre BerxaLpO el aräbigo 
y por el alfaqui Don ApRAHAS se echará de ver con los textos que 
presentamos a continuación de este trabajo. 

El prólogo que encabeza la 2% parte de la obra de AZARQUIEL 
en la traducción dicha es sensiblemente igual al prólogo que enca- 
beza dicha Z parte en el texto árabe. Sin embargo, el ms, de El 
Escorial, que es el único que tenemos de la 13 redacción, no con- 
tiene dicho prólogo, asi es que hemos tenido que hacer el cotejo 
con el prólogo que encabeza la 24 redacción árabe (ms. Or. 993, 
I War. Sólo un pequeño pasaje de la traducción española falta 
en el texto árabe, y al final del prólogo castellano, en vez de con- 
fesar el carácter compendioso de la 22 redacción árabe — según 

imos anteriormente —, se dice que comprende 100 capítulos rela- 
tivos a las aplicaciones de la azafea. 

Ya hemos dicho que éste prólogo no se encuentra en el texto 
árabe de El Esc 
o 


al, así como tampoco en la traducción latina, 
de Don Prorerr Tierox, En la traducción castellana, así 
como en algunos mss, de la traduc 
de los enunciados de los cap 


m hebrea aparece la lista 


- que contiene la redacción : 100 en 
el ms. de El Escorial y 61 en la traducción hebrea, Srerxs, 2 


o un ensayo de cotejo del contenido o de los enunciados de los 
caps, de los textos castellano, lai 


o, hebreo con las referancia 
de Castri y aunque ese cotejo no es definitivo y está lleno de in- 


22 Études, pig. 55 sigo 
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terrogantes, ya se ve cómo el orden seguido en las dos redacciones 
no es el mismo, como algunas cuestiones que comprenden bastantes 
caps. en la 18redaccién han sido del todo refundidas u obliteradas 
en la 23 redacción. Tenemos el propósito de publicar el texto de 
la 22 redacción y entonces tendremos ocasión de puntualizar bien 
el cotejo de las dos redacciones. Como apéndice publicamos el 
texto del cap. I en las dos redacciones, y con ello ya se echará 
de ver las grandes diferencias que hay entre las dos redacciones, 
diferencias que no sólo atañen a la mayor economía de texto de 
la redacción 24, sino aún a variaciones de importancia que se han 
introducidos en el texto de esta última redacción. Se ve, pues, 
que las dos redacciones corresponden a dos tipos distintos de 
azafea, y que en una de ellas el instrumento de AZARQUIEL 
aparece descrito con mayor economía — de un modo resumido 
o breve, segun hemos visto so decía en su prólogo — y aún se 
ha reducido el número de cuestiones o problemas del uso de la 


azafea, de modo que en la redacción breve falta la descripción 
del cuadrante del dorso de la azafea, dotado de las líneas de pro- 
yeeción «linnas dell ordenamiento », asi como falta la del « gerco 
de la luna», y tambien faltan en la serie de problemas todas 
las cuestiones relacionadas con estas partes de la azafea, 

‘Todo esto nos lleva de la mano hacia el planteamiento de una 
duda relativa a la obra de Azanquiet. j La redacción breve o re- 
sumida, la cual nos presenta — en 61 capítulos — un tipo y 
un empleo simplificado de la azafea, será anterior o posterior a 
la redacción mayor, la cual nos presonta en 100 caps, un tipo más 
completo de la azafea ? 

AI final del prólogo de la redacción mayor se dice : «Et yo 
ove sennalado tiempo a passado una lámina que non es tal cuemo 


esta en certedumbre de muchas cosas de las que salen por ella a 
fecho. Et nos tenemos que esta es acabada de todo quanto mester 
es de las cuentas tambien de lo sennalado euemo de lo fecho » 8, 
En el prólogo de la redacción resumida — que, como hemos 
dicho, concuerda casi en todo con el anterior — a aquel pasaje 
corresponde el siguiente concordante con el final del anterior : 
«Nosotros creemos que ella (la azafea descrita) dispone de todo 
lo que es menester relativo a los números que en ella han de figu- 
raro bien han de suponerse ». Sigue luego el pasaje aludido en el 


ral. de Rico, vol. III, pág. 
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que se expone que la redacción se ha hecho correspondiente a un 
tipo simplificado, En los tres mss. de Leiden mencionados, la 
lección de este pasaje € 
estemos delante de un sólo prólogo con pequeñas e insignificantes 
diferencias, sino ante dos redacciones distintas, de las cuales en 
una de ellas se alude a un tipo de azafea anterior, más imperfeeto, 
mientras que en la otra redacción no hay aquella alusión, y en 
cambio se declara que la exposición que se va a hacer de la azafen 
será de un tipo resumido, lo que efectivamente sucede en el cuerpo 
del tratado. ; El tipo imperfecto de azafen aludido en la redacción 
mayor serà el tipo simplificado explicado en la redacción menor ? 
No tenemos bastantes elementos de juicio para dar una contes- 
tación segura ; pero nos inclinamos a creer que no. En primer 
lugar, en la redacción menor al declararse que se va a exponer la 
azafea de un modo compendioso, hace suponer la existencia de 
otro tratado más extenso; en segundo lugar, el tipo de azafea y 
las aplicaciones de la misma que se explican en la redacción menor 
no supponen necesariamente un aparato imperfecto en relación 
al explicado en la redacción mayor; sólo se deja de considerar 
alguna parte secundaria de la azafea de la redacción mayor, lo 
que podría explicarse por el carácter resumido de la redacción 
menor; y por último, tampoco nos invita a ercer que la azafen 
descrita en la redacción menor sea el tipo de aparato más imper 
fecto aludido en la redacción mayor, el hecho de la gran difusión 
de la redacción menor; la mayor parte de los mss. árabes registra- 
dos por STEISSCHNEIDER corresponden a la segunda redacción, 
y de ésta procede la traducción hebrea y la latina, y con ella so 
relaciona — más que con la primera — la recensión a nombre 
de Guruermus Ayontous, de la cual volveremos a hablar luego. 
"Todos estos testimonios nos inducen a creer que la azafea expli- 
cada en la 22 redacción es la definitiva y auténtica de AZARQUIEL 
si bien correspondiente a un tipo abreviado. 

Nosotros creemos como muy probable que no existió texto 
correspondiente al primer tipo imperfecto de la azafea, la alme- 
monia, pues ALFONSO EL Santo en el prólogo que puso a la tra- 
ducción del tratado de la azafea hecha por Don Annanaw, dice : 


la misma %; no cabe, pues, suponer que 


«Mas agora queremos fablar de la agafeha quo fizo AZARQUIEL, 


blemento al Se, Bibliotecario O. VAN 
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el sabio astrolomiano de Toledo, a ondra del rey ALMENUM, que 
era entonces sennor dessa eipdat, et nombróla por end almemonia, 
Et despues fue a Sevilla, et fizo esta azafeha mesma en otra manera 
mas complida et mas acabada, Et fizo otrossi el libro de cuemo 
se deve fazer, et de cuemo deven obrar por ella, a ondra del rey 
ALMCHTAMID-ABEN-ADET, que era sennor dessa cipdat en aquel 
tiempo, et nombróla por end alhabedía»3. Parece lo más natural 
suponer que si ALFONSO EL Santo — tan escrupuloso admirador 
de los antiguos astrónomos arábigo-hispanos — hubiese sabido de 
alguna redacción correspondiente a la azafea almemonia, la hubiera 
citado cuando menos, ya que no traducido, como hizo con la del 
tratado de la lámina universal — instrumento menos completo 
que la azafea — atribuido a Art ex Jaar. Esto nos lleva de 
la mano a tratar de las relaciones entre los dos tratados : la azafea 
de AzarqrízL y la lámina universal de Au BEN JALAF. 

Ex sabido que tanto la lámina universal como la azafea respon- 
den al mismo principio, o sea el de evitar la multiplicidad de lå- 


minas segun la multiplicidad de latitudes — como pasa en el 
astrolabio —, de modo que en su construcción la proyección 
estercográfica de la esfera se hace, no sobre el plano del ecuador, 


sino sobre un plano normal a la eclíptica, segun la linea solsticial 
Cáncer-Capricornio. La lámina universal representa un primer 
paso en este camino, respecto a la azafea, ya más perfecta y aún 
más simple, si bien es el mismo el principio proyectivo que informa 
las dos. En la azafea se ha suprimido la red móvil de la lámina 


universal, pero en cambio, se han proyectado el ecuador y sus 


circulos correspondiente 


: los almoradat y los almomarrat. En cuanto 
al dorso de la azafea se distingue del de la lámina universal en 
tener más elementos : líneas de proyección ortográfica, líneas 
«dell ordenamiento », cerco lunar, ete., pero estos elementos de 
jaron de tenerse en cuenta en la r umida de la azafea, 
de modo que no se les puede llamar característicos 

Ahora bien, los dos autores de los tratados de la lámina uni- 
versal y de la azafea parece que se adjudican la invención del 
principio constructor que informa los dos instrumentos. Dice el 
autor del tratado de la lámina universal, ALI BEN JALAF, que, 
viendo que el astrolabio exigía una lámina para cada latitud, 
pensó como «se puede fazer un estrumente que cumple a todas 


. de Rico, vol. ITT, pág. 135. 
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las ladezas, por toller la lazeria de fazer a cada ladeza una lámina. 
Et tanto pensé en ello, fata que entendí cuemo se puede fazer 
un estrumente para toda la tierra, que non aya en él mas de una 
lámina et de una red, et púsele nombre ell orizon universal, et 
algelo pora mi sennor el Rey Mevwus... x El autor confiesa que 
antes de su invento había estudiado el libro de Toroxeo «el que 
fizo de cuemo se deve allanar la espera » %, y promete para má 
adelante un libro sobre « quantas maneras se puede allanar la 
espera, con pruevas de geometria sobre cada uno, assi cuemo a 
mester, et en aquel libro fablaré de qué manera fué allanada la 
espera en este estrumente, et de cuemo son las prueuas sobrél». 
No puede negarse, pues, que el autor del tratado de la lámina 
universal fué el verdadero inventor del nuevo sistema, a base de 
una atenta revisión y superación de los principios — expuestos 
por Tolomeo — para proyectar la esfera en un plano. 

Veamos lo que dice Azarquiel en el prólogo al tratado de sn 
azafea. Empieza por enumerar los diferentes instrumentos, los 
«sombríos » y los «rayosos » explica los inconvenientes, usos y 
limitaciones de cada uno de ellos ; entre los rayosos —o sea los 
que se valen para la observación, de un rayo de luz que atraviesa 
los agujeros de las pinulas de mira —enumera : los cuadrantes, 
la esfera, el astrolabio, la armilla, las armillas, las reglas ; dice que 
el astrolabio es el mejor de los instrumentos que se usaban, que 
su manejo es fácil, pero que en cuanto a las diferentes latitudes, 
bien se le construye para los VIT climas, no puede alcanzar 
la exactitud requerida, cuando la latitud del sitio en que se ob- 
serva está comprendida entre dos elimas. Siendo las cosas así, 
dice AzarquieL : (ed. Rico, vol. III p. 150) «vi por bien de sen- 
nalar en una lámina sennales comunes pora saber todas estas 
obras en cada ùn orizon de los orizontes, portal que quanto fuer 
perdida o muy griewe de sacar alguna daquellas demandas por 
aquellos estrumentes, que sea sabuda aquella demanda por esta 
lámina, et lo que con ella fuer sacado en fecho, que sea cierto ». 


20 Ibid., pag. 11. Probablemente se refiero al planisferlo de Totoro, en 
la redacción que hizo Mastaa. Como se subo, la traducción. latina de la ro. 
censión de Mastawa, hecha por HenMANx EL DALALATA, es el único test 
que nos queda de la obra de ToLowro, pues nos faltan los textos griego y 
árabe. Cf. la edición que ha hecho del texto latino J. L. Hein 


enc en Opera astro- 
nonrica minora, Ptolemaeus, pag. 227-259 Leipzig. 1907. Ct. la trad. alemana 
de J. Drecker en Isis n. 30, pi 


5-278, 


aor 


En este prólogo, al enumerarse los diferentes instrumentos 
«rayosos » no se alude para nada a la lámina universal inventada 
por ALT BEN Juan, sino que se dice que AZARQUTEL asoció en 


una lámina común a todos los horizontes, los diversos elementos 


nza 


para alcanzar todos los objetivos o problemas que se resolvían 
amentos, AZARQUIEL hizo primero un tipo de 
azafea, que luego perfeceiöno y es la conocida por su nombre : 
azafea azarcalia o simplemente azafea. Si la azafea se vale del 
sistema de proyección de la esfera que en la lámina uni- 
versal, no es descaminado suponer que AZARQUTEL se aprovecharia 
de la lámina universal tan trabajosamente inventada por Au 
REN JALAF, adicionindola y completándola hasta dar con el tipo 
de azafen de su nombre. Desde luego que AZARQUIEL no se pre- 
senta — de un modo bien explicito — como el inventor del sistema 
de proyección usado, tal como lo hace Au BEN Jaar. El que 
en su prólogo no cite nin ALI Bes JALAF ni al instrumento inven- 
tado por éste — la lámina universal ` no obliga a suponer que no 
lo conociera ni lo hubiera aprovechado, No es infrecuente en las 
obras cientificas arábigas callarse la fuente inmediata de la cual 
aquéllas no son a veces más que una recensión o una copia servil, 
Así lo hemos probado en otro lugar # con las obras sobre el 
labio de Masuana v ABENASArAR respecto a su fuente : la obra 
sobre construcción y uso del astrolabio, de Maciara. Además, 
si el autor de la lámina universal dice que la hizo para su señor 
el Rey Armames (de Toledo), y en el prólogo que puso ALFONSO 
et Sapio a la traducción de la azafen de AzarquIEL, dice que éste 
hizo el primer tipo de su azafea a honra de su señor el rey ALMANUN 
de Toledo, esto aumenta mucho los motivos de probabilidad para 
RQUIEL conocería la obra de su compatricio ALT 


con los otros insti 


mo 


suponer que Az 
BEN JALAF. 
Quizá la anteri 
a una identificación que consideramos injustificada : Se ha venido 
a creer que la obra sobre la lámina universal — que en la traducción 
ordenada hacer por ALFONSO EL SABIO aparece a nombre de Aut 
mes Japar — seria el tratado correspondiente al primer tipo 
de azafea — la almemonia — hecho por AZARQUIBL y, por 
tanto, que sería obra de éste ; de esta manera la lámina universal 


coincidencia ha inducido a algunos autores 


7E 
Cetahunya medieval, vol. Y, pig: 


nuestro Awaig historia de lea idees fisiques i matemitigues a la 
sigs. Burcelona, 1931, 
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equivaldría al primer tipo, imperfecto, de azafea. Así lo parecen 
entender Rico Y Sıyopas # y Sortayo Viorera 7, Creemos 
equivocada o por lo menos injustificada esta opinión, que deriva 
de aquella concidencia vista anteriormente. Primeramente, en el 
pequeño prólogo que ALFONSO EL Sarto pone a la traducción de 
la lámina universal % dice : « Et agora queremos fablar de cuemo 
deuen fazer la lámina universal, que fue fecha en Toledo, dondo 
fué sacada la agafcha del Zangrrer. Et el sabio que fizo esta 
lámina sobredicha non fizo libro de cuemo se deue fazer de nuevo, 
assi cuemo lo ueredes adelantre en el libro que el fizo de cuemo 
deuen obrar con ella »3!, De estas palabras se deduce que en la 
mente de ALFONSO EL Santo eran distintos el autor de la lámina 
universal y AzARQUIEL. En segundo lugar, el tratado de la lámina 
universal en la traducción alfonsina empieza: «Dixo ALYN el 
fijo de Harar...», lo cual nos dice, en la manera corriente entre 
los árabes, el autor de la obra. Este Aut BEN JALAF se nos presenta 
en su- prólogo como un verdadero matemático, que ha estudiado 
y superado las reglas proyectivas dadas por ToLowro, mientras 
que Azarquiel aparece en el prólogo a su azafea más bien como 
un técnico hábil que ha sabido asociar en un solo instrumento 
de fácil manejo, todas las ventajas de los demás instrumentos 
entonces en uso. Ya sabemos por la mejor biografía que nos ha 
llegado de AzarovieL — la del judío toledano Ismac ISRAELI 
en su Yesod Olam? —, que «éste, al principio, no era más. que 
un hábil artista o forjador en hierro o metal y que trabajaba en 
la confección de los instrumentos astronómicos que le encomen- 


25 Vol, IL, pág. VILL? à un libro del orizon universal escrito en Toledo 
en el siglo XI, el cual aunque principia con las palabras de: Dijo Hará fijo 
de Hatar, su verdadero autor fué el astrónomo Ancvzac Azangctet quien 
se la dedicó al rey Armexos per los anos de 1070 al 75 de la era de Cristo s 
Vide además la p. XXV. 


La opinión de Rico es reproduei 


por J. Sáxenez Pérez, op. cit. pág. 81, 


29 La astronomia de Alfonso el Sabio, pág. 96. Madrid, 1926. 

su Rico, vol. IL, pág. 3. 

a» ALFONSO EL Santo ló a Raum Qao la redacción de la parto 
relativa a la construcción de la lámina universal, pues sunque en el prólogo 
a nombre de Art nes Jatar se diga que en su libro «se fabla de cuemo se 


dove fazer de nuevo », lo cierto es que falta esta parte. 
32 Véase en Srerxs, Études, pag. 4 y sig. la tra 
respondiente. 


«ción del pasaje cor- 
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daban los sabios musulmanes y judíos, de la ciudad de Toledo, 
a la cabeza de los cuales estaba Bex Sarp, verdadero mecenas 
por su generosidad protectora. Nuestro AZARQUIEL sorprendió 
a aquellos sabios —a las ordenes de los cuales trabajaba — por 
su gran destreza e ingenio en la construcción de los instrumentos 
por deberlo tan sólo a sus dotes naturales 
pues no tenia una preparación científica, Visto lo cual se le faci- 
litaron a AZARQUIEL las obras de los antiguos autores, las que 
con gran facilidad se asimiló AzARQUIEL, de modo que ya en ade- 
lante no sólo pudo construir muy exactamente los instrumentos 
que se le encomendaban sino que aún hizo otros que a aquellos 
primeros sabios no se les hubiera ocurrido, De esta manera Azar- 
QUIBL se convirtió casi en maestro de aquella sociedad de sabios 
de Toledo con los cuales durante muchos años continuó obser- 
vando los movimentos astronómicos». Este es el extracto de la 
biografía que nos ha conservado Tsao Ip ae, el cual concuerda 
muy bien con lo que inferiamos nosotros del estudio de aquellos 
dos prólogos : el de Au BEN JALAF y el de AZARQUIEL. 

Pero si el nombre de AZARQUIEL ha dejado en la sombra el de 
Att mex Javar 3 quien sería este Aut BEN. Jauar, subio invento» 
del metodo de proyección de los nuevos instrumentos ? Hemos 


que lo encargaban, y n 


de decir que hasta el presente y según nuestra información no 
se ha puesto bien en claro a pesar de las búsquedas hechas por 
los bibliógrafos, 

Sreixs. en sus notas a Baroi ®, después de enfocar bien 
la relación que pudieran tener la lámina universal de ALL BEN 
Jatar y la azafea de AZARQUIEL, di 
bres del apellido Au BEN JALAF, que se encuentran en la obra 
de Armacart o en Hacnr Jatta, se puede citar como bastante 
idoneo el de Asunéover Monanen Au BEN Jalar EL TucmBi, 
el cual murió en el año 396 dela Hégira (1199-1200) %, Dice que 
el Bes Jarar que cita Castri (vol. T, pag. 417, col. 23, lin 4), a 
base del Queri, no se encuentra en la obra de éste. En sus Études 
sur Zarkali%, al hablar del tratado de la lámina universal, y 
preguntarse si el nombre que encabeza la traducción castellana : 
«ALYN el fixo de Harar», cor 


que entre los muchos nom- 


esponde verdaderamente al del autor, 


53 VaLV del Bullettino di Bibliografía e di storia delle Scienze matematiche 
è fisiche, pag, 517 sigo 
ALMACARI, 
3 Pág. 67. 


I. de Leyden, vol. 1, pág. 550. 
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duda de si sería anterior a AzARQVIEL, y añado dos referencias 
a personajes que pudieran convenir alnombro de ALL BEN JALAP, 
son: ABULHASAN ALU BEN JALAP BEN ALI BEN ABDELUAHAB EL 
Care % y el de Ant nen Javar pex Maarun, muerto en Egipto 
en 120237, En sus Hebr. Ubersetz, 8, cita aún STEINS. a ALL BEN 
Jatav BEN ABDELMENC, ete, Abexattionax f, de Córdoba, 
muerto en el año 449 Heg (1057-1058) 9, y a Arr REN HaLar 
BEN ZILNUN etc. el Asası, muerto en Córdoba, donde enseñaba 
el Córan y los hadices en el año 498 Heg. (1104-05) 9. SureR* 
en la nota que pone al autor ABULHASAN ALI BEN JALAF BEN 
Garm EL Axsari, de Córdoba, de mediados del siglo XII, dice 
que quizá es el autor del libro de la lámina universal. SANCHEZ 
Pérez en su Ensayo * sigue al hablar de este autor a SUTER y a 
Rico. Sin embargo, creemos que ninguno de los personajes apun- 
tados conviene al Att pex JALAF, autor de la lámina universal, 
y la mayoría de ellos por la fecha de su muerte, han de ser poste- 
riores a un autor que haya dedicado sus obras a Armamus de 
Toledo. Es curioso que por aquellos biblidgrafos no se haya tenido en 
cuenta, al parecer, la fuente que probablemente tenía que darnos 
noticias de Att mes Jana, SP Azarquist se educó y colaboró 
con el grupo de sabios toledanos que aparecen presididos por el 
cadi Apexsaro, era lo más probable que en la obra histórica de 
este : Tabacat al omam, en el capítulo dedicado a los musulmanes 
españoles, había do figurar alguna referencia a nuestro autor. 
En efecto, al hablar de los sabios de su tiempo, de las nuevas 
promociones que se esmeraban en el cultivo de las ciencias, dico 
« Y de ellos, entre los que habitan Toledo y sus aledaños, figuran 
ABULHASAN ALI BEN JALAP BEN AHMED, y ABUISHAO IBRAHIM 
BEN Yanya, Ay-Nacac (el calderero), el conocido por Hijo de 
AZARQUIEL eto. ». Cita cuatro nombres más, entre los cuales 
hemos de destacar el del famoso constructor de astrolabios y 


globos celestes — algunos de los cuales nos llegado a nos- 


wCitado por H. Harra, VIT, 1086, n. 3254. 
37 Citado por Haxsren-PURGStALI, Literaturyeschiehte, VII, 362, n. 7898. 
as Pág. 978. 2 

39 Cf, ARENPASCUAL, ed. Codera, p. 407, n. 885. 

wld, pag. 417, n. 908, Signele TH, MrrrELBERGER, op. cit. p. 198. 

dl Die Mathematiker.. pág. 109, n. 235, nota 43. 

«pág. 61, n. à 
ss Ed. Cuerno, p. 75, Beyrath, 1912. 
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otros # — Apramm BEN Saw ÅSAHLI EL ASTARLABI (el cons- 
tructor de astrolabios). "Tenemos, pues, identificado el ALT BEN 
Jana, autor de la lámina universal, citado por ABENSATD a la 
cabeza de la generación de estudiosos de su tiempo, Desde luego 
que la obra de Azarevizi superó la de todos sus compañeros 
— como un poco más allá confiesa el propio ABENSATD —, y ello 
explica el eclipsamiento de Att nex JALAF, la atribución al cual 
de la obra sobre la lámina universal sólo nos ha sido conservada 
por la tradueción alfonsina. Así se explica que una traducción 
latina, encontrada por Srkrxs. %, del tratado de la lámina uni- 
versal, no figurando el ella el prólogo acreditativo de la pater- 
nidad de ALI sex JaLar, se haya atribuido a AZARQUIEL, pues 
a: t Incipiunt Regulae de Astrolabio uniuersali quod 
ArARCHIEL philosophus scripsit MAYMONT rege Toleti ». 
Aceptada, pues, para ALI BEX JaLar de Toledo la paternidad 
de la obra sobre la lámina universal y la invención del sistema. 
de proyección característico en ella 


como de un modo tan 
personal y sugestivo nos cuenta en su prólogo —, permitasenos 
una pequeña referencia para verificar una opinión relacionada 
con el hecho de la invención deela lámina universal. Srerxs, € 
creyendo que AZARQUIEL no sería el inventor de la lámina uni- 
versal, busca antecedentes a la misma, y guiado por los adiciones 
que Nicouz Y Pusey (t. IL, p. 602) hicieron al catálogo de mss. 
árabes de la Bodleiana hecho por Un (p. 204, n. 941), dice que en 
la Bodleiana se guarda un tratado de la lámina universal, atri- 
buido a Apvcmarar ÁMMED BEN YUSUF, juntamente con otro 
tratado de 
que probablemente es el mismo tratado/de la lámina universal que 
se guarda en el ms. de Leyden, Warner 993 (Cat. Codd. Lugd. 
Bat. MIL p. 139, n. 1158), y como quiera que aquel ABUCHAFAR 
Amen nex Yustr es del siglo X, tendríamos un buen precedente 
para la obra de Att BEN Jatar. Asesorado luego STEINS. por 
NEURAUER — quien verificó la referencia dada por NIcOLL Y 
Pusey — reconoce © que éste en el ms. de la Bodl. no ha po- 
dido encontrar el título de la obra sobre dos arcos semejantes, 


ste autor sobre dos arcos semejantes, Dice STEINS. 


CH. nuestro Assrig historia de les ir 
Études, pag. MT. 

an Ibid., p. 63. 
“Ibid. pág. 117. 
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señalada por Pusey; que en el fol. 242 hay una tabla donde se 
menciona la lámina universal, y que en el fol. 277 se lee : « Fin 
del uso de la lámina universal ». 

Pensando en el interés que ofrecía completar estas referencias 
bibliográficas, hemos ahondado algo en el asunto, y hoy podemos 
decir que el tratado sobre la lámina universal que se contiene en 
el ms. War. 993 de Leyden, pags. 45 e 52, no se contiene en el ms 
de la Bodl. como había supuesto Srerss.; además, en este último 
ms. — según amablemente me comunica Mr. E. D. Wieren — 
no hay ningún tratado sobre la lámina universal, y sólo una refe- 
rencia a dicha lámina al principio de una tabla que figura en el 
fol. 242, comprendida al parecer en un tratado. Quitab almusanat 


alataria atribuido a Aquispi. En cuanto al tratado que se con- 
tiene en el ms. de Leyden, de autor y fecha inciertas, creemos que 
no tiene nada que ver con las obras de ALI BEN Jaar y de AZAR- 
aurez, pues el aparato que en él se describe parece obedecer a 
principios bien distintos. El ms. puede ser del siglo XV o XVI. 
De modo que en el ms. de Leyden no hallamos precedentes a la 
obra de Att nex Harar o de AZARQUIEL, y son bien dudosos, y 
necesitan particular estudio los que puedan desprenderse de la 
obra atribuida a ALQUISD1 en el ms. de la Bodleiana. 

No parece que se hayan de tomar como precedentes del 
nuevo método los astrolabios con una lámina para los diferentes 
climas, que recuerdan el antiguo gnomon para todos los climas %, 

Lo que sí es cierto y habla mucho en favor de la originalidad 
que se reconocía a la azafen de AZARQUIEL — perfeccionamiento 
de la lámina universal de ALI BEN JALAF — cs lo que nos dice 
ALquirri ® que «cuando el conocimiento de la azafea de Azar- 
QUIEL se extendió entre los sabios de Oriente, quedaron estupe- 
factos y no pudieron comprenderla sino con la ayuda de Dios ». 


+ 
ate 


Vamos ahora a fijarnos en alguna derivación o recensión 
de la obra de Azarquiet, a fin de aportar nuevos datos al admi- 


rable cuadro que de ellas trazó 


TEINS. 


auaso, Encycl, do l'Islam, T, 508-10; J Dax Die Theorie 
mnenuhren en Gesch der Zeitmessurg u. der Uhren, Bd. I. E. p. 64 
(1925) y E. disant, p. 187 
Wiere, 1920. 

49 Véase todo el pasaje en STEINS. 
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En el ms. 961 de El Escorial (956 de Casiri) f. 69 r. sig. se 
guarda un tratado en 160 caps., sobre la lámina universal, obra 
de ABUALI ALHOSAIN BEN ABIOHAFAR AHMED BEN YUSUF BEN 
Bas (o Mas segun otra grafia del ms.) EL ISLAMI EL MAARIBI; 
Castri (vol. I, p. 392) lo hace natural de Medinaceli, y debió vivir 
hacia la segunda mitad del siglo XIIT. 

Pues bien, en este tratado so sigue de cerca el libro de la 
azafea de AzARQUIEL hasta el punto de que hay series de capi- 
tulos enteros, concordando con otros tantos de la obra de Azar- 
quien, Así, por ejemplo, los caps. 146 a 156 del tratado de Er 
Istamt, relativos al cálculo de las revoluciónes de los años, de las 
natividades, del atacir, de la proyección de los rayos, de la ecua- 
ción de las XII casas, reproducen, vec 50, 63-05 
del tratado de la azafea de Azanarı 


. los enps. 55 


Hemos de hablar también de la obra atribuida a GUILLERMO 
Axozico — de la cual ya hemos hablado antes —: 1% parte, 
Compositio tabule que Saphea dicilur sine astrolabium Arzachelis, 
2% parte, De utilitatibus. La 1% parte fué publicada por SépiLLOT 


base del ms. 7195 de la Bibl. Nat. 9 ` rss, en sus Études % 
al hacer el inventario de las traducciones 6 recensiones latinas 
de la obra de Azangrıer, identificó la 24 parte en el ms. 7195 de 
París y aún cita dos mss. más de dicha obra: el 16652 de la Bibl. 
Nat. y el ms. Digby 167 de la Bodleiana. Como quiera que en los 
mss, de París — y también parece que en el de Oxford —la obra 
aparece a nombre de un GUILLERMUS ANGLICUS, y en el ms, 16 
se añade : «ciuis massiliensis, professione medicus, ex merito scien- 
tie astronomus dietus », y en los tres mss, el explicit de la obra 
da el año 1231, Srerss. procuró identificar ese GUILLERMUS AN- 
auievs. Sin embargo, expone la dificultad del caso, puesto que 
los bibliózrafos como Lataxor, Prrs, FABRIGIUS, cte., no conocen 
ningun matemático llamado Gunuermos Axentors, del siglo 
XII; sólo Famous atribuye à un GUILLERMUS ANGLICUS, 
llamado Grisauxtus, de mediados del s, XIV, varias obras mate- 
máticas y astrológicas, Srerxs.% parece inclinarse a identificar 
el autor de nuestro tratado con este «G, ANGLICUS massiliensis » 
que habría vivido en el s. XIV — lo qual supondría. falsa la 


50 Mémoire sur les instruments astronomiques des arabes, pag, 185 sigs. 
s Pig. 3 
st lb, pe 35. 


sigs, 


m 
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fecha 1231 de nuestra obra —, pues dice que la existencia de la 
recensión de la obra de AzAnqUTEL a nombre de G. ANGLICUS se 
comprende mejor después que ya hubieron aparecido las tra- 
duceiones latinas de la misma obra de AzarquiBL del último 
tercio del siglo XIII; más adelante % habiendo sido informado 
que el ms, 16652 de Paris parece que es del s. XITI, lo que co 

raria la autenticidad de la fecha 1231, concluye diciendo : 
todo esto el problema de la época en que vivió GUILLERMO se 
complica, pues el ms. 16652 de Paris es del s. XIII, lo que con- 
firma la fecha de 1231 de la que habíamos dudado, basándonos 
en los datos eronológicos relativos a su hijo (de G. Axauroo). Habrá 
que examinar estos últimos, lo que no es nuestro cometido ». 

P. Tasxery en su estudio sobre el cuadrante de Robert 
Aseris% se fija tambien en la obra de G, ANGLIOUS, pues que 
en ella se hacen alusiones al cuadrante, cita y sigue a STEINS., 
que no se fijó detenidamente en la obra de éste «pues 


pero pare 
se presenta como si él hubiera descubierto la copia {del ms. 16652 
de París — siendo así que rees, transcribe algun pasaje de 


éste con mejores lecturas, a veces, que las de TANNERY — € 
induce de la época (s. XIII) del ms, 16652 como cosa definitiva 
que el GuiLLERMUS ANGLICUS, autor de varias obras — y que 
los bibliógrafos colocaban en el s, XIV —, vivió en el s. XIII 
y es el autor de nuestro tratado, Un buen argumento para su 
asereiön es el que la frase: «ego GUILLERMUS ANGLICUS, ciuis 
Massiliensis, professione medicus, ex merito seientie astronomus 
dictus...» que aparece al final de la recensión de la azafen de 
AZARQUIEL, es casi igual a la que aparece al principio del tratado 
De urina non uisa, atribuida por los bibliografos a un GUILLERMUS 
Axaracus del s. XIV: «ego GurLLEMUS natione anglicus pro- 
fessione medicus ex scientie merito astronomie nune autem curie 
marsiliensis... » 5, No hay duda, pues, que ambos tratados son pre- 
sentados como del mismo autor, el cual, más que del s, XIV, 
sería del s. XIII. Además hay algún ms. de fines del s. XIII o 
de principios del XIV en el cual aparecen tratados astrológico- 
astronómicos a nombre de un « WiLLELNUS ciuis Massil. » 5, el 


5 Pág. 113. 
5 Le traité du quadrant de maitre Robert Anglés, p. 
o Études, p. di 


l. Paris 1807. 
550%. el pasaje en Ste 
50 Etudes, p. 113, 


na ano 


108 


cual seguramente es el mismo anterior, y por tanto tenemos otro 
motivo para registrarlo en el s. XIII No cabría pues, ninguna 
dificultad a lo que se afirma en el explicit de la recensión de la 
azafea, o sea que el G. Ascuicus aludido, la acabó en el año 1231, 
si no fuera que en el ms. 10053 de la Bibl, Nae. de Madrid, (si- 
glo XIII) procedente de los fondos de la Biblioteca Catedral 
de Toledo, hemos encontrado en sus primeros folios — el ms. 
es misceláneo — el texto de nuestro tratado de la recensión de 
la azafea de AZARQUIEL, absolutamente concordante con el de 
los mss, mencionados de París, especialmente con el másantiguo 
de clos, el 16652, pero con una notable y esencial diferencia, la 
del tratado en nuestro 


relativa a su autor. He aqui el expl 
ms: «Et nouit. Deus quod ego Tupa filius Mosse ÁLCHOEN pro- 
fessione t. ex merito sciencie astronomus dictus, ete. ». El ms. está 
sobrecargado de abreviaciones, de modo que no sabemos de un 
modo cierto cómo hemos de interpretar la abreviación ; 4; en 
el cuerpo del tratado aparece alguna vez con el sentido de « ta- 
bula », quizá en aquel explicit equivalga a «traductor n. No po- 
demos negar la situación de ánimo bien embarazosa en que nos 
ón. por otra parte idén- 


dejó este cambio de nombre en una redac 
tica, del tratado sobre la azafea, 

Es cosa bien sabida la colaboración prestada por JUDA BEN 
Mose Haconés a la obra astronómica de ALFONSO EL SABIO, 
del cual parece que era médico ; en las obras del rey Sabio se le 
cita, al parecer, con dos nombres algo distintos : JUDA nar MOSÉ 
Arcoméx y Jupa nam Most nex Mosca o Jupa Mosca Hacaros 
(el menor). STEINSCHNEIDER Y se inclina a creeer que se refieren 
estas denominaciones al mismo personaje. Desde luego que de 
un modo cierto la actividad de Jupa va desde el año 1250, en el 
que como físico del infante Don Arroxso (rey desde 1252) tra- 
duce el Lapidario de Anvrars, hasta 1277 en el que revisa la tra- 
dución del Libro de Alcora de Costa wex Luca. Si nuestro Jupa 
es el autor de la recensión del tratado de la azafea, acabado en 
1231, tenía, pues, que ser bastante joven, y esta condición de jo- 
ven, de poco formado aún en la ciencia astronómica cohonestaría 


10 que se dice en aquel explicit, de que durante seis años trabajó 
en la inteligencia de la obra de AZARQUIEL «circa hoc opus fere 
per sex annos quantum licuit animam meam fatigaui ». Que la fecha 


7 Ci. Hebr, Uebers. p. 


119 y Europ. Uebere. p. 39. 
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1231 que figura en el explicit parece verdadera, lo manifiesta el 
aparecer en todos los mss., dos de los cuales son del siglo XIII, 
y lo abonaría el que en el ms. de la Bibl, Nac. de Madrid sigue,en 
unos pocos folios más allá, una tabla para convertir años latinos 
en años arabes, en la cual el año radix es el 1232, Además, tén- 
gase en cuenta lo que se dice en el prólogo del tratado, hablando 
de la azafen de AzaRQUIEL: «euius rei sciencia usque ad hoe nos- 


trum tempus anno domini 1231, omnes fere modernos latu 
de modo que hay que colocar nuestro tratado antes — y no des- 
pués, como primeramente había insinuado Srerss. 9 — de la 
traducción latina hecha en 1263 por Don Prortar Tiesos y JUAN 
pe Brixta, y aun antes de las traducciones alfonsinus : de 1255, 


hecha por Ferrasbo DE Torspo, y de 1277, hecha por Don A- 
aramas y Don BERNALDO EL ARABICO. 
Una dificultad se ofrece para dur como buena la paternidad 


de nuestra obra a favor de Jupa mar Most, y es el lenguaje li- 
terario latino en que está redactada la obra y además el que en 
ella se expresa el autor en eristinno, al decir «anno Domini». Tam- 
bien téngase en cuenta la identidad de fórmulas de expresión 
en el explicit de nuestra obra y en el del tratado De urina non 
uisa atribuido a Guruuersus Axcracus, Una solución conciliadora 
se presenta al ánimo, en vista de todo esto, ¿Habría trabajado 
Jupa par Mosé en relación con GuiLLERMUS Axericus, de modo 
que al primero se debiera la elaboración, verdaderamene precoz, 
del tratado, mientras que el segundo habría puesto en latin culto 
la obra de Jupa ? Asi se explicaría la gran anterioridad de esta 
obra, que se adelantó notablemente a la época típica de traduc- 
ción en Provenza y aún a las traducciones científicas patrocina- 
das por el Rey Sabio. Con esta hipótesis, o bien G. Axorzcus ha- 
bria de haber venido a España o bien habrín guardado relaciones 
muy estrechas con nuestro JUDA par Most. Constándole al co- 
pista del ms. de la Catedral de Toledo, la participación que tuvo 
Jupa en la elaboración de la obra puso a su nombre sólo la copia 
de la redacción culta latina, mientras que los copistas de los otros 
“mss. europeos, por el contrario, omiten toda referencia a JUDA, si 
es que ya no lo hizo primeramente y a conciencia G. ANGLIC 
siguiendo procedimientos no infrecuentes en su época, 


as Études, p. 
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En un trabajo nuestro anterior « La introducción del cua- 
drante con cursor en Europa » ya nos hicimos eco de alguna modifi- 
cación que en el texto de la azafea, a nombre de G. ANGLICUS, apa- 
rece con respecto al texto árabe o al alfonsino. Dijmos cómo en 
aquel texto se sustituyen, en el enadrante inferior derecha del dorso 
de la azafea, las lineas de proyección, por la seis lineas horarias, 
o sea que se describe un trazado de cuadrante del tipo uetus, en 
lugar del tipo wefustissimus, Dice el texto de G. AnGLICUS: « Deinde 
lineetur linee secundum doctrinam datam de quadrante... » Los 
autores latinos occidentales, pues, introdujeron la innovación 
del tipo wetus del cuadrante manual, en el cuadrante que estaba 
dibujado en el dorso de la azafea. Sobre el problema de los pre- 
cedentes de aquella innovación nos remitimos a nuestro dicho 
trabajo. 

Citeremos ahora una nueva referencia o recensión latina de 
a obra de AZARQUIEL, con el ánimo de aportar nuevos datos a la 
tradición de la obra de éste. En el ms. 10112 de la Bibl. Nac. de 
Madrid — procedente de la biblioteca Catedral de Toledo —, del siglo 
XIV, hacia el fol. 71 r. aparece un tratado que se rotula : « Nona 
compilatio astrolabii », en el cual se hallan referencias a la obra 
de AzARQUIEL; véase el título de un capítulo de la 12 parte del 
tratado : « De modo generali describendi circulos ex opere ARZA- 
CHELIS ». Sin embargo, la doctrina general de otros capítulos, con- 
viene al astrolabio y no a la azafea. El tratado es anónimo, pero 
va subseguido inmediatamente de un tratado de cuadrante con 
cursor a nombre de CAMPANUS, y esto explica que un anotador 
de nuestro ms., del siglo XVI, escribiera en el margen del ante- 
rior tratado de astrolabio la nota : « CAMPANUS de Quadrante ». 
En el fol. 78 r. al hablar de las estrellas o signos que figuran 
en el wolnellum, dice : «in tabula presenti quam uerificauit pari 
sius magistrus JOHANNES DE LONDONEIS anno domini 1246». 

En el mismo ms, aparece más allá una recensión o referencias 
a los Cánones de AzARQUIEL — sobre los que hablaremos en otra 


ocasión — y en una pequeña nota cosida con los folios, se dice 
ane tabulam specialiter ? de equatione domorum qua habe- 
tur per astrolabium ARZACHELIS ». 

'ara acabar esta pequeña serie de nuevas aportaciones sobre 
la azafea de AzARQUIEL, hemos de decir que en la Academia de 
Ciencias de Barcelona se guarda un magnífico ejemplar de azafea 
med) pes Hopatr, y 


árabe zarcalía, obra de MOHAMED BEN |. 
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hecha en Bujía, de la que nos ocuparemos otro día, Su disposición 
es la misma que la descrita y la representada en la obra de AL- 
roxso ED Sarto, solo con una pequeña diferencia relativa a la dis- 
posicion de las sombras extensa y conversa, pues en vez de divi- 
dirse cada uno de los dos cuadrantes inferiores en dos arcos de 
12 divisiones cada uno de ellos, en la azafea árabe da Barcelona 
aparece cada uno de los dos cuadrantes inferiores dividido en 40 
divisiones desiguales, uno de ellos para la sombra extensa y el 
otro para la conversa. 


Barcelona, Universidad. 


José M. MinLAs VALLICROSA 


APÉNDICE 
1 


PROLOGO DE LA TRADUCCION ALFONSINA 
DEL TRATADO DE LA AZAFEA 1 


los omes an 


Azarguier el sobredicho sábio dixo. Porque yo falle q 
guamientre et nouamient auien apareiado estrumentes pura obrar por saber 


las oras et la diuersidat de la noche et del dia, en longura et en. cortura sobre 


cada un orizon et las otras cosas que se tienen con este, Los unos dellos so 
sombrios et los otros rayosos, Et los sombrios son en muchas maneras, Los 
unos son puestos a la sombra, assi enemo los zuármores sobrefazados los quales 


non passan sus sobrefazes por el genit de las cabegas en su logar. Et otn 
dellos son los que saben por ellos es por la sombra conuersa et son aquellos 
it de las cabegas, et los otros cuemo pilares 


cuyas sobrefazes passan por el çer 
redondos, o redondos et anchos en fondon et en somo agiulos cuemo quier q 
fueren fechos segund su posicion, Et otrossi pieças de esperas. Et los rayosos 
son aquellos los quales en ellos o en alguno de sus miembros a dos forados por 
do entra el rayo, o por do se enta al cuerpo de la estrella, 

Et los unos destos son los quadrantes, et los otros la espera, et los otros 
illa, et las armillas, et las reglas. Et estos son los est 


ell astrolabio, et la an 


al árabe de este prólogo en la recensión A 
sión B; se 


1 No se guarda el origi 
cambio, se guarda en árabe y hebreo el texto de la ree 
las diferencias. 
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- mentes los que fueron usa dos en los asmamientos mas que otros, Et los estra 
mentes de las sombras son muy minguados, en se non apro 
ninguno dellos sinon en el dia solo tan solam 
Jos quadrantes los mas que so 

po 

signos on la lonzueza et en la ludeza, et son muy grieues. 

Et la espera 
jón de los s 


ha ome con 
re et Im armella et las reglas et 
usados es en sabor la alteza et la sombra, Et lus 
lus estrellas en los 


armellas sv a usadas sinon en suber lus logares 


o el de lento de la 
sos sobre los arizanos, o sobre un orizon, et suber de las ascensio- 
nsionos et ell avomediamiento de 
dle las estrellas 1 


ne grand pro en neer où 


P 


misi ot laaik 


o, et In grandez de los archos 


ie son sobre tierra et su ehequinnez, otross Ins partes de los 
Hau, 

2 Et quantas esporas nos fallamos fechas non se muda en 
a pocas alezns et non se pu 
fechas de wer, sinon assi. E 
cada un grido et composie 


as ell axe sinon 
le guissar en ellas sogund la manera en que n 
pero nos trabajamos de ponerla por ladeza de 


los eenites, Empero 
pocus son fos met 


& que los fagan et su huchra es ny 
Mas ell astrolabio es el meior de los est 


ados, et las 


obras que se fazen con él son ligeras et otrossi fazento 
Ins ladezas de los VH elim 
entre dos el 


sis non es comun, a todas 


i Et quando fuer la ladeza en que quisier obrar 
mos de los VIL, capitolo ay en que es dicha la manera de cuemo 
obran en aquella ladeza por razon de la aliflorencia et esta obra non es muy 
cierta, Mas siguense por end algunas oras, et en algunos climas grand falta 

allongamiento de la uerdat. Et si este capitolo fuesse fecho en manera. que 
acertasse lo que se saca por ell. allongars 


la obra et. passarsie la ora que lo 


Et pu 


nestor. 


esto assi es segund yo he dicho, wi por bien de sennalar en una 


Limina sennales e 


nes pora. saber tains estas obras en cada un orizon de 
los orizones, por tal que quando fuer perdida o mi 


griene de suene alguna. 
aquella demanda por esta 
cho, que sen cierto. Et por razon 
alas para obrar en qual teen quier que ncaczeas 
siguese de necessidat que non pueda ome legar a saber la demanda daquello 
puesta o aparciada, sinon depues que fuer sabudo aqu 

quier por ella quier por otra, 


aquellas por aquellos est 
ämina, et lo qu 


que sen sabuda 
con ella fuer sacado en & 


que sus sennales son apare 


o que 


que pocas uezes salgan della muchas demandas ensemble 
con una obra assi enemo os en ell astrolubio sperico et en el llano, Empero las 

cas son, et por uentura 
os de ohrar que otros estrumentes, Et con todo 
Jlar por ella los monimientos celestiales, los festinos 
et los tardios, et las cosa» que contegen con respecto de algunos logares de la 
tierra al ciclo et a su mouimento. 3 Et yo oue sennalado tiempo a passado 
una Limina que no es tal cuemo esta en certedumbre de mucha cosas de las 
que salen por ello a fecho, Et nos tenemos que esta es acabada de todo 


maneras de las obras que se fazon con ella, ra 


algunas dellas son mas ra 
esto es apareiada para 


2 Esto pasaje no se encuentra en los textos arab 
ción B. 


y hebreo de la redac- 
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quanto mester es de las cuentas tambien de lo sennalado cuemo delo fecho, 
Dios queriendo, et possiemosla en guissa que comprebende de los capitolos 
de las obras que se fazen con ella que ome non puede esensar C. eapitolos 
segun. veras adelantre 3, 


Cxvrroro E 


De nombrar las sennates que son puestas en la faze de la lámina commun, et 


La primera sennal daquellas sennales que son en la faz de la lámina es 
el gerco sobre que estan las partidas de los grados, et es el gereo de medio 
dia et sobre los grados están sus quintas escriptas. 

Et el diametro que toma desde la sortija fasta ol fondon de la lámina es 
la linna circular dell vguador del dia, et ua por la linna equinoetial, 4 et deste 
diametro comiengan a contar In declinación, que la declinación es ell arredra- 
mientro dll. 4 et el diametro que está drecho es ell horizon dell yguador del dia. 

Et Ins pieças de los gercos que estan crechas sobre este diámetro segundo, 
que passin por las partidas delas quintas, son las linnas circulares que son 
los almoradates, 3 et porque los unos quarterones desacuerdan con los otros 
en las sennales et los unos an posición sabuda en respecto de los otros, toniemos 
por bien que ouiesse cada uno dellos sabuda posicion del qui catare en ellos, 
porque se mantenga meior ell ordenamiento et que sea firme pora ymaginarlo 
en ell alma 5. Et por end possiemos las linnas circulares que fueren a la siniestra. 
parte del qui catare en este estrumente depues que fuer colgada la lámina de 
su sortija, que scan las linnas circulares septentrionales et Ins que fueren a In 
diestra parte del catador sean las linnas circulares meridionales, et los allon- 
gamientos destas linnas circulares de la linna circular dell ygundor son eseriptos 
sobrel cereo del medio dia contra la parto diestra do cada uno de amos los 
cabos de la linna circular del ygundor, et a la siniestra parto dellos amos, fata 
que lleguen a XC. Et el punto de los. XC. que es en la meatad, en que son las 
linnas circulares septentrionales es el punto del polo septentrional dell yguador 
del dia, ct ell otro punto que esta en los XC. en la otra meatad, es el punto del 
polo meridional. 

Et las pieças de los cereos que se ayuntan sobre los polos son los andamios 
drechos et ell orizon dell yguador es entrellos, Et ell allongnmiento de cada 
uno dellos del cereo del medio din que está corea la sortija es eseripto en la 
parte septontrional, entre la linna circular dell yguador et ell comiengo de 
Jas linnas circulares septentrionales, fata que llegan a cient et ochaonta cabo 
el cerco de medio dia en fondon de la lámina. Dessi acrece la cuenta puiando 


a Cf, la distinta redacción de esto pasaje en la redacción B., en nuestra 
pág. 306 y 397. ; 7) 
4 Este. pasaje falta en los textos, árabe y traducciones, de la redacción B. 
5 Falta en los textos de Ja redacción Ba 
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entre la linna circular dell yguador et el comiengo do las linnas circulares miri 
dionales fata que llega a CCC et LX, en el cereo de medio dia contra la sortija, 
Et la linna drecha en cuyos lados estan los nombres de los signos es la linna 
de In longueza 6. 

7. Et las pieças de los gerens que estan erechos sobre] dinmetro que está 
erecho sobre la linna de la longueza son las longuezas, et sus allongamientos 
de la linna de la longueza en amas las partes de septentrion et de medio dia 
son otrossi eseriptos subrel diametro que está erceho sobre la linna de la lon- 
gueza. Et las longuezas que fueren contra la parte de septentrion del centro 
de la lámina son las longuezas septentrionales et las que fueren contra la parte 
de medio dia son miridionales. Et las pieças de los gercos que se ayuntan sobre 
los dos cabos del diámetro que está ereeho sobre la linna d 
las pieças de los gereos de la ludeza, Et el diámetro sobre que son eseritos los 
allongamientos está entrellas, Et los dos puntos sobre los quales se ayuntan 
Jas pieças de los gercos de las ladezas son los dos polos de los signos et.el septen- 
trional dellos es el polo septentrional et el miridional es el polo miridional 7. 

Et los cereos pequennos cerca los quales son los nombres de las estrellas 
eseriptos, son Ins estrellas fixas, Et los nombres destas estrellas que son escriptos 

sube de los signos encuentra aquella. 


la longueza son 


contra suso faz la sortija, son en ell haz qu 
parto. Et los que son eseriptos contra yuso haz a fondon de lámina, son en ell 
haz que desciende de los signos escuentra aquella parte, 

Et In riegla pequenna que non a tablicllas es ell orizon declinado, et las 
partes que son compartidas en el canto desta regla que passa por el centro 
de la lámina, son las partes dell orizon et sus allongamientos dell axis son 
escriptos sobrella. 

8. Et Ins sennales que a en ell aui. 
grados de la alteza en la meatal de s 
de la sombra conuersa et de la ten 
çan des de los dos cabos del diametro que está. «recho sobre la linna que toma 
desde la sortija ayuso, et llega la cuenta dellos a, NIL Et los dedos de la sombra 


so desta lámina, las primeras son los 
et en Ja mentad de yuso son los dedos 
1 la conuersa son los dedos que comien- 


tondida son los que comiengan del fondon dela lámina a diestro et a siniestro 
et toma contra suso puiando fata que se cuemplan XIL 
Et dentro en el gerco de la alteza et de la sombra es el cereo de 
Dessi dentro en el geron de los 


los signos. 
ignos, yaze ol gereo de los mesos, Et 
dentro en el cerco de los meses, yuze el gerco de las quintas. Dessi el gerco 
de las partes, que es semeinble al cerco de medio din que es en la far. 

Et lo exenta de las quintas na puiando desde la meatad de suso del seme- 
inble a diestro et a siniestro fata qu 
cata en el au iesso estando la lámina colgada de suso de ln sortija. Dessi neresce 
la cuenta a siniestra parte del qui enta fata que Nega a, C, et LXXX en fondón 
del cereo semeiable, Et el d 


Hoga a. XC. a la diestra parte del qui 


metro que toma desde la sortija fata en fondén 
de la limina, es la linna circular mayor et las linnas que son puestas en una 


5 La trad. latina de la redacción B dico: 
citenti signorum s. 
7 En los textos de la seducción D, ente pasaje está bastante deficiente 


inea longitudinis, siue linea 
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ar equidistantes que passan por las partidas de las quintas son las linnas cireu- 
lares, Et las que son a diestra parte de la linna circular mayor son las linnas 
circulares miridionales, Et las que son a las siniestra: parte dél son Ius linnas 


cireulares septentrionales, Et el diámetro que está drecho sobre la linna circular 
mayor es ell andamiento mediano, Et las linnas coruas que passan por sus 


dos cubos, son los andamiento: 


Despues las linnas dell ordenamiento que son partidas por medio, son pues- 
tas en par en un az dell andamiento mediano, et sus allongamientos del centro 
de la lámina son seriptos encuentra yuso en el lado par de la linna eir- 
cular mayor fata que llegue a LX. en fondon del cerco semeiable. 

Et el cerco pequenno que es sennalado sobre la linna cirenlar mayor 
en el quarteron de las linnas dell ordenamiento es el gerco de la luna. Et 
la regla que se muene sobre la regla de las dos tauletus, es la tmuessador, et 
el campo della es compartido en tanto quanto son las partidas de Ins linnas 
dell ordenamiento que son partidas por medio, Estas son todas las sennales 


que son puestas en la lámina comun, & 


5 Los textos árabe, hebreo, y latino de la redacción B, en lugar de este 
pasaje, ofrecen el siguiente: « En cuanto a las lineas descritas en el dorso 
de la lámina, la primera es el cireulo de altura ; concéntrico a ésto, sigue el 
cireulo de los signos, y dentro de éste sigue el de los meses y días, el cuadrado 
de las dos sombras ; fuego, la alidada, con las dos pinulas de mira para tomar 
la altura, talmente como en el ustrolabio. Entiéndelo », 


STUDIOS SUPER- AZARQUIEL 
TRACTATU DE SAPHEA 


Opera bibliographico de Steinschneider es valde importante; tamen 
Auctore puta que isto opera non repraesenta ultimo verbo, Auetore eritica 
aliquo observationes de Steinschneider circa authentieitate de traductione 
hispanico de tractaty super saphea de Azarquiel, Isto tractatu habe duo re- 

primo es illo de ms, 957 de El Escorial que contine 100 capitulo ; 
ilo et uno prologo. Super 


daetione 
secundo es uno sumario de primo et habe 61 capi 


isto summario es facto traductione hebra 


Alphonso X jam committe duo vice, in 1255 et in 1277, traductione : se- 
cundo traduetione habe prologo (que Auctore hie reporta in Appendice) et 
100 capitulo et es multo fidele ad ms. arabo. Auetore puta que saphea expli- 
cato in secundo redaction 


es illo authentico de Azarquiel et que lamina uni- 
versale es anteriore ad saphea ; nos debe isto Lumina ad Ali ben Halaf. 

Auetoro cita in fine plure nlio derivatione et memora que in Aewdemia 
Ba lare de siphea arabo. 


de Ciencias d celona existe uno exe 


LE CONGRES DE MUSIQUE ARABE DU CAIRE 
ET L'HISTOIRE DE LA MUSIQUE ARABE 
Rapport 


Cost un comité d'études plutôt qu'un congrès que S. M. le 
Roi d'Egypte a réuni au Caire en Mars 1932. Suivant un pro- 
évu d'avance, les membres se réunirent en commis- 


gramme p 
sions et chaque commission remit un rapport discuté en séance 
publique. 

La deuxième commission «des modes, des r 
composition » sous la présidence de M. Yexra Bry, examina un 
rapport du baron d'Ercaxcer, « Classification des modes et des 
rythmes ». Tl convient de signaler, à ce sujet, le danger que pré- 
L'adoption d'un tableau unifiant modes et rythmes à 
(ravers la vaste étendue des pays arabes, Les modes et les ryth- 
mes sont vivants et les indieations les concernant ne sont valables 
que pour un temps et un lieu déterminés. C'est la diversité des 
traditions qui constitue In richesse de la musique arabe. Vouloir 
les unifier arbitrairement serait fort périlleux. 

La troisième commission, présidée par le Père COLLANGET- 
TE, s'occupa de l'échelle musicale, Elle se trouva divisée entre 
ceux qui voulaient que la musique arabe conservát la souplesse 
de ses échelles et de ses traditions diverses (la commis 
nant à constater l'existence d'échelles differentes) et ceux qui dési- 
raient ramener l'échelle musicale à une gamme par quarts de 


thmes et de la 


senterai 


n se bor- 


tons permettant des instruments à son fixe. 
La quatrième commission, sous la présidence du Pr. Sacns, 
Elle indiqua le danger, pour la mu- 


se consacra aux instruments 
sique de l'Orient, du piano sous toutes ses formes, méme du piano 
à quart de ton, et insista sur le rôle que pourraient avoir, pour 
la rénovation de la musique arabe, les instruments anciens tom- 
hi 
nes régions. 

La oi dont l'auteur de la présente com- 
munication faisait it sous la présidence du Dr. Lan: 
MANS. Grâce au concours du Pr. Dr.vox HorxnosTEL, de M. Beta 
Bartok, de Mme Hesnzer-Lavrnoss, de Mme Hanscurn-Cré- 
west, de M. Ricarp, de M. Cnorris ete. la commission, avec la 


s en désuétude ou qui ne se sont conservés que dans certai- 


quidme commission 
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collaboration de M. Kurr Sensorer, put remplir son double 
programme. Aprés avoir entendu les orchestres venus de tous les 
points du monde arabe, elle désigna les morceaux è enregistrer 
d'une part; d'autre part, elle donna, dans son rapport, des in- 
dications pour les enregistrements futurs, le travail destiné 
à recueillir la musique classique et Ja musique des campagnes 
ainsi que des précisions destinées a permetre l'organisation d'une 
phonothéque. 

La sixième commission, présidée par le, Dr Hersy et à la- 
quelle s'intéressa particulièrement le Pr Dr WeLLESz, étudia les 
questions concernant l'enseignement. Le grand péril, dans ce 
domaine, lui parut étre l'usage, de plus en plus fréquent, du piano 
occidental qui fausse complétement la musique arabe. La com- 
mission conseilla, pour l'enseignement, de se servir principale 
ment du tanbour, en usage en Turquie. Cet instrument è cordes 
pincées, à long manche, est d'une technique trés claire et trés 
simple pour les débutants et cependant d'une souplesse qui permet. 
aux musiciens les raflinements les plus délicats et les plus subtils 
de la musique orientale. 

La septième commission, présidée par le Dr FARMER avec 
le concours de M. Aspen Wanan, était chargée de s'oceuper des 
questions d'histoire de la musique arabe, Elle indiqua, dans son 
rapport, l'état de certains travaux en cours et les recherches qui 
semblaient souhaita bles, Gi 

La première commission, présidée par le baron CARRA DE 
Vaux, avait pour but l'étude des questions générales, c'est pour- 
quoi son rapport fut présenté à la séance, qui précéda la clôture 
du Congrès et c'est pourquoi nous la citons en dernier, La discus- 
sion publique montra l'opposition entre deux grandes tendances, 
opposition que les travaux des diverses commissions avaient déjà 
dévoilée. 

Un certain nombre d'Orientanx considèrent que le seul pro- 
grès possible pour la musique arabe consiste en une oceidenta- 
lisation : harmonisation, grand orchestre, instruments à son fixe, 
réglementation de l'échelle musicale et des modes, Ils admirent 
surtout, dans la musique européenne, ce que les musiciens rejet- 
tent le plus souvent comme de mauvais goùt ou considèrent tout 
au moins comme «à effet»: opéra à grand spéctacle, musique 
militaire, ete. Ils craignent de voir traiter la musique de l'Orient 
de simple curiosité exotique et de musique inférieure et pauvre 


parce qu'elle n'est pas éclatante. 


I 


Tous les musicologues réunis au Congrès, qui avaient étudié 
en Occident la musique de l'Orient, et un certain nombre d'Orien- 
taux qui se rendaient compte de l'extrême péril de la tendance 
précédente, formaient le groupe opposé. Pour eux, un Oriental 
peut fort bien se servir de la technique de l'harmonisation mais 
à condition d'écrire dans le style méme de cette technique qu'il 
peut imprégner de sa personnalité, et non d'appliquer artificiel- 
lement les procédés d’harmonisation aux thémes orientaux e 
tants, En effet, l'harmonisation, ou même seulement l’adjono- 
tion de nombreux instruments, empáte la ligne musicale orientale 
lui fait perdre sa fluidité, ainsi que les finesse de ses ornements et 
raméne les intervalles à des intervalles fixes et assez grands. La 
mélodie arabe, si subtile, si raffinde, dont la valeur réside en des 
inflexions souples et en des rythmes complexes, devient alors d'une 
d'extrême vulgarité, Cest là, semble-t-il, une conséquence iné- 
luctable de l'harmonisation ou de Vadjonetion de nombreux in- 
struments ; les expériences qui ont été bien souvent tentées le 
prouvent. Dès lors, il parait necessaire de séparer les deux musi- 
ques et d'inciter les Arabes à ne pas laisser mourir leur propre 
tradition ; ils ont les modes avec leurs particularités diverses qui 
créent des ambiances musicales, l'improvisation libre dans de 


tels modes, l'accompagnement des percussions au rythme souple 
et élaboró qui ne deforment pas la ligne mélodique : ils se doivent 
de conserver et de développer de si admirables richesses. 

Les conséquences, du point de vue que nous venons d'expo- 
ser, sont le rejet, pour In musique de l'Orient, de l'harmonisa- 
tion, des grands orchestres, de l'échelle fixe par quarts de tons 
ct des instruments à son fixe, méme du piano par quarts de tons, 
C'est grâce aux instruments anciens, créés pour elle et souvent 
tombés en désuétude, que la musique arabe peut se développer. 
Si l'emploi d'instruments modernes doit être tenté, seuls quelques 
instruments à «on continu et sans échelle fixe, comme les instru- 
ments à ondes « Marténot », auraient chance de servir la musique 
arabe sans Valtérer, 


Que doit-on attendre du Congrès ? Certains semblaient croire 


que la réunion de nombreuses compétences aurait comme con- 
séquence un coup de baguette magique rénovant brusquement 
la musique arabe, TI est évident, qu'une telle attente ne pouvait 
être que déçu rable du Congrés se trouve 
résumé dans des rapports qui contiennent des précisions sur tout 
ce qui peut encourager une telle rénovation. Ces rapports peu- 


Le travail très consid, 


D, 
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vent avoir une réelle action à condition, toutefois, qu'ils ne dor- 
ment pas dans des archives, mais soient rendus vivants par un 
effort patient et continu, 


+ 
ate 


La commission d'enregistrement, qui a entendu des musiques 
venues de tous les points du monde arabe, a pu se rendre compte 
de l'extraordinaire unité de la musique arabe en méme temps que 
de la différence de valeur des musiques des diversés régions, Dans 
le vaste monde arabe, il semble que des zones d’aflaissement e 
tent et que la musique de certaines contrées a subi une décadence 
particulièrement rapide. L’Andalousie, sous la forme du «flamenco», 
a conservé une admirable tradition arabe. Entre l'Andalousie 
ct l'Egypte, nous rencontrons une de ces zones d'affaissement ; 
le Maroc semble ne plus connaitre que des modes relativement sim- 
ples et un orchestre empáté de nombreux instruments ; en Algé- 
rie, les inflüenees occidentales ont été néfastes. La musique tu 


nisienne, par contre, est beaucoup 
vigoureuse et, en Egypte, la tradi nne, sous une forme 
plus douce et plus enveloppée, s'est maintenue et parait prendre, 
maintenayt, une vigueur nouvelle, A une autre extrémité du monde 
musulman, la musique turque atteint une trés grande perfection 


plus sûre d'elle-même et plus 


et un trés grand raffinement dans la. musique instrumentale, dans 
les traditions des derviches mawlewis, ete., pendant qu'en Sy 
certaines régions ont malheureusement subi une influence occi- 
dentale, qui a complétement déformé la musique ancienne. Une 
tradition différente et fort intéressante existe en Irak: musique 
la partie vocale, en trés beau style, est très proche 
du flamenco et dont les rythmes, particulièrement complexes 
et vivants, ne sont pas sans rapport avec les rythmes de l'Inde, 

Ce trés bref tableau, que nous espérons développer ailleurs, 
montre l'intérêt que présente l'étude de l’état actuel de la musi- 
que arabe. Le róle des historiens est de réssuseiter son passe. Sous 


iés, nous trouvons, d'un bout à l'autre du monde 
musulman, une extraordinaire unité de conception. L'exemple 
lo plus frappant est cette ambiance musicale créée par le mode aves 
se particularités diverses, ambiance que l'on retrouve partout, 
souvent lige à un moment du jour. On peut se demander quelle 


des aspects très 


est l'origine d'une telle forme de sensibilité musicale, si répandue 
et si éloignée de notre habituelle manière de sentir. Elle semble 
du méme ordre que celle qui a donné naissance aux modes grees 
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anciens mais la conception des modes grees parait plus simple, 
moins élaborée, moins chargée de raffinements et le style de la 
musique grecque parait different. Nous voyons d'autre part que 
dans les villages — et rien ne serait plus intéressant que l'étude. 
de ces traditions campagnardes —les plus humbles chantent une 
musique raffinée, suns connaitre aucune règle. Le style oriental, 
chargé de sons gutturaux et de vibrati, semble lié nu mouvement 
de marche lente et A la caravane : il suffit. d'avoir fait quelques 
pas dans la campagne ou dans le désert, avec des äniers ou des 
chameliers, pour s'en rendre compte. On peut se demander alors 
si la musique orientale des musiciens n'est pas née de l'union des 
conceptions modales grecques et du style orné des Arabes no- 
mades, Cotte conception, s 
la connaissance de la m 


elle se confirme, pourra peut être, avi 


ique arabe actuelle, aider à reconsti- 
tuer, grâce aux textes anciens, les différentes étapes de lévo- 
lution de la musique orientale, étude essentielle pour l'histoire 
de la musique musulmane, 


PurnreE STERN 


CONGRESSU DE MUSICA ARABO DE CAIRO ET HISTORIA 
DE MUSICA ARADO 


In martio 1932 Rege de Aegypto reuni uno comitatu que d 
tem Comunissiones, Omne Commissione elabora. re 
viter expone, Relationes es posten discusso ab Comitatu. Ab isto discussione 
Comitatu remane diviso in duo partes : illos que propugna occidentalisatione 
de musica arabo et illos, contra, que defende traditione arabo. 

Commissione jam constata extraordinario 

io aspeetus, in toto m 


ide se in sep- 
one, que Auctore bre 


tate de concepto, etiam. 


ARABISCHE ALCHEMIE 
Bericht von Prof 


Ruska 


I. MARCELLIN BERTHELOT, 

Dass ein grosser Teil der lateinischen. Alchemieschriften aus 
Uebersetzungen und Bearbeitungen arabischer Werke bestehe, 
war den älteren Chemiehistorikern durchaus bekannt. Niemand 
aber dachte daran, die Originale aufzusuchen und zu studieren, 
die der lateinischen Alchemie als Grundlage gedient hatten, oder 
gar noch weiter zurückzugehen und die Zusammenhänge zwischen 
der arabischen und der griechischen Alchemie aufzudecken. Das 
Verdienst, mit der Veröffentlichung und Untersuchung der grie- 
chischen, syrischen und arabischen Quellen einen Anfang gemacht 
zu haben, gebührt M. Berrnetor und, was oft vergessen wird, 
seinen Mitarbeitern Ruette, Duvar und Hovpas, die als Phi- 
lologen die Arbeit der Herausgabe und Uebersetzung der Texte 
auf sich genommen haben 

Die syrischen Quellen, die nach Handschriften von Cambridge 
und London von R. Duvar ediert wurden, gehören ganz ver- 
schiedenen Zeiten an, Die älteren zeigen stärksten Einfluss dor 
gridchischen Ueberlieferung und müssen Uebersetzungen spät- 
griechischer Schriften sein. Die jüngeren, zum Teil syrisch, zum 
Teil arabisch mit syrischen Buchstaben geschrieben, sind durchaus 
von der späteren arabischen Alchemie abhängig und brauchen 
zunächst nicht weiter beachtet zu werden. 

Die von O. Houpas veröffentlichten arabischen Texte sind 
in Handschriften von Leiden und Paris enthalten. Der Leidener 
Bibliothek entstammt das Buch des Krates, das Buch des al Habib 
und eine Anzahl von Daänieschriften ; andere dem Daànm 
zugeschriebene Schriften befinden sich im Besitz der Bibliothèque 
Nationale. Das Buch des Krates mit seinen Visionen und Engeler- 
scheinungen und mit seiner Anknüpfung an spätägyptische 
Verhältnisse ist vielleicht aus dem Griechischen übersetzt, wahr- 
seheinlicher aber auf Grund griechischer Vorlagen selbständig 
verfasst ; auch das Buch des alHabib liegt noch ganz in der Linie 
griechischer Ueberlieferung. Die dem Dsanır zugeschriebenen 
Schriften bergen soviel Rätselhaftes und Befremdliches, dass 
BERTHELOT zunächst nur den ungeheuren Abstand dieser Schriften 
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von den lateinischen Generschriften feststellen, für die Erkenntnis 
ihrer eigentlichen Bedeutung und ihrer Stellung in der Geschichte 
der Alehemie aber nicht viel beitragen konnte. Zu begrüssen war 
auch die Veröffentlichung einer lateinischen Uebersetzung von 
Bruchstücken des Buchs der Siebzig, da sie uns mit einem Text 
bekannt machte, der von Tex AL-Napiw ausdrücklich als Werk 
Daimes erwähnt wird. Der Abdruck auf Grund einer beli 
herausgegriffenen Handschrift ist aber methodisch ebenso zu 
beaustanden wie der Verzicht auf die náchstliogenden Ver- 
besserungen und die Ausserachtlassung der arabischen Original- 
handschriften 

So wertvoll also die Veröffentlichungen Berrugrors und 
seiner Mitarbeiter dadurch waren, dass sie zum ersten Mal das 
Studium von Originalquellen ermöglichten, so unvollkommen 
waren die Veròffentlichungen, wenn man den Massstab der 
kritischen Philologie an sie anlegt. An dieser Schwäche kranken 
auch noch viele neuere Arbeiten, und es muss grundsätzlich die 
Forderung gestellt werden, dass künftig Editionen von wissen- 
schaftlichen Texten den gleichen Ansprüchen zu genügen haben, wie 
sie auf literarischem Gebiet gestellt werden. 

Berruerors Arbeiten haben in Frankreich bedauerlicher- 
weise keine Nachfolge gefunden. Vielleicht hängt das damit 
zusammen, dass die Bände der Chimie an Moyen Age den Eindruck 
erwecken, als seien nun alle wichtigen Texte veröffentlicht und 
alle wesentlichen Fragen geklärt. Wer die Ausdehnung und Viel- 
gestaltigkeit der alchemistischen Literatur kennt, weiss, dass 
s Verständnisses handelt, 
und dass jede neue Quelle, die zugänglich gemacht wird, auch 
neue Ausblicke eröffnet und neue Aufgaben stellt. 


es 


sich nur um einen ersten Anfang d 


II. WIEDERBEGINN DER ARABISCHEN STUDIEN 


Es war ein erfreuliches Zeichen neuerwachenden Interesses, 
dass von 1905 an in den Memoirs der Asiatic Society of Bengal 
von H. E. Srarzeros und R. F. Azo Studien erschienen, die 
nieht nur neue Themen behandelten, sondern auch über neue 
Quellenfunde berichteten, Von STArLETON allein stammt eine 
Untersuchung über die Geschichte des Salmiaks, die eine aus- 
gebreitete Literaturkenntnis mit kritischem Blick verbindet und 
als erste Monographie über dieses durch die arabische Alchemie 
berühmt gewordene Salz heute noch wertvoll ist. Mit R. F. Azo 
zusammen veröffentlichte SrAPLETON im gleichen Jahr den ersten 
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Bericht über cine ausserordentlich reiche Sammelhandschrift 
alchemistischer Texte, die sich in der Bibliothek Seiner Hoheit 
des Nawäb von Rampur befindet. Kleinere Stücke aus dieser 
Sammlung, wie der Traktat “Ain al santa von ALKATHI und das 
Kitab almadhal altaslimí von auRäzi sind inzwischen mit Ueber- 
setzungen und Erläuterungen veröffentlicht worden, doch harrt 
der grössere Teil der Handschrift noch des Herausgebers. 

Das 1919 von E. O. Liremans veröffentlichte Werk Ent 
stehung und Ausbreitung der Alchemie bietet eine mit umfassendster 
Literaturkenntnis vorsichtig abwägend geschriebene Zusammen- 
stellung alles dessen, was bis dahin von Chemiehistorikern und 
Philologen zum Verständnis der Geschichte der Alchemie geleistet 
worden war, Indem vox LIPPMANN auch die geographische und 
naturwissenschaftliche Literatur der Araber, soweit sie ihm durch 
Uebersetzungen zugänglich war, in seine Darstellung einbezog, 
erweiterte er zugleich die Grundlagen für künftige Forschung. 
Selbständig in diese einzugreifen, lag ihm fern, sein Buch hat aber 
in Deutschland und England der Quellenforschung einen neuen 
Antrieb gegeben 

Meine eigenen Studien hatten sich bis dahin hauptsächlich 
auf dem Gebiet der arabischen Mineralogie und Mathematik 
bewegt. Der Wunsch vow Liermasxs, mich an der Korrektur 
seines Werkes zu beteiligen, führte mich zur Alehemiegeschichte, 
Durch die Erfahrungen auf den benachbarten Gebieten vorbereitet, 
erkannte ich bald die ganze Unzulänglichkeit und Wurzellosigkeit 
der bisherigen Borichte über die arabische Alchemie, aber ohne 
die im Jahre 1921 erfolgte Entdeckung der Göttinger Handschrift 
von arRäzis Kitib sirr alasrär wire ich wohl kaum zu einer 
cingehenderen Beschäftigung mit den Problemen der alchemist 
schen Literatur gekommen. 

Die nächstliegende Aufgabe, eine Ucbersetzung und Kom- 
mentierung des Kiláb sirr alasrár, wurde schon im Jahre 1922 
durchgeführt, Ich habe die Arbeit bis heute noch nicht drucken 
lassen, weil ich die ganzen Jahre her mit der Untersuchung der 
Frage nach aLRázis Quellen, oder allgemeiner gesagt, nach den 
Quellen der älteren arabischen Alchemie beschäftigt war. Es 
war leicht zu sehen, dass mit den von auRäzi in seinem Buch 
der Beweistellen angeführten Namen, die STAPLETON in einer 
seiner Abhandlungen bekanntgegeben hatte, nicht viel für die 
Beantwortung der Frage zu gewinnen war. Man musste die ganze 
im Fihrist angeführte Literatur verfolgen und die Geschichte 
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der Alchemie von unten wieder aufbauen. Das bedeutete aber, 
dass alle Nachrichten über die Anfänge der Alchemie bei den 
Arabern unter die kritische Lupe genommen werden mussten. 
So entstanden um 1924 die ersten grösseren Arbeiten, die sich 
mit der Knärıp-Morıexus-Legende und der Dya‘rar-Legende 
befassten und an die Stelle der Legenden Geschichte zu setzen 
versuchten. Ich lege Wert auf die Feststellung, dass dies die 
ersten kritisch-philologischen Arbeiten auf diesem Gebiet sind, und 
dass die auf das Dra‘rar-Doäpın-Problem und seine Hintergründe 
gerichteten Fragestellungen bis dahin weder von der Islam-Philo- 
logie noch von den Chemiehistorikern ins Auge gefasst worden 
waren. Die zunächst nur auf die Alchemie gerichtete Untersuchung 
musste sich aber mit Notwendigkeit zur der Frage nach der 
Herkunft der ganzen sog. arabischen Wissenschaft ausweiten, 
und schloss vor allem das Problem in sich, wann und wie die 
Aufnahme dieser fremden Gedankenkreise in den Islam statt- 
gefunden hat. « Es gibt keine in die Tiefe gehende Geschichte der 
Naturwissenschaft ohne gleichzeitiges Eindringen in die Religions- 
geschichte »- so habe ich den leitenden Gedanken meiner Un- 
tersuchungen im Sommer 1927, beim Antritt meines Berliner 
Amtes, formuliert ; die inzwischen in der Diáprrfrage erzielten 
Ergebnisse haben die These glänzend gerechtfertigt. 


UL Dix Lósuso pes DJÀBIR-PRORLENS. 

Ich bin dem Verlaufe der Dinge vorausgecilt und habe jetzt 
nachzutragen, in welcher Weise von 1923 an das Drâmm-Problem 
in den Mittelpunkt der Untersuchungen rückte. DJABIR galt in 
der Alchemie als ein Schüler des Imams Dyatrar. Die Unmó- 
glichkeit dieser Vorstellung hatte mich veranslasst, eine Reihe 
von Schriften, die bei BertneLoT veröffentlicht waren, als Fäl- 
schungen aus dem Anfang des 10. Jahrhunderts zu erklären. Gegen 
die Annahme eines Alchemisten Daàmm, der als Verfasser der 
im Fihrist aufgezihlten alchemistischen Schriften gelten und 
in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts gelebt haben könnte, 
schienen damals keine ernstlichen Gründe vorzuliegen. Zahlreiche 
Originaltexte, die durch Vermittlung von Max Meveruor in- 
zwischen in meinen Besitz gelangt waren, erlaubten das Bild, das 
man sich von dem grossen Chemiker machen musste, auch nach 
der Seite der Medizin abzurunden. Vor allem aber war eine Ent- 
deckung von E. J. Horwvamp und H. STAPLETON geeignet, dem 
Glauben an die Geschichtlichkeit DyAntes neue Stützen zu verleihen. 
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Auch HorwYAmp hatte sich, als er mit seinen Studien zur 
arabischen Alchemie begann, an Berrueror und seinen Texten 
orientieren müssen! Er war aber zugleich schon in den Besitz 
einer bis dahin kaum beachteten indischen Sammlung von 11 
echten Schriften Dass gegangt, die von dem umstrittenen 
Alchemisten ein wesentlich günstigeres Bild gaben. Die Durchar- 
beitung der Kataloge der grossen Bibliotheken ergab weiter, da: 
noch mindestens 50 Schriften DyAnirs arabisch oder lateinise! 
in Europa vorhanden waren. So konnte HoLWYARD mit Recht 
behaupten, dass ein wirkliches Urteil über Dyärırs Leistungen 
nur aus einem tiefer eindringenden Studium der noch vor- 
handenen Werke gewonnen werden könne, und dass BERTHE- 
Lors absprechendes Urteil ungenügend begründet sei. Auch 
konnte er hoffen, aus der erweiterten Kenntnis von DJÀBIRS 
Werken Beweise für die These zu finden, dass die lateinischen 
Gesen-Schriften, - deren Echtheit seit Kore in Frage stand, 
wenigstens dem Hauptinhalt nach von Däer stammten. Die 
vorhin erwähnte Entdeckung aber, die die Geschichtlichkeit und 
Lebenszeit Daámms endgültig festzustellen schien, bestand in 
dem Nachweis, dass ein Drogist Haxvás, der im Jahre 721 als 
Sendling der schiitisehen Bewegung hingerichtet worden war, 
der Zeit nach sehr wohl der Vater des Dain sein konnte, und 
dass Drums enge Beziehungen zu dem Kreise um den Imam 
Dya'rarin dem politischen Mirt yrertum seines Vaters ihre natürliche 
Erklärung fanden. Der Essay, in dem die Entdeckung mitgeteilt 
wird, ist in der 1927 erschienenen Festgabe für E. O. vox LIPPMANN 
enthalten, Ein Jahr später machte HormYaro auch die 11 indischen 
Abhandlungen durch eine von P. Geurnxer in Paris verlegte 
Textausgabe allgemein zugänglich. Sie sollte bald zum Ausgangs- 
punkt neuer Studien und unerwarteter Ergebnisse werden. 

Die im Jahre 1927 erfolgte Gründung des Berliner Forschungs- 
instituts für Geschichte der Naturwissensehaften hatte mich in 
die Lage versetzt, unter Mitwirkung jüngerer Orientalisten die 
Erforschung der arabischen Alchemie auf breiterer Grundlage 
weiter zu führen. Während ich mich mit der Turba Philoso- 
phorum beschäftigte, legte Dr. M. PLessxeR 1927/29 den Grund 
zu einer Ausgabe und Uebersetzung des arabischen Buchs der 
Siebzig, über dessen Wiederentdeckung ich in der Festschrift 
für vox LiepwanN berichtet hatte, und Dr. P. Kraus bereitete 
1929 bis 30 eine Ausgabe von Dans Buch der Gifte vor. Das 
Erscheinen von HoLwrarps Textsammlung musste aber 
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twendigkeit die Fragen und Zweifel wieder in den Vordergrund 
ken, die sich an die Persönlichkeit Danis knüpften. Das 
Verständnis der Texte bot enorme Schwierigkeiten, die nicht 
auf chemischem, sondern philosophischem und religionsgeschicht- 
lichem Gebiet lagen. Ein Urlaub, der Dr. Kraus für eranische 
Studien bei Prof. H. H. SchaeDer in Königsberg bewilligt worden 
war, bot ihm Gelegenheit, diesem ersten Kenner der islamischen 
Sektengeschichte die Texte vorzulegen, und schon die Durchar- 
beitung der ersten Abhandlung, des Hu albayán, führte ein- 
wandfrei zu der Feststellung, dass es sich um eine ismávilitisohe 
Lehrschrift handelte. Von Königsberg zurückgekehrt, arbeitete 
Dr. Kraus mit äusserster Anspannung das ganze Schriftenma- 
terial durch, das im Besitz des Instituts war. Das Ergebnis ist 
im IIL. Jahresbericht des Forschungs-Instituts bekannt gegeben : 
wir müssen den ganzen Kreis der Dränı-Schriften als das 
philosophisch-religiöse Lehrgebäude der IsmA‘ilijja, einer zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts entstandenen islamischen Sekte 
betrachten, die in Dya'Far ar Sam ihren Propheten sicht. 
Diâm is Hayväx ist keine geschichtliche Persönlichkeit, 
sondern ein fingierter Autor, der mit ausserordentlicher Geschick- 
lichkeit in die Umgebung des Imams Das ran aL SÂDIQ hineinge- 
stellt worden ist. Alte ismávilitische Lehrschriften, deren Studium 
durch die hochherzige Liberalität ihres Besitzers Husain F. 
Hampasi ermöglicht wurde, bestätigen die aus den DzàmiR- 
Schriften gewonnenen Ergebnisse. Ein grösseres Werk von Dr. 
Kraus, das die inzwischen vertieften Erkenntnisse ausführlicher 
darstellt, ist im Manuskript vollendet und wird wohl im Laufe 
des Jahres noch in unseren «Quellen und Studien » erscheinen 
können. 


IV. Der ScHRIFTENKREIS UM AL Rázi. 

Der Abschluss 

die Móglichk 
verlassenen 


ner Untersuchungen zur Turba gab mir 
jahr 1931 wieder zu den im Jahre 1923 
Räzi-Studien zurückzukehren und sie zu einem 
gewissen Abschluss zu bringen. Tch berichte über die noch nicht 
veröffentlichten Ergebniss 

Der Nachweis, dass die Schriften DsAsırs nicht in das 8., 
sondern an den Anfang des 10. Jahrhuncerts zu setzen sind, hat 
die Hoffnung vernichtet, in ihnen die Quellen von at RAzi’s chemi- 
schem Wissen zu finden, Dass nach dem sachlichen Inhalt zwischen 
beiden Autoren weitgehende Uebereinstimmung besteht, kann 
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nicht bezweifelt werden, und dass in der Form der Darstellung 
Dain Schriften die ältere, noch ganz bewegte, aL Rázis Werke 
eine bereits dogmatisch erstarrte Phase der Entwicklung repräsen- 
tieren, ist ebenfalls leicht zu schen. So wird man die eigentlichen 
Quellen für die so ganz anders geartete östliche Alchemie in bisher 
unbekannten Literaturwerken und Schulen suchen, deren Spuren 
vor allem in den Werken Dsärırs enthalten sein müssen. Ich 
habe schon vor 10 Jahren, in einem Vortrag auf der Naturforscher- 
Versammlung in Leipzig, auf die Aerzteschulen in den Grossstádten 
des persischen Reiches hingewiesen. Eine andere Lösung der 
Frage versucht die Abhandlung von H. E. STAPLETON, Chemistry 
in Irág and Persia in the Tenth Century a. D., die in den Mem, 
Or. Soc. Bengal, Bd. VIII, 1927 erschienen ist. Weitere Aufklärun- 
gen werden die Studien von P. Kraus bringen, denen ich hier 
nicht vorgreifen will, 

Ebenso wichtig wie die Frage nach ar. Räzis Quellen ist 
nun auch die Frage nach dem Einfluss seiner Schriften auf die 
spätere Alchemie. Er lässt sich, wie schon STAPLETON gezeigt hat, 
bei einer Reihe späterer arabischer Alchemisten nachweisen, die 
entweder wörtliche Entlehungen oder Bearbeitungen von Teilen 
des Hauptwerks AL Rázis, des k. sirr alasrár, bringen. Unbekannt 
war bisher, dass sich auch in an Bóxis Werk ¿ams alma ‘drij seiten- 
lange Entlehnungen aus diesem Werke finden. Auf Erwähnungen 
anderer Schriften AL Rázis in der Rutha des Psevpo-Manariti 
hat HorxvarD hingewiesen. Von Spanien aus ist aLRázis Alchemie 
in das lateinische Schrifttum übergegangen. Wie weit es sich 
dabei um Uebersetzungen, Bearbeitungen oder Fälschungen 
handelt, kann natürlich nur auf Grund eingehenden Studiums 
der Originaltexte und der lateinischen Handschriften entschieden 
werden. 

BERTHELOT hat als erster das Secretum Secretorum des Bu- 
Bacar mit Bestimmtheit als ein Werk aL Rázis, d. h. als Ueberset- 
zung des k. sirr alasrár bezeichnet. Die Vergleichung mit dem 
Original zeigt, dass die lateinischen Handschriften Bearbeitungen 
darstellen, die nur die ersten beiden Hauptstücke und einzelne 
Teile des dritten Hauptstückcs genau wiedergeben, sonst aber 
in umfangreichen Einschüben sehr viel jüngeren Stoff enthalten. 
Die einzige wirkliche Ucbersctzung, die mir bekannt geworden 
ist, ist in einem Codex der {Biblioteca [Comunale in Palermo 
bewahrt, den Carısı 1872 genauer beschrieben hat. 
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Das dem Ruases in lateinischen Alchemieschriften zugeschrie- 
bene und viel zitierte Werk Liber Septuaginta Praeceptorum ist 
nichts anderes als Dräsıns ` Buch der Siehzig'. Alle mir bekannt 
gewordenen Hand-chriftem weisen die gleichen grossen Lücken 
auf, gehen also auf eine verstümmelte arabische Vorlage zurück. 

Der von R. SrEELE in lateinischer Uebersetzung nach einer 
Pariser Handschrift veröffentlichte Traktat De aluminibus et 
salibus ist ein spätes, in Spanien entstandenes Werk, dessen ara- 
bisches Original ich in einer Berliner Handschrift aufgefunden 
habe und demnächst veröffentlichen werde. 

Fin als Lumen luminum bekanntes Werk, das MICHAEL Scores 
übersetzt hat, soll ebenfalls von Ruases verfasst sein. Es ist 
zwar arabischen Ursprungs, kann aber ebensowenig von aL Rázi 
herriihren wie zahlreiche kleinere Abhandlungen, auf die ich in 
diesem Bericht nicht näher eingehen will, 


V. Knäuım ran Yazip. 


Schon bei aL Mas'ODi wird Kuitrn mw Yazip als erster 
Vertreter der Alchemie erwähnt. Im Fihrist des Tex aL Navi 
wird über seine Beziehungen zu STEPHANUS von Alexandrien 
und über ein grosses Lehrgedicht berichtet, und je jünger die 
Quellen sind, desto mehr pflegen sie darüber zu wissen. Dass 
Kuäuın seine chemischen Kenntnisse einem Mönch MARINOS 
verdanke und darüber selbst in drei Briefen geschrieben habe, 
ist bei Ins KWALLKÀN zu lesen, und um die gleiche Zeit wird im 
Abendland eine lateinische Uebersetzung der Catm-Mortents- 
Legende bekannt, die ROBERTUS CasTRENSIS zum Urheber haben 
soll. RErTZENSTEIN hat 1923 noch an die Geschichtlichkeit des 
Berichtes geglaubt. Meine bald darauf veröffentlichten Einwände 
sind inzwischen nieht wilderlegt worden; doch besitzen wir 
jetzt längere Anführungen aus Lehrgedichten, die Knárap verfasst 
haben soll, in dem von Horayarp herausgegebenen Buch von 
der Aussaat des Goldes’, auch sollen in Konstantinopel grosse 
Sammlungen von Gedichten vorhanden sein. Es wäre ebenso 
wichtig, die primäre Form der Legende, die STAPLETON aufge- 
funden hat, mit der lateinischen Fassung zu vergleichen, wie den 
Lehrinhalt der Gedichte und anderer dem Kuattp zugeschriebener 
Schriften zu untersuchen, damit man endlich darüber Bescheid 
erhielte, aus welchen Kreisen diese psendepigraphische Literatur 
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ihren Ursprung genommen hat. Das fgleiche ist von den dem 
Mystiker Duv'LNOx zugeschriebenen Gedichten zu sagen. 


VI. Leurs 


Die lateinische Alchemie kennt eine grosse Zahl von Lehr- 
gesprächen, die offenbar arabischen Ursprungs sind und in ihren 
letzten Wurzeln wohl auf griechische Vorbilder zurückgehen. 
Das inhaltlich bemerkenswerteste und chemiegeschichtlich wich- 
tigste ist die Turba Philosophorum, der Bericht über einen 
philosophischen Kongress, zu dem Pyrrracoras alle seine Schüler 
zusammenberufen hat. Meine Untersuchungen haben über die 
Zugehörigkeit der Turba zu einer Gruppe naturphilosophisch- 
alchemistischer Lehrsehriften etwa des 10./11. Jahrhunderts keinen 
Zweifel gelassen. Aber wir sind doch noch weit davon entfernt, 
den Kreis von Alchemisten genauer zu bestimmen, dem diese 
ganze Literatur entstammt. Man kann nur sagen, dass die Urheber 
er Schriften sich auf heute verlorene, echte oder fingierte 
griechische Quellen stützten und weniger praktisches, als lite- 
rarisches Interesse an der Alchemie besassen. Aegypten scheint der 
Hauptherd dieser Schriftstellerei gewesen zu sein, wie er es ja 
auch in vorislamischer Zeit war. Es wäre eine der dringendsten 
Aufgaben der Forschung, einmal alles zu sammeln und kritisch 
zu sichten, was die arabische Literatur- mit Einschluss der 
lateinischen Uebersetzungen — an angeblichen Schriften von HER- 
mes, Osraes, PYTHAGORAS, DEMOKRITOS, PLATO, APOLLONIUS 
besitzt. Daran müsste sich die Herausgabe jüngerer Schriften 
schliessen, die sich als Kommentare zur älteren Literatur ausge- 
ben und, wenn der Autor und seine Lebenszeit feststeht, wieder 
Anhaltspunkte für die Abfassungszeit anonymer Schriften dar- 
bieten können. 


PHRIFTEN IN GESPRÄCHSFORM. 


VIL Dig ALcuewre pes An Tvonná'r. 


In den Arbeiten von E. WiepeMaxn ist immer wieder von 
einer Berliner Handschrift (Sprenger 1908) die Rede, die ein 
Werk des gelehrten Stantsmannes an Trema? enthalten soll, das 
den Titel Buch des glänzenden Edelsteins über die Darstellung 
des Elixirs führt. Schon W. AurwARDT weist im Berliner Katalog 
darauf hin, dass der Verfassername, der im Titel und in der Einlei- 
tung genannt wird, mit dem des Stautsmannes nicht ganz über- 


ES 
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einstimmt. Auch kennen die Bibliographen kein Werk des Alche- 
misten, das den angegebenen Titel hätte. Ein Blick in die Hand- 
schrift zeigt sofort, dass sie eine Kompilation von alehemistischer 
Literatur verschiedenster Herkunft ist, der der Schreiber lediglich 
einen berühmten Namen zur Empfehlung vorangesetzt hat. Ein 
Teil der Kompilation stimmt mit den von Devar veröffentlichten 
Kárschüni-Texten überein, während ein anderer aus den Bruch- 
stiicken des Textes von De aluminibus et salibus besteht, die ich 
vorhin erwähnt habe. Ueber weitere Einzelheiten wird mein Buch 
über At RAzi Aufschluss geben. 

Wenn nun auch durch diese Feststellungen die Berliner 
Handschrift aus der TeourAi-Literatur ausscheidet, so wäre 
es bei dem Anschen, das der Verfasser in alchemistischen Kreisen 
geniesst, doch sehr erwünscht, wenn die in den Bibliotheken 
noch vorhandenen Schriften herausgegeben und übersetzt würden. 
Vor allen Dingen müsste man wissen, ob die Schriften aL Tronrä'is 
auf auRäzis Alchemie aufbauen oder der mystisch-allegorischen 
Richtung angehören 


VIIL ZU&CNFTSAUFGABEN. 


Nachdem die Forschung der letzten Jahre über die Herkunft 
der DyAptr-Literatur Klarheit gebracht hat, ist eine feste Grundlage 
geschaffen, von der aus die Geschichte der arabischen Alchemie 
nach rückwärts und vorwärts weiter erforscht werden kann. Die 
Schwierigkeit, eine wirkliche Geschichte der Alchemie zu schreiben, 
liegt ja nicht an einem Mangel von Literatur, sondern an dem 
Umstand, dass der grösste Teil der Schriften anonym oder pseu- 
donym ist, und dass man über Zeit und Umstände ihrer Entste- 
hung nur mit grosser Vorsicht und erheblicher Unsicherheit ein 
Urteil abgeben kann. Ob es gelingen wird, von Dräsırs und 
au Räzis Schriften aus die Kluft zwischen der griechischen und 
arabischen Alchemie zu überbrücken, ist mir zweifelhaft, denn 
es liegen offenbar unbekannte Entwicklungen im Orient vor, die 
von den Verfallserscheinungen in der griechischen Alehemie nicht 
berührt wurden. Eher dürfen wir hoffen, den Zusammenhängen 
zwischen der arabischen und griechischen Literatur auf ägypti- 
schem Boden auf die Spur zu kommen. Die zentrale Aufgabe 
wird aber darin bestehen, die klassischen Schriften der arabischen 
Alchemie in Urtext, Ucbersetzung und Kommentar zugänglich 
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zu machen. Schliesslich wird die Abhängigkeit der älteren Inte 
nischen Alchemie von der arabischen Literatur zu erforschen 
sein, eine Aufgahe, die auf Grund der reichlich vorhandenen 
Handschriften ohne allzu viel Schwierigkeiten gelöst werden 
kann, wenn sie nur mit der sicheren Methodik angefasst wird, 
die die Philologie an die Hand gibt 

Berlin, Institut für Geschichte der Medizin 

und der Naturwissenschaften. 


Jens Ruska 


ALCHEMIA ARABO 


I. Marcellin Berthelot. B. es primo que stude originales grac 
et arabo et illo habe, ut collaboratores, philologos Rouelle, Duval/Houdas, Cum 
B., primo vice es possibile studio de fontes originale. 

II. Noro initio de studios arabo. Studios arabo habe novo initio in 1905 
per cura de H. E. Stapleton et h. F. Azo. Auctore in 1921 occupa se de litte- 
ratura alehemistico arabo post inventione de manuscripto Kitáb airr alasrár 
et nune illo oceupa se de fontes de isto opere, 

ILL, Solutione de problema de Djábir. Nos habe plus quam 50 seripto de 
Djäbir in arabo et in latino, que tracts de chemia, de philosophia et de reli- 
gione; ergo es difficile recognosce autenticitate de illo. Nos pote die que in- 
tero collectione de scriptos contine doctrina philosophico-religioso de uno secta 
islamico de seculo X. 

IV. Cyclo de scriptos auper AL Di. Notitia que seriptos de Djábir es de 
seculo X, non de seculo VITI, dele thesi de fontes de Al Rázi. Isto forsan es 
de origine ambo et non hispano. 

V. Khalid ibn Ja 
sentante de Alchemia. 

VI. Seriptos doctrinario sub forma de dialogo. Turba philosophorum es re- 
latione super congressu de philosophos ad quo Pythagora jam invita suo di- 
scipulos. urba es collectione de seriptos doetri 


Nos pote considera isto scientista ut primo reprüe- 


io philosophico alehemi- 
nge se gra e 


stico de X aut XI seculo et auctores ex greco aut 
isto forma dialogico es originario de Aegypto. 

VII Alchemia de Al Tughr@i. Ad Al Tughed'i forsan pertine opera Libro 
de petra pretioso que splende super repricaentatione de Elisir, que cs compila- 
tione de litteratura alchemico de vario origine. 

VIIL Labores de futuro, Homo debe reide de facile accessu ad cultores 
textus originale cum traduetiones et commento», Philologia et historia de scien- 
tias debe labora de commune consensu. 


LA TRANSCRIPTION 
EN LETTRES LATINES DES MOTS ARABES 


LA TRANSCRIPTION DES MOTS ARABES 
Rapport de M. Avvo Mia 


Messieurs, 
Je dois vous parler, aujourd'hui de la transcription des noms propres 
ambes, Mais co n'est pas certainement comme arabisant que je vous parle. 
Je ne connais même pas la langue arabe, et tout mon savoir se limite à mo 
mettre de distinguer A peu prés les signes alphabétiques, D'autre part, 
qu'il est vraiment important que je vous entretienne sur ev sujet, pareo 
que je parle nu nom de tons les savants, historiens des sciences ou autres, qui 
doivent pour des raisons de synthèse supérieure utiliser vos résultats, exprimés 
dans des langues accessibles à la généralité, et qui se trouvent dans la condition 
ler continuellement de qui et de quoi vous parlez, et si éventuel- 
lement un grand nombre de personnes qu'ils rencontrent. dans vos écrits sous 
Jes appellatifs les plus variés, ne se réduisent pus à un seul individu, Je vous 
parle aussi au nom des travailleurs plus modestes, mais non moins utiles, qui 
font des fiches et les elassent dans un répertoire, et qui, s'il ont la mésaventure 
le rencontrer des auteurs arabes, ne savent plus comment écrire leurs noms 
les ordonner dans leur classement, & moins de préparer, pour ehaque indi- 
de cing à dix renvois à travers toute la gamme des lettres de l'alphabet. 
Jo parle enfin au nom de eeux qui. doivent imprimer leurs travaux, et ne sont 
pas de spécialistes qui so servent des revues tont-à-fait. spécialisées. Le plus 
souvent ils se trouvent devant des impossibilités matérielles, paree que les 
imprimeries no possédent pas, on général, tous les innombrables signes spé- 
ciaux que votre fertile imagination a su créer pour transcrire en. des. caractères 
latins (mais sont-ils vraiment des caractères latins ?) los arabesques dont vous 
sation profonde, mais qui à tant d'occidentaux ne donnent 
ornementation, 
is des arabisants qui disent: c'es 
un accord; chacun vent suivre co que bon lui plait ; et, d'autre part, entre 
nous, nous nous comprenons parfaitement. Mais c'est bien Ih lo défaut do 
votre raisonnement, qu'on pourrait dire dominé par un esprit égoiate de classe. 
Co n'est pas entro vous seulement qu'il faut vous comprendre; il est néces- 
siro quo vous vc ndro par la généralité, et ne vous enfermiez 
pas dans la tour d'ivoire d'une science hermétique. Vous ne devez done pas 
sourire avec malice lorsque vous soulignez que de telles propositions vous sont 
lo plus souvent adressées pas des non arabisants, et c'est votre devoir de tra- 
vailler aves les autres savants, qui ne font pas partio de votre clan, pour la 
compréhension réciproque. 


de se derma 


comprenez la signif 
que l'idée de moti 
Il y a toute 


impossible d'arriver à 


i fassiez compi 


LA TRANSCHIPTIO: 
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L'argument qu'on n'ait pas réussi jusqu'à. présent à s'entendre pour une 
transeription unique, en dépit des propositions faites dans plusieurs congrès, 
n'est pas non plus un argument convaineant. S'il en était ainsi, il faudrait 
renoncer à toute entente interna 
titique, parce qu'on n'est jamais arrivé t 
nitive, unanimement acceptée. 


porte quel problème seien- 
Wun coup à une solution défi- 


On ne peut pas nier, d'autre part, que des progrès dans co sens ont été 
fuite, et que les esprits tende 
q dire, Aujour- 
d'hui méme, deux rapports de deux arabisants qualifiés, vous feront des 
propositions précises sur lesquelles vous pourrez diseuter, Naturellement 
nous n'avons pas la puissance d'imposer une solution. Mais notre avis pourra 
tre un pas en plus vers l'entente que nous désirons, 

Mame semble qu'il y a surtout deux points qui devraient être recommandés 
tout particulió d'eux est que In transeription doit ¿tro toujours 
littórale et jamais phonétique. Ui iption phonétique est to 


t de plus en plus à arriver à uno solution, Quelle 
e puisse être cette solution, ce n'est pas moi qui vous le 


tran 
uppose autant de transeriptions qu'il 
a de langages, Malheureuse y a quelques pays qui suivent encore cet 
usage, qui autrefois était beaucoup plus répandu. Il fandrait, par exen 
réussir à décider nos amis de langue espagnole et portugaise à se rallier à eo 
que font maintenant presque tous les autres pays de haute culture, !L'Expagne, 
qui a vu fleurir sur son sol une grande et importante partie de la 
arabe, qui a done un intérêt national à étudier ce développement, possède une 
remarquable école d'arabisants, parmi lesquels nous voulons seulement rap- 
peler les trois membres de notre Cc Jens Rivera, Miest Asís 
Paracios, José Sixeuez PEREZ, nu is desquels on pourrait ajouter 


uno complication, parco qu 


lisation 


's savants de tout premier ordre. 


ais dans leurs éerits 
ablent d'anenne manière à ceux que 
nous sommes habitués à rencontrer, et les savants des autres pays qui ne 
sont pas des spécialistes, ne peuvent les identifier q Mu 
pas justifié d'esperer que nos amis d'Espagne, de cette nation qui semble 
S'acheminer à reconquérir une des premières places dans la civilisation conte 

o, fussent tous les efforts possibles pour se rallier à l'usage universel 
nt suivi t 


de plusieurs a 
Jes noms des arabes remarquables ne rasse 


L'autre point qu'il faudrait recomander, c'est que la transeription soit 
nivoque ; c'est A dire qu'à chaque signe arabe corresponde une et une seule 
lettre latine (éventuellement. pourvue d'un signe dincri versement, 
On pourrait ajouter que les signes diacritiques adoptés devraient. être tels 
qu'il soit plus facile de les trouver dans lex bonnes imprimeries 
Ma tiche, celle d'ouvrir lo debut sur la question de la transeription, est 

et Ton peut passer à l'ex des propositions. plus 

us présentent. M. RENAUD et M. TaëscuxER. Mais je vous 
demande qu'il me soit permis de rappeler l'importance que notre Comité in- 
ternational d'histoire des sciences attache à cetto question, et, en général, 
à la question de la transcription des langues qui n'usent pas 
de l'alphabet latin, Notre Ci ne Commission permanente 
qui doit s'occuper de ce sujet plus vast SEO 
Rusia, n déjà accompli pas mul de travail, Jo me bornerai à rappeler le rap- 


maintenant terminé 
concrètes que 
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port présenté par M. Ruska même à notre réunion de 1930 et qui a été ap- 
prouvé par l'assemblée, Aujourd'hui que le Comité a. prié les arabisants les 
plus remarquables de vouloir participer à sa quatrióme réunion annuelle, et 
qu'en vue de cette participation elle a limité les arguments à traiter dans es 
séances scientifiques à de questions de scienc 
Comité voudrait bien que de la part des arabisants lui vint un appui dans 
scs efforts pour rendre plus facilement accessibles à la généralité des savants, 
et aux historiens des sciences en particulier, les études sur les sciences arabes, 
et les données biographiques et bibliographiques qu'elles renferment. 


Auvo Miera 


SUR LA TRANSCRIPTION DES MO 
Rapport du Dr. H.-P.-J. RENAUD 


ARABES 


Mr. le président Rusia, dans le rapport de base qu'il a rédigé il y a deux 
ans \Arelcion, Vol, XU, N. 2, pp. 193-195), dit être d'accord avec Mr. SARTON 
qui a approuvé ses conclusions. TI recommande l'adoption + en principe » grund- 
Witzliche Annahme) de la transeription de l'arabe préconisée par l'éminent 
Ginen d’ Zain, Mais Mr. Ruska demande la permission d'insister (dafür ein- 
se utiliser la n 


treten) pour qu'à coté de ce système on p 
(Ronarquentere) des orientalistes allemands. 

Peut-on vraiment parler d'accord Y 
i correspond avec Mr. Sartox pour la publication dans 
Isis de mos «Additions et corrections à Suter n renfermant un grand nombre 
de noms d'auteurs et de titres d'ouvrages arabes (ear notre commission ne 
devrait pas se préocenper uniquement des noms de persounes). Ma transer 
m était celle que recommande Asintique de Paris, et qui est très 
de cello préconisée par Mr. Reska et lesorientalistes allemands. Or, 
Vimprimeur d'Lrís ne possédant comme enruetéres dinerités que les cinq lettres 
h, $, d, f, et z pointées en dessous (pous rendre les consonnes fortes de l'arabe) 
man article, malgré toute la bonne volonté de Mr, SARTON, n'a pu paraitre 
sous sa forme primitive. Par contre, à la méme époque, l'éditeur d’Archeion 
composait, avec les 12 caractères diaeritós néessaires, un article du mêmo 
genre, que j'avais remis à Londres à Mr, Arno Mier 

Tout ceci pour dire que la question de la possession. ou de la non-passos- 
sion. par les imprimeurs de la sé aractères dineritös nécessaires à la 
iption de l'arabe par le seul système vraiment moderne, domine tout 
at. De lui dépendra l'accord, Mais, jusque la, qu'on me permette de 
dire qu'il est purement. virtuel 


hode plus logique 
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Je n'ai cependant pas la prétention d'interdire aux orientalistes des pays 
anglo-saxons do rester fidèles à l'ancien système de transeription au moyen de 
lettres doubles, ou de s'en tenir au timide pas en avant que représentent les 
ystömes mixtes, celui do Mr. SARTON, on celui, un peu plus compliqué, de 
L'Encyclopédie de Lam. Me. Rusia a dit à justo raison qu'une société comme 
la nôtre n'avait. pas qualité pour prendre la tête d'une telle réforme, 

Je me borne à demander que pour donner une portée pratique au var 
exprimé par Mr. Ruska, les éditeurs de toutes les revues qui s'intéressent à 
l'histoire des sciences veuillent bien faire acquérir par leurs imprimeurs la 
série des caractères dinerités, permettant aux auteurs qui le désirent, d'uti- 
liser la méthode des orientalistes allemands, 

Ceci obtenu, je no donne pas dix ans pour que l'unification se fasse sur la 
base do cette méthode : une lettre latine ct jamais deir pour une seule lettre 
arabe, La logique finit toujours par triompher. N'est-il pas déjà remarquable 
qe los orientalistes français et allemands se soient mis d'accord sur cotte 

wn ? Les seules divergences ne consistent plus quo dans des points do détai 
sur lesquels on pourra toujours s'entendre. Mr. Rusa a déjà indiqué quelques 
uns de ces désidérata 

19— Abandon du j allemand pour rendre le è consonne arabe. 

20 — Remplacement. du E pointé en dessous (adopté par la Société asia 
tique de Paris) par q pour rendre lo « df » arabe, sans avoir besoin d'un carne 
tère dinorità. 

3° - Transcription invariable de Particle arabe par «al» sans jamais 
V'assimiler, comms on le fait dans la prononciation, avec telle ou telle lettre 
qui suit, On dira toujours al-Rázi (le módecin Rázés) au lieu d'ar-Ràrî. Et 
cela est logique, puisqu'en histoire des sciences, d'est de arabe «écrit » et non 
de l'arabe «parlé» qu'il s'agit généralement de reproduire 

Aussi n'est-il pas moins logique de renoncer à vocaliser la consonne finale 
des noms, comme lo font souvent les orientalistes anglais. Pour la commodité 
du lecteur non arabisant, il vaut mieux écrire: Ibn al-Baylar et non Ibru-Hay- 
tar, Pirdaws al-hikma ct non. Firdesu l-hikma, 

Par contre, il n'y a guère d'inconvénient à laisser les auteurs libres d'em- 
ployer à leur gré l'i et Pu à la fois comme consonnes et voyelles, selon l'habi- 
tudo des orientalistos allemands, ou de distinguer i et w voyelles d'une part, 
y et w consonnes d'autre part, ainsi que le font les Anglais et beaucoup de 
Français, Encore uno fois, cos détails sont secondaires et l'important est que 
los publications consacrées à l'histoire des sciences donnent aux auteurs qui 
étudient la science arabe, la possibilité d'utiliser la méthode moderne et vrai- 
ment internationale de transcription. 

J'ai l'honneur do demander qu'un vam soit émis en co sens par notre 
commission. 


Institut des Hautes Etudes marocaines. 
Rabat le 19 avril. 1992. 
Dr. 
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DIE UMSCHRIFT ARARISCHER EIGENNAMEN. 
VON FRANZ TAESCHNER 


Da aut der vom ^ Tagung des Comité intema- 
tional d'Histoire des Scioners aueh die Umschrift arabischer Eigennamen 
zur Diskussion steht, sei es mir gestattet, zu diesem Thoma einen kleinen 

Beitrag zu liefen 
Beknnntermassen besteht heute in der Umschritt des arabischen Alpha- 
betes nicht nur Dei den Wissonschaftshistorikern und anderen gelehrten Kreisen, 
für die das Arabische nur cine der Gehiete darstellt, auf denen sie arbeiten, 
sondern auch bei den Arabisten sclbst ein viemliehes Chaos, In gewissen arabi- 
h hat si « in den Hanptpunkten eine Art com- 
io herausgebiklet ; indessen noch nicht in dom Ausmasse, dass 
man vom Bestehen ciner auch nur halbwegs anerkannten Transkriptionsweiss 
en sprechen könnte, Und doch dürfte der Vorteil, der in dem 
eines solchen einheitlichen Vertándigungsmittel für dio verschie- 
iegt, die Arabischon zu tun In 


anis op 


men Wissensehuftszw 
Frage stehn 

Ich habe nun auf dem letzten internationalen Orientalistenkongress in 
Leiden den Versuch gemacht, es zu einer Entschliessung bezüglich einer 
einheitlichen internationalen Umschrift des arabischen Alphabetes zu bringen. 
Eine Entschlicsung ist nicht zustande gekommen. Dagegen will ich in der 
Zwischenzeit his zum nächsten internationalen Kongress die Frage so weiter 
fördern, dass sio gegebenfalls dort, also in zwei Jahren, entschieden werden 
kann. Die Tagung des Comité international d'Histoire des Sciences würde 
Gelegenheit bieten, die Klarung vorzubereiten, wenn man hier bereits sich 
für eine Usnsehriftwéise aussprechen würde, die auch den Bedürfnissen der 
Orientalisten Rechnung trägt. 

Ein einheitliches internationales Transkriptionssystem muss natürlich 
#0 sein, dass es nicht nur einem verhältnismässig kleinen Kreise von Spezia- 
listen zusagt, sondern allen Gelehrten, die auf diesem Gebiete arbeiten; denn 
der Zweck, den ein solches Verstindigungsmittel hat, wäre verfehlt, wenn es 
nur für den engen Kreis einer kleinen Spezialistengruppe Geltung hätte. 

Und eine andere Anforderung muss man noch un ein solches System 
stellen, nämlich die einer möglichst weiten Verwendungsmiglichkeit in sprach- 
licher Hinsicht. Für dus arabische Alphabet bedeutet dies, dass das Umsehrift- 
system nicht nur für die arabische Sprachs verwendbar sein dürfe, sondern 
such für alle Sprachen, die sieh der arabischen Schrift bedienen ; zu mindesten 
für die Hauptliteratursprachen de schen Welt, die sich der arabischen 
Schrift als ihres Scene Auslrucksmättels bedienen : ausser dem Ara- 
bischen selbst also in ersten Linie für das Neupersische und das Osmanisch- 
Türkische. 

Eine s ndungsmögliehkeit üher dio Sprachen des islamischen 
Kulturkreises hinaus wird schon schwerer zu erreichen sein; möglich ist sie 
für die Spraslungeuppon, in die die islamischen Literatursprachen hinein- 

ren, also für die semitischen, die iranischen und die turkotatarischen 


isla 


re Vers 
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Sprachen im allgemeinen. Darüber hinaus indessen hört dio Verwend 


möglichkeit immer mehr auf, oder führt, wenn man sie durchaus erzwingen 
will, zu einer undurchsichtigen Hieroglyphenschrift. Ein Beispiel mag das 
erläutern ; in der semitistischen Wissenschaft sind wir seit Jahrzehnten gewohnt 
die sogenannten emphatischen Laute derselben, also auch des Arabischen, 
durch Buchstaben mit einem Punkt darunter zu bezeichnen ; diese bepunk- 
teten Buchstaben müssen wir auch folgerichtig im Persischen und Türkischen 
bei den aus dem Arabischen entlehnten Wi den, Seit ebenso langer 
Zeit sind ab die Indologen gewohnt, die sogenannten zerebralen Laute 
durch Buchstaben mit einem Punkt darunter wiederzugeben. Dimer Zustand 
hat Jahrzehnte lang bestanden, ohne dass er von irgendeiner der beiden bete 
ligten Seiten als unzuträglich empfunden wurde ; denn weder kommen zero- 
rale Laute în den semitischen Sprachen, und aueh nicht in den nichtsemitisch 
vorderasiatischen Sprachen (persisch und türkisch) vor, noch emphatische 
in indischen. Will man aber ein Transkriptionssystem aufstellen, dass sowohl 
für die semitisehen u. s. w, als auch für die indischen Sprachen Geltung haben 
soll, so müsste man entweder die Semitisten zur Aufgabe ihres Punktes zu 
sten eines komplizier Zeichen bewegen, oder aber die Indologen. Ich 
glaube, duss dies ein unbilliges Verlangen wäre, das bestimmt von den betivf- 
fendon Fo Arten nicht befolgt würde. Denn tatsächlich sind die Falle. 
wo sich beide Systeme in wissenschaftlichen Arbeiten überschneiden, äusserst 
selten, sodass es sich für keinen der beiden Teile lohnen würde, die Unbequen 
lichkeit eines umständlicheren Zeichens, als es der einfache Punkt ist, dafür 
in Kauf zu nehmen. 

Mein dem 18, 
Transkriptionssy 


internationalen Orientalistentag in Leiden vorgelegtes 

cht also die drei Hauptliteratursprachen. des 
Islam: arabisch, persisch und türkisch. Teh habe das System in einer kleinen 
Schrift, die ich zur Kenntnis heilege, im Detail ausgeführt, Diese Ausführung 
goht nun weit. fiber die Bedürfnisse hinaus, die für die Wissenschaftshistoriker 
in Frage kommen, sie ist für Falle berechnet, duss aueh ganze Textstellen in 
Umsehriit wiedergegeben werden können. Da es aber hier nue darauf ankomnt, 
die in den Arbeiten der Wissenschaftshistoriker vorkommenden arabische 
Eigennumen zu umschreiben, so gebe ich im Folgenden einen für diesen Zwee 
ausreichenden kurzen Abris des Systems, und stelle diesen Mer 
Diskussion 


t zur 


VORSCHLAG 
EINES INTERNATIONALEN. TRANSKRIPTIONSSYSTEMS 
PÜR DIE ISLAMISCHES LiremaTCRsPR CHEN (2. Fassus; 
vox Fmaxz TAESCHNER. 


Vorbeinerkunge 


L Zweck: Wiedergabe von Elementen aus den islumischen Litera 
tursprachen (vor allem arabisch, neupersisch und osmanisch-türkisch), sow 
Eigennamen aus dem Bereiche diesor in lateinisehen Buchstaben in Fälle 
wo deren Wiedergabe in arabischer Schrift unmöglich oder untunlieh ist. 
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IT. Anforderungen an das Syste 


1) Wiedergabe des Sehriftbildes der betr. Worte oder Eigennamen, nicht 
des Lautwertes ; das arabische Schriftbild muss danach ohne weiteres rekon- 
struierbar sein, 


2) die Zeichen sind so zu wählen, dass die Aussprache der umsehriebenen 
Worte dureh der betr. Sprache unkundige sich nieht allzu weit von der Origi- 
nalausspmehe entfernt. Diese Anforderung bedingt dio Berücksichtigung 
einer von dera 


viftbild abweichenden Aussprache in folgenden Fällen : 

a) wan eine grammatisch fostliegendo Aussprache unbeschadet der 
Eindeutigkeit des Schriftbildes ausgedrückt werden kann (wie z. B. die As- 
si n des 1 des arabischen Artikles : also ar-Räzi, nicht al-Räzi); 

b) wenn gegenüber einer schwankenden Orthographie die Aussprache 
in grossen Zügen festliegt, sodass es gegenüber der genaueren Wiedergabe der 
Orthographio für dio eindeutige Bezeichnung dos Wortes oder der Wortform 
vorteilhafter ist, in der Umschrift die Aussprache darzustellen (wio z. B. beim 
Vokalismus des Osmanisch-Türkisehen). 


as Umschriftsystem ste 


It also im Prin e Transliteration, wenn 
letzten Konsequenz. durchgeführte, dar; jedenfalls aber 


nicht eine phonetische Transkription. 


HIT. Grundsätze zur Aufstellung des Systems 


1) Jeder Buchstabe des arabischen Sehriftbildes ist dureh einen Buch: 
staben des lateinischen Alphabetes wiederzugeben, nötigenfalls unter Zuhil- 
fenaluno diakritischer Zeichen. Buchstubengruppen zur Wiedergabe eines 
einzigen arabischen Buchstaben sind daher ausgeschlossen. (also nicht, sch, 
sh, ch oder sei u, s. w., sondern à) 


2) Buchstaben dos Inteinischen Alphabetes, deren Lautwert in den 
europäischen Sprachen zu verschieden ist, sind nur mit diakritischen Zeichen 
zulässig (also e und y nur in der Form von 3 und j) 


3) Im übrigen sind aber Buchstaben mit dinkritisehen Zeichen möglichst 
sparsam zu verwenden, Da wo es angüngig ist, einen arabischen Buchstaben 
durch einen eigenen Inteinischen Buchstaben wiederzugeben, hat dies zu 
geschehen (also q, nicht k) 


4) In Fällen, wo sich bereits nahezu cine communis opinio gebildet 
hat, ist diese anzunehmen. 


IV. Bei versehi 


ener Aussprache eines arabischen Puchstaben im Per- 
on und Türkischen gegenüber dem Arabischen gilt als allgemeine Regel, 
dass der lateinische Buchstabe die erle Aussprache im Persischen und 
Türkischen darstellt, das diakri aber, das dem Buchstaben 
für das Arahische zukommt, beibehalten wird, um den Buchstaben von anderen 
on gleich ausyesprochenen zu unterscheiden (also 
im Gegensaté zu Qe s). 


im Persischen und 
2B. © arabisch f, pe 


LA TRANSCRIPTION EN LETTRES LATINES DES MOTS ARABES us 


Das Syste. 
I, Die Buchstaben des arabischen Alphabeten : 


In arab, In pers. In türk. + In arab. In pers In tür 
Kontext Kontext Kontext. Kontext Kontext Kontex 
' mol? alo do |» s; dto dta 
wi A n ni lesi 2 5 í 
>= = » s [E ` i e 
ën À dto ES i > " 
u t n > la ` B . 
z à m "n $ s E 
È Es ë s [€ à ` i 
h dto D E A H ^ 
t h 3 d 
È h É » {4 k » kgj 
od. n 
> a a y e È => 
> d d 1 dto dto 
$ B d Jr m A > 
3 $ A Y Me UR , a 
3 - i » |» h x s 
os dto » |a w wobv > 
e à > x. B F dto n 


Das gleiche gilt von Eigennamen, je nachdem es sich um arabisehe, por- 
sische oder türkische Namensträger handelt. 

Anm, 1 Alif, bzw. Hamza wird nur in Innern und am Ende eines Wortes 
a, am Wortanfang nicht ; also: Thi] ; aber que'án und * ulamá'. 

Anm. 2. Die Wiedergabe des Dàl im persischen durch d kommt nur für 
ältere persischo Texte in Frage (z. B. in Worten wie uftäd), für Eigennamen 
kau 

Anm. 3, In persisehem und türkisehem Kontext und ebensolchen Eigen- 
namen ist Wàw in der Regel durch v zu umschreiben, nur im Diphthong aw 
bleibt es auch hier dureh w umschrieben ; im Persischen ausserdem in der 
Verbindung mit h (z. B. Hwárizm). 


TI. Die Vokalisation. 

1) Arabisch : kurze Volkale a, i, u; lange Vokalo 
à (2, D. Yahya): Diphthonge aw und ay, 

2) Persisch : wie im Arabischen mit Zusatz von è und à. 

3) Türkisch: dio schwere Vokalreibe a, i, o, u; dio leichte Vokalreihe 
A, i, 6, ü; in aus dom Arabischen oder Persischen stammenden Wörtern und 
Eigennamen ausserdem die langen Vokale à, i, à; Diphthonge aw, àw, ay, 
dy, oy, uy, u. s. w. In nenerem Türkisch ist auch © anstatt à zulässig. 

Als Längezeichen kann, je nach Satemóglichkeit, der circumflex (å), oder 
dio überstreishung (4) dienen ; letztere ist vorzuziehen. 


à; das Alif maqsüra 


ILL, Verschiedenes, 
(die kurzen vokalische Endungen und die Nunas. 
lergegeben, jedenfalls nicht bei Eigennamen 


1) Der arabische Trå 
tion) wird normalerweise 


DI ARCHEION 


2) Die Assimilation des 1 des arabischen Artikels wird wiedergegeben ; 
dagegen nicht di des nun b (z. B. Hanbal). 

3) Durch Bindestrich wird nusgedrückt, dass zwei Worteim Arabischen 
zusammengesehrieben worden, die man für das lateinische Schriftbild der 
Klarheit halber besser trennt (vor allem beim arabischen Artikel). 

4) Durch Apostroph wird ausgedrückt, dass ein Buchstabe im Arabischen 
zwar geschrieben aber für die Aussprache ausfällt (v. B. ‘Ald ad-duny 
wa’d-din). 

5) Tà' marbita (das t der Feminin 
(als Regens eines folgenden Genitivs) geschrieben ; in status absolutus und 
status determinatus bleibt es unausgeilrückt (also z. B. halifat an-nabi, aber 
Jain und al-halifa). 

6) Die mase. Nisbe (Adjoktivendung) wird durch einfaches î wieder- 
pogchen, die fem. durch iyya (also z, B. ‘arabi und "arabiyya). 

7) Die türkische Lateinschrift hat nur da Anwendung zu finden, wo sie 
Originalschrift ist, nicht aber zur Umschrift von in arabischen Buchstaben 
hriebenem Türkisch. 

Soweit der für die Zwecke des Comité 


jung) wird nur im Status constructus 


ional d'histoire des sciences 
in Frage kommende Auszug aus meinem Transkriptionssystem, Teh stelle 
denselben hiermit zur Diskussion und mache gleich auf einen wunden Punkt 
des Systems aufmerksam, d. i. die Wiedergabe des b (Za): di 
geben diesen Buchstaben folgeriehtig durch z mit einem Punkt darunt 
Nun wird dieses y mit einem Punkte aber auch zur Wi 
Persischen und Türkischen benötigt. Hier liegt also cin Dilemma vor, fi 
«lus ich eine allseitig befriedigende Lösung nicht sehe ; man kommt nicht da 
herum, hier einen der Grundsätze, nach denen das System aufgestellt ist, 
preiszugeben : entweder den, dass der communis opinio, wo cine solche besteht, 
zu folgen ist, oder den, dass die arabischen emphitischen Buchstaben im 
Persischen und Türkischen mit denselben diakritischen Zeichen zu versehen 
sind, wie im Arabischen. Die Frage ist nur die, welchen von beiden Grundsätzen 
man in diesem Falle preisgeben will. Da die Transkriptionsfrage im Wesent- 
lichen eine Frage der Konvention ist, so kommt es schiesslich auf die Ent- 
sehliessung an, die gefasst wind: so wie diese ausfällt, ist dann zu verfahren, 

Wenn ich mir nun einen Vorschlag erlauben darf, so wäre es der: man 
möge sich zu einem Vorschlag in emplehlender Weise aussprechen, sei es nun 
zu meinem, mit oder ohne Modifikationen, sei es zu einem anderen, rerbehalt- 
eh einer späteren. allgemeinen Regelung der Transkriptionejrage auf einem 
internationalen. Orientalistenkongresso. 


Franz TAESCHNER 


GEOGRAPHIE ET CARTOGRAPHIE MUSULMAN 


Rapport de M. G. Ferraso 


Publiée en 1848, la magistrale Introduction générale à la géo- 
graphie des orientaux de Rersavo reste toujours notre meilleure 
source d'informations. L'œuvre est à ce point excellente qu'il 
n'y a qu'à la compléter. 

La géographie musulmane est, on le sait, d'origine grecque. 
Certains auteurs (tels Ar-Kuuwårizyi, Ins Sai) le disent ex- 
pressément, D'autres (Anonyme d’Alméria du XIle siècle) ont 
intitulé leur traité Djaghráfiya à l'exemple de ProLÉMÉE. D'autres 
encore ont utilisé les latitudes et longitudes/du géographe ale- 
xandrin et Ja division du monde en sept climats diyisés en dix 
sections par climat, L'emprunt est trop évident pour qu'il faille 
y insister. 

Depuis REINAUD, notre connaissance des textes arabes, 
persans, et turks s'est considérablement augmentée par des pu- 
Dlications de textes et quelques traductions en des langues euro- 


péennes, Tout d'abord par la Bibliotheca geographorum arabicorum 
de De Gosse; plus récemment par la Bibliothèque des géographes 
arabes traduits en français que je dirige, par la Bibliothek arabi- 
scher Historiker und Geographen de M. Hass vox Mat, et plusieurs 
volumes des E. W. J. Gran memorial ser 
Entre temps ont paru de nombreux textes géographiques: 
lo Marásid al Dé, éd. R. G. J. Juxsworn; le Kitdb al-mustari 
et le Kitäb mu'djam al-buldân de Yixor édités par WÜSTENFELD ; 
La description de l'Afrique et de TEspagne par Irisi, texte ct 
traductions française par Dozy et De Gose, et Iprisi, La Fin- 
lande et les autres pays baltiques orientaux, texte et traduction 
française par O. H. et A. M. TaLLGREN ; les Travels of Ibn Jubay 
texte arabe de W. Wriewr-De Gore avec traductions italienne 
de Ceresriso ScararrareLtt ; The geographical part of the Nuzhat 
al-qulúb de Hawbariam Musrawri, texte persan et traduction 
anglaise par Guy LE Srmaxor. J'ai enfin publié en 1913-14, les 
Relations de voyages et textes géographiques arabes, persans et turks 
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relatifs à l'Extréme-Oricnt (2 vol.) et, en 1025, le texte arabe et 
une traduction partielle du Tahfat al-ulbäb de Ast Him AL- 
ANDALUSÍ AL-GHARNATI. 


Des récits de voyages tels que ceux de Ast Dvrar Mis'ar 
IN AL-Mcwanu ct de Ins Bartz: des textes historiques 
(Prairies d'or et Livre de l'avertissement de Mas‘tpi, etc.) con- 
tiennent de précieuses informations géographiques ; ils sont trop 


nombreux pour étre mentionnés ici 

Il y a lieu de rappeler encore la récente publication à Pé- 
trograd du Kitáb hudád al- ‘alam min al-masrik ilâ al-maghrib, 
géographie persane reproduite photomécaniquement avee une 
une préface du regretté BARTOLD et le Bahrije, de Pret RES, 
portulan turk pour la Méditerranée que publie M. Pave KAHLE 
de Bonn et qui présente un trés grand intérêt (ce texte est de 
1521, le premier fascicule avec traduction allemande et une par- 
faite annotation a seul paru, mais la suite est en préparation). 

L'influence grecque, directe ou indirecte, est manifeste dans 


tous ces textes où les grands cercles sont divisés, comme chez 
les Grecs, en 360 degrés. Dans la seconde moitié du XVe siècle, 
apparait une formule nouvelle, Parmi les textes arabes que je 
suis en train d'éditer et de traduire, dans mes Instructions nau- 
tiques et routiers arabes el portugais des XVe et XVIe siècles (dont 
3 volumes ont paru), l'un des auteurs, Ley Mipsm, précise que 
«il ya 7 isha’ (litt. « doigt) d'un rumb de la boussole à l'autre et 
8 isba’ d'une mansion lunaire à l'autre », ce qui donne 224 isha’ 
pour la circonférence : 


7532 rumbs —8 x 28 mansions lunaires=224 isha’ —3609 ; 


d'où il suit que l'isba* équivaut à 1937. 


Cette formule n'est ni grecque, arabe, persane, hindoue, 
malaise ni chinoise et je n'ai pas réussi à en retrouver l'origine. 
J'ai posé la question au récent congrès des orientaliste de Leyde ; 
i devant le Comité dans l'espoir qu'un de 
nos collègues pourra me fournir quelque utile information. 

La cartographie musulmane n'a pas été étudiée encore comme 
il conviendrait. Sans parler des atlas plus anciens (Monuments 
de la géographie de Jomanv, ete.), la récente publication de M. 
Koxran Mixer (Mappae arabicac) nous fournit heureusement 
une belle et unique collection de cartes musulmanes. L’impor- 
tante étude de M. J. H. Kramers de l'Université de Leyde (dans 
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Acta orientalia, t. X, 1931) á ce sujet est la bienvenue, Le savant 
hollandais doit è ma connaissance donner suite è ce travail. La 
conclusion attendue de l'article précité est qu'il faut étu 
en méme temps les cartes, généralement médiocres, qui nous 
sont paryenues et les, textes qu'elles accompagnent, Et c'est natu- 
rellement une enquête de longue haleine. 


Paris. 
GABRIEL FERRAND 


GEOGRAPHIA ET CARTOGRAPHIA MUSULMANO. 


Nostro cognitione de geographia de musulmano» jam fac multo progressu 
ob auxilio de publicationes de plure textu geographico, que Auctore cita. 

In omnes isto textus (in quo cirenlo es diviso in 360 gradu) os manifesto 
influentia graeco. Tamen, in secundo dimidio de seculo XV, appare novo for- 
mula que Auctore reporta, De isto formula Auctore jam non pote inveni ori 
gine ; ergo illo pone ad Collegus solutione de quaestione. 


SUR L'ÉTAT 
$ ÉTUDES RELATIVES A LA MÉDECINE ARABE 
Rapport du Dr: DEA. Resavo 


- le président Ruska nous a annoncé Van dernier que 
l'édition systématique des textes des anciens médecins arabes 
avait été mise en chantier à l'Institut berlinoi d'histoire de la 
médecine et des sciences naturelles, TI n'y a pas à revenir sur 
l'utilité de la publication [des textes eux-mêmes, surtout des 
œuvres de la première période, la plus mal connue, celle cependant 
qui, plus proche des origines de la science arabe, est susceptible 
de nous fournir les meilleurs éléments d'appréciation sur la part 
respective des éléments grecs ct non grees dans sa formation. 
Mais ce travail aussi considérable que difficile, à la portée d'un 
petit nombre de spécialistes, ne saurait avoir d'utilité pour la 
grande majorité des historiens des sciences que comme le préli- 
minaire d'une série de traductions, Et je me demande, dans ces 
conditions, étant donnée la complexité de l'édition des textes 
critiques en arabe, quel sera ce qu'on peut appeler le «débit » 
de cette collection ? Les historiens des sciences ne prétéreraient- 
ils pas, pour gagner du temps, voir reprendre la méthode qui 
a si bien réussi è J. Hmsonsena et à ses collaborateurs à propos 
des oeulistes arabes 2! C'est la publication de traductions bien 
faites dans une langue moderne ? de préférence une langue è 
syntaxe facile comme l'anglais, que la grande majorité des his- 
toriens lisent — alors méme quils ne le parlent pas — avec uno 
copieuse introduction, des notes, au besoin la citation de certains 
passages du texte, controversés ou présentant un intérét special. 

Bien entendu, il y aurait à faire un choix; on n’hésiterait 
pas A extraire d'un grand traité certaines parties ou chapitres 
importants, tandis qu'on laisserait de cóté bien des sections deve- 
nues sans objet. Ce serait suivre l'exemple du Dr. P. pz Koxrxo, 
qui a publié en 1903 la traduction (avec ou sans texte, mais 


13. Hinscnnere, J. Larrent et E. 
nach d. Quellen bearbeitet, Leipzig, 10044 
211 faut délibérément rejeter In 


Mirrwocm, Die Arubisch. Augenärzte 
2 vol, 8 

ition des versions latines des œuvres 
arabes faites au Moyen Age. Eiles sont trop défeetu 


uses pour donner une 
idée exacte de ces. œuvres, et sont en granule partio responsables du diserédi 
dans lequel In science arabe est tombée à la Renai 
découverte des modiles grees qu'elle avait utilisés, 


unce, au moment de la 
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toujours avec notes et glossaire) des passages relatifs à l'anatomie 
contenus dans le Kitäb-al-Mansürt de Razis, le Malakt de “Ari 
Ten AL'ABnás et le Canon d'Avicenne 3. 

Je citerai tout à l'heure un exemple analogue, plus récent. 
Or, s'il est un onvrage de valeur dont l'étendue démesurée s'op- 
pose A toute publication ou traduction intégrale, mais convient 
précisément à ce genre de sélection, c'est bien le Hawt (Totum. 
Continens) de co même Razis. L'orientaliste Ebw. G. BROWSE, 
le regretté professeur de Cambridge, a bien vu que c'était lá où 
«Varabisant qui s'intéresse è la médecine trouverait le champ 
le plus fertile à défricher »4, Les notes cliniques, si rares ailleurs, 
que lo Hawt renferme, présentent autrement d'intérêt que l'ex 
posé de théories surannées qui forme le plus clair des traités s; 
tématiques des médecins arabes. On peut espérer ainsi arriver 
à faire l'histoire, encore si mal connue, de leur pratique hospi- 
talière. 

Je rappellerai que la collection la plus importante — quoique 
incomplète — de manuscrits du Adit est à VEscurial. 

Quant au K. al-Mansürt (Liber Almansoris) de Razès, infi- 
niment plus concis et beaucoup plus répandu, je ne pense pas 
qu'il mérite autre chose qu'une édition du texte, tandis qu'on 
peut juger utile une traduction du Malati (Liber regius — ap- 
pelé aussi Kâmil as-sind‘a) d’Ins Ar-'AmBAs Ar-Macósi, l'autre 
grand traité medical du X“ s., dont une bonne édition — malheu- 
reusement devenue rare — a paru en Egypte en 1877. 

Si nous passons au siècle suivant, que domine un autre 
«géant» de la médecine arabe, AVICENNE, son volumineux « Ca- 
non» — dont il existe plusieurs éditions modernes imprimées 
dans l'Inde et en Egypte — quoiqu'il soit loin d'atteindre les 
dimensions du Häuf, se prête également A des traductions et à 
des études fragmentaires. C'est ainsi qu'en 1930 a paru à Londres 
(a vrai dire dans un but un peu spécial d'étude de la philosophie 
mystique et de ses rapports avec la biologie moderne) un impor- 
tant ouvrage (612 pp.) de O, Camron GRUNER: A treatise on 
the Canon of Avicenna incorporating a translation of the first book. 
L'auteur a eu tontefois l'excellente idée de distinguer la traduc- 
tion proprement dite du commentaire qu'il en fait, par un type 


3 Trois traités d'anatomie arabe, Leyde, 1903, 1 vol. 4%, 
4 Arabian. medicine, Cambridge, 1921, p. 50. 


Annne 
d'impression en gros caractères, permettant de la consulter sépa- 
rément, si on le veut. Quant á son commentaire, c'est le travail 
le plus copieux sur la physiologic et la pathologie classiques des 
médecins arabes qui ait vu le jour depuis longtemps. 

Il serait évidemment à désirer que des travaux analogues 
fussent faits sur les autres livres du Canon, mais c'est là une œuvre 
de longue haleine. Ce qui pourrait pourtant étre réalisé à bréve 
échéance, ce serait une traduction du 2* livre, qui a trait, comme 
on sait, à la matière médicale, Elle a été faite par le Dr. LUCIEN 
Lecuerc, l'historien français de la médecine arabe (f 1893) et 
est restée inédite dans un manuscrit, déposé à la Bb, Nationale de 
Paris. Seules les identifications des noms de plantes et de sub- 
stances médicinales auraient besoin d'étre revues à la lumiére 
des travaux plus modernes. Avec la matière médicale d'InN AL- 
Barrim, déjà publiée par LecLERC, celles d'Torisi et de Anman 
AL-Gárigi, que le Dr. Max Mevernor doit nous donner un jour, 
nous aurons, pour la période du XI* au XIII* s., une trés abondante 
et trés suffisante documentation, tant pour l'orient que pour 
l'occident, dans cette partie de la. médecine. 

En ce qui concerne les siécles posterieurs, il me parait utile 
de prévoir pour l'orient une traduction de la Tadkira (Memento) 
du syrien Dawép ar-ANTÁKi (XVI s.), ouvrage trés répandu dans 
tout l'Islam, et qui a été imprimé, Pour l'occident, nous avons 
de Leerero la traduction du Kasj-ar-rumüz (Révélation des 
énigmes) de l'Algérien “Ann Am-Razzáq, et je me permets de 
citer le glossaire de matière médicale intitulé Tuhjat al-Ahbab 
(Le présent aux amis) d'un anonyme marocain, que nous publions 
actuellement, mon collègue Mr. Groress S. Corrs et moi, à Paris, 
chez l'éditeur Geuthner. 

Par contre, l'époque antérieure au XI* s. a besoin d’être 
mieux explorée. La traduction des livres 20 à 22 du Hawt me 
semble très désirable au cours de la sélection de l'œuvre de Razks 
dont je parlais tout A l'heure ; elle est susceptible de nous donner 
des renseignements de première main sur l'origine de la matiére 
médicale des Arabes d'Orient. 'métriquement pour l'occident 
musulman, j'envisagerais la publication du texte et de la traduc- 
tion de la matière médicale d'ABuLcasis (ABU L-Qäsım az -Zan- 
Sief, Vous savez que de toute l'encyclopédie médicale de ce 
praticien de Cordoue, intitulée Kitd at-tasrif, seul le dernier 
livre, le 30°, consacré a la chirurgie, a été depuis longtemps publié 
et traduit (par CHANNING en Angleterre et par LECLERC en France), 
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Mais il y a tout le reste, et notamment les livres 27, sur les al 
ments et les médicaments simples, 28, sur les préparations phar- 
maceutiques (le liber serritoris des traductions latines) et 29 sur 
les synonymes, les succédanés, les poids et les mesures. J'ai à ma 
disposition un manuscrit de ce dernier; il en est d’autres qui 
permettront de rétablir correctement un texte difficile en égard 
aux trés nombreux mots techniques, mais il n'y a, à ma connais- 
sance, qu'un exemplaire complet du Zasrif, àla Bibliothèque de 
Vienne 5. 

Je ne crois pas qu'il y ait intérét, pour l'instant, à étendre ce 
programme, déjà suffisamment chargé. Tl met au premier plan 
la traduction des parties principales de l’œuvre de Rázis, celui 
qui apparait à nous, modernes, comme le plus grand des médecins 
arabes. Quant aux modalités d'exécution de ce travail, il demande 
évidemment la collaboration de médecins et de linguistes ; méme 
si les deux qualités sont réunies dans wn seul personnage, la be- 
sogne est telle qu'il y a souvent avantage à la partager. L'e 
tence dans plusieurs pays, depuis quelques années, d’instituts 
d'études musulmanes, auxquels sont, ou seront associés des mé- 
nstituts d'histoire de la médecine et des sciences, 
qui comprennent des arabisants, présentent pour cette collabo- 
ration indispensable des conditions plus favorables qu'autref 


decins, ou d 


Je ne puis qu'applaudir à la ercation, qu'en annonce comme pro- 
chaine, d'organismes de ce genre en Espagne, pays où précisément 


existent à l'Escurial et à Madrid, des manuserits des @uvres dont 


la traduction est envisagée dans le présent rapport. Aujourd'hui, 
toutefois, grüce è la photocopie (ou rotographi 
blanc, directement sur papier). bien meilleur marché que la pho- 
tographie, il est possible de travailler à loisir, à distance desori- 
ginaux, en disposant de toutes les ressources des livres et des notes 


— en noir sur 


qu'on ne saurait toujours emporter avee soi, lorsqu'on se dé- 
place, pour aller dans une bibliothèque étudier un manuscrit. 
Malgré cela, il n'y a pas à se dissimuler que la publication de 
textes arabes, et méme de traductions avec appareil critique est 
une œuvre conteuse, tant pour la réunion des matériaux épars 
dans les bibliothèques que pour l'édition proprement dite. A 
vrai dire, cette derniére peut trouver place dans la revue pério- 
ique où la collection des publications normalement subventionnée 


2 Catal. Fluegel, No 14: 
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ou payée par chaque institut, Mais ce serait beaucoup demander, 
semble-t-il, è ces organismes que de subvenir entiérement aux 
frais de copie ou reproduction photocopique des documents indis- 
pensables à l'établissement d'un texte exact, prélude obligé d'une 
traduction correcte. C'est iei qu'une entente internationale pour- 
rait aboutir à une diminution des frais. 

Un certain nombre de bibliothéques ont organisé un service 
officiel de photographie et photocopie (à un tarif [fixé, auquel 
s'ajoute parfois un droit proportionnel dont bénéficie l'établis- 
sement; parfois aussi, il existe denx tarifs, l'un pour l'adminis- 
tration elle même, l'autre pour les particuliers. L'entente è ln- 
quelle je fais allusion pourrait obtenir les conditions les plus favo- 
rables, à charge de réciprocitó, et permettrait ainsi aux instituts. 
ou aux auteurs de se procurer aux moindres frais les reprodue- 
tions des manuscrits. 

"Tant que la subvention d'un généreux mécène ou la coopé- 
ration pécuniaire d'un nombre important de gouvernement ne 
permettra pas d'entreprendre une publication à caractére inter- 
national, analogue aux travaux publiés par la Société des Natione, 
c'est par de petits moyens comme celui que j'indique, par une 
entraide mutuelle des Instituts et des personnalités mises en 
rapport les unes aves les autres, gráce au Comité international 
d'histoire des sciences, que l'on pourra aboutir. C'est déjà un 
grand pas de fuit que de se connaitre, de pouvoir se rencontrer 
ct échanger des projets. Le reste suivra. 


Rabat, Institut de hautes ótudos marocaines. 


H. P. J. RexauD 


SUPER 5 


TATU DE STUDIOS DE MEDICINA ARABO. 


Relatore — cum loda publicatione systematico, propugnato per prof. Ruska, 
de textus de antiquo medicos arabo — observa que isto labore, pro majoritate 
de historico de scientia, es praeliminare et illo debo praelude ad uno serie de 
versiones, selecto inter plus importantes. 

Version cios, commentarios et notas, debe es in uno lingua 
cum facile grammatica, ita ut omnes historico pote lege illos. 

Publicationo de isto versiones necessita de multo pecunia; Relatore 
indica aliquo simplice modo de supera isto difficultate : impressione pote es 
facto in publicationes periodico, dum pro Auctores ct Institutos pretio de 
photographins eb photocopina debe es infimo. 
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Bericht von Prof. E. Mrrrwocn 


Die Erforschung der Geschichte der arabischen ! Medizin 
ist an einem toten Punkt angelangt. Liest man die Darstellungen 
dieses Gebietes in den Lehrbüchern der Geschichte der Medizin, 
so wird man finden, dass in den letzten Jahrzehnten kaum wesent- 
liche Fortschritte gemacht worden sind. All diese Darstellungen 
fussen auf Wésrexreup und Lecrerc, gehen also letzten Endes 
auf Ins Ani Usamra zurück. Sie geben im besten Falle biogra- 
phische und bibliographische Notizen über arabische Aerzte, 
aber keine Geschichte der arabischen Medizin. Voraussetzung £ 
eine solche sind zuverlässige Ausgaben der arabischen medizinischen 
Werke. Bisher war man in dieser Hinsicht auf orientalische 
Zufallsdrucke oder schwerverständliche mittelalterliche lateinische 
Uehersetzungen angewiesen, die — so bedeutungsvoll sie auch für 
uns sind — doch nur ein getrübtes Bild der Originale wiedergeben. 
Viele und wichtige Autoren sind noch nie gedruckt worden. Ja 
— von manchen Autoren wissen wir heute noch nicht mit 
cherheit, ob ihre Werke verloren sind oder ob sie sich nicht doch 
etwa in orientalischen Bibliotheken finden, Bisher sind diese 
che und naturwissen- 


nämlich noch nie systematisch auf med 
schaftliche Autoren durchsucht worden 

An fruchtbaren Ansätzen zu einer Erforschung der arabischen 
Medizin hat es nie gefehlt. De Koxixos Ausgaben ausgewählter 
Schriften von lex Sivä, ar-Rázi und ‘Ari rmx 'Anmás, die von 
mir in gemeinsamer Arbeit mit J. Hinscupere besorgten Ueber- 
setzungen arabischer Augenärzte, die verschiedenen Arbeiten von 
Meveruor und Schacht, die Ausgaben und Uebersetzungen des 
Husars mx Ismáo von Berostrisser und seine grundlegenden 


1 Wenn hier von c arabischen » Aerzten und « arabischer » Medizin 
die Rede ist, so sind damit — das belarf kaum noch der Hervorhehung — 
vorzugsweise in arabischer Aerzte und deren Medizin 
gemeint, 
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Untersuchungen über diesen Autor haben sehr wichtige Resultate 
gebracht, Sie haben vor allem gezeigt, wie ausserordentlich viel 
von solehen Studien zu erwarten ist. 

Aber alle diese Arbeiten hatten einen gewissen Zufalls- 
charakter, Persönliche Neigung einzelner weniger Forscher, glückli- 
che Handschriftenfunde haben sie bestimmt. 

Wir wissen heute nicht, ob sich in den nächsten Jahren oder 
Jahrzehnten Orientalisten von sich aus diesen Studien zuwenden 
werden. Es ist sogar wenig wahrscheinlich, bei der Fülle anderer 
Aufgaben, bei der Schwierigkeit, die das sachliche Verständnis 
dieser Texte bereitet und nieht zuletzt auch bei der Schwierigkeit, 
solche Ausgaben buchhändlerisch zu verlegen 

Soll die Erforschung der arabischen Medizin dem Zufall 
entrissen, soll sie planmássig gefördert werden, bedarf es der 
organisierten Zusammenarbeit von Orientalisten und Medizinern 
der Alten und der Neuen Welt mit dem Ziel der Schaffung eines 
Corpus Medicorum. Arabicorum. Nur wenn eine solche Organisation 
ins Leben tritt, werden sich auch die zur Durchführung nötigen 
Forscher finden, wie das Beispiel des Corpus Medicorum Grae- 
corum zeigt. 

Die Bedeutung eines solchen C 
ist in vier Richtungen zu suchen : 

1) — und vor allem — wi 
zum ersten Male gestatten, in w 
an das Studium der arabischen Medizin heranzutreten, deren 
Kenntnis sowohl für die Medizingeschichte als auch für die Islam- 
kunde von grosser Bedeutung ist. 

Die arabische Medizin war jahrhundertelang eine Weltmedizin, 
Ja, sie ist noch heute lebendig. Noch heute wird sie, in Indien, 
in besonderen Schulen gelehrt. Noch heute ziehen es in Indien 
Tausende von Kranken vor, sich nach ihren Grundsätzen behan- 
deln zu lassen. 


rpus Medicorum Arabicorum 


le uns eine solehe 
lich wissenschaftl; 


geschichte, als ein Able; 
kunde, Sie stellt eine eigene Form der Medizin dar, deren Wesen 
heute aus Mangel an Quellen noch schwer erkennbar ist. 

Ein Corpus Medicorum Arabicorum würde uns die Möglich- 
keit geben, die Anschauungen und realen Kenntnisse der arabischen 
Aerzte festzustellen, die Entwicklung und die regionalen Eigent üm- 
lichkeiten der arabischen Medizin, sowie ihre Beziehungen zum 


allgemeinen Medi 
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Hellenismus, zu Indien und zum Westen zu studieren. Es würde 
uns über die einzelnen Persönlichkeiten in ganz anderer Weise 
Auskunft geben, als es die biographischen Lexika vermögen. 
Die Geschichte der Philosophie, die allgemeine Kulturgeschichte, 
die Kenntnis der Altertümer würden eine weitgehende Berei 
cherung erfahren. Man darf fast mit Sicherheit annehmen, dass 
manche Bände des Corpus geradezu Ueberraschungen bringen 
würden. 

Das Studium der heutigen Volksmedizin und der medizini 
schen Termini in der heutigen Islamischen Welt würde einen 
starken Antrieb und ein festes Fundament erhalten. 

2) ist eine solche Sammlung für die Erforschung der 
griechischen Medizin geradezu unentbehrlich. Publikationen von 
Max Bros, von Berastrisser, die neuen Funde von Mevenmor 
haben gezeigt, dass verlorene griechische Aerzte in arabischer 
Uebersetzung erhalten sind. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
Werke bedeutender Mediziner, wie etwa des ARCHIGBXES, die 
zur Zeit der arabischen Eroberung sicher noch vorhanden waren, 
auf solche Weise wiedergefunden würden 

Unentbehrlich ist ein Corpus Medicorum Arabicorum auch 
für eine Fragmentensammlung der griechischen Aerzte. Eine 
solche ist um so notwendiger, als die Ueberlieferung ja sehr 
lückenhaft ist und von grossen und entscheidenden Epochen der 
griechischen Medizin keine vollständigen Werke auf uns gekommen 
sind. Eine solche Sammlung konnte bisher nicht durchgeführt 
werden. Die lateinischen Uehersetzungen der arabischen Aerzte 
sind zu ungenau, um dafür mit Erfolg verwendet werden zu 
können. 

Dass auch wichtige Fragmente nichtmedizinischer Autoren 
dabei gefunden werden können, zeigt der Fund von verlorenen 
Arıstornases-Versen, der MEYERUOR vor einiger Zeit geglückt ist. 

3) Ein Corpus Medicorum Arabicorum wäre auch von 
Bedeutung für die Erforschung der abendländischen Medizin des 
Mittelalters. Es würde uns in den Stand setzen, uns ein Urteil 
über den Wert der lateinischen Uebersetzungen und über die 
Arbeitsweise der Uebersetzer zu bilden. Es würde auch die Mög- 
lichkeit geben, strittige literarhistorische Probleme, wie etwa 
die Frage nach dem jüngeren Mesve, zu klären. 

4) liegt es auf der Hand, dass eine solche Sammlung auch 
sprachgeschichtlich von grösstem Interesse wäre. Selbstverständ- 
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liche Voraussetzung ist dabei, dass alle Bände ausführliche 
Indices enthalten müssten, Hier liegt das Interese nicht nur 
auf Seiten des Philologen, sondern auch des Mediziners ; denn 
die Geschichte der medizinischen Begrific ist ein wesentlicher 
Bestandteil der Medizingeschichte, ja zum Teil deren Voraus- 
setzung. Ein medizinisches Begrifiswórterbuch würde bei der 
Herausgabe dieses Corpus Medicorum Arabieorum von selbst 
entstehen. 

Es si noch daran erinnert, dass viele arabische Begriffe 
von den lateinischen Uebersetzern unverändert übernommen 
ich sehr lange erhalten haben, sodass also auch 
das Verständnis dieser Nomenklatur gefördert werden könnte. 

Die Durchführung eines solchen Corpus Medicorum Arabico- 
rum liegt durchaus im Bereich des Möglichen, wobei man sich 
natürlich dessen bewusst sein muss, dass es sich um eine Aufgabe 
auf lange Sicht handelt, 

Die erste Aufgabe, an die schon jetzt mit vereinten Kräften 
gegangen werden könnte, wäre die Zusammenstellung eines Ka- 
taloges der Handschriften der arabischen Aerzte nach Art des Diels- 
schen Kataloges der griechischen Aerzte. Eine Fehlerquelle müsste 
hierbei von vornherein ausgeschaltet werden: Es dürften nüm- 
lich veraltete Kataloge nicht einfach ausgezogen werden. Jede 
Handschrift müsste an Ort und Stelle eingeschem werden. Gewisse 
Schwierigkeiten würden die Bibliotheken des Orients bereiten. 
Doch auch hierfür wären geeignete Mitarbeiter zu finden. Ame- 
rika, Deutschland, England, Frankreich und Italien unterhalten 
im Vorderen Orient wissenschaftliche Institute. Wird die Aufgabe 
planvoll über die einzelnen Länder verteilt und werden diesen 
Instituten je für einige Monate junge, hinreichend vorgebildete 
Orientalisten beigegeben, so könnten die erforderlichen Bestand- 
aufnahmen und Katalogisierungsarbeiten — es müssten detail- 
lierte wissenschaftliche Beschreibungen der einzelnen handschrift- 
lichen Werke geliefert werden — in einem Zeitraum von etwa 
3 Jahren in sämtlichen Ländern des Islamischen Orients durch- 
geführt sein. Hierbei wären nicht nur die rein medizinischen, 
sondern auch die naturwissenschaftlichen Werke zu berücksich- 
tigen, da auch in ihnen — man denke beispielweise nur an die 
reichhaltige alchemistische Literatur — oft genug medizinische 
Probleme behandelt werden. Im Verlauf von wenigen Jahren 
liesse sich so die Grundlage für das eigentliche Corpus schaffen, 


worden sind und s 
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cin Katalog der medizinisch-naturwissenschaftlichen Literatur 
in arabischer Sprache. 

Die hebräischen Uebersetzungen müssten mit aufgenommen 
werden, ebenso persische und türkische Uebersetzungen. Zweck- 
missig wäre es vielleicht, auch gleichzeitig nach Handschriften 
syrischer Uebersetzungen griechischer Aerzte zu fahnden. 

Jede Edition müsste selbstverständlich von einer Ucherset- 
zung in einer der vier europäischen Hauptsprachen begleitet sein, 
Für die Edition und besonders für die Uebersetzung müsste eine 
weitgehende Zusammenarbeit von Orientalisten und Medizinern 
erfolgen. Zur Bearbeitung sollten aus praktischen Gründen 
zunächst namentlich diejenigen Autoren kommen, deren Werke 
bisher völlig unbekannt sind. 


Berlin, Universität. 


Evers Mirrwocu 


UNO CORPUS MEDICORUM ARABICORUM. 


Auctore propone publicatione de uno Corpus medicorum arabicorum. Isto 
Corpus es necesse ut collige medicos antiquo ad moderno. Pro isto fine ne- 
cessita uno organizatione, Scopos et utilitates de isto Corpus es: 

1%) collectione de studios arabo super medicina eum nomines de in- 
ventores ; ` 

2) isto collectione adjura investigatione super medicina graeco ; 

39) illo es etiam utile pro investigatione de scientia medico occidentale 
de medio-netate ; 


49) illo adjura etiam, eum suo lexico, ad philologos et linguistas. 


BERICHT DES VORSITZENDEN DER KOMMISSION FÜR DIE 
VERÖFFENTLICHUNG ZU LÖSENDER PROBLEME 


mber 1931 schrieb mir Kolleg 
& der Kommission des questions à resoudre ausging, und machte 
Vorschlag, im Archeion einen Aufruf in den wichtigsten Lar 
erlassen, in dem die Gelehrten verschiedener 
gefordert wurden, Er gab ein Beispiel aus der € 
London in der Institution of electrical engineers findet sich ein Exemplar von 
Gauss: Dialogo dei Massimi Sistemi, welches seiner Zeit im Besitz Des- 
cartes" war und von ihm mit handschriftlichen Rundbemerkumpen versehen. 
wurde, Es wird von Favaro nebe r die Kenntnis der intellel 
tuellen E man nur 


Lontra, von dem die Idee der 


lessprachen 
inder zur Mitarbeit nuf- 
aver Forschung an: In 


is dieser Randbemerkungen sehr wiehtig. 
für die Ki ste auf solche Pro- 
bleme hinw 1%. B. in diesem Falle ülentlieh (im Archeion) dem leb- 
haften Wunsche / ss cin Gelehrter, der in London wohnt, 
dieses Handexemplar von Drscarres genau untersucht und seine Ergebnisse 
veröffentlicht. 
Teh habe inzwisehen mit verschiedenen Forschern über die Frage gesprochen. 
und kann von ihnen r aus folgende Beispiele hinzufügen 
1) Nach des » Zeen, Direktor der Remeis 
Bamborg, ist für die Feststellung langer Peri 
die die Naturforsely 


mission. Si 


Flementarereignisse, die von 900-1300 n. 
Europa beobachtet. worden sind. 

Auf Veranlassung der Wiener Akademie der Wissenschaften wurden von 
Jacon Weiss die Ele vignisso im Gebiete Deutschlands bis zum Jahre 
gestellt und im Jahre 1914 in Wien veröffentlicht. Diese Zusam- 
ye liess deutlich erkennen, dass viele angeblich für echt gehaltenen 
Angaben, nur Abschriften anderweitiger Beobachtungen sind, dass aber ande- 
te: cine planmasige Durchsicht der alten Geschichtsquellen viel Material 

dische Ereignisse zu Tage fördert, Fino Fortführung 
Akademie nicht beabsichtigt ist, bis zum. 
pissschen Arbeit hinsichtlich Frankreichs 
uand imel rainen wäre sehr erwünscht, da zur Feststellung langer P 
in den Erschei nupnen, Feuerkugeln, Finsternisse, Kometen, 
Sonnentlecken, Nonlliehtor, warmer und kalter, feuchter und trockener Jahre, 
lie letzten vier Jahrhunderte nicht genügen und die Verwendung von Gele. 
Materials nur zu Irrtümern führt. 
+ deutschen, englischen, französischen 
wendig, um die im wichtigsten Teil 
see feststellen zu können. Dabei sollen 
m oder an anderen Stellen mit 


fiber inlische und hi 
die beit, die von der Wiener 
Jahre 1500 und iie Ergänzung der W 


ungen der Sternsel 


genheitsfunden, oh des geas 
Daher ist die planmassige Durchsicht « 
und italienischen Geschichtsquellen n 
pies heal 
aber nuch Gelege 
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verwortet werden, weshalb es erwünscht: wäre, solche Celegenheitsfunde — 
bis sur Veröffentlichung eines vollständigen Verzeichnisses — im Archeion 
zu veröffentlichen. Die Ausdehnung dieser planmassigen Durchsicht aut die 
Kultur des Islams oder Chinas, könnte später in Angriff genommen werden. 

‘Horr Ruska hat mich gebeten, folgendes vorzutragen : 

Das grösste und schwierigste Problem in der Geschichte der arabischen 
Wissenschaft liegt, bei ihrem fast unvermittelten Auftauchen, in der Frage 
nach ihrer Herkunft. Mit der selbstverständlichen Feststellung, dass d 
Muslime die Erben der Griechen sind, und dass Syrer, Perser, Inder weitere 
Bausteine dazu geliefert haben, ist das Problem nicht gelöst. Dio Aufeabe ist, 
bei jeder Einzelwissenschaft die konkreten Quillen nachzuweisen und die 
Brücken von den älteren Literaturen zu den ältesten noch vorhandenen Wer- 
ken der Muslime zu finden. 

Als Teilprobleme, die in Angriff genommen werden sollten, nenne 

1) Eine Untersuchung über die ältesten Astronomen und ihre gri 
chischen, indischen, persischen Quelles 
2) Die Untersuehung der Quellen, auf die die Schriften des Iny Wansiga 
gehen. 
3) Die Untersuchung der Quellen des Tierbuches von Ganız. 
4) Die Untersuchung der Quellen des Gib Isy HAYYAN. 

Teh selbst möchte aus meinem engeren Arbeitsgebiet folgendes hin- 
zufügen + 

Kin 
schichte ist die Frage : 

1) sind nicht doch das ganze frühe Mittelalter hindurch, auch zu der 
Zeit, wo man bisher nichts davon nachweisen kann, menschlische Leichen zu 
normal anatomischen und pathologischen Zwecken seziert worden ? 

2) wie stellte sich die Kirche dazu * 

Zu 1: An der Fröffnung der Leicho zu Kinbalsamierungszweeken im 
frühen Mittelalter kann kein Zweifel sein, wie wir es seit Kant D. Kaunen 
(gest. 877) sicher wissen, Zu der Eröffnung der Leiche wurde der im frühen 
Mittelalter sozial wenig angesehene Barbierchirurg verwendet, genau wie i 
alten Aegypten der Paraschist eine sozial niedrige Stellung hatte. Die grossen 
Eingeweide wurden isoliert beigesetzt, die Binden des Körpers nach derselben 
Methode angelegt, wie in Aegypten (cfe. Dierces, Janus 1999, 8. 91-94), Der 
Weg geht über Alexandri 

In der Antike sind, wie Ascrore und Insiscn gezeigt haben (philol. 
ensehe, 1922, 8. 830) pathologische Befunde noeh in der Calenisehen 
Zeit erhoben worden, die nur durch eine Sektion zu erklären sind. 

Es wäre sehr wichtig, sichere Nachrichten über Sektionen vor 1300 zu 
sammeln. Der Ausdruck anathomiam facere wird auch für chirurgische Ope- 
rationen (Embryotomie u. i.) gebraucht. 

Zu 2: Die Bulle Bosiraz VITI. vom Jahre 1300 über die Leichenze 
stückelung war bekanntlich kein Hindernis für die Sektion. Man hat genu 
Leichen von Bischöfen und Päpsten zu inbalsamierungswoeken seziert, 
und die Lehrsektion vom 14. Jahrhundert ab regelmässig betrieben 

Trotzdem erscheinen, worauf Wiokensmenten (Sudh. Archiv VIT, 13) 
nachdrücklich aufmerksam gemacht hat, bei HetsRICK vox MONDEVILLE und 


B 


erst interessantes und schwieriges Problem in der Medizinge- 
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H aN liche Hinweise auf ein Verbot 
bezw, die Notwendigkeit einer Dispens durch dio Kirche. 

Es wär sehr wiehtig festzustellen, ob entsprechende Dekrete vorhanden 
sind, oder ob es sich, wogegen aber der Ausilruek a Romana ecclesia spricht, 
um landesherrliche Bestimmungen von kirchlichen Lokalbehörden handelt. 

Ein weiteres Problem, auf das Dr. Enersten, Asistent am Berliner 
Tastitut für Geschichte der Medizin und der Naturwisenschaften, aufmerksam 
macht, ist folgende 

Die Beziehungen des ^ Aerzieschule Griechenlands zur skep- 
tischen Philosophie sind sicher. Aber es fehlt jede Untersuchung, die bestimmen 
würde, wie weit die Philosophie die Medizin und wie weit die Medizin die 
Philosophie becinflust. Ausserdem wäre es wichtig, gerade die empirische 
Richtung der Medizin über die Zeit Alexandrias hinauf bis zum Hippokratismus 
zu verfolgen und ihren Zusammenhang mit der zeitgenössischen Philosophie 
zu untersuchen, Der Ausgangspunkt. dieser Untersuchung ist jetzt dureh die 
Deicnonänensche Fragmentsammlung der Empiriker gegeben. Man vergleiche 
dazi auch die in Deutschland erse 

Die Erkenntnis, dass jedem Forscher bei seiner Arbeit hi 
begegnen, denen er selbst nicht weiter nachgehen kann, die aber trotzdem 
von grosser Wichtigkeit sind, und zu deren Lösung beizutragen andere Gelchrto 
oft leicht in der Lago sind, wobei manchmal auch der Zufall eine Rolle spielt, 
haben das Comité International d'Histoire des Sciences auf Anregung von 
Herm Loria veranlasst, eine besondere Kommission für die Bearbeitung 
a gründen. Sie bittet alle Gelehrten um Mitarbeit ; 
denn nur durch intensive Mitarbeit kann ihre Aufgabe, die Forschung durch 
internationale Mitarbeit zu fördern, erreicht werden. Die Beispiele zeigen, 
wie die Sache gedacht, 

Unsere Bitte geht dahin, dass alle Kollegen, welche an diesen Problemen 
Interesse haben, oder welche bei ihren Spezialforsehungen auf Material stossen, 
das für ihre Lösung verwertbar scheint, oder welche ähnliche Probleme zur 
Diskussion stellen oder bearbeiten wollen, dem Vorsitzende 
davon Mitteilung machen vit ihm und seinen Mitarbeitern in ständigem 
Gedankenaustausch bleiben. 


zu lüsender Probleme 


Jer Kommission 


Pave DIEPGEN 


APPENDICE. 
5 de travail proposés par Mme Merzora 


Si 


Eveise Cuvier historien de la chimie et. philosophe. 


is ot des modernes dans les sciences et la mé- 
faut-il la chercher 


— La querelle des anc 


decine en France au 17° siècle. (Origines de la querelle 
dans Jes sciences — sa répercussion dans les sci 


m — ou dealer). 


t scientifique et litt 

3,— L'histoire des se 
ciens et des modernes. La conception de l'histoire, en rapport avec cette que- 
relle, (L'histoire ct l'individualità — le progrès — négligence du point de 
vue social, du milieu ete, et pourtant. chez FONTENELLE, progrès dû une 
sorte d'hérédité sociale) 


is des lettres ou des arts et la querelle des an- 


L'histoire des sciences dans les derits français du 18e siècle. 
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A) science contemporaine — Eloges de l'Académie des sciences, art. 
do Cuaurrreté rajoutés nu dietionnaise de Bayne art. sur les savans dans 
les publications périodiques. (éliminer les comptes rendus d'ouvrages) 

B) science contemporaine ou ancienne — art. de l'eneyclopédie, et des 
dictionnaires de sciences consners aux savans ou aux problèmes primordi 
de la philosophie (Cartésianisme, Newtonianisme ete.) — préfaees historiques 
des traités ou des dictionnaires scientifiques ~ érudition historique contenue 
dans lo développement des ouvrages. 

C) œuvres où l'histoire est utilisée (REGNAULE, Pivene, Doress ete.) 

D) œuvres consaerés à l'histoire (LENGLET DEFRENOY, SAVERIEN, 
Bay, Mostvera, Goner, Le Lovs, GoovET, GAUDIN, ete). 

E) Bibliographie, (LeNcner Durresox, Herissanr, Gone, Las 
zANDE, Le P. Leon). 

5.— Problèmes du-18e siècle à résoudre : 

A) Pourquoi l'histoire dans les sciences éliminée par le Cartésianismo 
D alle sa réapparition avec le déclin du Cartésianisme ? 

B) Pourquoi la philosophie Condillucienne fitelle de nouveau dispa- 
rait le goût de l'histoire des connaissances du passé ? 

C) Do l'érudition et. do l'histoire dans leurs rapports aveo la connais- 
sance scientifique 

D) De l'érudition et de l'histoire dans leurs rapports 

1) aveo le goat des collections — enbinets d'Histoire naturelle. 
2) aveo l'existence «une classe d'o 
à la science, 

E. De l'actualité étomello des problèmes scientifiques. L'on diseute 
les doctrines d'autrefois comme si elles étaient contemporaines (suite de la 
querelle des Anciens et des Modernes). D'où pour les philosophes, histoire des 
sciences nécessaire pour ne pas répéter les erreurs. (CONDILLAC). 

8.- Etudier la pénétration des sciences dans les ouvrages purement 
littéraires et dans les périodiques pour le public cultivé à la fin du 17eetau 


ifs sociaux consacrant ses loisirs 


18e siècle. b 
7.- Les théories de la lumière dans leurs rapports avec la doctrine chi- 
mique. 


H 


Ne Meer 


COMPTES-RENDUS 
DE LA QUATRIEME REUNION ANNUELLE 
ET DES SEANCES D'ÉTUDES ARABES 
(Paris. 13-16 mai 1932) 


ÉANCE DU 13 MAL; MATIN 


Séance inaugurale, 


M. Supnorr, président du Comit 

l'assemblée et donne la parole à M, Ber 
M. Beer prononce Fallocutión suivante : 
« Je souhaite à nouveau, et di 


ouvre la séance à 10 h. en saluant 


grand cœur, nux membres du Comité 
la bienvenue dans cette maison q 


international d'histoire des sciences 
leur est devenue fi 

Je ne saurais, si prés du jour oit notre Président, PAUL Doumen, a tragi- 
quement disparu, m'abstenir d'évoquer son souvenir. Cest grâce à lui quo 
notre Fondation a pu sétablir ici et y prendre son plein développement. Il 
S'ntéressait à tous nos travaux ; il était l'ami de tous ceux qui collaborent à 
notre oeuvre. Il aurait été attiré, peut-être, par quelqu'une des séances que 
vous allez tenir il vous aurait félicités et encouragés, Mais son grand exemple 
veut qu'on réagisse contre toute pensée déprimante, et qu'on travaille, méme 
dans la pe surtout dans la peine. 

Comment, d'ailleurs, ne s'animerait-on pas à la tâche en constatant les 
progrès qu'a réalisés l'histoire des sciences, notamment au cours des toutes 
dernières années ? Vous me permettrez de rappeler quo, lorsque commença 
à paraitre la « Revue de Synthèse historique », il yn. trente-deux ans, ello in- 
novait en accordant à l'histoire des sciences une largo plaeo, Parmi ses pre- 
miers collaborateurs, elle eut l'honneur de compter Pavut, TANNERY quí, dans 
une série de revues générales, a resumé ce qui était fait, montré ce qui restait 
à faire pour l'histoire des mathématiques. Il lui a donné plus tard des pages 
remarquables qui auraient dû être la leçon d'ouverture d'un enseignement. 
d'histoire générale des seieners au Collège de France. Avec cet historien émi- 
nt, avec quelques autres, la ` Revue » a battu alors le rappel pour la eause 
qui vous est chère 

Aujourd'hui, le travail sintensifie et s'organise. La Section d'histoire des 
sciences du Centro, aveo sa bibliothèque, son répertoire, ses séances régulières, 
est devenue, grâce à M. Mex, un centre européen pour ces études. L'Institut 
pour l'histoire des sciences, eréé à la Sorbonne par nos amis Ann, REY et Lat- 
GSEL-LAVASTISE, établit une liaison entre des enseignementz épars et ap- 
pelle à Ini des étudiants — auxquels le Centre, d'autre part, pourrait communi- 
er ses ressources, Votre Comité, enfin, dont je me félicite que le siège soi 


un puissant. agent de coopération internationale. 
portance de l'histoire des sciences, apparait de plus en plus, à mesuro 
qu'elle se développe. Utile au progrès, au devenir de la science — qui y trouve 
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des inspirations, et comme un élan ; capitale pour l'histoire de la mentalité 
humaine, de la formatior de l'esprit, elle fournit aussi un apport. intéressant. 
è la psychologie des peuples: elle permet, en effet, de marquer entre les groupes 
humains des differences considérables, non seulement dans le savoir acquis, 
mais dans les préoccupations et les méthodes. 

Je félicite le Comité pour le programme qu'il à établi. Au 
piller en communications multiples, concentrer l'effort sur un sujet unique, 
judiciousement choisi: telle me semble bien être la vérité pour une réunion 
comme la vôtre. Vous allez faire, vous allez préparer, du bon travail — sous la 
présidence de M. Sunnorr, que j'ai eu le plaisir de rencontrer à de précédents 
congrès, à Genève, à Oslo, à Londres, et que je suis particulièrement heureux 
de revoir, et de recevoir, dans notre maison ». 

M. Scbmore remercie M. Berr ; il s'associe au deuil national de la France, 
qui est, en même temps, un deuil pour le Centre international de synthèse 
que M. Doumer n présidó si longtemps. Il exprime la reconnaissance du Comité 
à Mme et M. Singer actuellement en Amérique, qui ont si admirablement or- 
ganisé le congrès de 1931 à London. TI donne ensuite la parole à M. Mieli. 

M. Mista, secrétaire perpétuel, lit son rapport (voir p. 397). 

M. Supxorr cède la présidence à M. Masstox 
gural (reproduit à la p. 959). 

M. MasstoNON remercie M. Sudhoff et s'associe au vœu que les écrits 
de Constantin l'Africain soient publiés in extenso. 

= M. SuDHorF reprend la présidence et donne la parole à M. MasstoxoN 
qui parle de l'arithmologie dans la pensée islamique primitive (voir à la p. 370). 

M. SmruszY ajoute quelques remarques sur l'invention des chiffres mo- 
dernes, sur l'astronomie, l'alphabet arabe, et la philosophie juive du XII* 
siècle. Il explique les particularités d'un système de chiffres remarquable 
trouvé dans un papyrus copte déeouve 

M. D'Arcy TnowrsoN trouve trés intéressante la communication de 
M. Massignon ; elle lui inspire quelques réflexions aumsantes sur les nw 
rations grecques et arabes. Les nombres ont souvent eu une sorte de personna- 
lité indépendante de leur ordre de succession ; ils sont aimés ou hais comme 
de véritables humains. M. D'Arey Thompson parle ensuite des rapports entre 
la Sicile et l'Orient antique, attestés par la similitude de la manière de compter 
et qui est sensible dans l'œuvre du grand Archimède. 

M. Summer remercie M. Massignon ainsi que MM, Sidersky et D'Arey 
Thompson et live la séance. 


u de l'épar- 


x et lit son discours inau- 


SÉANCE DU 13 MAI; APRES MIDI. 


Les mathématiques et la physique arabe 
M. Suouorr prie M. Almagià d'assumer la présidene 
M. ALMAGIA en assumant la présidence, rappelle l'intérêt très vif que 
lex italiens ont manifesté pour les travaux d'histoire des sciences qu'ils ont 
constamment. encouragés, IL donne ensuite la parole à 
M. Fappecox qui lit son rapport sur la mathématique, l'astronomie ct 
Jn physique arabe (voir p. 3 
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M. ALMAGIA remercie M. Faddeguon ot ouvre la discussion. 

M. Massıaxox. Depuis quatre-vingts ans les ouvrages de vulgarisation 
reproduisent certaines informations de Sédillot sur les découvertes soienti» 
lot n'a-t'il pas souscestimé ou 


fiques des arabes, Qu'en faut-il penser Y 
surestimó l'apport scientifique arabe ? 
M. Fappruoy, Sedillot filsavait un parti pris trè 
t lo pendule que los aneiens no possölnient pas 
grano originalità ! L'astronomie & pris 


A l'exemple de Sódillot, le littérature actuelle ori 


Les arabes connais- 
La mathématique arabe cut 
do l'astronomie antique. 


snie 


ale rencherit sur ee sujet. 


M. Miera communique en le résumant. lo travail envoyé pour M. José 
M. Muas Vatmorosa sur Pastronome Al Zarquiel (le travail est reproduit. 
à la p. 392). 

La séance est suspendue pour quelques n 


utes. 


La musique arabe. 


La séance est reprise à 5 h, sous la présidence de M. Nattaso qui donne 
la parole à M, Stern. 
M, Parure STERN lit son rapport sur le recent congrès de musique arabo 


du Cairo (voir p. 420). 

M. Fapprcox rappelle la réflexion faite par M. Hvan, que tous les tons 

des gammes dites «arabes » ont des noms persans, TI cite l'opinion. de M. A. 
Barthélemy qui a entendu chez les Bédouins d'Arabie une musique complète- 
ment différente do colle que comune « arabe » 
Supuore. Si l'on vent étudier l'ancienne musique égyptienne, il faut 
surtout chercher dans les vieilles chansons d'amour. En ce qui concerne la mu- 
sique moderne, elle a été largement utilisée par Verdi dans Ve Aida 
avait déjà inspiró l'ouverture des Ruinen d'Ae do Beethoven. 

M. Sr 
talisé 

M. Sonore dit qu'il faut au plus vite enregistrer la musique populaire 
sur des disques. 

Srenx, Nous avons déjà commenes. Le phonographe conserve certes, 
mais d'un autre coté il détruit les traditions en introduisant la musique euro- 
péenne en Egypte. 

MM. ‘ox. Il y a conservation de la musique sons sa forme originelle 
dans cortains anilicux formés. On observo, IA, uno fixitó remarquable des mé- 
lodies : do views chants arabes qui provoquent encore l'extase artificielle chez 
los Shälhiliya de Damas, ont été mis en musique au 14° siècle. 

M. Faris expose los points de vues suivants : 

1) La musique arabe pout étro harmonisée; son caractère monómélodi- 
que n'est point un empéchoment, Tonto musique fut su début monomélo- 
dique. TI ne faut pas eontrarior lo progrès, 

2) Par harmonie, jo n'entends pas oceidentalisation. L'on peut garder 
Yessence même de la musique arabe, son cachet. 

(9) La musique arabe est un champ inexploré ; l'harmonie peut s'y déve- 
lopper à merveille: pluralité des modes (environ 75); des rythmes (environ 
264). 


ello 


RN remarque quo toute cette musique est absolument oceiden- 
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4) Il serait préférable d'utiliser les intrumenta arabes et de rejotor los ins- 
truments européens. Les thèmes arabes peuvent être exploités et modernisés, 

5) Les poètes ont réussi une entreprise analogue ; la nouvelle école égyp- 
tienne a utilisé le stylo ot la formo arabe pour exprimer des idées nouves, étran- 
gères à l'ancienne poésie. 

6) La musique arabe n'est point la musique persane ; elle a subi l'influence 
persane, puis la byzantine. Des lo IIT" siècle do l'hézire les musiciens arabes ont 
innovéet rénové. En Andalousie, on eréa los rondeaux, en Turquie dès lo XVIe 
siècle la musique classique, en Egypte, dernièrement, les impromptus, les. 
marches et les adwar où morceaux de longue haleine. 

7) On pout espérer qu'un génie arabe connaissant et aimant son art ot 
l'art européen, saura allier le style de la musique arabe et la méthode euro» 
péenne. 

M. Srenx rappolle les réserves qu'il a eru devoir faire au sujet des ten- 
totives d'union du style de la musique orientale avec l'harmonisation et la 
technique d'écriture musicale d'occident. 

Uno discussion s'engage sur les instruments de musique, M. STERN son- 
tient que les nouveaux instruments ne s'accordent pas aveo la musique arabe ; 
le piano à Y de ton récemment inventé ne rend quo trés approximativement 
sa souplesse et sa délicatesse ; le seul instrument possible serait l'instrument 
è ondes pour pouvoir reproduire convenabiement les gammes orientales. 

M. FappEGON fait remarquer que les intervalles qui constituent les diffé- 
rences sont bien inférieurs au quart do ton. Il regrette que personne n'ait in- 
venté un système de notation qui reposo sur la physique, d'autant plus que 
los gammes orientales somblent infirmer les théories concernant les fractions 
simples qui constituont les modes européennes, et quo co fait semble en con- 
tradiotion aveo les idées de Helmholtz. Dos intervalles naturels, doux sem- 
blent seulement communs à tous les peuples : l'octava et la quinte (comme 
dominante ot sous dominante). 


Propositions de travail. 


Or lit ensuito les propositions envoyées par lettre par M. Max MeYERnOF. 
Elles sont les suivantos : 

1) Fairo uno liste-cataloguo de tous les manuserita concernant les seien- 
ces en langues arabo, persane, turque, hindoustanie et, si nécessaire, malaio et 
autres, classso d'après les sciences (mélooine, astronomie, alchimie ete.), sur 
lo modèle du cataloguo des manuscrits des médecins de l'antiquité fait par 
Diels. 

C'est évidemment une tiche très vaste, mais qui pout uniquement être 
ascomplie par la collaboration de tous lex savants intéressés dans la matière. 
Quant aux moyens, il sera peut-être possible d'en obtenir, après le relèvement 
économique du monde, par des subventions de la part d'académies et de ań- 
minaires de langues orientales, Car ce catalogue fera, pour ainsi dire, leur be- 
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sogne, et los détestera du travail dans ces matières qui demandent des con- 
naissances spéciales ; je sais par l'expérience que ce travail est peu sympa- 
thique à la plupart des orientalistes. 

2) Faire un catalogue de tous les travaux (livres et articles) parus avant 
la publication des revues d'histoire des sciences qui donnent des bibliographies ; 
c'est-à dire, avant 1905 environ. C'est un travail qui peut être necompli par 
un seul homme dans un centre où il y a une trés grande bibliothèque, Comme 
frais il s'agira surtout de frais d'impression. 

A part cela je suis de l'opinion que chacun de nous doit contiuer ses tra- 
vaux individuellement comme par le passé, tout en indiquant de temps en 
temps au séerétaire général du Comité International ses travaux en cours et 
ses travaux intentionnés, pour prévenir des éditions doubles comme nous en 
avons vu dans Porientalisme pendant ces années dernières, 

Tout en regrettant mon impossibilité d'assister aux séances du Comité 
je me tiens prêt pour la discussion personnelle en Europe en été ou par écrit, 
pour élargir et commenter mes propositions. J'écrirai ausi mes remarques 
aux propositions qui seront faites par nos collègues, 


le Caire, le 20 avril 1932, 


Max Mavennor 


On relève l'importance des propositions de M. Meyerhof, et, étant donné 
L'heure tardive, on renvoi à une autre séance la discussion des travaux que le 
Comité doit entreprendre en co qui concerne les sciences arabes. 


SÉANCE DU 14 MAL; MATIN 
L'Alchimie arabe. 


La séance est ouverto à 10 h, sous la présidence de M. HOLMYARD. 

M. Dirraen lit le rapport de M. Ruska sur Palehimio arabe, rapport qui 
est vivement applaudi (reproduit à la p. 425). 

M. Fappxcox rappelle un passage des Mille el une nuits (texto du Caire) 
dans lequel un enfant est enlevé à sa mèro par un alchimiste, qui ost qualifié 
comme un persan, Il se demande si co conte, présenté ici vraisemblablement 
par un rédacteur syrien, ne repose pas sur un fait historique, et s'il ne faut 
pas chorcher les théories alchimiques chez des sectes persanes, d’autant plus 
qu'une partie des sciences dites «arabes» provient de différents peuples qui 
ont adopté l'arabe comme langue scientifique, tout-à-fait comme l'Europe 
a conservé pendant des siècles le la 

M. Massiaxox parle de la théorie de la libération chez les manichéens 
et de leurs idées religieuses. N'n-t-cllo pas quelque rapport d'analogio avec 
leur alchimie qui distinguait les métaux nobles des métaux impurs ou damnés ? 
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Cette idée fut reprise par les «sehisites ». La libération des métaux do lumière 
ext une œuvre divine. La notion de corps simple ainsi introduite grâce A des 
operations de sublimation expérimentalement poursuivies, n'est-ce pas la nais- 
sance de la chimie ? 

Dans les premiers textes d'alehimie arabes la part des considérations 
philosophiques, des conceptions métaphysiques est considérable. (voyez Al- 
Rázi et, avant lui, Jàbir et l'anonyme du Sirr al khaliga étudié. par 
d'Upsal): et l'influence d'une idée directrice comme celle de la Libération, de 
la sublimation, sor la technique expérimentale doit étre signalée. Il y entre 
comme dans toute œuvre alchimique des éléments iraniens. 

TI émet enfin le vœu que l'on fasse un répertoire des signes employés par 
les alchimistes et les médecins arabes, pour les stupéfiants (cf. Casanova), 
les drogues, et tous leurs réactifs en les caractérisant autant que possible. 

M. Dierars, Un travail de cet ordre a été commencé. M. Sigerist a fait 
toute une paléographie pour les recherches dans l'histoire des seiences et de 
la médecine. XI signale les rapports entre cette histoire des sciences et Tier 
toire des idées religieuses, Les réactions de ces 


ies les unes sur les autres jouent 
un grand rôle dans l'histoire du moyen age ! TI y a un travail trés intéressant 
de M. Kraus sur la liberté religieuse chez Al-Räzi. D'une manière très cu- 
rieuse Al-Räzi relie la religion au climat, ce que fit plus tard Roger Bacon. 
Les théories de la peste furent parfois influencées par certaines conceptions 
religieuses. En Espagne par exemple il y eut deux doctrines, l'une considé- 
rant la peste comme un mauvais destin et non comme une infection naturelle, 
l'autre la considérant comme une infection naturelle. Tl y aurait lieu de re- 
chercher si une de ces théories n'est pas d'origine persane. 

M. Massino, J'ai étudié le (106 rahdnt Y ALRázi qui compare les mé- 
decine spirituelles et matérielles, Les ismaéliens comhattirent et réfuténent 
le matérinlisme d'AL-Rávi. Pai essay? d'appliquer la théorie de Kraus sur les 
métaux impurs et nobles à la structure dos miniatures persanes. L'or au Wen 
«io faire le fond somme dans les mi 


intures byzantines so présente de manière 
explosive formant des auréoles et des franges. Le monde, selon les manichéens, 
est um mélange de parcelles lumineuses et ténébreuses : il doit exploser pour 
porvenir à la purification, à la sublimation de la lumière. 

M. Horarvnp. Nous devons écrire AM. Ruska ot le remcreior de son exeel- 
lont rapport. Ses travaux sur Jubir sont de grande importance. Néanmoins 
je ne suis pas convaincu que le probléme soit résolu. Les travaux d'Al-Razi 
sont développés et point du tout primitifs ; il doit. avoir eu au moins un pré- 
déccsseur. Al-Razi nomme Jabir et cite son œuvre. Comme Al-Razi est mort 
en 925, Jahir doit avoir véen avant le dixième siècle, Jahir no peut r. présenter. 
un personnage fictif. Ses travaux portent tous la marque d'un seul auteur 
qui dut être un personnage important. Au eas oi il serait démontré quo les 
œuvres de Jabir sont des derits de la secte ismnélite, il reste le probléme des 
écrits latins de Geber. II faut aussi étudier avee plus de rigueur qu'à présent. 
les œuvres techniques, et les manuscrits d'Al-Tugra'i. Je regrette que 
Ruska ne parle pas W’Al-Jildaki qui est une des sourees les plus importantes 
pour le progrès de la chimie dans le monde islamique. 

IL faudrait 


aussi étudier attentivement. les manuscrits alchimistes amlxe: 
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qui so troavent dans les bibliothóques espagasles jusqu'à maintenant fort 
peu exploíóos D'autre part il serait fort important d'avoir un vocabulaire 
des termes tochniques arabes, M, Mieli serait bion inspiré de faire un fichier 
préparatoire pour un dictionnaire de chimie. 

M. Suvuore. Je ponse que le problöms de Geber et de Jabir sont très 
disfóronts. Un érudit de München prépare une édition de Geher en se basant 
sur tous les maausorits latins, Les relations entre les théories maniohóonno, 
ismaólito et alchimiques (arabes) sont trás instructivos. Pourtant nous pon- 
voas nous domm ler si ee courant d'idóos fut vraiment l'origine de la chimie 
moderne, quoiqa’ il soit impossible de nier que certains rudimonts se trouvent 
dons Geber. 

Le séance ost suspendue pour quelques minutes. 


{La transcription des noms propres arabes. 

M. Miera lit son rapport sur la transcription des mots arabes (reproduit 
à la p. 436), TI communique ensuite lo rapport de M. RENAUD (reproduit à 
la p. 438). 

M. Dreeoss communiquo lo rapport do M. Tagscrszm (reproduit à la 
p. 440). IL propose de nomnar uno commission pour examiner catt» question, 
qui exprimora des vœux lors de la séance de elòture, et aux prochaines réunions, 

M. Mirta eon niniquo lo passazo suivant d'une lettre du 9 mai de M. Rusia: 
«Za der Transkriptionsfrage hubs ich nichts zu bsmarken, da die Vorsehlágo 
ja in allen wesentlichen Punkten sich mit den meinen decken. Ich bin beson- 
ders darübar erfraut, dass Hore Ronaul das Peinzip durchzuführen wünscht, 
einen arabischin Bashstaban stets durch cinon Istoinisohon auszudrücken. 
Auch dio Sshroibung al-, nicht an-, ar», as-, scheint mir gegenüber den Vor- 
schlügen von Prof. Taeschner die bessere zu sein». 

M. Masstoxox dit que toutes les revues seiontifiques devraient s'unir pour 
avoir un món» alphabot arabo ; il ost essentiol d'obtenir l'unité des conditions 
dos publications qui ne pourra s'obtenir que par une entente de toutes les 
rovuos techniques. 

La Commission demandéo par M. Diepgon est nommés ; elle comprend 
MM. Hotwyano, Massrowox, Mreut, MITIWOCH, NALLINO. 

M. Revstoxo émst le vœu quo los rovues d'histoiro des sciences arrivent 
A l'uniformité pour la transeription des lettres arabes. 


SÉANCE PRIVÉE A LA SORBONNE. 14 MAL; APRES MIDI 
M. Scoworr ouvre la séance et donne la parole à M. Miert qui lit son 


rapport. A 
« Chora collègues, 
J'ai pou do choses à ajouter è ce que j'ai dit dans la séance d'ouverture. 


La vie de notre Compagnie continuo régulièrement et avec succès du côté 
scientifique, Certainement nous ne ponvons faire tout ce que nous voudrions 
pour le manque d'argent, et c'est bien la question financière qu'il faut chercher 
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A résoudre d'une manière qui nous soit favorable. Nous attirons Pat 

tention do nos membres sur ce fait, et nous voudrions qu'ils constituent par- 
tout des groupes nationaux eb qu'ils exercent sur leurs Gouvernements touto 
leur influence pour attirer l'attention sur lo travail que nons accomplissona et 
pour nous faire allouer des subventions. Mais pour obtenir du suceès dans 
tous les pays, il faut abrolument que nous donnionsià tous les pays la poss 
lité d’être représentés dans le Comité, Dans notre réunion antérieure, à Lon- 
don, la question a été discutée, mais, par un malentendu de la part de plu- 
sieurs de nos collègues anglosaxons, la question n'a pas été résolue définitivo- 
ment. Sur la proposition de Mme Metzger elle a ainsi été renvoyée à la rin 
de cette année. Je crois qu'il serait très ‘préjudiciablo aux intérêts du Comité 
de ne pas In résoudre dans ces jours-ci, et j'espêre qu'on voudra la résou 
dans un sens favorable à la participation possible de tous les pays. Il faut en- 
core que les résolutions que nous adopterons, soient pratiquement applicables, 
et que des róglos précises et simples soient établies pour adapter le jeu des pays 
auxquels devront appartenir nos nouveaux membres à nos procédés d'élection. 

La plupart de nos collègues, dont plusiours, malheureusement, en raison 
des conditions troublées du monde contemporain, wont pas pu participer à 
cette réunion, ont activement collaboré avee nous pendant l'année qui vient 
de se terminer, Il y en a pourtant un petit nombre, qui, ne comprenant pas que 
les membres de notre Compagnie ont aussi des devoirs, bien qu'exclusivement 
moraux, n'ont pas donné signes de vie. Nous espérons que dans l'avenir leur 
collaboration nous sera acquise. 

Vous avez pu suivre sur Archeion lo travail de nos Commissions, Je rap- 
pellerai iei seulement celui des deux Commissions qui devaient préparer un 
travail coneret pour le congrós de Warszawa de l'année prochaine, Le travail 
de la Commission pour l'enseignement de l'histoire des sciences a été très 
facilité par l'enquête que nous publions dans Archeion. Je crois que la Com- 
mission pourra arrêter dans ces jours un programme trés précis de publicas 
tions et parvenir à les publier, si les moyens financiers on l'appui d'autres 
institutions scientifiques ne nous manquent pas, La täche de la Commission 
des tables chronologiques du XVI" siècle se présente avee des diffienltés plus 
grandes, soit du côté du travail à faire, soit de celui dela publication. Vous 
saves qu'au commencement de mai tous les collaborateurs apéciaux des dif- 
, auraient dà nous faire parvenir les renseignements se rapportant. 
x pays pour lesquels ils étaient chargés. TI y en a qui ont admirablement 
ampli leur täche et je dois citer entro autres M. Datta pour l'Inde, 
iozzi pour l'Italie, M. Meyerhof pour les pays musulmans, M. Pelseneer pour 
la Belgique. D'autres, tout en n'ayant pas encore envoyé les renseignements 
complets, sont très avancés dans leur travail, et nous aurons bientôt leurs 
manuscrits, Mais il y a quelques autres cas, dans lesquels on prévoit un retard 
plus grand, ou dans lesquels, il faudra même penser à trouver des collabora- 
teurs nouveaux. Vous comprenez, que cela, même s'il est question d'un cas 
unique, porte un retard général remarquable. En plus, la Commission se trouve 
devoir résoudre, ces jours-ci, d'importantes questions de méthode, et selon 
les décisions qu'on prendra, le travail à faire sera plus ou moins ample et dif- 
ficile. Nous ne pouvons ainsi assurer avee certitude quo les tables du XVI" 
siècles pourront. être complétées et présentées au prochain congrès de Wars- 


férents pa 
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tawa, Nous travaillons d'ailleurs avee be A nos tables 
chronologiques, qui to tant un ouvrage à part, peut être eonsidéré comme 
un travail préparatoire à la grande collection d'histoire des sciences, qui de- 
vrait être une des tâches principales de notre Comité, collection dont j'ai parlé 
avee détails dons la réunion d'il y a deux ans, 

La préparation de la réunion de Warszawa de l'année prochnine se pour- 
suit avoe succès, M. Birkenmajer ire de la Section d'histoire des 
sciences du Congrés, nous a ces jours-ci, une troisième cireulaire, qui 
sera publiée dans Archeion, M. Lhéritier, d'autre part, pourra vous donner 

+ de vive voix des détails sur le congrès en général, Et de vive voix notre pré- 
sident Sudhoff et notre vice-président. Diepgen, pourront nous entretenir sur 
los premier: pas dans la préparation de notre troisià international 
de Berlin, 1934. 

Je vous comm 


wup d'enthonsinsn 


que enfin l'état des recettes et des dépenses, approuvé 
par le Conseil dans sa réunion de ce matin. 


Recettes 
En caisses au 28 juin 1031 13.345,30 
Regn du ‘ment espagnol ` 1.816,30 
Total 
Pour la bibliothèque. 1.000,00 
Frais de correspondance 1.000,00 
Frais divers du seerétaire 195,30 


Traitement du seer 
Traite 
86 de 


ire perpétuel vun 
du bibliothécaire 100,00 
ponnements à Areheion 4.300,00 
nise au 14 mai 1932 700,30 


otal 15.161,60 


Entre autres, le Conseil a pris aussi les déliberations s 
L'Areheion sera donné en 1933 au membres du C 
franes (soit In moitié du prix eourant) et la diffe 


vantes 
au prix de 50 


v sera offerte è Padminis- 


wention pour les publications 


tration «le la revue par le Comité à titre de 
officiel 

Le Conseil a eu lieu le 14 mai 1932 à 13 he au domicile de M 
Mine Metzger et MM. Sudhoff, Diepgen et Mieli étaient pr 
Ribera et Sarton s'étaient exeusés, M. Singer se trouv 


Mine Meroen lit les rapports: 1) de la bibliothécaire, 2) de la trésorière. 


Rapport de l'archiviste-bibliothécaire. 


‚ers collègues, permettez moi de vous faire cotto année un rapport 


e trés heureusement. 


trés bref, Co 


jo vous le voyez, notre bibl 


la bibliothèque de M. Mieli avec laquelle ello d n'a pas été officiellement possible 
ale la fondre, La plupart des livres venus pour Archeion faisant partio de cette 
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autre bibliothèque, nous n'avons acquis que des ouvrages qui pour une raison 
où pour une autre ne s'y trouvaient pas, Nous serions heureux si vous pouviez 
nous mettre vos derits ainsi que d'autres publications anciennes ou récentes 
dont Archeion ne pout pas demander le servier de presse. 

A la suite de notre congrès de Londres, où vous m'aviez ouvert un erii 
de 1600 Fr, s'additionant aux 392 fra restant en caisse, j'ai reçu deux dons de 
MM, Stapleton et Meldrum qui trouveront ici l'expression de notre reconnais- 
sance. Nous avons dépensé, 1386 Fr 65 dont 1010 pour une machine à éerire, 
300 pour la médaille on argent souscrite à Londres pour M. Berr, 36 pour la 
photographie du congrès à Cambridge, et 44,85 pour achats de livres et pa- 
peterie. 

TI nous resto en caisse 829 fr 35. Votre aministrateur-trósorier, que je 
connais intimement, m'a absolument refusé tout réit supplémentaire pour 
1932 et mes supplications sont restées vaines. Tl m'a même recommandé des 
économies, et jo me vois foreé de recourir à la mendicité, car j'ai un programme 
d'achat plus important que ma bourse, N'insistons pas là-dessus et continuons 
à travailler, 


Merzcer 


"ot 


Rapport de Padwinistratenr-trösorier. 

Mes chers collègues, 

En vous présentant. son rapport, M. Mieli vous a fait von 
récottos et dépenses approuvé solon les statuts parle Conseil. J'ai done trés peu 
de choses à vous dire, Nous avions en caisse au 28 juin de l'anné 1931 une 
somme de 13345 fr 50. Nous avons regu jusqu'à présent une seule subvention 
Celle da le République espagnole; que nous sommes heureux de remercier pour 
ces 1000 pesetas, soit 1816 (r30, ee qui a porté nowe avoir à 15161 fr 60. 
nous voulons eontinuer à pouvoir travailler normalement, il nous faudrait 
beaucoup d'argent. Je compte done que tous les membres de notre Comité 
demanderont à leurs différents pays de nous accorder une suby qui 
serait un précieux appui matériel et moral, Nous avons payé 4200 franes pour 
le demi abonnement de nos membres À Archeion et voté Pan dernier une même 
somme pour 1932. Nous avons remis 1000 fr au Secrétaire perpétuel pour 
frais de correspondance, et nous lui remetterons la même somme cette année. 
Nous avons douné 1700 fr à M. Mieli pour frais divers. Cette somme n'étant 
pas épuisée, il ne nous a rien demandó pour cette année, Nous avons remis 
1600 fe à la bibliothécaire qui ne les a pas entièrement dépensés, nous lui 
refusons le renouvellement de son crédit, Nous avons encore dépensé 400 fe 
dont 200 pour le traitement du Secrétaire perpétuel, 100 pour le traitement 
de la bibliothécaire, et 100 pour frais divers. Nous avons done dépensé, 9800 
fr, En les défalquant de 15161 fr 60, il reste 6261 fr, 61. Permettez moi, en 
terminant. ce court rapport, de vous répeter encore une fois que nous avons 
de grands besoins d'argent, et que nous comptons que les démarches faites 
par chaeun de nous pour la cause de la science seront fructueuses, 

Heukse Meracer 


L'Assemblée remorcio Mine Metzger et M, Mieli do leurs rapports dont 
elle prend acte, 
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On passo ensuite à la discussion des modifications à l'article 5 des Statuts, 
qui avait été lnissé en suspens en 1931 à London pour une étude plus appro- 
fondie. Tout les membres présents sont d'accord sur Vimportance et l'urgence 
de cette modification, qui doit augmenter le nombre de nos membres en méme 
temps que nos travaux trouvent un plus grand public, ainsi que garantir une 
représentation aux petits pays. On décide de nommer une Commission qui 
dsborcra un texte définitif basé sur les principes suivants, votés à l'unanimité 
dos présents qui sont: Arwacià, Dieroes, Merzien, Mien, REYMOND et SuD- 
nove: Lo nombre des membres est porté à 150, dont 30 eficotifs et 100 corres- 
pondants. Les 70 membres nouveaux devront être Aus dans un délai de 10 ans, 

La Commission, comprenant MM. Almagia, Mieli et Reymond, rédigera 
Particle et le tableau des places réservées aux différents pays. Le tout sera 
soumis à l'approbation des membres effectifs à la dernière séance. 

M. LAGNEL-LAvAsTINE demande si le Comité est une acadén 
institut. de travail. 

Mme Merzcer : Nous sommes certes une société de travailleurs, mais 
surtout une Académie. Les fondateurs de notre Comité ont cu tort dans leur 
modestie de ne pas le proclamer. Jo propose que, sans modifier les Statuts pour 
lo moment, notre Comité prenne comme soustitre Académie internationale 
d'histoire des sciences. 

La proposition de Mme Metzger est approuvée à l'unanimité. 

Mme Merzcen et M. Mieri font observer que l'augmentation des membres 
comporterait une augmentation des frais. En tous cas il serait désirable d'avoir 
des subventions plus nombreuses et plus importantes des différents pays. 

M. Mieti en rappelant l'institution des groupes nationaux, fait remarquer 
l'importance de leur constitution et l'aide qu'il peuvent donner à l'œuvro du 
Comité. TI rappelle qu'ils peuvent se constituer en complète indépendenco ct 
se donner les Statuts qu'ils croient, Il sorait souhaitable que dans la plus grande 
partie des pays des groupes semblables puissent se constituer. 

M. ReyxoxD s'oceupera de réaliser ce vœu auprès des sociétés seien- 
tifiques suisses, qui, comme Pa dit M. Mieli, peuvent aussi fonctionner comme 
groupes adhérant au Comité. 

M. Supuorr et M. Diercex promettent de s'en occuper pour ce qui re- 
garde l'Allemagne, à la réunion de la Deutsche Gesellschaft für Geschichte 
der Medizin und der Naturwissenschaften qui aura lieu en septembre pro- 
chain & Mainz. 

M. Semer sentretient ensuite du congrès de Berlin qu'il organisera 
en 1034 et s'informo do la date plus favorable. - 

M. Dierces développe le programme provisoire de ce congrès. 

M. Mirza communique les renseignements que M. Birkenmajer lui a en- 
voyés sur l'organisation du Congrós de Warszawa (ils sont publiés à la p. 229). 

M. Mimi lit ensuite uno lettre de M. Dickinson concernant le bureau 
de priorité ; il parle ensuite du travail accomplis par les diverses commissions 
du Comi 

M. Dreruex lit son rapport et y ajoute les sujets de travail fournis à Paris 
par Mme Merzuen (reproduit à la p. 458). 


je cu un 
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Les membres du Comité et leurs collaborateurs sont ensuite regus par 
par M. LaicwEt-LAvasTINE qui prononce un discours au nom de l’Institut 
d'histoire des sciences et M. MassteNox qui parle au nom de l'Institut des 
études islamiques. 


ANCE DU 15 MAL: MAT 


La géographie et la cartographie arabes. 


M. Mrrrwocn, préside la séance. 
M. Gamuer Ferxaxo lit son rapport sur la géographie ct la cartographie 
musulmanes (reproduit à la p. 445 
M. Mirrwock remercie M. Ferrand et remarque qu'il n'a pas suffisam- 
ment mis en relief ses propres travaux, 

Une discussion s'engage sur la carte de Constantinople, faite par Piri 
Reis d'après les documents de Christophe Colomb, à laquelle prennent part 
MM. Arsiacià, FERRAND, Massiexox, MITEWOCH, 

M. Massıoxox demande à M. Nallino des renseignements 
crit de Léon l'Africain découvert à Rome il y a six mois. 

M. Narzıxo (L'ocateur avait promis plusiours fois d'envoyer sa commu- 
nication, qui fut assez détaillée, Il a été aussi prié par téléphone de l'envoyer 
ot avait assuré de la faire parvenir, Mais rien n'est arrivé 1). 

M. V. Misorsky: — 19) exprime le désir quo le volume HI des Testes relatifs 
à PExtréme Orient de M. Ferrand, et qui en formera en quelque sorte la clef, 
puisse voir le jour dana le plus bref délai; — 20) souligne l'importance de recher- 
ches à exécuter sur l'apport iranien dans la géographie arabe. M. Ferrand & 
montré les truces indubitables de la terminologie persane dans les instructions 
nautiques des Arabes, De même les descriptions des pays orientaux par les 
Arabes peuvent s'appuyer sur la tradition iranienne; — 39) sous co dernier rap- 
port d'une importance capitale est la géographie persane Hudüd al- 
datée de 312/982 et appartenant à la plume d'un auteur inconnu qui vivait 
à la cour du prince de Güzfän (dans l'Afghanistan du nord). Le manusorit 
unique appartenant au Musée Asiatique de Léningrad a été publié par W. Bar- 
thold peu de temps avant sa mort en 1930. Le Hudid al-‘alam qui possède 
une haute importance au point de vue philologique, car il est antérieur même 
au Livre des Rois de Firdausi, est une description complète du monde connu 
aux musulmans au IV*/X* siècle. Le livre a naturellement le plus d'intérêt 
pour les régions proches du pays où éerivait l'auteur. À cette époque de grands 
changements ethniques s'opéraient en Asie Centrale du fait de l'avance des 
tribus turkes, Le Hudüd al. ‘alam nous offre un recoupement détaillé sur la 
situation en Asie Centrale. Il contient également des chapitres importants 
sur la Chine, le Tibet et l'Inde. L'auteur a dà utiliser le célèbre travail géo- 
graphique du vézir des Samanides Djayháni, dont l'original n'a pas encore 
été retrouvé. M. Minorsky vient de terminer la traduction du Judd al- ‘alam 
laquelle va paraître dans la Gibb Memorial Series. La préface magistrale de 
Barthold sur les géographes musulmans y figurera aussi en annexe. De toute 


sur lo manus- 
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façon le Hudúd al- ‘alam augmente considérablement nos connaissances géo- 
graphiques et permet de mieux connaître les étapes qu'a suivies la science 
géographique chez les peuples musulmans, 
M. Ferraxp remercie M. Minorsky pour la traduction de ce texte. 
M. Mrrewoch tient à exprimer encore une fois sa gratitude de In diseus- 
téressante quia occasionnés le rapport de M. FERRAND. 


RÉUNION DE LA COMMISSION DES TABLES CHRONOLOGIQUES 
13 MAL; APRES MIDI: 


M. Mieri fait un exposé de la question telle qu'elle se p 
D'sensson animée à laquelle prennent part Mme Merz 
Lucerne, Breser, Revwown, P 
Supitorr, Dirrors. 
On a spécialement envisagé les points suivants : 
19) ampleur à donner à 
29) mode de publication ; 
30) difficultés particulières. 
Sur lo premier point, on décide de continuer selon la méthode employéo 
ici et d'après le modèle présenté par M. Mieli. 
Sur le second point, on se réserve d'en discuter à nouveau après avoir 
entendu les intentions et les offres d'autres organisations scientifiques. 
Quant au troisième point, on fait confiance à M. Mieli et à la Commis- 
sion centrale chargée de la publication des tables. 


nte aujourd'hui, 
# ot MM. Mirna, 
wn, D'Arcy THOMPSON, 


s tables à 


jus 


RÉUNION DE LA COMMI 
EIG 


ION 
MENT DE L'HISTOIRE DES SCIEN 
15 MAT; APRES MIDI. 


M. Miera expose l'état de In question. 
Ditore demande à M. Berr de nous expliquer ses idées sur l'ensei- 
pt de l'histoire des se 
Mes idées sur l'enseigne 
souvent occasion i è doit prendre une place capi- 
tale dans l'enseignement, elle est la partie la plus vitale de l'histoire ; mais 
il y a des diffieultés à l'introduire dans l'enseigenement. de Phistoire générale: 
d'abord le manque d'instruments ; on devrait commencer par former des pro- 
fesseurs qui devaient. écrire des manuels ; pour cela il faudrait créer des ins- 
tituts d'Université. Ces remarques générales vous les connaissez bien, el nous 
sommes tous d'accord sur ces questions là. Nous sommes réunis pour trouver 
lo moyen de répandre nos idée 

M. 


POUR LEN 


CES 


t de l'histoire des sciences j'ai en 
on parler. Je considero qu 


puore dit qu'il y a une seconde dif 


bé pour l'enseignement. de 
ees: la chimie, la physique, la biologie, la géographie, les 
thématiques ete. ont des histoires spéciales, et il est impossible qu 
homme puise les connaitre toutes par ses propres travaux. 

M Mera demande quel travail nous voulons présenter l'année prochaine 
A Warszawa. 


un soul 
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M. Brower eroit qu'il suffirait de faire des tirés à part des enquêtes quo 
nous avons menées, 

M. Meta pense qu'il faut élaborer quelque chose de synthétiqne. 

M. Rvwoxp. Il faut distinguer entre l'histoire de la pensée scientifique et 
Thistoire même des sciences, On devrait demander aux universités de créer pour 
Jo moins des chaires d'histoire de la pensée scientifique, et si possible quelques 
enseignements. concernant les sciences spéciales les plus importantes, L'histoire 
de la pensée est quand même plus capitale que celle de chaque discipline. 
L'histoire de la médecine, comune résulte de l'enquête d’Archeion, est enseignée 
presque partont. En Suisse, on l'exige des candidats aux doctorats, C'est. na- 
‘rant que les autres branches du savoir n'aient pas cu les mêmes exigences. 

M. Beng. A Paris, M. Abel Rey est chargé de l'enseignement dont M, Rey- 
mond a parlé. L'Institut d'histoire des sciences comblera une lueune. L'his- 
toire de la médecine a une chaire occupée par M. Laignel-Lavastine que les 
élèves suivent avec beaucoup d'intérêt. Il faut réclamer partout des chaires 
pour l'enseignement général et l'enseignement. spécial. Une chaire synthétique 
aura l'avantage de préparer les organes pour l'enseignement primaire et secon- 
daire afin que cet enseignement d'histoire des sciences se développe dans tous 
les pays. 

M. Sconorr. Je crois que l'idée de M. Reymond est excellente, mais ac- 
tuellement ello est impratiquable en Allemagne. Plusieurs difficultés ne pour- 
ront. étre surmontées avec l'organisation actuelle. La société allemande pour 
l'histoire do la médecine et des sciences naturelles a souvent insisté auprès 
des différents ministères sur la nécessité d'octroyer des chuims d'histoire des 
sciences, Presque partout, saut en ce qui 
obtenu aucune réponse. Cest lo but de n 
nements des différents pays de la 


me In médecine, nous n'avons 
tra Comité de persuader les gouver- 


GER 
M. Bruxer signale l'enquête ouverte 


alsolue de cet enseignement, 
comment par la revue « L'ensei- 
a sujet de la possibilité de cet enseignement. On a 
déjà obtenu quelques réponses fort intéressantes. 

M. ReYMoND parle d'une conférenee qu'il fit il y a six ans devant des 
proesenrs d'enseignement secondaire sur l'introduction de l'histoire des 
sciences dans leurs leçons. A son étonnement la plupart des professeurs furent 
hostiles, en disant que si l'on montre que la science ne progresse que par tà- 
tonnements, l'esprit. des élèves en sera déconcerté. 

M. Buuxer. Cotte objection provient plutôt des physieiens que des n 
thématiciens, dont In science est plus stable, et prouve leur manque d'esprit 
historique. 

Mme Mettre, Auguste Comte a ou le mérite de proposer l'enseignement, 
de l'histoire des seiences, mais pour le positivisme l'histoire est le récit des 
progrès ou des conquêtes de la science séparée de ses tàtonnementset de ses 
erreurs, Il faut au contraire pour comprendre une époque, se placer dans son 
même et faire une histoire contemporaine de son objet. 

M. Bear. L'histoire des sciences est liée à la conception générale de la vie. 

M. Rexmox», Tl y a beaucoup trop de philosophes qui, avee une culture 
trés étendue, mais suns rien avoir étudié techniquement, croient savoir co 
qu'est la science. T serait bon qu'ils fassent aussi quelques travaux de labora- 
toire sur une question précise et bien délimitée. 
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M. Supuorr. Vous avez raison. Mais les étudi 
pas besoin de travailler les sciences pour être reçus 
universités. 

M. Bram. Le rôle du Centre de Synthé 
co grave danger, 

M. SupHorr. Nous sommes tous de cet avis. Si nous sommes réunis ici, 
c'est pour réaliser notre but ; propager nos idées et persuader le monde savant 
de leur importance. 

L'ordre du jour appelle la formation d'une Commission chargée de publier 
les résultats de l'enquête sur l'enseignement. de l'histoire des sciences pour 
Je congrès de Warszawa, Sont nommés : Mme Merzora, MM. MIELI et REYMOND. 


nts de philosophie n'ont. 
leurs examens dans nos 


o est justement de lutter contro 


ÉANCE DU 16 MAI; MATT 


La midicine arabe, 


La séance te à 10 heures sous la prósideneo de M. D'Aucv 
KEN 

M. Bruser lit lo rapport de M. RENAUD sur la médecine arabe (repro- 
duit à Ja p. 448). 

M. Mrrrwocm. Le rapport de M, Renaud est semblable au mien, mais 
je vais plus loin que lui. M, Renaud propose de traduire et éditer quelques 
livres arabes, Je propose que le Comité International d'histoire des sciences 
se charge de l'édition du Corpus Medicorum Arabieorum. Si vous approuvez 
mon projet l'on pourmit charger une commission de préparer sa réalisation. 
(le rapport de M. Mittwoch est reproduit à la p. 453), 

M. Dieroex approuve avec enthousiasme le projet. La difficulté est tou- 
jours la même. Où et comment trouver de l'argent # TI faudrait immádiato- 
ment nommer les membres de la Commission, puis trouver dans les différents 
pays des personnes s'intéressant à la question et Soecupant des affaires finan- 
ciéres. La traduction devrait être faite en anglais, mais pas obligatoirement 
par des anglais, Il faudrait réunir les historiens des sciences de tous les pays. 

M. Mrrrwocn ost d'avis que, comme les historiens de Ta médecine ne savent 
forcément l'arabe, et que les arabisants ne sont pas tous médecins, une col- 
laboration s'imposerait. 

M. Dirrces. En ce qui concerne les catalogues, les nrabisants peuvent 
souls s'en charger. 

M. Mittwoch, Si lo Comité prend l'affaire en mains, il faudrait commen- 
cer par un inventaire des bibliothèques islamiques, Un jeune arabisant dé- 
pouillerait en quelques mois les bibliothèques de Constantinople ou de Bagdad. 
Jo no vois pas pourquoi la traduction devrait être obligatoirement en anglais. 
Je demanderai simplement. une langue européenne. 

M. Dierces. Pai demandé Panglais parce que 90/100 des savanta lo 
comprennent, 

M. Mrrtwocw. Il faudrait alors rotraduiro en anglais les travaux faits 
dans uno sutre langue, Ne croyez-vous pas qu'il faut permettre l'emploi des 
4 grandes langues européennes? Cela conserverait le caractère international. 

M. Supnorr. Tout cela est à voir plus tard. Pour commencer, jo propose 
un inventaire général des bibliothèques musulmanes, non seulement pour I 
médecine mais pour toutos les sciences, M. Ruska a déjà travaillé dans co but. 
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M. Mirta dit que le Comité no pourrait prendre que le patronage moral; 
il lo ferait aveo plaisir mais no pourrait faire plus, faute d'argent. Il propose 
do constituor une Commission qui sous la présidence de M. Mrrrwocit soc- 
eupersit de préparer lo travail. 

M. Drerces on so reforant aux anciennes traductions latines d'ouvrages 
arabes, rappelle qu'on y trouve beaucoup de fautes de traduction, Pour le nou- 
veau travail il faut dono se róferor toujours au texte origi 

M. Supnorr croit. qu'il faudrait cependant tenir compte des traductions 
qui ont répandu en occident, la médecine arabe, 

M. Dirce, Nous devrions signaler les différences entro les traductions 
et los textes originmrx. 

M. Masstaxos. La porte où nous devrions frapper pour les questions finan- 
cidres c'est l'Union internationale des Académies, Los Académies do Médecine, 
elles aussi, ont encore, des disponibilités, 

M. D'Arcy Tuowrsos, Los pays musulmans s'intéresseraient è la publi 
tion des travaux faits chen eux. Là nous trouverions de l'argent. Il faut une 
coopération entre les savants orientaux et occidentaux. 

Aprés un échange de vues, la commission est nommée. Elle comprend : 
MM. Braxcionr, Dreroew, Larowet-Lavasrise, Massiuow, MEYERMON, 
Misti, Mrrrwoon, NaLuso, RENAUD, Sonst. 

Lo séance ost levée. 


SÉANCE PRIVÉE DU COMITÉ 
16 MAL: APRES MIDI. 

La séance est ouverte à 3 heures, 

M. Miera lit lo nouveau texte do l'article 5 préparé par la Commission. 

Mme Merzaer en observant que la proposition de modification de Par- 
ticle 5 à ótó ropousaóo l'an dernier à London, parce qu'une répartition des siàges 
par pays, d'ailleurs très différente do colle qui nous est proposée aujourd'hui, 
m'avait pas plu, veut bien voter le texte de la Commission en espérant qu'il 
sora accopté. Elle réserve toutefois la possibilité do rovonir sur la question à 
Warszawa, en ns doanant qu'une placo par pays, si le texte n'était pas approuvé 
par les 2/3 des mombros effectifs, comme il ost nécessaire d'après nos Statuts 

Le nouvel article 5, l'additif, ainsi que lo nouvel article 7 des dispositions 
transitoires sont approuvées à l'unanimité. 1 

On dévido enfin do réunir en un sorps tous los vœux prononcés au cours 
des séances et do los soumttr: à l'approbation do l'axsomblé de clôture. 

La séanoe est levée. 


1 Les resultats définitifs du vote pour l'adoption du nouveau texte de Part, 5, 
do l'additit et du nouvel arti-lo 7 des dispositions transitoires (et qui complè: 
tent ceux provisoires quo nous avions donnés à la pag. 289) sont les suivants 

Ont votó en faveur: ALMAGIÀ — ARCHIMALD — Asís —Dtsronn — 
Haskivs— Heat — Kanrisskı — LrerwaNN — Loria — METZGER — 
Meyennor — Mieut — Nevsoroer — Ripr — Rey — Rrywoup — Ripera 
— Ruska — Sanroy — Sins — Sivome — Sarre — Semer — WALEY 
Sos — Weron — WeLLMANN — Wioksusienter — soit 27 membros, 

Ont voté contre: THorNpIKE— soit 1 membre. 

N'ont pas ropondu: FELDITAUS — STEELE — soit 2 membres. 


E n 


ANCE DE CLÖTUR 


M. Spnorr salue les membres du Comité présents en les remerciant de la 
bonne marche du congrès, Il remercie spécialement -M. Mieli et les organisa- 
teurs français de leur grand effort. Les séances ont été admirables ct pour les 
communications et pour les discussions, J'espère que le Comité aura un grand 
nombre de sessions aussi intéressantes pour la qualité et l'intérêt des sujets 
traités, J'espère que les vœux qui ont été formulés et que M. Brunet va nous 
relire dans un instant, seront prochainement. réalisés. 
M. Bruner donne lecture de l'ensemble des vaux: 


Le Comité International d'Histoire des Sciences dans sa quatrième réu- 
nion annuelle (Paris 1932), à l'occasion des séances commerdes aux études 
arabes, émet le von 

19) que, rien ne s'opposant à une transcription uniforme des noms 
propres et textes arabes, une entente entre les arabisants soit réalisée au plus 
161 sur ce point, en prenant pour hase la correspondance biunivoque, et qu'un 
index des auteurs soit également dressé pour déterminer le nom principal dont 
on fers usage. 

2°) qu'une édition d'un Corpus Medicorum. Arabicorum soit entreprise 
sous le patronage du Comité et par une commission nommée par le Comité, 

3%) qu'un monument commémoratif soit élevé, à Salerne, è Constan- 
tin l'Africain, qui a contribué, un des premiers, à la transmission de la science 
arabe en accident, et a été un rénovateur des sciences médicales. 

4) qu'un lexique de la terminologie scientifique et des abréviations 
en usage dans les textes médiévaux musulmans soit établi. 


Les vœux sont adoptés à l'unanimité. 
M. Sopnorr prononce la elôture de la sessio 


2 Lo soir du 16 mai plusieurs participants à la quatrième reunion annuelle 
du Comité ont fêté, avec un banquet à la Maison des Politechniciens (Cercle 
de la Renaissance) la bonne marche des travaux, 


PROPOSITION D'ADJONCTIO: 
DUN NOUVEL ARTICLE AUX STATUTS 


Nous sousignés proposons à l'assemblée du Comité l'adoption d'un nou- 
vel article dans nos Statuts, concernant la formation et le fonctionnement. des 
Groupes nationaux adhérant au Comité, Nous vous présentons le texte rédigé 
par nous et nous le s inisons remarquer, 
d'ailleurs, que sauf an 

dans un réglement partieuli 
tion consiste dans la faeulté do 


tons à votre discussion. N 


exception, il ne change rien à ee qui a été déjà approuvé 


sans toutefois faire partie dos Statuts, L'exeep- 


mée aux groupes de proposer des noms de su 
vants de Zee pays, qu'ils jugeront dignes d'être portés sur la liste des candidats 
en vue de l'élection de membres correspondants. Cette innovation nous est 
suggérée par le fait que la plupart des membres effectifs, en faisant des propo- 
sitions pour l'élection «de membres correspondants, — et vous savez que ces 
propositions sont fondamentales pour le fonctionnement de notre Académie, 
parce que ceux seulement qui ont été proposés par trois membres effectifs au 
moins, ont le droit d'être mis dans la liste des candidats — ne proposent en 
général que des savants de leur propre pays. Ainsi tous les savants des pays qui 
ont moins de trois membres effectifs, c'est-à-dire la grande majorité des pays, 
seraient pour toujours exelus de la possibilité d'obtenir des places dans l'Aca- 
démie, s'il n'y avait pas an moins trois membres effectifs qui se chargent d'éta- 
blir une sorte de justice internationale, Mais on ne pent. pas compter toujours 
sur la bonne volonté de quelq autre part, il fant reconnaitre que 
les Groupes nationaux peuvent être les mieux. renseignés sur les savants do 
leur pays qui méritent une telle distinction, Naturellement l'élection, comme 
auparavant, est exclusivement. 


servée aux membres effectifs. 


Arbo Mirta, sverdaire perpétuel du Comité. 

Fam Dirors, Deutschland; Grxo Lonta, Italia; Héuèxe Merzoen, 
France; ABEL Rex, France; ARNOLD REYMOND, Suisso; JULIÁN 
Ribera, España; GronGe Santos, United States of America. 


Art. 13 bis, — Des Groupes nationaux adhérant au Comité peuvent être 
constitués dans tous les pays. Les membres de l'Académie internationale d'his- 
toire des sciences en font partie de droit. Cos Groupes sont tout-à-fait libres 
pour la rédaction de leurs Statuta, sauf la clause susdite, ct fonctionnent. en 
pleine indépendance, sans toutefois pouvoir se mettre en conflit avee l'action 
générale du Comité. Le secrétaire perpétuel du Comité ne doit appartenir à 
aucun Groupe. 
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Los Groupes, on pins du travail particulier qu'ils veulent accomplir en 
faveur de l'histoiro das sciences, et qui peut varier de pays à pays, doivent 
servir de liaison entro le Comité central ot les historiens des sciences de leur 
pays ; roprésonter lo Comité auprès de leurs Gouvernements ou des Organisa- 
tions ot Institutions seientifiques do leurs pays; suggérer au Comité les ini- 
tintives qu'ils jugeraiont intéressantes pour leurs pays; prendre enfin toutes 
mesures opportunes dans l'intérêt commun. 

Les Groupes Nationaux ont lo droit d'envoyer aux réunions du Comité 
dos représentants officiels, qui, dana los délibérations, auront voix consultative. 
D pourront oncore, dans los trois derniers mois de l'année, proposer les noms 
do savants do lour pays, qu'ils croiont digues de faire partie de l'Académie. 
Lo soerétaire ou le président du Groupo, dans lo délai susdit, peuvent com- 
muniquer an secrétaire perpétuel du Comité des noms qu'ils proposent et qui 
seront inscrita dans la listo des personnes susceptibles d'être élues membres 
correspondants (liste dont il est question à Part. 13) méme s'ils ne font pas 
l'objet que de cette proposition. 


Cette proposition, au double titre: 1) d'avoir été proposés par le secrétaire. 
perpétuel; 2) d'avoir été propose par au moins aka membres ofectila apparte» 
nant au moins à trois pays différents, pourra èire miso en discussion à partir 
de le réunion de Warszawa, août 1933. 


Prof. Apo Mrect, Dirolore-responsabile 


Roma + 1992 + Stab, tip, Leonardo da Vinei - Via Tuscolana, 150 + Tel. 70034 
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VOL. X - INDICE UNDECENNA LE 
(1919 - 1929) 


Ce volume comprend des articles originaux et l'«indice unde- 
cennale » 1919-1929. 

La première livraison, comprenant les articles originaux et 
l'index systématique des articles publiés dans Archeion, est parue 
en février 1930, 

La deuxiéme livraison comprendra l'index chronologique 
des articles et la liste complete des ouvrages analysós dans Ar- 
cheion (plusieurs centaines). Il comportera en outre l’index al- 
phabétique des noms de personnes (savants, auteurs ete.) cités 
dens Archeion, Les noms cités atteignant à peu prés le nombre 
de 14,000, oet index sera vraiment précieux pour les historiens 
des sciences et pour ceux qui veulent suivre le mouvement con- 
temporain de l’histoire des sciences, La préparation de cet index 
a demandé beaucoup de temps; elle est maintenant achevée et 
nous espérons faire paraître la deuxióme livraison dans le dernier 
trimestre de l'année (1932). 

La trosième livraison, qui comprendra l'index alphabétique 
des sujets, paraitra vraisemblabement au cours de 1933. 

Le volume X, qui, à ceux qui on souscrit précedemment, et 
qui ainsi ont déjà regu la premiére livraison, a été donné au 
prix des autres volumes, est maintenant vendu au prix de 


160 FRANCS FRANCAIS. 


La direction de la revue se réserve d'augmenter plus tard 
ce prix pour lcs nouveaux acquereurs, si l'index des sujets devait 
prendre des proportions trop grandes. 


PER I COLLABORATORI 


COMUNICAZIONE DELLA REDAZIONE 


I signori collaboratori prendano nota dí quanto segue : 


1. Gli autori devono consegnare i lavori perfettamente ri- 
finiti per la stampa, L'invio del manoseritto implica da parte del- 
Vantore l'impegno di pubblicazione. 


2. I lavori devono essere soritti a macchina, o in caratteri 
latini bene leggibili. 


3, I manoseritti originali NON vengono rimandati jin nes- 
sun caso, nè con le bozze, nè nel caso che l'articolo non venisse 
pubblicato. 


4. Le hozze devono essere di ritorno ENTRO OTTO 
GIORNI dalla spedizione se questa avviene per l’Italia, entro do- 
doci se per altro paese di Europa. Altrimenti si procede alla cor- 
rezione e tiratura d'ufficio declinando ogni responsabilità, 


COMUNICAZIONE PER GLI ESTRATTI 


Gli autori che desiderano estratti devono chiederli alla tipo- 
grafia. È ammesso chiederli segnando Vordinazione sulle bozze 
di ritorno, Gli estratti, senza aleuna modificazione, con la impagi- 
natura originale, e l'indicazione di Estratto, vengono forniti ai 
prezzi sotto segnati : 


50 copie 100 copie ogni 100 copie in più 
delle prime conto 


fino a 4 pag. (senza cop). L. 20 L. 30 L 16 
fino a 8 pagine .... » 45 » 65 » 25 
da 9a 10 ...... » 65 » 80 » 50 


Per ogni «cliché » nel testo L. 5 in più. 


r jo "i Or 
Y Par. ra. 590 
Kn xiv - a Ontobre-Docxmbre 1932 
J corr. postale) 
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ARCHIVIO DI STORIA DELLA SCIENZA 


Fan 


g 
£ 


Archives pour l'Histoire de la Science — Archiv zur Geschichte der Wi 
Archives for the History of Science — Archivo de Historia de la 


jp trimentrelle-Drelmonatlleho Zeltachrlft-Quarterly 


SA 
gaXGIA - SILVESTRO BAGLIONI - GINO LOI 


ET REDACTORES DE VARIO NATIONES 


ORGANE OFFICIEL 
DU COMITÉ INTERNATIONAL D'HISTOIRE DES SOLENOES 
‘Académie internationale d'histoire des neloncen 
ET DE LA SEOTION D'HISTOIRE DES SOLENORS 
DU CENTRE INTERNATIONAL DE SYNTHÄSE 


Adressca du directeur de la Revue 
CASA EDITRICE aca du directeur de la 1 
LEONARDO DA VINCI 12, RUE COLBERT 


ROMA PARIS 2° 
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Abonnement au vol. XIV (1932) 


ITALIE (abonnements pris directement par des 


privé). e 72 fr. 
> (abonnements aux librairies ou à travers 

3 des libraires). . . . . . . . . . . 90 fr. 

FRANCE ET BELGIQUE . ........... 100 fr. 

AUTRES PATE Pa" 106 tr. 


Vol. HI, IV, V, VI, VII, VIII, IX, XI, XII, Xu 
chacun 100 fr. 


H Vol. X voir l'avis à part. 


Les volumes I ed II ne sont plus vendus séparément 
COLLECTIONS COMPLÉTES 


du vol. I au vol. XIII (compris) (très peu d'exemplaires dispo- 
nibles) 
1700 fr. 


Cc llections du vol. III au vol. XIII (compris) 
1200 fr. 


ABONNEMENTS DE PATRONAGE 
(de 1930 a vie pour les personnes, de 1929 à 1945 pour les insti- 
tutions) voir le programme à part 
1620 fr. 


ABONNEMENTS DE PATRONAGE Y COMPRIS 
LA SOUSCRIPTION AUX DIX PREMIERS VOLUMES 
2600 fr. 


Les abonnements et souscriptions de patronage doivent 
être envoyés directement ct exclusivement au Directeur 
de la revue, M. ALDO MIELI, 12 rue Colbert, Paris 2. 


UNA LETTERA DI L. F. MARSILI A M. MALPIGHI 


Siamo in un periodo di grandissima attività del Mansia per 
la campagna contro i Turchi in Ungheria ; il 1689 fu anche uno 
Osservazioni continue 


dei più proficui per à suoi studi ecientifi 
sulle condizioni naturali di quelle località, raccolte litologiche e mine- 
ralogiche, elenchi ragionati di esse, invio di casse di libri e di cam- 
pioni, che formeranno il ricco ed invidiabile materiale per i musei 
e la biblioteca dell'Istituto da Lui voluto, e che sarà inaugurato ven- 
titre anni più tardi (11 genn. 1712). 

La lettera inedita diretta al Mauricut, che ora pubblico, 
testimonianza palese di questa grande attività, IL manoseritto 
servato nella Biblioteca Universitaria di Bologna (posiz. 88. F. 3) 
insieme ad altre numerose lettere dei più noti scienziati del. tempo. 

Questa lettera-memoria, ju citata nella biografia del M. seritta 
dal Fasruza (1770, pag. 94) che ne riportò, in nota, il solo primo 
periodo, con brevissimo e troppo vago cenno sul contenuto, II m. s. 
non reca la data ; ma il Fantuzzi ne riferisce in relazione agli a 
venimenti del 1689. Questa data deve ritenersi per esatta, perchè 
il M., verso la fine, dice precisamente : « — lei... è obbligato... di 
farne un discorso diretto al 8. Prencips D. Livio ODESCALCHI, 
che sino l'anno passato me lo comandò quando fui a’ piedi di N. Si- 
quore...»; e come risulta dalla autobiografia (edita dal Lovartsi 
1930, pag. 88) fu appunto nel 1688 che il Nostro fu in Roma ed ebbe 
lunghi colloqui col Pontefice e con l'Olesculchi (v. anche FANTUZA, 
Lo, pag. 07). 131 

Il m. s. è diviso in due parti : nella prima si tratta delle rocce 
ramifere, delle quali si ja parola in più opere stampate e mss, del 
M. ; la seconda riguarda le acque del Coment e Forb, specialmente 
della prima. Nella esposizione delle ricerche fatte dal Nostro, si noti, 
come in tanti altri luoghi, la mancanzi di una profonda pre purazione 


è una 
è con- 


scientifica ; ma vi si scorge l'uomo d'ingegno che scruta a ppissionu- 
tamente il perchè dei fenomeni, ma non riesce sempre andare sino 
in fondo; il Fantuzzi (L c.) osservi appunto che il M. si rivolgere 
al Manero per «lumi e pareri, chiamandolo più muestro che amico s 


a 


E tox 
Riguardo ulla posizione relativa delle varie rocce euprifere 
con FErz, o cuore del rame, la spiegazione è meccanica e non ch 


mica ; ma sotto questo punto di vista ritengo che ben poco si abbia 
da modificare nell'ipotesi esposta. Sommariamente esatta è la rela- 
zione genetica delle acque Ciment e Forb. Il m. s. è accompagnato 
da tre figure che qui riproduco alquanto. ridotte ; vi è anche una 
grande tavola, artisticamente eseguita in bistro ; ma non è che un 
ingrandimento estetico della terza figura. 

Pochi anni dopo, cioè nei primi del 1700, il M., arera in gran 
parte compiuta l'Opera danubiale, della quale pubblicò in detto 
anno un Prodromus ; ma il grandioso laroro venne stampato solo 
nel 1726, In esso troviamo quanto riguarda le miniere di Ungheria, 
l'acqua Ciment, ecc. ; l'estensione fu eseguita su i molli e spesso 
conjusi ed incompleti appunti scritti dal M., dei quali non pochi 
rimasero inediti. Nel vol. 111, pag. 113, è il cap. De aqua Ciment, 
che ripete le osservazioni generali esposte nella presente lettera, men- 
ire gli appunti sulle esperienze fisico-chimiche sono riassunte in 
una grande tabella inserita nel vol. VI (lab, X). L'originale del 
capitolo su l'acqua Ciment non Uho rinvenuto jra i mss, marsiliani 
forse perchè la stessa lettera al MALPIGHI avrà. servito di guida ai 
segretari che redassero in latino il dello capitolo. Nel ms. sono due 
aggiunte di mano del M. ; il che ci assicura averlo Egli stesso rive- 
iluto. Ritengo poi che il tutto sia stato scritto sotto dettatura, perchè 
vi si riscontra lo stile non troppo corretto del Nostro, come [n ripe- 
tutamente rilevato dai biografi. | * 

Ecco la trascrizione del ms., nella quale ho fedelmente seguito 
la grafia, conservando le caratteristiche inesattezze ; ho solo, per 
agevolare la lettura, segnate le lettere u e y così come oggi usiamo seri- 
vere e stampare. 


Roma, maggio 1932 
ANTONIO Neviast 


LETTERA DI L. F. MARSILI A M. MALPIGHI. 


Memorie al &r Marcello Malpighi. 

In questo punto partono le Casse de libri per Italia, et io 
per Belgrado ; e per che truovo buona questa comodità di spe- 
dire il sortimento delle miniere del Rame ; non tralascio d'aecom- 
pagnarle di quattro memorie perche possia assistere all’osten- 
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che si contenterá farne nell'Accademia dell’ 
fratello !. 

S'avessi avuto tempo di cercare fra miei seritti averci potuto 
trovare molte più notitie di quelle che in hora mi sovengono nel 
ripassarmi per le mani li sacchetti continenti le Mostre dei Mine- 
rali. ch'in questo punto incassano. 

Li Professori delle Miniere famose di Rame nel luogo detto 
Erren grund nelle vicinanze di Neñkaisel nell'Ungheria superiore 
destinguono le Pietre, à Tufi, à corpi continenti il Minerale in 
atro parti denominate diversamente, che sono: Teb, Cluft, 
war 


idiacono mio 


Teh è una specie di selice ordinaria, e che quella compone 
tutto il corpo de Monti circonvicini e che alimenta nella sua super- 

è (dei) Pini. E che interrottamente delle denominate divisioni, 
serpeggiata. e che di verun valore si conta, come che di 
questo ho trovato, che ne possa essere di più specie ho stimate 
necessarie trasmettere come vedrà; Che essendo ciascheduno 
in un particolare sacchetto, e secondo i numeri vedrà i bollettini 
lei si contenterà di sehierarli sopra una tavola, col far compren- 
dere à gl'Auditori che questo com'hò detto e l'ammasso di tutto 
il Monte serpegginto nelle di lui parti interiori promiscuamente 
da più linee ; dell'altre «petie s'anderà divisando. 

Clujt è una sorte non dirò di pietra, mà più tosto più tenera, 
anche del Tufo ; E che non è che una massa di pura Ergila, e che 
camina serpeggiando per il Monte nelle parti interiori con mag- 
giori e minori larghezze ora di due piedi, e che dall’Operarij non 
abbandona essendo il segnale d'essere vicino alla Miniera. Questa 
quando non è stata battuta dall'aria, e che di nuovo era scoperta 
dalla vestitura di Teb la trovai un puoco humida, qualità che do- 
vera intendere sovenirsi per capire la mia hipotesi. 

L’Erz [Herz è parola Todescha, che significa Cuore, che 
1 dire, che è la parte nobile della Miniera, che si truova sem- 
pre unita al Cluft di sopra spiegato. 


= 


Il uc è una specie di tartaro, che promiscuamente 


all'Acondenia dei Gelati, alla quale npparteneva il fratello 
ns Avr. Fences Mansi, assai amante di studi naturalistici. L'elenco dei 
campioni forse incompleta, fa pubblicato negli Zurentaria del 1711 stampati in 
Appendice agli Atti di prima dlonazione. Y. L. F. M. o le sue 
collezioni mineraloriche, Atti Acc. N. Linovi, a. LXXXIV, pag. 564. 
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molte volte si truova fra l'Erz com potrà vedere nelle mostre, 
che sono ne i sacchetti. 

Dunque spiegati a V. S. questi termini cominciarò à fare 
così in piedi in piedi la mia demostra- 
tione, come la natura operi nella produ- 
tione di questa specie di Minerali; sup- 
ponghi (fig. 1) ch'il corpo A. sia] la Tebe. 
B il Cluft. C l'Erz. E quando in esso Erz 
si truova nel Gue(a)rz, si deve supponere 
sia meschiato confusamente, e che non sii 
capace di separatione d'ordinata linea 
come l’altre tré sorti dimostrate nella qui 
annessa figura. 

La qualita del Cluft è quella, S.r Marcello, che A mio parere 
mostra come la Natura opera in questo Minerale. Hà detto che l'ho 
trovata di natura d'Argila, come lei la vedrà ne i sacchetti, e ben- 
che distinti in più sorti, ad ogni modo v'è puoca differenza, et 
è dico quando nuovamente discoperta dalla Tebe, di natura hu- 
mida, che vuol dire, hà della natura di sponga, che unisce, e cri- 
bra tutti quei sali, che vengono effusi dalla Montagna ; E che doppo 
hanno avuti una così fina eribratione si coagulano in minerale 
formando la linea C. detta Erz, che tanto più fino è quando vien 
frameschiato dal Guarz, che vuol dire un puro e finissimo Tartaro, 
che puoco si slontana dalla qualità di Gioia ^; Dimodoche con 
questa ipotesi si ponno spiegare le qualità delle gioie ; so che il 
S.r Marcello starà impatiente di sentire dire, se queste linee ea- 
minino perpendicolari, à pure se il Cluft resti sempre superiore 
all'Erz à l'Erz al Cluft ; E questa sua curiosità è soddisfatta con 
una ragione, che mostra la causa della irregularita, che si truova 
ciò, mentre il Cluft di natura così 
molle nella sua vigitatione è obbligato 
di cedere alla durezza del Tebe e d'an- 
dare à cercare spatij di fissure ; ora 
descendendo, ora ascendendo per linea 


Fig. 1 


Orizontale avanzando, e rinculando. 
Di modo che per questa parte lei deve 
considerare, che camini come nella 
figura seconda la linea A, A. A. per la cansa come hò detto della 
durezza del Tebe, diviandosi per altro forsi dal suo naturale ca- 


mino, che darebbe maggior numero à stabilire l'ipotesi. 


2 san: Quarzo cristallizzato purissimo da usarsi quasi come gemma, 
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Il Cluft doppo che è già spogliato della linea dell'Erz, e che 
L'Aria lo comincia à dominare un puoco genera subito, à per me- 
glio dire fiorisce Vitrirlo verd 
fanno delle pietre c 
cie né vedrà le 


e bianco, egualmente di quell 
te nelle stalle il salnitro ; E di queste spe- 
mostre ne i sacchetti e quanto più lungo tempo è 
che gia non v'è più Miniera, o Erz tanto maggiormente si vede que- 
st'effetto del Vetriolo. Dunque carissimo S.r Marcello il sale, c'ho 
detto, che passa per la linea Cluft, à per la sponga, che lo purifica, 
© meglio dire lo filtra, qui è chiaro che è la causa vegetativa di 
questo Minerale ; il Rame non manca di Vitriolo, anzi è il suo primo 
componimento : e questo rachiuso frà gl'argini della Tebe, come 
si vede nella prima figura ` E senza che la irregolarità dell'Aria 
disturbi la sua necessaria concotione si converte nella linea C, 
ch'è V’Erz, à pure ammasso di Rame; E su questa massima To 


mi manterrò sin tanto che verrò alluminato da lei con più chiara 
ragione, che potrà essere mi possi dare per ammaestrarmi. 

La linea Erz, o del Cuore è di più sorte, come vedrà dà bi- 
glietti, che sono per ciascheduno sacchetto, essendo stimate quelle 
di color negro, mentre in esso v'è maggior copia d'Argento ; la 
larghezza di questa linea è alle volte di solo quattro deta ; e molte 
altre volte però maravig] distende sino a due piedi 

Il Guarz com'ho detto non è, ch'un Tartaro, che promiscua- 
mente stà frà il più puro E 
nesto Erz per ridurlo al stato usuale della vita umana deve 


passare per più cotture sin tanto, che sia capace di sopportare il 
Martello ; E come che vadi mutando qualità lo vedrà dalle mostre 
ne i sacchetti, dove vi sono li loro biglietti, che mostrano primo 
fuoco, è secondo fuoco ete, sino all'essere puro Rame. E vorrei che 
V. S. osservasse col suo microscopio, se la configuratione, e dispo- 
sitione dalle fibre muta nella prima cottura dall'altre. 

Sin à quest'hora ho dato in soecinto le notitie, che possano 
bastare per farli comprendere coll'aiuto delle mostre [che] gli 
mando, che cosa sia l'origine, qualità et accidenti della Miniera 
del Rame ; E perciò dalla durezza delle pie 


voglio passare alla 
finvità dell’Acque curiose, che qui si trovano, e che sono di grand 
utile all’Erario di S. M. Ces.rea, 

Due sono quest'Aeque, ambi sorgenti, una detta Ciment e 
l'altra Forb. La Ciment è quella della quale il Volgo tanto ne parla 
col dire e rtisee il ferro in Rame, La Forb è quella, che 
genera il Verderame, 
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Ambi questi fonti hanno diversi corsi uno ch'esce alla vista 
commune, et è quello della Forb che và come C. D. nella figura 
terza. L'altro nell'interno del Monte 
fluisce, come nella figura terza è 
linea A. B. che và in molta lonta- 
nanza à sortire dalla Carcere del 
Monte in un Rivolo, ch'ho d'avere 
frà le mie memorie, et anche quat- 


tro piedi più basso al suo orizonte 
rispettivo à quello della sommità 
del Monte. 

Ad una certa profondità, che m'è nota trà miei confusi seritti, 
e che deve soponere sij Æ. E. dove [si] trovano più piccoli fornelli 
della forma [quali] si vedono nel disegno, et ivi «i raduna l'acqua. 
suddetta Ciment che hanno i loro continuati emisari, che portano 
l'Acqua com'ho notato à traverso nel Monte con questa differenza 
che passata quella tal profondità dove sono i fornelli che perde della 
sua qualità, anziché li primi fornelli sono con Acqua più efficace, 


che non sono gl'inferiori. 


Le linee segnate 2. 2. 2. 2. sono le galerie per le quali si va alle 
miniere che si soppone sijno 4. 4. 4. 4., et ambi questi Monti lei li 
vedde tagliati, e per questo tutto che si mostra è nell'interno 6. 6: 6. 
sono li vasi di legno, dove si raduna il verde Rame. 
In quest’ Acqua immergono Lamine di ferro, 
n Rame, sentenza che bisogna sospendere e 


che al dire d'o- 


gn'uno si converte 
sentire quelle Relationi, ch'in ora ho per la mente di poterle dire 
così alla sfuggita. 

TI ferro dunque si tuffa nell’Acqua si 
chiaro, di colore Rossigno, in progresso di giorni si vede una sabia, 
che va unendosi sopra quel pezzo di ferro, e sempre con maggior 
progresso di tempo si và meglio impinguendo : di poi con altro 
maggior progresso di giorni si và sempre più consolidando, tanto 


ode subito venire più 


che se non m'inganno al termine di trè settimane in forma il glu- 
tino di tutte quelle particelle, che me 


trano il loro perfetto 
sere coll’apparire sotto dell’ Acqua lucide e brillanti, et allora quando 
si giunge à questa solidità, oramai il ferro tutto è distrutto, non 
restandovene, che semplice cartilagine ; e notasi bene, che sin a 
tanto, ch'il ferro non è à questa estremità, che mai il glutine so- 
lido si fà ; avendo lo provato di levare più ferri e non affatto con- 
sumati, e nel tirarli fuori dall'Aequa tutta, quella materia di Rame 
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disperdersi nella medema Acqua, come un fango, e lei lo conoserà 
in una mostra im sacchetto, dove il biglietto assai chiaramente 
parla ; con più celerità à con più lentezza si fa questo congolo, che 
depende dal più presto, 0 più tardi consumarsi il ferro. Di modo 
che essendo una Lama sottile richiede men tempo d'una grossa ; 
Questo coagulo riceve la figura del ferro, come lei vedrà dà più 
mostre che mando ; E molto più belle, e più curiose, n'ho traman- 
date al Sr Preneipe D. Livio Odescalchi ; Se Marcello hà sempre 
creduto, ch'il ferro sij la magnete del Vetriolo, e che quest’ Acqua 
sin Vetriolata non è difficile à crederlo, passando per tanti luo- 
ghi dove se ne trova, mà se il ferro è una magnete per qual causa 
si deve anichilare, distruggere, [così] che nel fondo dei fornelli, 


dove v'è l'Acqua, non si ritrova più vestigie, dichiarandomi di 
non sapere intendere per qual causa non v'abbi da restare, né 
arena, nè capo morto, ma nulla affatto si vede fuor, che quella 
configuratione sua, che resta nel Rame, non credo che vi sij me- 
struo solitivo al Mondo, che non lasci Capo morto del corpo che 
discioglie, e più se ne doverebbe truovare nel ferro tanto abbon- 
dante di Terra, e pure qui non v'è nulla, e la quantità del ferro 


s'infondano annualmente ariva a migliaia di libre, solo è d'aver- 
tire, ch'il peso del rame è sempre inferiore à quello del ferro, che 
fu posto in effusione; e frà mici scritti hò d'averne la proposi- 
tione regolata. S.r Marcello queste sono Vosservationi, e qui siamo 
ne’ gl'intrighi, perchè se il ferro è magnete bisogna dire che Paci- 
dita dell'Acqua lo dissolve, e lui bisogna abbi qualità interna, che 
se non consumate non permette il perfetto coagolo è consistente 
qualità di rame à quelle parti ch'ò sopra di lui radunate. Ma Dio 
Benedetto, ma dove và sempre redico tutte quelle parti eteru- 
gene del ferro che si sciolgono restando l'Aeque sempre nella loi 
limpidezza, il fondo de fornelli puro ; Vemissarij dell’Acque senza 
pure un minimo segno di luto, nè d'altra materia ; Di modo che 
bisogna concludere, che le parti saline del ferro, e che sono ca- 
paci di ridursi in fluidità, ché fluiscano coll'Aeque, e che il Capo 
morto, ch'è quel fango d Arena ch'hò detto si comincia & vedere 
bene attraere a sé le parti di rame [che] sono nell’Acque ; e che 
solo consumati tutti li sali del ferro resta fatta la consolidatione 
delle parti di rame collegate o fissate fra quelle erasitie del fei 
Di modo che biso, 


m 
rebbe dire che fusse una trasmutatione ; e 
ma To solo 


non dà ragione né torto a chi tiene questa opinione 
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accenno, e porto per indubitante l'oservatione, che farà note al- 
l'Acendemin 
Quest'Acqua è limpidissima a beverla fà 
di natura sommamente corrosiva et evaporarla lascia nel vaso 
molta materia, parte della quale mando in un sacchetto ; A con- 
servarla né fiaschi di vetro depone molta materia, come ho ve- 
duto né due gran fiaschi, eh'ho mandati al Sr Prencipe D. Livio 
secondo m'ordinò. 
L'Acqua detta Forh To credo che sin un puro Rame di qu 
del Ciment che senturendo dal Monte vien raccolta in più Piscine 
di Legno attorno del quale col progresso di tempo forma una crosta 
di verde rame, come mando in un sacchetto, et il riflesso di que- 
sto colore fà ch'ogn'uno la credi un Acqua tinta volendo dire la 
parola farb [farbe] colore, ma pigliatola fuori di dette Piscine, e 
posta in vasi di Vetro si vede apparire limpidissima ; Quest'effetto 
di darne il colore attorno un legno che sia verderame, ho veduto 
attorno più travi bagnati dall' Acqua Ciment ct anche per questa 
ragione possi stabilire, che sia quasi tutta d'un'istcssa. natura, 
Hò altro per la testa ch'il Rame ; hà hora V. $. soccinto 
Vesentiale dell'oservatione : Lei hà mostre [campioni] di quanto 
ho parlato ; Lei hà sapere più di me ; Lei ha tempo più di me ; Lei 
puol sentire huomini dotti sopra queste materie più di me; E 
così per tutte queste ragioni lei è obbligata a dire più di me è am- 
maestrare il pubblico, e di tutto contentarsi di farne un discorso 
diretto al Sar Prencipe D. Livio OpESCALCHI, che sino l'anno pas- 
sato me lo comandò, quando fui a’ piedi di N. Signore spedito dal- 
l'Imperatore la seconda volta, non essendo un soldato in obligo 
á saper altro del Rame, se non ch'è buono per far de i Cannoni ; 
ll che me l'ha fatto imparare l'Anno 85. L'Imperatore, che spen- 
dendo 300m fiorini à rimettere la sua Artegliaria rovinata dal 
primo assedio di Buda, me lo fece apprendere con un mio non poco 
vantaggio, commettendomi l’ispetione. Sopra di ciò V. S. dunque 
parli nell'Accademia à mio nome, sodisti i curiosi, e li dichi,ch'hanno 
meglio tempo di me, e che se coll'occasione di vedere continua 
mente effetti dalla natura, avessi il loro ozio, che vorrei un giorno 


pare subito come 


parlare qualche cosa della natura ; e per ora eseguirò il di lei con- 
siglio di formare in confusione Diari, per farne fare i spogli à chi 
sarà otioso, e chi puol sapere ch'To non entri in questo numero. 
. A Dio Amico vogliatimi 


assieurandola che questa vita mi stan 
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bene, e dire un Giesù per me che possi vedere l'Essereito di Cesare 
contro Turchi conquistatore di tutte le Misie antiche dependenze 
dell'Ungheria. 


AUN, 


[La copia della lettera non è firmata. 1 tratti di questa lettera 
stampati în corsivo sono postille autografe del Marsili]. 
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EPISTOLA DE 


Auetore nune js 


blica epistola inedito (que es in Bibliotheca Uni 


tario de Bologna) de Marsili ad Malpigi 
iedur que illo ex misso 


Quamquam epistola es sine die, t 
n anno 1680, Marsili tum 
tigntiones scientifico. 

© parte Marsili traeta de ru- 


men ab eontextu nos po 

esin Hungaria et labora in modo alacre in invi 
Manuseripto es diviso in duo parte. In pi 

pes euprifero et in secundo parte de aquas de Ciment et Forb. 
Explieatione de positione relativo de vario rupe euprifero eu 


à Erz (corde 
do cupro) non es mechanico sed chemico. Relatione de origine de aquas de 
Ciment et. Forb va quasi exacto. 

Mai 
tudine 


useripto nhe 


tinm tres figura, hie reprodueto e 


n minore magni- 
pho. sed habe aliquo correctione autographo 


"pistola non ex autogr 


RAIMONDO DI SANGRO 


Tn « Archeion » 1931, S. 67-68, hat Herr Giso Testi angeregt, 
den Verdiensten von Ratmowpo pr Saxoro, Prinz von San Severo, 
nachzugehen. Ich bin diesem gelehrten Fürsten bei meinen Arbeiten 
auch des öfteren begegnet und möchte meinerseits diese Angregung 
dadurch unterstützen, dass ich die Literaturstellen mitteile, die 
ich mir über ihn notiert habe, Die allgemeinen biographischen 
Daten finden sich in der « Nou phie générale ». vol. 34, 
pag. 290/91. Insbesondere wäre einmal im Palazzo San Seve 
in Neapel nachzuforschen, ob sich nicht dort noch Reliquien new. 
aus der Hinterlassenschaft des Prinzen RArwoxpo finden, Denn 
er hatte sich dort ein grosses Laboratorium eingerichtet für seine 
farbenchemischen und anderen Versuche, die u. a. der Enkaustik, 
dem Mehrfarbendruck, der Glas- und Steinfärberei usw. dienten 
Auch eine eigene Druckerei hatte er sich eingerichtet. Eine Be- 
schreibung des Palazzo mit seinen Sammlungen ete. ist 1766 zu 
Neapel im Druck erschienen. Te ne nur einen Auszug (von 
Vanier) darans im «Journal Eneyelopédique », 1768, in den 
Nummern vom 15, November bis 1. Dezember. 

Wichtig dürfte ferner die Veröffentlichung seiner Briefe an 
den Physiker Abbé NOLLET sein : « Lettres écrites par Mr. le Prince 
de San Severo à M. l'abbé Nollet... avec la relation d'une découverte 
qu'il a faite par le moyen des expériences chymiques, et l'explication 
physique des circonstances ». Naples 1753. In-8°, 92 pp. 
Ausführlich sprechen über Sax Severo die folgenden Werke : 

WBaónwsrAL, Briefe auf Reisen durch Frankreich, Italien 
die Schweiz, Deutschland, Holland, England und einen Theil 
der Morgenländer. 6 Bünde. Stralsund, Rostock u. Leipzig 
1777-84. 8° Vol. I, S. 352 seq. in einem Briefe vom 18. Sept. 
1771 über Sax Severos Erfindungen usw 
Lanaxbe, Voyage d'Italie. Vol. VI, 1769, 8. 242 seq. 

J. J. Vonwawx, Historisch-kritische Nachrichten von Italien.. 

Band IL, Leipz, 1770, S. 782 seq. 
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I. BersoviLi. Zusá den nenesten Reisebeschreibungen von 
Italien... Band IL 1778. S. 26 seq. (Ergänzungen zu LALANDE 
nd VoLkMANN). 

o Phnsikulisch-ötonomische Auszäge », Stuttgart, Band T, 1 
S. 155 (über Say Neveros Malerfarben). 

Ueber Sax Severds « Wasserautomobil », von dem Björs- 

STAHL berichtet, eine Notiz im «Neneröffneten Historischen 

Bilder-Saal », Nürnberg, 15. Theil, 1773, S. $43, 


München, 


Cann GRAF vos KLINCKOWSTROEM 


RAIMONDO DI SANGRO 


er Raimondo di Sangro. 
aquire si existe aliquo 


Auctoro dona plure notitia bibliographico su 
Principe di San Severo. Auctore puta que es necessario 
reliquia de isto scientista in suo Palazzo San Severo de 


'apoli, 


LES SAVA 


BYZANTINS ET LA SCIENCE MODERNE 
RENAISSANCE ET BYZANCE 


Une question interessante, relative A la eivilisation byzantine, 
est sans doute celle-ci : Pourquoi l'esprit moderne de la civilisation 
européenne, produit de la Renaissance, m'a-t-il pu se développer 

à Byzance ? 

Certainement, on peut accepter que chez les Byzantins 
L'héritage d'une ancienne littérature empêche toute originalité et 
toute initiative, — ce qui ne se produisit pas chez les peuples pri- 
mitifx de l'Occident '. Cependant je tiens à indiquer ici une cause 
particuliére de ce phénoméne historique, savoir: que les sciences 
physiques furent par excellence un des facteurs les plus importants 
de la Renaissance et de la civilisation moderne, et que les sciences 

vsiques modernes ne pouvaient pas naître à Byzance, 

La Renaissance erën un monde nouveau par l'action de deux 
nts hétérogènes : une tendance vers une restauration de l'An- 
tiquité. et, en méme temps, un élan vers une mentalité nouvelle. 
Tenthousiasme avee lequel les savants s'adonnérent A l'étude de 
la littérature ancienne, aurait conduit, peut-étre, A un nouveau 
pédantisme ou à une réplique des anciennes écoles philosophiques, 
si le mouvement intellectuel n'avait pas pris une direction vers 
la recherche de In Nature. 

Crest en effet par les naturalistes que In Renaissance a été 
préparée, Par ALERT LE Graxp et Rocer Bacox d'abord, par 
Niconas Cusaxe et LEONARDO pa VINCI ensuite, par BERNAR- 
piso TELESIO, qui réforma l'esprit philosophique en combinant 
magie et naturalisme, par "Tommaso CAMPANELLA qui renouvela 
la philosophie en introduisant l'expérience et l'étude de la Na- 
ture, ete, Les efforts révolutionnaires de tous ces savants abou- 
tirent aux travaux de Garineo GALILEI, avec lesquels la science 
a commencé à être l'agent fondamental du mouvement intelle 
tuel, l'étude de la nature a défini 
du Moyen Age. 

Les éléments fondamentaux de cette étude scientifique mo- 
derne, sont évidemment Vobserration et l'expérience, Si l'on admet 


vement remplacél'oceultisme 


1 CL Kurs, Geschichte der Byzantinischen Litterature 873. 
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que l'obserzation fut toujours la base nécessaire de toute methode 
scientifique, il ne reste que l'expérience qui doive être considérée 
comme l'élément propre de la science moderne. C'est ce ter 
«expérience » d'aujourd'hui que nous devons chercher à éclaircir. 

l'expérience, sans doute, n'est ni la technique ni Puana- 
tomie» des choses, Elle est la provocation d'un «phénomène » 
dans une disposition artificielle, suggérée par un principe naturel 
déjà connu ou par une theorie. Elle se rapporte ainsi à l'étude 
des phénomènes, concernant les changements de la matière. Mais 
tel est précisement l'objet. de la physique et de la chimie. Ce sont 
done la physique (la science des changements secondaires) et par 
excellence la chimie (la science des changements essentiels) les 
deux sciences de la phénoménologie qui donnent son caractère à 
toute la science depuis la Renaissance, 

Dans quel milieu e cette méthode expérimentale de la 
science moderne ? 

La philosophie greeque a recherché la solution de ses pro- 
blèmes dans l'homme méme, c'est-à-dire par la raison, Une telle 
méthode eut comme résultat d'éloigner les philosophes des tra- 
vaux pratiques, Ainsi, malgré l'importance qu'ARISTOTE a donné 
à l'empirisme technique, Verpérience n'a pu entrer dans la science 


grecque. Si la philosophie ancienne est en quelque manière basée 
sur les données des arts et des métiers, la réciproque ne s'est pas 
produite : c'est-à-dire que la pratique n'utilisait pas les pensées 
des philosophes et ceux-ei ne cherchaient pas la démonstration 
de leurs pensées par une «création » de phénomènes, 

Sans doute, nous rencontrons chez les médecins-philosophes 
des essais expérimentaux. La nature méme de leur art les obl 
geait à soumettre leurs idées à l'expérience. Les sciences physiques 
doivent certainement beaucoup aux problèmes naturels que les 
médecins se posaient. Et l'on peut dire méme qu'un certain posi- 
tivisme a conduit les savants d'Alexandrie et de la période gréc 
romaine à établir quelques essais expérimentaux. Néammoins 
tout cela n'a pas abouti à la conscience exaete d'une méthode 
expérimentale, 


Au contraire, et par un singulier contraste avec le mysticisme 
dominant, cela doit être produit an Moyen Age. A cette époque, 
la mentalité mystique, appliquée aux sciences, produisit les sciences 
occultes. On cherchait la vérité en Dieu ou par l'évocation de fore 
mystérieuses et par leur interprétation symbolique. Nous devons 
percevoir là une initiative créatrice, un esprit novateur de la 


ED ARCHKION 


seiene 


vivante du Moyen Age, opposée à la science officielle morte 

de la tradition antique des universités. C'est l'occultisme qui a 
ié autour de lui les esprits originaux du Moyen Age. 

Dans los sciences ocenltes il faut distinguer deux catégor 

de recherches : l'une purement théorique, telle qu'elle se manifeste 

dans l'histoire naturelle du Physiologus, dans l'astrologie, ete.; l'autre 

pratique, Je mysticisme des phénomènes, qui se manifeste dans la 


magie et surtout dans l'alehimie, les sciences occultes qui 


orrespon- 
nes expérimentales, physique et chimie. 

C'est précisement dans les laboratoires. des alchimistes que 
Von étudiait les changements des matières. et c'est là qu'il faut 
rechercher l'origine de Vexpérience véritable, la conscience de la 
valeur méthodologique de l'expérimentisme, done Vor 
science moderne ?, 


dent aux sciences modi 


Pendant le moyen-âge et beaucoup plus tard encore, les ex- 
périences de la chrysopée ont exercé sur les Occidentaux, disciples 
des Arabes, alchimistes zélés, un prestige continu soit sur les ar- 
tisans, soit sur les hommes de lettres. Sur ce point d’attraction 
se sont rencontrées la pratique et la philosophie. Cette humilintion 
(pour ainsi dire) du monde instruit, est favorisé par le fait que 
les savants occidentaux venaient surtout du peuple et des monas- 
teres. Ainsi, dans le laboratoire des alchimistes, dont l'activité 
en Occident dura un millier d'années, prit naissance la chimie, 
la science de l'expérience par excellence, l'organisatrice de toutes 
les sciences. physiques, 


Presque tous les savants qui ont préparé la Renaissance, 
ALBERT LE Granp, Roger Bacox, PARACELSE, étaient en méme 
temps des alchimistes. Les expérimentate comme PALISSY, 
Vas Harwowr, ELÉMENT, n'ont fait qu'une suite "d'expériences 
alchimiques. Et celles-ci ont précédé les expériences physiques 
de Gaumé et de Newton. Plus tard ces expériences de chimie 
et de physique ont compris dans leur domaine la recherche des 
phénoménes concernant Vhistoire naturelle, et ont ainsi eréé une 
physiologie générale, qui, peu è peu, s'est prolongée aux phéno- 
ménes du monde moral. Voilà quelle fut Vinfluence des sciences 
physiques sur l'ensemble du mouvement scientifique moderne. 


itina, "Hpegohóyiov Mey. 
71; Les mulhématiques des Byzantins, Aimy, 1923, p. 209. 
6; Le à Physioloyns s, "Emot. "Emernois toù Mavemornpiov 1923, 


LA SOMENOE MODERNE. 


L'étude des phénomènes par l'expérience a eu un autre résul- 
tat important, d'ordre intellectuel et social : l'expérience a con- 
sacré en philosophie l'application pratique des idées. Elle a rap- 
proché les lettres des métiers, le monde savant des ouvriers. Elle 
a ennobli le travail manuel dans l'esprit des philosophes. Tandis 
qu'antrefois le savant considérait comme 
les mains pour démontrer ses obse 
tenant, au contraire, il con: 


indigno de lui de se salir 
ations et ses théories, main 
dère l'expérience. comme Vattrihut 
iique du philosophe naturaliste, 


enmetò 

La méme mentalité expérimentale attira une attention par- 
ticulière à l'égard des connaissances empiriques accumulées par 
les métiers, — celles qui furent l'objet des études de Birixevecio, 
d'Aemcona et d'autres savants expérimentateurs de la Pré-Re- 
naissance, Ce rapprochement du peuple et des savants se mani- 
feste aussi dans Vintreduction des langues populaires dansla 
littérature scientifique. Ce sont des hommes du peuple que les 
humanistes, opposés aux élèves des écoles (les scolastiques) de la 
science traditionnelle, Un des facteurs fondamentaux des idées 
de la Renaissance c'est l'util 
science. 

Mais cette union de la sagesse et de la pratique ne put pas 
xe réaliser à Byzance. 


tion de l'esprit populaire parla 


Chez les byzantins domina 


t l'idée ancienne ‘que le but de 

la culture était d'élever l'homme au dessus de la vulgarité des 

cupations manuelles, indignes d'un lettré. Et cette prévention 
se conservait d'autant plus que les letrés de Byzance, contrai- 
rement à ce que se produisit en Occident, appartenaient à la 
classe noble, Ainsi les essais grossiers du laboratoire alehimique 
n'attirérent is l'attention austère des savants byzantins, Le 
zèle particulier pour les travaux alchimiques qui se développa 
chez les Arabes et les Occidentaux, ne se produit jamais à Byzance. 
Et les alchimistes byzantins se bornaient à la rédaction de traités 
théoriques concernant la transformation des matières, La ehry- 
sopée, dans ses recherches pratiques, était laissée aux orfévres, 
qui, eux mêmes, n'avaient pas foi à la réalité de ses promesses, 

a et Socempaient plutôt de la préparation de Vor faux que de la 
transformation des métaux en or véritable. 

D'autre part, les Byzantins étaient trop riches pour donner 
de l'importance è l'alehimie, Les trésors publics n'étaient pas 
vides, comme ceux des princes d'Occident, qui pour cela prote- 
gèrent les alchimistes et indirectement l'expérience dans la science. 
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Les conditions qui ont fait naître en Occident l'idée de l'ez- 
perience n'existajent done pas à Byzance. Il n'y eut done pas 
dans ce pays l'occasion favorable d'un progrès dans l'étude. des 
phénoménes chimiques et des phénoménes en général, étude qui 
aurait tracé la voie vers les sciences. Nous ne saurions dono 
ecepter entièrement Vassertion que le manque d'originalité au- 
rait empeché In naissance de In science moderne à Byzance. On 
ne peut nier aux Byzantins une originalité qui a fourni tant d'ef- 
forts intellectuels, On sait que les mathématiques et l'astronomie 
florissaient è Byzance, que de savants comme Buewwrnés, Pa- 
cuxmerts, Gricoras, n'étaient pas des naturalistes exelusi- 
vement liés au char de la science antique, L'histoire a présenté 


chez les Byzantins une originalité remarquable, et la philosophic 


Nos et d'autres, un système bien conforme 
istait done 


a donné avee Dawase 
à la mentalité contemporaine, Une pensée créatrice e 
bien à Byzance, et, d'autre part, on trouve une originalité remar- 
quable dans l'industrie byzantine, qui n'était pas inférieure à 
celle des premiers âges des temps modernes, En Italie les artisans 


byzantins ont ajouté, en pleine Renaissance occidentale, une 
contribution analogue à celle des savants qui s'étaient enfuis de 
Constantinople, 


Athenai, Universiti 
MICHAEL STEPHANIDES 


R 


Scientias physico jam es fuetore inter plus importantes de Renase 
In Occidente scientias physico jam explica se ut consequentia de seientias 
to alchemia, Ita populo ape 


chemico et isto scientia habe pro primo fundune 
istas, 

tra, jam impera idea antiquo que scopo de cultura e 
pes manuale, Propter hoe Byzantio jam. 


ritu mo» 


In Byzantio, ev de 


eleva homine super vulgare ocenpa 
non habe ale 


demo de Renaseontia — et si illos jam de 


tistas Byzantino « 


nistas, ergo nos non invi 
cu notabile originalitate. 
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ical summary of the papers presented at this session by W, E, Rrrrer — 
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RITTER 


fornia. 


‘Tho wording of the theme of to 


lay's session gives the cue to what seems 
to me the most significant general result of the papers presented. The theme 
was: « Historical and contemporary inter-relationshipa oj the physical and bicto- 
gical sciences o. 

What has been the relation between these seionen 
is it just now? Keeping bei ce as we are strugel- 
ing with them at this ve pressive the necessity of 
having at the outset, of such a discussion us that before us some und 
of what each group deals with. 

This was recognized in every one of the papers presented. Indeed some 
of them were so dominated by the present-ilay aspe 
tho historical aspect to a very subordinate place. This was particularly true 
of the papers by HALDANE, Nepi, Woopcer, Hoones and Wir 

Another group of papers dealt with problems connected specifically with 
the history of certain sciences anıl so might be viewed as corresponding moro 
closely to the general nature of the Congress than did those of the other group. 
For example, such questions as that of preparing the works of COPERNICUS 
for republication (discussed by Verrem); that of alehemieal knowledge as 
shown in Arabic works (Srarterox); that of the bibliography of English 


in the past? What 


s the two groups of seie 
time makes specially in 


stancing, 


of the theme as to relegate 


o the report of the first and second sessions, in «Archeion » XIV 
p. 106 and p. 271. 
"Tho inaugural adress The Beginning of Seinen by the president, De, Cra 
: in the great mom of the Royal Geographical 
4, 1931, 
Programme was published in Archoion XII (1931) p. 75-76; and 
Report of the Internal Session of the Committee in Areheion XUL (1951), 
Also the whole report of the Congress has been published. 


sus Anenos 


Medicine (Lev) s and that of Lavorerta's views on the theory of the change 
oC water into earth (MELDRUM), are as obviously as interestingly subjects for 
the history of science in the strict sense, And in Yorrr’s paper we have a 
striking illustration of the chronological closeness of events that belong to 
the history of discovery and those that are contemporaneous, It is only 
tight years ago that Gunwiren reported radio activity in certain living cells, 
And toxlay Yorn: reports the identification (presumably) of such radiation 
with ultraviolet radiation. 

But tho problems, explicit and 
group, bear more broadly and dire 


apliod, treated in the papers of the first 
ly on the suggestion T am going to make 
concerning the general result of this session's papers, Tt would seem that 
the anthors of this group of papers felt that the historical aspect of the subjects 
important as a background for bringing into sharper 
relief the almost insuperable difficulties present day research finds in its effort 
to trace an absolute dividing line between living and not living nature. Espe- 
le in these last years, it was repentedly pointed out, since the conception 
has been reached that what was formerly called inorganie nature is really 
not inorganic at all but is fundamentally organic, the feeling has gained wide 
prevalence and great foreo that no such line exists and consequently that 
natural science and all human interests connected therewith must somehow 
adjust themselves to this newly and greatly modified, but also greatly streng- 
thened view of the unity of nature 
Now it is exactly with reference to this readjusting effort that I believe 
will be found the main significance not only of this particular Congress but of 
the general growth of interest and effort in the history of science. 
With this I may be explicit as to what I conceive this significance to be à 
1 believe thmt when the papers of this day's session and those presented at 
other sessions aro duly considered along with other occurrences connected 
with the Congress, it will be recognized that the whole has very important 
jes on the great problem of accomplishing a synthesis of the almost 
less special sciences into which the whole realm of natural knowledge 
differentinted through the intensity and effectiveness 


Anything like a full justitification of this belief is of course not possible 
here. Noris it necessury for I hope to bo able to put my finger on a few things 
connected qith the Congress that indicate fairly clearly the direction of the 
ground of my 

1 venture the proposition that if ever such a synthesis is reached, it. will 
include a complete interweaving of the psyeho-biologieal activities concerned 
in the getting and using of natural knowledge at any given stage in the deve- 
lopment of that knowledge with all the major past stages in that development. 
‘The Knowledge processes have a continuousness in time, ‘Their present aspect 
is inseparable, basically, from their past aspects. ‘Their contemporary and 
Historical aspects are an unbroken flow, From this it results that it is not 
n knowledge with the deve- 
species for instance, We con 


interpretation. 


far-fetched to compare the development o£ hiu 
opment of the higher orzanisuis — the humm 
recognize in both developmentals what in the language of modern biology 
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14 called the phylogenie series and the ontogenie series, the first corresponding 
to the racial or species development ; the second to the individual development. 
On this view the history of knowledge would be concerned with the 
phylogeny of knowledge and the contemporaneity of knowledge would be 
neerned with the ontogenie and present workings of knowledge. Now a 
thing of prime importane 


in connection with this comparison is that the two 
series, the phylogenie and the ontogenic, help to interpret each other in the 
development of knowledge just us in the development of organisms. 

T now point ont several occurrences in connection with the Congress that 
should, E thin interpreted as evidence for such a conception of natural 
knowledge as that just indiented, The first of these to be noticed wore in the 
inaugural address by the President of the Congress on «The Beginnings of 
¡Science » Those beginnings, the speaker noticed, for both the race and the 
individual (the «phylogeny > and the «ontogeny »). 

We are, I believe, learning the true bearing and great importance of the 
results of anthropological and archaeological research in bringing into clear 


be 


Tight the fact that some measure of positive, objective knowledge of nature 
can be traced as far buck in human experience as can anything whatever that 
ts recognizable as definitive of such experience, Especially significant was 
the emphasis put by President Stxcen on the fact that it is in the realms of 
vicine and mathematics that the roots of such knowledge are being most 
successfully traced, so far as the history of science strictly speaking is concerned. 
Attention should be called, however, to the fact that among the most 
primitive pe ing a considerable body of such knowledge of plants 
ad animale is possessed insofar as these classes of orgu 


are the source 
of food and other vital needs of tho people. It is a nice question whether know- 
ledge of this sort may not be shown to be germinal of the earliest traces of 
medicine and mathematics even among primitive peoples still existing. 

Referring, to the beginnings of science in ench individual, after mention 
ing the fact that the young child generalizes its observations to some extent, 
President SINGER commented that a gap is here encountered in the develop- 
nental series, ` We can see», says Dr. SINGER, «the scientific element in the 
jaby’s generalization... Yet we cannot with any confidence trace [it] forward 
in a continuous stream to anything that we should call science in the current 
use of that termo». T wish to record my strong belief that if we are willing 
to substitute the term «knowledge » for «science» in the statement quoted, 
the time is almost if not quite at hand when the rescarches on the psycho- 
hiological development of very young children now being prosecuted with so 
much vigor in several countries, will have filled in the gap to which Dr. Sisa. 
refers. 
Another occurrence which T interpret as evidence tendi 
direction was connected with the exhibit and demonstration given by President 
E of « The First Century of Science in England » The evidence here 
hinges on the historic fact of the great breadth and variety exhibited by a 
few men of both euriosity about the phenomena of nature, and ability for 
studying them. 

Ciristoriter Wees and Ronenr Hooke may be mentioned as examples 
shown in this list of pioneers of science in England. But similar examples 


g in the same 


ao ARCHEION 


could be furnished by any country in which natural knowledge has developed 


strongly. 

Evidence furnished by such men for the conception of knowledge here 
considerations: The knowledge-getting 
and knowledge-using equipment (peripheral sensory and central responsive 
apparatus) of the human organism is a wonderful mechanism for enabling 
thot organism to adapt itself by its individual activities to an inealeulably 
great range of things constituting its external world, or environment, 
since that mechanism is basically the same for all individuals of the spe 
all should, basically considered, respond equally adaptively to their envi 
ments. In other words, all alike should be knowledgo-petters and knowles 
users with respect to the whole of their environments, And as a matter of 
fact we find some approach to an setuulization of this demand of theory in 
every normal chill. The proverbial endless curiosity as manifested in mo- 
ment-to-moment turning from one thing to another, and in the endless ques- 
ng of children are interpretable on this view. Theoretically 
etting-and-using pases in ontogeny through the series of st 
potentiality to netuality through which it has passed in phyloge 
knowledge which ench individual of a highly civilized community really lives 
hy should be looked tho result of the gren opment of a relatively 
few original capacities and interests, and t r less extensive suppression 
many other original capacities and interests, this result being due to the 
exigencies of the cultural type, the social life, the formal education and so on, 
to which the individual is subjected. In other words, speaking the language 
of technical psyebobiology, each human organism's body of knowledge and 
round of activities as an adult member of a civilized community are the result 
of differentiation and specialization in the ontogeny of his knowledge and 
activities, much as its physical body and activities are the result of the ontogeny 
of the corporeal portion of the organism. 

Tu the light of this brief general staten 
ion should bo placed on the few «universal geniuses» in the earlier years 
o history of seience Y 

At such a period and in such a community 
pa Viser and Cuxisrormer Wrex belonged, period and community, that is, 
h none of the special branches of natural knowledge were much deve- 
loped, it is not surprising that men should have been greatly curious about, 
greatly interested in, a very wide range of natural phenomena. What has 
made such men stand forth as they do in the history of science are the facts 
that they posséssed innate mentality, driving foree and persistence, sufficient 
to make them follow up their interests ns they actually did. 

Now of all the examples of genius of this sort which human history reveuls 


Auen is far and away the most notable, We could justify including in 
it picture of 


proposed is found in the followi 


mt is it not obvious what inter- 


is those to whieh Leosarno 


= this summary a reference-to ARISTOTLE by the fact that a stri 
the ma every member of the Congress as he received a copy 
of the published program of the meetings; and by the further fact that a 
picture of + Aristotle's Lantern » set in the midst of the inscriptions Philosophi 


sapientia fons scientiarum; and Sacculiy lucerna, gentibus pharos, aevo nostra 


SECOND INTERNATIONAL CONGRESS OF THE HISTORY OF SCIENCE 501 


Lumen, adorned the inside front cover of President Sì 
pamphlet on «The First Century of Science in England 

But these are by no means the chief justifications for such an inclusion. 
Teeside incidental reference to AmrsrOTLE'S works by several speakers one, 
Ressent, a speaker of this da 
«Biology should recove 


ER's con 


y session, ended his paper with the sentence : 
its pre-Deseartian, Aristotelian tradition». This 
sentence will furnish the cue to my few remarks about Aneren, 

What are the grounds for supposing the Aristotelian’ tradition has been 
lost and that it ought to be recovered 


Anything approaching a full answer to this q 
treatise of rather formidable le 
what this summary has brought 
in vers short space that will à 
the full answer will be found. 


gth. But proceeding în conjunetion with 
fore us, T believe an answer can be given 
dicate unmistakably the direction in which 


‘The whole history of natural knowledge (note that E prefer this to + natural 
science ») does not furnish another illustration at all comparable with that 
furnished by the writings of ARISTOTLE of the meaning of the formula given 
above about the phylogeny and ontogeny of knowledge each contributing 
essentially to the interpretation of the other. 

It ix remarkably fortunate that in Anere human culture hasa person 
of bonndless curiosity about, and interest in, natural phenomena : of vast 
capacity vent upon the earth before any considerable 
differentiation and specialization of knowledge had taken place ; and, finally, 
of estuentional opportunities that assured largo and well-balanced development 
of both the observational and the rational sides of his mentalit 

My own convietion is very strong that when the whole body of Aristotelian 
teachings shall have been eritically studied in the light of the best psycho- 
biology of our own eratind, concomitantly, when the solidest results of modera 
natural seiener have been critically studied in the light of the Aristotelian 
vof all ages but af our own especially, namely, 
jan knowledge will have been 


teachings, one supreme disiceraty 
that of the accomplished unification of all h 
in large measure realized. 
To give this sweeping generality as much concreteness as possible in the 
least possible compass, I will refer to what one of ARISTOTLE'S most famous 
tributions to the synthesizing of analytical knowledge will mean once 
it is thoroughly modernised. It is to his term entelecheia that reference is made. 
For the shortest possible definition of this term that has ever been given, 
as T believe, that by W. D. Ross comes nearest to what ARISTOTLE was driving 
at when he invented the word. Complete reality is this definition. Let any 
one do his best toward picturing what a human life in the fall sense of a human 
organism would he if completely realized, und he will, Tam quito sure, not only 
understand what Atrsrorne was driving at in this word but will also be far 
on the road to an appreciation of what is really in the idea of unified- 
ness of all nature and also in the corresponding unifiedness of all human. know- 


ledge. 
‘This brings me to where I can end this sum 
that will connect what has just boen sid with certai 


ary with a few sentences 


papers of tod 


ARCHETON 


One paper especially in mind for this connection is that by Wooncri ; and 
the direct connection here is with this author's vigorous and able contention. 
set forth in various publications as well as in this paper that an absolute 
necessity for the health and effectiveness of biology is a far-reaching renovation. 
of the logical processes by whieh it is pursued, purr is by no means 
the only modem biologist who recognizes: something of the situation in this 
regard. Russert and Wirvrrs for instance, are manifest 
in quite different ways) with this necessity, ‘The particular and very important 
bearing of the Aristotelian question on this problem is that the observational 
and experimental i. e, the sense-data aspect of it runs back directly and inevit- 
nbly to the whole round of Aristotelian writings, 


PAPER by JOHN SCOTT HALDA 
London 


history of 
ur view of what se 
subject concerned. History 


The view we take of what is important and si 
anything else must, E think, depend on 
ant in t 


present most important and si 
is thus constantly being reinterpreted. I must therefore frankly con 
that my own view of the history of biology and its relations to physical « 


depends on the view whieh E take at present of these sciences 
T have tried to express this view in various previous writings, including 

a short book just about to be published on ` The Philasophieal Basis oj Biology 

in as few words as possible, with the mere 

h E have been driven during a life 

1 study of physiology. This view is that 

confronted by experiences which 


Dut I shall try to express it 


view to wh 


Lory remark that it is th 
ocenpied mainly in the exper 
in the study of each example of life we are 
can only be interpreted as the manifestation of a persistent and indivisible 


y recognised quite naturally and in common language as the life of the 
organism and the stock to which it belongs, and showing itself in endless 
co-ordinated details of form, environment, and activity which express it. 
Tn phyvioal science we are dealing with whut we interpret ca sepatblà material 
parts and events; but in biologi we are dealing with what we ca 
never interpret in this way, since the parts and events are manifestat 
the co-ordinated whole which we call the life of the organism. In proportion 
observation and experiment, we reach this interpretation, we reach 
ical explanation, "Thus biology has a different logical basis of inte 
ation from physical science, and is for this reason an independent scienee. 
I wish to point out, however, that this view is not what is known bisto- 
ally as vitalism. The vitalists assumed that while the inorganie world is 
capable of interpretation in terms of separable material parts and e 
1 or co-ordinated phenomena 
itate the conclusion 


the bodies of living organisms display uni 
which eninot he so interpreted, and which therefore nec 
tha ial influence which has been called the + vital principle », controls 
1a, This conclusion makes the vital principle into something 
e, with physical phenomena, On 


a spe 


these phenoi 
whieh interferes, as à local opposing inff 
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the view, however, which I have put before you, there is no interference between 
life and physical phenomena, since the life of an organism means simply the 
phenomena connected with it when these same phenomena are seen a 
interpreted as so co-ordinated that what we call life is maintained. This c 
ordinated maintenance is an evident fact, and cannot be interpreted physically 
because in physical science phenomena are interpreted as if they consisted 
in separable events occurring in separable bodies, Co-ordinated anaintenanes 
ns, therefore, and ean mewn, nothing for physies. But for biology it means 
ything; and for biology physical interpretation is only incomplete or 
abstract interpretation, in which essential features are neglected. 

For biology the physiological environment of 
fe than the 


n organism enters no less 

phenomena within its body. What the environment is for 

a depends upon the nature of its life, so that its life is expressed in 

this environment no less than in the phenomena within its body. Jf, therefore, 
anism as surrounded by a physical e 


we look upon an or 
a physical and chemical basis we are simply con 


vironment, or possess- 
ing ourselves. From 
the very nature of the fundamental axiom of biology such a question as that 
as to the relation of life to physical phenomena, or to its physical basis, is 


meaningless. 

When Gara 
interpretation of our 
narily fruitful path. 
that his interpretation was 
This assumption has come to be accepted g 'ntifio world up 
to the present time, ns a matter of «common sense », but has, I think, mado 
any anti ifie treatment of biology impossible. 

Along with the advanees in physical science sinee G » there developed 
on the one hand attempts to interpret the phenomena of life in the light of 
physical conceptions. "These attempts are represented. very clearly: in the 
writings of Descartes, und have continued up to the present time. On the 
other hand there developed what 1 have already referred to as vitalism, the 
essence of which is that in order to interpret the observed phenomena of life 
we must assume that in the bodies of living organisms a special coordinati 
anıl integrating influence interferes with and guides physical processes, Such 
physiological conceptions as those of DESCARTES were so evidently unsatis- 
factory that vitalism prevailed generally among scientific men till about the 
middle of last century. Biologists, however, began to realise about that timo 
that vitalism is unsatisfactory since we can never find any phenomenon of 
life which is not dependent on what we have admitted to be the objective, 
physical and chemical conditio 

They began, therefore, to bend their efforts towards working out a physical 
and chemical conception of life, and these efforts have continued since then 
on the general lines formulated by DESCARTES, 

A great increase in biological knowledge has accompnnied their efforts; 
but on reviewing them I can reach no other conclusion than that they still 
show no sign whatever of giving any satisfactory account of the co-ordinated 
maintenance which is characteristic of life, Other biologists, among whom 
I may mention the distinguished. President of this Congress, have reached the 


20 took the first definite steps in the direction of a physical 
perience he entered upon what proved an extraondi- 
But it seems to me that he made a mistake by assuming 
ntal reality. 


represented fundam 
enerally by the sei 
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sume conclusion. "The utter erudi 


is also evident of the attempts which 
have been made to imagine how life can have originated out of what we in- 
terpret as inorganic conditions, 

On the one hand we cannot go back to vitalism, On the other, there is 
a erying need in biology for theoretical recognition of the distinetive features 
of life, This need can never be satisfied so long as we adhere to the Galilean 
conception that physically interpreted experience corresponds to what is 
objectively real. It is this consideration that leads me to challenge that 
conception and maintain that the conception of life has just the same right 
to be regarded as essential in the scientific interpretation of our experience as 

Hlean conception of a physically interpreted world. From a philo- 
al standpoint neither conception is fundamental; but from a purely 
tific standpoint, biological is just as essential as physical interpretation. 
In other words biology is un independent science of which the immediate aim 
1s to interpret the whole expanse of our experience in the light of the conception. 
of life, In particular, it docs not leave a physical environment or «basis» 
outside biological interpretation : nor does it permit us to regard life as having 

ut of inorganie conditions. On the contrary, it leads us to neck for 
terprotation in what may have seemed to us domains in which noth- 
ing but inorganic interpretation ix possible. 

On superficial examination we seem to be making much progress in biology 
hy the application of purely physical or chomical methods to the phenomena 
of life. We can apply with great practical profit all sorts of physical and 
chemical modes of explanation to various isolated activities in living organisms, 
though in other cases we fail, and find that we have failed in cases where we 
thought we had succeeded. Where we seem to have succeeded with physical 
and chemical explanation it is evidently to the good ; and it seems reasonable 
to expect that we shall in the end su 
wo examine our successes more close 
a complete failure 


ceed everywhere in this way. But when 
y, we find that in one respect they are 
for the structures to the activities of which we have applied 
physical explanations are developed and maintained in the particular form 
and state which are essential for the explanation. Of this development and 
maintenance there is no physical explanation, To take an instance, the for 
physical properties, and relations of the erystalline lens explain the formation 
of an image on the retina ; but this gives no explanation of how the delicately 
arranged structures in question come to be there; and persist in their stato 
during life. From this typical instance we can see that physical explanation in. 
biology is only partial and limited in the instances where wo can apply it. 
We aro always driven onwards towards the conception of the life of an or- 
ganism as a persistent co-ordinated unity. 

When we look, not at structures and activities within a living organism, 
but at its environment, we encounter something which is essentially similar. 
Its environment can be interpreted. partially as acting physically and e 
ly on an organism and vice versa; but at the same timo this action 
reaction ure constantly being maintained in a cl 
is not accounted for, and which Gatinro concluded might be disregar- 
ded, as due, not to anything objective, but to the peculiarities of living or- 
ganisms. Locke expresses the same idea when he divided the qualities of 


aeteristie manner which 
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objects into pr 


mary and secondary, the former 


alone being objective. Tt 
ice of environ 
not be stated in any simple physical terms, sine 
enters what we call the varying exeitabili 


is quite evident that the actual influ 


t on anorganism can- 
into this influence the 
în various directions of the or- 
a; and it seems to me that when westudy this varyingexeitability we 
k to the conception of the life of the organism as a co-ordinated 
h maintains itself no less in active relations with environment 
than in active relations between the parts of its ho 

We must thus go back 
cessors took. The phi 


E 
are led 


whole whi 


art on the step which Garizko and his suc- 
ical interpretation of our experience ean be nothing 
more than a very useful interpretation for many, practical purposes; but 
there are other useful interpretations, and among them the biological interpre- 
tation, which serves as the basis of the sciences of biology, just as the physical 
interpretation is the basis of the physical sciences, It is a wrench to us 
to give up what we have come to regard as the objective reality of the phy- 
sically interpreted universe. But I can seen no way in which this wrench can 
be avoided. 

Our view of the history of biology, with its varying v 
nistie phases si 
see in both v 


alistie and mecha- 
ist be amended accordingly. We ean 
chanistio trends unsuccessful attempts to find a 
satisfactory theoretical basis for biology, and we must give up those attempts, 
while recognising the help which each of them has afforded in certain di. 
rections. 

The advances of physics during the present century have, it seems to 
ine, made it much easier to realise the true relation between biology and the 
physical sciences, The discovery that atoms are not mere inert clastic bo- 
lies, but centres of intense specific and persistent internal activity, and that 
on this internal activity their physical and chemical properties depend, has 
upset the physical conceptions which we inherited from Gatteo and NEWTON ; 
and in another way the fact of the relativity of physical events has produ- 
cel a further upset, Atoms seem now as if they hul properties similar to 
those which the vitalists attributed to living organisms; and even the 
ternal activities are ultim mt on conditions which cannot be 
bed in terms of the neoption, Tt looks ns if, while we shall 
retain the old physical and mathematical conceptions for practical purposes, 


e the Renaissance 
listie and 


ely depend 


dese ilean es 


more fundamental physical and mathematical conceptions were assuming 
similar characters to those of biology. 

At th e we must, T think, always bear in mind that beyond 
biology as well as physics there is philosophy, which has to ta 
nee, and not merely the limited aspects 
der. 


into con- 


sideration every aspect of our expe 
Which the so-called natu 
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PAPER by Dr. E. S. RUSSELL 
Director of Scientific Fishery Incestigutions, Board of Agrientture and Fisheries. 
(Summary) 


fluence of the physic 
isfactory one. The organ 
has until quite recent yenrs b 


sciences on biology has been, on the whol 

introduced by ARISTOTLE. 
overshadowed and inhibited by the success 
v intradi- 
In particular, Descartes doctrine that 
and for the purpose of seienee should, be treated as automata, 


in the physical sciences of the methods of thought a 


ced by Garro and Descartes. 


has prevented the develop 


of a real science of animal behaviour, and 


hence of animal ecology. His view too that science must always proceed hy 
the analysis of the complex into ist simple components has tended ta blind 


biologists to the facts that the organism is a spatio-temporal unity which ean- 


not be sutisfactorily decomposed into separate elements, 

It is maintained that a more completely objective and adequate study 
of the activities of the organism as a whole is an urgent. need of biology at 
the present day, as n corrective to the too abstract and analytical methods 


now so much in vogue, Biology should recover its pre-Dese 
stotolian tradition. 


tinn, Ari 


PAPER by Dr. JOSEPH NEEDHAM. 
Demonstrator in Biochemistry, University of Cambridge. 


Tho demand on the part of hard-working but philosophically naive bio- 
logists that biology should be based on physies has often heen misunderstood 
and misinterpreted. It has con supposed to mean that some satis 
i living thin 
body of knowledge and theory of whieh the physies of to-day 
su that all we have need of is somebody elever enough to v 
form of biological mech pur- 
absunt "eene self-evident) eontention 
that it is impossible to find in the inorganie world any instances of the 
phenomena met with in biology. Ax the colloidal state and the carbon com- 
pounds aro not found tog * otherwise than in association with 
lite phe 
the peculiar pr 
» the pe 


fying explanatory system fo 


away in th 


is compo 
it. Op 
its nbsurdity 


a, the argument loses all its foree, anil invites the answer that 


ries of livin 


x may be due quite ax much or more. 


aliar properties of th compounds and the colloidal state. 
invented ad hoe 


duet: position 


¡y special entities of a psewlo-seientifie character 


for them. The misunderstanding about the b 
al, when we reflect that we do not know as much about 


vd that biology should 


ysies of the future and not only 


ities us we shall some day. The den 
d 


elt. 
(1) the possibility af explaining the more complicated in terms of thi 
simple, and (2) in the essential mity of the seientifie method. 


e based on physies therefore 


the physies of today. Tt red a simple declaration of faith in 


more 
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A mathematical theorem is hest exp de ease 
of its operation and only then proceeding to the more complicated eases. The 
faith to which I refer looks upon the relations between physics and biology 
in this way ; the organic being, as it were, an extrapolation from the inonga 
a more complicated product of the same fundamental laws, Physies, as Pro- 
fessor Warrentan hus put it, becomes the study of the smaller and less co 
plicated organisms, biology the study of the 

ganisms. 

And if in the past biologi 
encouragement and inspiration, it is because in the simper, and in a sense, 
more elegant, problems of physics, bring out the scientific method in all its 
clearness, uncontaminated by ethical considerations, unvitiated by introspee- 
tive psychology 

What might be called the style of the physical sciences has played a 
steadily increasing part in biological investigation during the Inst century, but 
far from wishing to sec this influence diminish, T should like to see it go much 
further, An interesting instance of the kind of way in which this «houM 
happen is contained in the words of Professor Epnixeros « The contemplation 
in natural science of a wider domain than the actual, leads to a far better 
understanding of the actual » This important point has recently been empha- 
sied by Dr, R, A, Frsiren who in his admirable book on the genetical theory 
of natural selection urges biologists to work out the detailed consequences 
experienced by organisms having 2 or more sexes, «The ordinary mathematical 
procedure » he goes on to say «in dealing with any actual problem is, after 
abstracting what are helieved to be its essential elements, to consider it as ome 
a system of possibilities infinitely wider than the actual, the essentials of 
which may bo apprehended by generalised reasoning: and subsumed in general 
formulas which may be applied at will to the particular case considered 
such methods of thought have so far played little part, althoug! 


sanded by taking first a si 


arger anit more complicated o 


s have predominantly looked to physics for 


evements 
because it necessarily envisages 
h did actually « go through 
the formality of taking place +. jochemists have traced the 
possibility of the mammals to the group of pyrrol rings in the haemoglobin 
molecule, and the possibility of the terrestrial oviparous animals to the solub- 
ility properties of a hydroxypurine, urie acid. 
Another instance of the way in whieh biolo 
physics is afforded by the grave embryologie problem of the relations between 
the parts in the developing egg. As has long been known, the fate of a given 
piece of material in a developing egg depends to a certain extent upon its 
position in the whole, In the words of the late J. W. JENKT Te wonlel 
he absurd to suppose that the behaviour of any one of a number of precisely 
similar bodies could depend on its mere geometrical position. The parts already 
differentiated must be supposed to exert an influence with a force whieh in 
some function of the distance upon the parts whieh are at present equivalent, 
ir differentiation ». But as Dr, Wooberr has pointed out, 


In this way 


is dependent on modern 


and so exeite th 
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«mere» geometrical position in space-time may have far more important 
consequences than were apparent to those whom we may call embryologists 
of the pre-relat ‘a, and may render it quite unnecessary to appeal to 
the influences and f they felt bound to postulate. The traditional 
view of spuee was that it was a kind of box with things in it, and that the 
positions of the things made no difference to them. But if, as is urged by 
Professor WinrenrAD, spatial relations may be internal relations, then the 
position of a part in the whole would he alone responsible for some of the 
organisation phenomena exhibited by the whole. It would be difficult to 
ite. the importance of concepts of this type for embryology, for they 
from the danger of admitting pseudo scientific entities (the Drieschian 
o, ete.) by gi a new range of theoretical possibilities, capable 
of being expressed in accurate mathematical terms, and capable of fusion 
with the physies of space-time. 

‘This is perhaps a favourable point at which to indicate the difference 
between the point of view now put forward, and that so ably expressed this 
morning by Professor Hanpane. ‘That the problem of organisation is the 
essential problem of biology, he has for many years maintained, and with this 
Tontirely agree. But is the problem of organisation for him really n problem ? 
Is it not rather a postulate ? In biological science, he says, we ure dealing with 
what we cannot interpret as separable material parts and events. Therefore 
biology has a different logieat basis of interpretation from physical science. 
But to what extent can we interpret the substance of physics as soparable 
material parts and events, save by the operation of a fietion essential for the 
natural science but philosophically disreputable * 

There seem to be two main types of theoretical biologist to-day, firstly 
that represented by Profesor HALDAxE, Professor Troxsox and Dr. E. 
Russett, and secondly that represented by Dr. Le V. Beetatanery, Dr. J. 
H. Woopcrm and Profesor L. G. M. D. Drckme. For the former, it seems 
to be almost sufficient explanation of a biological eyent to attribute it to 
the organisation of the system in question — for the latter it is neces- 
sary to enquire in what organisation consists, and to find out (as far as is 
scientifically possible) what organising relations essentially are. The latter 
type of theoretical biologists is therefore in line with the old-fashioned me- 
chanist, sharing or at any rate Likely to share with him, his primary virtue 
of heuristic push and go, his close relation with experiment and hypothesis. 
To me, at any mte, it seems that organisation alone is no explanation 
of anything. "To suppose that it is, is to ereet and to worship the golden calî 
of a Hellenistic vdynamus a Galenie «virtue n n mere abstract restatement 
of the facts. The cardinal error, in my opinion, of all vitalists, neo-vitalists, 
ht enll ` passive organicists » is that they leave off precisely. 
ifie worker ought to begin. They leave off where GALEN left 
turies ago. But as Ronger Maver said: «What energy 
1 to know, but we must know how to measure 
heat in definite units and what quantitative relation exists between heat and 
the meterkilogramme » So we may hope it will be with the principle of 
organisation which we find in living organisms. If, arriving in front of the 
heavily fortified living cell, w ly accept the fact of its high organisation 


sind what we 


where the seier 
oft seventeen. 
is, or what heat is, we do not ne 
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as a primary datum. we do no more than sit down before it, and dig ourselves 
. but if, advancing boldly to the walls, we blow lond blasts upon the trumpets 
of mathematical physics, — L will not prophesy that what happened at Je- 
richo will happen again, but the odds are heavily in favour of it. 

To Professor HALDASE the conception of life has the same right to be 
reganterl as essential in th ie interpretation of our experience as the 
lean concep interpreted world. But here he negleets 
a figure who is always very much neglected în these discussions. namely, the 
ersstallographer cho stands in some obsenrity between the physicist on one hand, 
and the stallographer deals with a form of or- 
ganisation which is quite different from, and very much simpler than, the form 
of organisation which the biologist studies, but it ja nevertheless organisation, 
nel of rigid drill to which the aimless perambulations of part 
or gaseous phases are subjected. TE the possession of organisation is to be 
mute the eriterion for a special view of the world independent and autonomous 
as regards physics, we shall have to have at least three such interpretations, 
for crystal phenomena do not occur either in the inorganic world {sensu stricto) 
or in the organic world (as the word organie is commonly wsl). Crystal 
onn can only be studied in crystals, but I should not myself be in favour 

I view and the 


logist on the other. ‘The ery 


les in liquis 


wr a crystalline view of the universe to the biolo 
physical vie » logical reason, on Professor Hat. 
side, for rofusing this status to erystallography. 

All through the history of biology we see the pendulum swinging backwanls 
did devani Dies has é de mechanism and the belief in phystes 
on the one hand, and more or less crudo vitalism and the seepticism of physics 
on the other, We watch with dismay the psychologistic tendencies of ArI- 
storie undoing the tough-minded faith of Dewovrrres, and the enlightened 
work of Herorimivs being reduced to order, but also adapted to t 
by Gare. We marvel nt the notebooks of LEONARDO DA Viner, where 
drawings of embryos and viscera go down sido by side with eogwheols, pulleys, 
and geometrical diagrams, We smile at the conjectures of MEZIN and Lassa- 
Are regarding the possibility of foetal respiration by means of dissulved 
gases in the amniotic liquid, while recognising that a+ experimentalist and 
builders of hypothesis they were on the right lines. We felicitate Aan 
vos HALLER as we soe him lay aside his phs, and apply 
himself to the measurement of the inerease in weight of the embryo during 
its development, before speculating on the nature of growth. We wish for 
the success of Wine His in his strap nin 
bryology, and his insist 
ost feel as if we were spectators, 
drama, with the mow 


although T ean se 


enormous monogr 


against the exevssivo do 
hanical principles 
Tuomas Hanoy’ 
ment of 


of evolution-theory in © 
in morphogenesis, We al 
spirits in the Dywasts, looking on at some gre 
h we are powerless to interfere, but conscious that the existence of exact 
dd the unification of science, depends upon which side wins. 


biology, à 
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PAPER by La: 


NCRLOT LAW WHYTI 
London. 


Tn recent atomie theory a new type of fundamental law has appeared 
which transforms certain aspects of the traditional anthithesis between physical 
amd biological theory. A brief deseription of this development will throw 

light on points which have been raised by Prof. Hatpase and De, Neepwam. 
In 1927 the Quantum Theory, after a period of rapid change, attained a 
stable formulation which has not been seriously modified in the last four years. We 
may, therefore, accept this theory as at least as relevant to this discussion as the 
supersedes on account of its greater 
ethos were based on the study of the 
t bodies, such ns planets ar 
y that the study of the atrnetire 
to influence fundamental theo 
At first it was thought that classical methods would prove capable of dexerib- 
ing the onlered structure which had been discovered within material bodies. 
We know now that this could not have been so; elussical methods are essent- 
ially inadequate to deal with ordered structures, and an additional law of a 
new type is necessary. This new law is expressed by equations called. the 
portance for this discussion lies in the fact 
that they refer directly to systems as a whole, and not to the individual parts 
or particles which make up the system. For example, classical theory could 
not account either for the stability or for any of the unitary characteristics 
of the set of electrons which constitute a copper atom. But inthe quantum 
theory the quantum conditions for a complex atom imply the recognition of 
th as a system with various exactly definable charncteristies possessed 
atom as a whole, ‘Thus the quantum conditions, when applied to a 

atom, give it its characteristic size, chemical valency, ete, 

Classical physics contained no laws of this kind. In a classical 
‘the initial positions ar 


Galilean and Newtonian methods wi 
scenes and generality. The 
motion and interactions of ind 
rial objects, Tt was not u 
of material bodies (and of radiation) beg 


N mate- 


«Quantum conditions s, w 


vate 
motions of the parts are completely arbitrary, and 
it was therefore impossibile to account for the stability or symmetry of complex 
atoms, or of crystals, Any chaotic arrangement of electronic or atomic 
motions could satisfy laws of the elnssienl type, while these chaotic states are 
largely prohibited by the quantum conditions, It is an exact interpretation 
of quantum mathematics to say that where the effective temperature is low 

wech the quantum conditions prohibit chaos and permit only ordered 
structures, 

Moreover in all eases quantum theo 
of the system as a whole ; only after th 
is it possible or legitimate to pass on to the consideration of the parts. It 
then appears that the parts have lost some of the characteristics of the parts 
of n classical system; they can no longer be given arbitrary positions and 
inotions, and instead are subject to a rule of onlering defined by the state of 
the system as a whole, 


S has to start from a consideration. 
system characters have been specified 


‘Thus curtain aspects of the conflict between the purely n 
methods of cla 


ro-analytieal 
al physics and the organic eoncepts of biology have been 
climinated at their root. ‘The classical laws dealing with « free v independent 
bodies are known only to be limiting or degenerate cases of the quantum 
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Laws whe 


the element of compulsory order as part of a system (te 
called quantisation) is negligible. The fundamental laws are the quantum 
Jaws and these in no way conflict with the organicist^s desire to treat the organ 
ism us a whole. Tt is only when the organicist condemns exact analysis or 
seeks to préjudice in advance the unsolved problem of the origin of lite that 
his attitude is harmful to science. In this connection it is important to notice 
that the existence of system laws in the n 


v physies, though it resolves part 
A biological theory has no direct hearing 
the nature of life or the possibility of its evolution from inofganie eon- 
ditions, Th ocessfully- deseribed by quantum 
structures ; the systems 
ra biology are complex developing structures inseparable from 
their environment. 

In addition to the countless experi 


of the eonfliet between physical 


h ure most o 


y are comparatively simple stas 


or stationary 


ntal problems which lie ahead in 
this region there is the interesting theoretical question of the place of quant 
tative and non-quantitative characters in physies and biology. But it is 
well known that non-quantitative characters can also receive precise svmbolie 
N leduetive system comparable to that of 
ion between quantitative and non- 


esion and be developed in a 
mathematics, and. the di 


elemental 
quantitative can no longer be used to justify an absolute se 


mration of the 
two sciences. 

Our conclusions are that with the transformation of physies a « mechanical 
explanation » of life has ceased to have any clear meaning, that a » quantum- 
mechanical explanation » though still very far ahead, would meet fewer of 
exeuse for the standpoint of vitalism, though 


those difficulties which gave so 


isnomer, since it 
conceals the profound manner in which the original mechanical methods have 
Teen modified. Finally, since the development of mathematical physies has 
Ned to the discovery of laws defining the system characters of inanimate systems, 
we may hope that the continence of precise studies in biology will lead ulti- 
anately to the discovery 


the term quant 


mechanies is to be rogarded almost as à n 


of exact biological laws defining the system characters 
of living systems. 


PAPER by PROFESSOR LANCELOT HOGBEN 
London, University, School of Economics. 
(Summary) 


The organisation and maintenance of scientific researeh is a social insti- 
tution. ‘The history of science cannot. be treated as logical sequence isolated 
om its social context. Our attitude towards what is important in the history 
of science is inevitably influenced by what we believe to be important in the 
history of civilisation. 

Ti we confine our attention to the present condition of the hiolowieal sciences, 
we can only conelude that there was never a time, when biologists entertained 
more confidence then at present in the usefulness of physico-chemical methods 
us instruments for arriving at predictable conclusions about how organisms 
behave, This is the view of the overwhelming majority of practising biologists 
at the present time. Side by side with this there is widespread alarm at the 


Arts 


philosophical consequences of ailmitting that it isso. While the materialistie 
tradition is more strongly entrenehed than ever before in the laboratory, 
eminent men of science proclaim the bankruptey of mechanistic philosophy 
on the platform. 

The historical liction must De sought partly 
in the ecclesiastical origins of modern Western culture and partly in contem- 
porary social unrest. When the natural sciences left. the parental home, philo- 
sophy stayed at home to comfort religion in its old age. The Cartesian tradition 
was in fact an explicit compromise conceding animals as automata to biological 
enquiry whilo leaving man's sinful nature to theological research, Darwis’s 
doctrine broke down that compromise Thus Darwinism reinvigorated the 
materialist tradition, In HOxLEVS generation a matorialistie view of the 
universo was the prerogative of a small and privileged group. In our genera» 
tion materialism has become the oficial ereed of n hundred and fifty million 
which belong to one social context are readily transferred 
. Perhaps this eireumstance plays a part in the 
iechanistie tradition now fashionable in the public 

istie 


people, Prejudi 
to another social cont 
antipathy towands the 
utterances of men of seienen, in spite of the growing! strength of the meelim 
tradition in laboratory practice. 


PAPER by JOSEPH HENRY WOODGER 

Middlesex Hospital Medical School. 
Historically regarded, the attempts to understand the relationships 
tiated by the 
wechanists and 


between the physical and the biological sciences have been 
Jongalrawa-out scandal of the metaphysical quarrels between. 
But even in this more enlightened age it is, for various reason 
very difficult to discuss the relation between the physical and the biological 
y it is extremely difficult to state 
lationships we are asked to consider. 
+ consist of the collection 


aces in a short space. For ono t 
clearly what are the entities whose r 
We might begin by saying that the physical seien 
of physical, and the biological sciences of the collection of biological, propo- 
sitions. We could then pass on to consider the sort of relations that enn hold 
between propositions and try to discover which of these hold between the 


propositions belonging to the two classes with whieh we have to deal, But 
we nre confronted at the outset with the diffientty of giving a preciso statement 
of what we mean by physical and biological propositions. We can often 
distinguish them «intuitively » but not y diseursively », and this fact is respons- 
ible for a great deal of misunderstanding and discussion over mere matters of 
opinion. AIL this means that the work of preliminary analysis which such a 
discussion as this requires has not yet heen carried far enough. We might 
ulty hy saying that physical propositions are about 
dead or inorganic things, and biolo 
things, But this distinetion itself rests upon the 
ng m ake in everyday life, and thus in no wa; 
Moreover, if Gatteo had happened to use 
hogs instewl of other kinds of ballsin bis experiments on falling 
bodies, the resulting laws could not, for that reason, have been biological laws. 


try to dismiss this dili 


ive discrimination 


between liv 


rolled up helg 
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Another way would be to take a book on physics and one on biology, 
snake a list of the notions occurring in both and comparo them, We should 
then find that some notions were common to both and some only occur 
in one hook or the other. We might then distinguish physi 
na those involving notions which only 
lo; 


1 propositions 

ocenr in physical books, and bio- 

‘al propositions as those which only occur in biological hooks. 

Those involving a mixture of both would be bio-physical or bio-ehe- 

mical. We should find that the notions occurring in physical proposi- 
i are much clearer and more preciso than those oce 

propositions. 


ng 


biological 


Li wo turn from the notions to th 


propositions in which they occur, 
h a grent obstacle to further progress 
in the shape of the enormous complexity and diversity among these pro- 
po and we should not bo able to discuss their relations very profita- 
bly until we had analysed them and sorted them out, For we should find that. 
many of the propositions that are really involved are not explicitly stated 
at all, and among these we should find many that are common to both seien- 
ces. But we should above all be stick with the great difference in didiness 
between the set of propositions constituting the physical sciences, and the 
set constituting the biological — a difference somewhat analogous to that 
between a library which is properly catalogued, and has all the books dis- 
posed neatly on shelves, and one in which no catalogue has yet been pre- 
pared (because the librarian has been so busy buying new books), and the 
hooks aro lying about in heaps on the floor, We should find that this is 
because a peculiar class of people had devoted themselves exclusively to th 
study of ways of cataloguing, and had happened to hit upon ways which 
physicists found to be suitable for tidying their sets of propositions, In other 
words: pure mathematicians had for centuries studied abstract formal struct- 
tires as such, and later some of these turned out to reflect (more or less 
accurately) tho actual structure of some aspeets (called «physical +) of the 
world, 

But, for varions reasons, this method of cataloguing has not yet been 
used very extensively in biology. Until comparatively recently the only me- 
thoi of cataloguing which has been extensively used is the method of A 
stotelian classification, based upon the formal relations between classes and 
applicable only to propositions of the subject-predicate type. A distinction 
used to be made between «qualitative » data, for dealing with which the A 
stotelian was thought to be the only method, and «quantitative» data 
which alone provided scope for the mathematical metho 
fairs was responsible for the belief that « exuet scienco» and «quantita» 
tive science » are synonymous terms (forgetting that the « pre-mathematica] » 
thinking which has to be performed ‘before the mathematical method can 
be employed needs to be as «exact» as the mathematical, cf. Mendelian go- 
naties). 

But the Inbours of Warrenran and RUSSELL, and their predecessors du- 
ring tho last 60 years, have completely altered the situation, They have pro- 
vided us with a technique for the analysis, and a notation for the expres- 
sion, of scientific ideas, which is of vastly wider scope than anything we 


we shall find ourselves confronted wi 


"This state of al 
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have had du 


v. and is not in the least restricted in its applications to 
tive ` data, Tt is being employed in Ci na and Harvard 
n to philosophienl, wien! and (to some extent) physical pro- 
blerns, but has not so far been employed in biology. The special merit of this 
new instrument is the means it provides for dealing with propositions not 
only of the Aristotelian type from which elass-notions are derivative, but 
also of the immensely more important type from which relations (regarded 
extensionally) are derived, The part played by classes in the biology of the 
past will be taken by relations in the biology of the futuro, and the offices 
whieh the notion of cardinal number has fulfilled. in connexion with elasses 
xl by the notion of relation number in connexion with 
relations. Connected also with this is to be anticipated a gradual 


nbridge, Vie 


will be perfor 


isplace- 
ment of the notion of «stuffs by that of «system», — a change which 
ix alrendy foreshadowed by the fact that whereas NIXth century. biologists 
wore quite satisfied with the notion of a « hereditary substance », modern bio- 
logy requires a complex system of entities standing in abstractly specifiable 
relations to one another, Perhaps the notion of «protoplasm » or + living mat- 
ter» will also go the way of « hereditary substance » when we learn to think 
of cells more in terms of systems, and less in terms of stuff. 

Finally, wo shall require a clear analysis of what we mean when we 
say that the entities constituting the mem) 
parts of one whole, 


ars of a system sometimes form 
anil sometimes do not. We require an understanding 


x of whole, and of the special peculiarities to be expected 
of the type which appears to be exemplified by living organisms. We shall 
then be favourably situated for understanding the relation between 
physical and biological notions. In connexion with these modern questions 

ved in the new quantum mechanies may prove helpful, when 
their implications have been more fully worked out, and this will establish 
a new relation between the biological and the physical sciences, in which an 
ides first employed intuitively in biology is found to be exemplified also in 
physics, In reference to the revision of the a priori postulates of physies Pro- 
fossor Max PLANE Ins recently written (in Nature, Vol. 127, p. 612): 

«As far as I see, among the assumptions which must be retained under 
all efreumstances is the assumption of a complete conformity to law in all 
physical processes ; on the other hand the assumption that the course of y 
process can be represented by means of an analysis of it into its spatial and 
temporal elements belongs to those whieh must be abandoned. It is thus the 
sincope of who! ro duced as well into the field of phy 
sies as in to understand and formu- 


the ideas inv 


s whieh must be 


sable 


o that of biology in order to 
Inte the laws of nature v 


PAPER by A. YOFFE 
Member of the Academy of Sciences, Leningrad. 
(Summary) 
Pere exist a largo variety of biological phenomena studied by methods 
typival dor physies such us electrophysiologr, photobiology. But we only stato 
that both kinds of proc parallel. We do not know and do not 
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ask abont the m 


duni 


acing the effect, we mostly constrict ourselves 
to a mere description of observation made. There are electromotive fomes, 
malvanometers and quartz lamps on one side and biology on the other. From 
this point of view the biological rays first found by Prof. Gunwiren about 
S years ago represent one of the most intimate bonds between physics and 
biology. GERWITEH noticed an acceleration of cell division in a root of onion 
hy a second ro 


he thus described the rays as mito- 
In spite of numerous and various ob- 
muscles, heart inicrobes, epithelium, yeasts a. 
Gunwrren’s mys remained doubtful for many 
biologists. Biological methods detecting the rays are too complicated to be 
fully convineing. All attempts made to find any physical action of the rays 
failed neither photographie plates, nor photo-eleetrie cells, the best kn 
methods for ultraviolet light, showed a slightest influence of the rays. Whil 
the behaviour of the rays (their absorption in glass and transference of quartz) 
[showed them to be ultra-violet light. Ultraviolet Tight of n quartz mercury 
amp affected the biological samples in the same way as GCewiren’s rays did. 

There was only one hypothesis able to avoid the contradiction, namely, 
to suppose the intensity of the rays to be too small for methods used, In fact 
hy using a much more sensitive photo-eleetrie aluminium cell, registering each 


servations of those rays o 
jo the very e 


electron emitted by the madiation, we were able to 
the rays and even to find the speeteal distribu 


sure Genres rays do exist. They are ultra-violet rays of wave length be- 
tween 2,000 and 2,3000 and have an intensity a million million times (10-12) 
sinaller than the corresponding light of a metical lamp. The effect of rays emit- 
ted by muscles of an autumn frog give an effect of 
muscles of a spring frog about. 60 per cent. of the number of ele 
ed without the rays, Besides the influence on the c 
was found other effects of the rays. MAGRAU € 
shape and size due to the rays. 

We then found that ultra-vio 
range of wave length are sent by many chemical 


rons eject- 
growth there 
ete char 


t rays of the same intensity and the sume 
actions both inside and 
characteristic wave length. 
e 
ing place during a biological activity 
and producing as à result an neceleration of growth, a change in shape and maybe 
other actions supposed to be specific for biology. The magnitude of the 
physical agent is of course astonishi 1. just as in the ease of hormones 
vi vitamins and especially in the mechanism of heredity. This large d 
in the magnitude. often leads to great difficulties in disclosing thg physi 
mechanism of biological actions. We physicists have to use biological methods 
ts, but we are glad to notice that we are already in 
to the sensitivity of biological 
of biology and to start 


utaide of living cells, each re 
We thus have a physi 
as a result of some e 


ction giving its ow 
al agent (well-known ultra-violet radiation) appen 


al reaction ta 


for the finest meas 


possession of methods which do not y 
the s 


effets, We are thus sure to be of use fos 
A new more intimate bond between us. I hope man 
options will disuppenr, thanks to this co-operat 


v of the mys 


ous vie 
talist 
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Opening remarks by Sir Hesry Lyexs (not reecived the mans 
ning paper I W. Namen Saw 
ver the manser.), R, V. Verso: 
pes, G. H. Desem, A. York 
keweren, M. LHÈRITIER, 


Ope- 
Papers by DOXXAN (no revei- 
G. Wisoneo, MARIE Come ant, Sro- 
sux, B. Hessen, W Tn. Mit- 


OPENING PAPER by SIR W. NAPIER SHAW, 
Formerly Director Mutcoroleyienl Offices 
(Summary) 
pure and applied science, Ts expansion 
to express the general requirements for the development. of à se 
of (1) an observatory for the acquisition of experience, 
the formation of ideals, (3) a library for th 
anil (4) an arena for exposition and dise 


The Socratie distinetion betw 


new in terms 
) a laboratory for 
development of eo-operation, 


The equivalents of these ch 
in the progioss of the seien 
The disad 


different sciences and their reaction 


ntage of a fixed ideal and the urgent 
tion, 


aportance of flexibi 


lity in its de 

Esp advantages which the applica 
tions of science render to the sciences by the gradual improvement of the ba- 
sis of theory 


les of transitional ideals and t 


PAPER by R. V. VERNO) 
Colonial Office 
(Summary) 

Ral 


o af applied science to task of publie ad 
‘of thumb » in differ 


bstitution 
fields involves pure science as well 
fields as publie works this is obvious, But fields 
I development, of communications are sear- 
cely less important. Examples of this in modera imperial practico as regards 
organisation aud utilisation of rewarel Disinterested attitude in search 
ronmins essential and direct utility is no criterion, 


ua applied se 
of publie health, of agrienti 


THE RELATION BETWEEN PURE AND APPLIED ELECTRICAL 
THEORY: WITH REFERENCE TO MATHEMATICAL 
METHODS, by G. WINDRED, Belford. 

The history of electrical theory contains many examples of the manner 
in which pure science has produced discoveries of great practical importance 
Tt is the object of the present paper to trace, by means of an historical retro: 
speet, somo of the more important of those developments, 

There is an unfortunate deviation between the views of the theorist and 
the practitioner concernin the usefulness of theoretical investigations. A study 
of the history of electrical theory shows that in reality these two classes are 
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closely related; tho progress of electrical practice having its foundation in 
pure theory. 

One of the greatest discoveries in electrieal history was the observance 
hy Orasreo in 1820 of the magnetic effect of an electric current, Hass Curt- 
STIAN Oreste» (1777-1851) was Professor of Natural Philosophy in Copen- 
hagen. As early as 1807 ho need his intention of examining the effects 
of an eleetrie eurrent upon the ordinary. magnetic needle. We are toll that 
he was not a very ablo experimenter, and was obliged to rely upon an assist- 
nat for the arrangement of his experiments, Many years elapsed before the 
advent of his disovery, which took place during a course of lectures w 
he delivered at Copenhagen in the winter of 1819-1820, on « Electricity, Galva- 
nism, and Magnetism +, During these lectures he observed that a wire carrying 
current from a battery affected a compass needle in its vicinity in such a manner 
that the needle tended to set itself at right-angles to the wire so long as n current 
flower. The results of this discovery were published by OrrsTED in a tract 
entitled Experimenta circa effectum Conflictue Eleetrici in Acum Magncticam 
lated July 21st. 1820.1 

Ornsten’s experiments were soon repeated in France, with the result 
that a detailed analysis of the effect was announced by Jras-Bartisre Bror 

1862) and Fax Savant (1791-1841) at n mecting of the Academy of 
son October 30th. 1820. The subject also engaged the attention of 
Asonñ Marte Ampéne (1775-1836) who, after three years rescareh, published 
the results of his investigations in a mathematical memoir which will ever 
remain among the classics of electrical theory. This memoir contains the 
first conception of the ‘magnetie shell” whieh is of such great importance in 
electromagnetic theory, and an expression for the force between two current 
elements which established the laws of mechanical action between electric 
currents, Tn his famous * Treatise on Electricity and Magnetism * JAMES Creer 
Maxwett (1881-1879) refers to Axrknr's memoir as follows: «The whole, 
theory and experiment, seems as if it had leaped, full grown and full armed, 
from the brain of the ` Newton of electricity’. Tt is perieet in form, and 
unassailable in accuracy, and it is summed up in a formula from whieh all 
the phenomena may be deduced and which must always remain the cardinal 
formula of electro-dynamies 

Ornsteo's experiments had shown that electricity produces magnetisr 
Tt was now natural to enquire whether magnetism could produce electricity ; 
a question which was answered by Mromnt Farapay in his discovery of the 
phenomenon of oleetro-maguetic induction, This discovery took place on 
August 29th. 1831, and the present year therefore marks its centenary, ‘The 
discovery was made with an electromagnet consisting of a soft iron ring upon 
which two independent coils were wound ; one coil being connected to a battery 
and the other to a galvanomster. In his paper presented to the Royal Society 
on November 24th, 1831, Fanapay describes his discovery as follows : « When 
the contact was made, there was a sudden and very slight effect on the galvan- 
ometer and there was also a similar slight effect when the contact with the 

1 There is a € 
an English translat 


rman translation in + Ostwald's Klussikor» Nr. 03, and 
nin Thomson's Annals of Philosophy 16 (1820), p. 273, 
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battery was broken. But whilst the volt 
through ths one helix, no galvanometrical appearance nor any effect like 
induction upon the other helix could be pere 

Just as the work of Oersted had been advanced by the mathematicians 
Bror, Savart mul Arbre, so also was the work of FARADAY advanced by 
the English mathematicians of the nineteenth century, Chief amoung these 
were Sir Wans Tiowsox (Lord Kervis) (1824-1907) and James CLERK 
Maxwett, who had both studied Fananav’s experimental researches and 
had notel therein the clarity and logie of his detuetione. 

In a paper? which he published at Cambridge when seventeen years of 
age, Lord Kenves (thon Wiima Teens! compared the distribution of 
cleetrostatie force to the distribution of heat flow in an infinite solid. This 
analogy had been anticipated some five years previously by the French 
geometer, Micra, Cuasues (1793-1880), in a memoir a published in 1837. 
Tn 1846 Titostsos published a further paper 4 having us its subject the analogy 
between certain phenomena and elasticity. From an examination 
of the equations of equilibrium of an incompressible elastie solid in a state of 
strain he showed that the distribution of the elastic displacement was analogous 
to the distribution of electric force in an electrostatic field. 

Lond Kenvts’sability in devising mechanical models and analogies was 
characteristic of the Cambridge school of thought. It was shared also by 
Cuero Maxwett, who published his first mathematical interpretation of the 
conception of FARADAY in a papers presented to the Cambridge Philosophical 
Society when twenty ars of age, and shortly after his election to Fel 
owship of Trinity College, In Maxwett was vested the rare combination 
of a first class mathematical ability and a Keen insight of physical phenomena, 
which enabled him not only to grasp the conditions underlying an experiment 
but als to oxpress these conditions in mathemation! language. He mu 
a thorough study of Farapay’s «Experimental Researcher» and resolved to 
bring them to the notice of contemporary mathematicians by translating them 
into à mathematical form. In his first memoir Maxwell attempted to identify 
the ideas of FARADAY with the analogies devised by Kenvix. By identifying 
Farapav's ‘lines of force” whith the lines of How of a liquid he was able to 
show that the mimetic induetio the velocity of an incom- 
pressible fluid. 

The prose 
his famous ely 
which have played such an important part in th 
electricity. Maxwert's ` Treatise on Electricity aud Maguetism » whieh was 
first published in 1873 represents a complete development of his earlier attempts 
at a mathematical interpretation of Farapay, and may be regarded as the 
groundyork of electrical theory as it is known to-day. Tt stands in itself 
as one of the greatest tributes to Farapay as a natural philosopher. The 
€ FARADAY and MAXWELE, carried on in the spirit of discovery for t 
ance of pure knowledge, and without any heed to the possibilities of 


nt was continuing to pass 


is exprossible 


led Maxwent to fos 
the * Maxwell Equations * 
mathematical theory ot 


of these me 


hos of enqui 


leal theory of electro 


work 
furtly 


2Camb. Math. 
Journal de T 
de Dul 


minal, iii (Feb. 1842), p. TI. 
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practical application, has provided the practitioner with the ma 
whieh has been 


al from 


ates the whole of electrical engineering practice 
The theory of signalling by cable originated in a correspondence betwen 
Lord Kervis and Sir Geonen (me, Srokes (1819-1903) in 18546. The 
work of Kees on this subject was extended in 1857 by Gustav Ronee 
Kineimorr (1824-1887), who showed 7 that the electromagnetic disturbance 
is propagated with a definite velocity, C. The value of this constant had 
been determined previously by WILHELM Wener (1804-1890) and RepoLrie 
Konzxausch (1809-1858) who showed $ by a comparison of two 
methods of discharging a Leyden jar that C — 3.1 x 10% em e. approxi- 
mately. This is very close to the value of the velocity of light as de T 
by astronomical observations. The average of thro independent observations 
of the velocity of propagation of electromagnetic waves in air — TROWBRIDGE 
and Dease (1895), SAUNDERS (1897), and MACLEAN (1899), is 2.997 x 10! 

m/sec. The measurement of the velocity of light by the late A. A. MieneLsos 
n October 1924, gave the value 2,90735 x 10 em,/sec., with a possible error 
‘of one part in 22000. ‘The close agreement between the velocity of Sieht and 
the velocity of electromagnetic waves was observed by MAXWELL, and was 
regarded by him as a strong reason for believing that light is an electromagnetic 
phenomenon. To Maxwett is due the electromagnetic theory of light, coneern 
ing the scientific importance of which the present state of optical theo 
not permit us to speculate. 

An outstanding example of the relationship between pure and. applied 
electrical theory is afforded by the modern theory of electrons founded by 
Sir J. J. Tuoxsos at Cambridge towards the end of last century. This highly 
abstract theory is one of the last from which we would anticipate the emerges 
of practical utility, and yet the electron has made possible the 
wireless messages with a consequent inestimable value to mankind. The use 
of X-rays in surgery und medicine has enormously improved these sciences 
to the benefit of the human race, In the words of Sir J. J. Titcxrsox« These 
discoveries were made without any thought of such applications ; they illustrate 
the value of research made solely for the purpose of advancing knowledg 
Tt is discoveries made in this way that orate new industries and revolutioniso 
old ones ». 

Just us the practitioner builds upon the results of the researeh worker, 
so also does the research worker and theorist depend greatly upon the pure 
mathematician for the weapons of analysis with which to achieve his results. 
Fleetrical theory provides many examples of this dependence, 

Modern electrical theory makes use of a very large portion of the domain 
of pure mathematics. In alternating-current circuit theory and in certain 
problems of eleotrostaties involving a two dimensional form of Laplace's equa- 
tion, much assistance is derived in practice from the use of so called * complex 
quantities’, relying for their physical interpretation upon tho unassignablo 
square root of minus one; The origin of these pure 
goes back fa 


ferent. 


onveyanee 


y mathematical conceptions 
nto the history of mathematics 10, and their development hits, 


6 Proc, Royal Soe, may, 1 
7 Ann. d. Phys. Co (1837), pi 
š Ann, de Pl IN (1856), p. 


Ane 


strangely enough, often been in advance of st 


d logie: Never- 
theless they have proved of great. practical value; they have rendered possible 
the solution of otherwise insoluble problems of great. importance in electrica] 
cirenit theory, the theory of electrostatics, and analogous problems in hydro- 
dyna 


first appli 


ation of complex quantities to n practical problem in 
clectrio cirewit theory seems to have heen made by HERMAN vox HeLmnoL 
(1821-1894) in a paper on telephone theory published in Wiedemann's « Aunaleu 
der Physik und Chemie» in 1878 11. The method of complex quantities was 
ulso employed extensively by Ouiver Hravistor: (1850-1925) notably an 
n series of papers «On the Setf-Tutuetion of Wires» published in 1886 and 
188712. Further applications of the method were made by Anony FRANKE 
in a paper ti on the theory of telephone networks published in 1891. 

Tn 1893 the method of complex quantities was applied to the general 
theory of alternating eurrent circuits hy Amen Bowis KkNNELLY, whose 
paper on « Tmpecdanee + published in the «Transactions» of the American 
Institute of Electrical Engineers for April, 1893 14, contains the first appli 

n of complex representation to electrical technology. The methods here 
instituted were developed, notably by Dr. Cares Puores STEINMETZ 15 
(1865-1929), and have become of furlamental importance in the general theory 
of alternating eur its and in the solution of transmission line problems. 
Thus we have an outstanding example of the practical application of a branch 
vt pure mathematies which was developed during several centuries without 
the thought of ever being applied for utilitarian p 

A study of seiontifie history makes it evident that there can be no indep- 
endence between pure research und experiment. on the one hand, and the 
practical application of scientific principles on the other hand. Each branch 
depends for its development upon the other. Neither can we regard pure 
mat hematies as distinct and apart from scientific development + it has given 
us some of the most valuable theories which we possess. To use a simile of 
J. J. Tuowsox : «The mathematical method is the better for developing 
us, the physical for originating them; the mathemntical so to speak is 
the better ineubator, the physical the more prolific hen ; both are essential s. 

The present tendency of intense specialisation makes the progress of 
o than ever dependent upon the co-ordination of pure and applied 
which can be achieved only through close colaboration between the 
pure theorist and the practitioner, 


the author's papers: Compler Numbers in-Engineering, The Elec- 
pp. 142-145; The compler Number and its use in Electrical Theory. 
+ Pp: 173-174, 201-203 ; Electrical Cirenit Theory based on the Method 
of Comptes Numbers, ibid., 102, pp. 408-411, 437-438, 

ww See the author's paper: History of the Theory of Imaginary and Com- 
ples Quantities, Mathematical Gazette, 14, pp. 533-541. 
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PURE SCIENCE, FUEL TECHNOLOGY A; 
by MARI 
F 


YD COAL. 

RMICHAEL STOPES 

low of University College, London 
(Summary) 


As coal is a sedimentary roek and the numerous other sedimentary rocks aro 

included in the scieneo of geology, why should one tall 
of Fuel Technology ? 

The unique position of coal in relation to manking 

for ages, but do wo know what it is, in a strictly scientific senso ? 

One of the most baing subjects of the pure scientist. 

‘Tho practical usefulness but unscientific nature of « bulk investigations s. The 
first attempt to consider coal with petrologieal precision, (Proceedings 
of the Royal Society, 1919) still being pursued but still baffling the many 
research workers concerned. 

The many sciences involved in a true examination of Coal : the Fuel Research 
Club + International activities + urgent desiderata. 

A few recondite scientific data of practical value to coal users and producers. 


of a special seience 


PAPER by PROF. €. H. DESCH, 
Department of Metallurgy, Sheffield. 


(Summary) 


Popular interest mainly in the applications of science, aud their dependence 
on discoveries in pure science often overlooked. 

The continuity of scientific discovery needs emphasis, Taventions do not 
emerge without a long preparation, sometimes unsuspected by the ine 
ventor 

Historical treatment the only means of avoiding narrowness in scientifie 
education. ‘This is especially true of applied science. 

In teaching the history of civilisation, applied science affords a usofal link 
botwoun the history of intolloetunl development and that of the practical 
life of races anit nations. Ilustrations from the history of tho uso of 
metals hy man. 

If the definition of science be widened to inchule sociology, the application 
of scientific mothod to the study of human affairs leads to a now class 
of applied sciences, on which the art of polities should de based. 


PAPER by A. YOFFE, 
Member of ths Academy of Sciences, Li 
(Summary) 


EN 


I cortainly agree with the point of view which seems to be generally accopt- 
ed by our Congress. If we tried to build up a moving picture of history, 
wo shall firstly montion : About 1908 mankind ceased ‚to move in two dimen- 
sivas only and rose into the third one, flying in the air. About 10 years later 


Hrs 


1 the whole atmosphere between the surface of the earth and 
the Heaviside layer, T also believe the cinema (if properly used) will widely 
help in the education of our time. There is no need to claim for these in- 
ventions a place in history for their influence is obvious. 

But it is also true, that scientific discoveries are themselves products 
of history. We still find the belief that the chief lines of the history of sciences 
wore laid down by the spontaneous appearance of great minds — of a GALILEO, 
Newrox, Lummen, Damwis, Benz, However, if we analyse the real 
development of those ideas, which are known as the ideas of these men, wo 
find besides numerous attempts in the same direction, Some of them were 
oven suecesstil ; we remember later one name only, who summarises in the 
most logical and often tho most radical way, the new eonecption, as the 
achievement. 

It is not a pure 


incidence that Newrox, Hook and Hemes simul- 
taneously worked on the same problems, that Bonn and RornenrorD, 
Brosme and SemmbiwcEk, Bons, Heisexners and Drac have within a 
few years introduced a new world of ideas known as quantum mcehmnies. 
Humdrods of papers were necessary to make it possible. Ten years later one 


will remember the quantura theory of Dirac as an astonishing achievement of 
a great spirit. Even the striking radical ideas of EINSTEIN were not unex- 
pected, Loresz and Frrzsrrato, Buenerex and Rers (who died at 26 and 
did not solve the problem he tried to attack), prepared the new conception, 
generalised and formulated h 
be pur 


Wanns, Tho discovery of X-rays said to 
y unexpected would surely be found by LESARD or by J. J. THOMSON 
some time later. In physies, which I overlook, T ida not see any fact or id 
which did not have a history 

It is well known that th s, Max 
went’s ideas and Hertz experiments to radio, Tt is less appreciated whut 
influenco the methods of radiotechnique had on the pure science of physies. 
That is the way we know tho mechanism of the spark, both the finest detai 
and the general nature of surface and of molecular structure, We lost interest 
in eleetrisation by friction as soon as galvanic cells were discovered. No new 
cells were invented since dynamos have appeared. Both electrisation by 
friction and galvanic cells aro nevertheless fundamental for our ideas on the 
nature of the bound between electricity and matter, Physies and chemistry, 
being next to industry, feel its inflnenee most clearly. It would, however 
he quite shortsighted to neglect tho stimulation and the guiding part of the 


discovery of Farapav led to dyna 


life on science in general. 


PAPER by N. BUKHARIN, Moskva. 


Wo, the representatives of the Sor 


et Union, working in various spheres 
of intellectual labour, are aulherents to the view that all science should be 
historie: 


Consequently we have been extraordinarily interested in this 
Londen Congress. In the Soviet Union a swiît rapprochement is proceeding 
between theory and practice, and consequently a rapprochement between 
puro and applied science. In t t Union a simultaneous process is 


oconrring of rapprochement bien varions disciplines, growingls 
a single method, the method of dialectical materialism. This method regards 
all forms of oxisteneo as historieally changing quantities, Everything 
passes, Existence is not a grammar and its laws cannot have exceptions 
to them. But just as all existence is historical, so al? scienee also should be 
historical, as m reflection of this existence. ‘This very general postulate has 
nevertheless the closest relationship to the questi 
theory and practico, 

One of the defects of almost all the scientific tendencies of the present 
day is the immovable formalism of their categories, in other words, their anti 
historical nature, That is the very reason why modern scienee ix passin, 
through a crisis, Its formally logical definitions cannot embrace the contra 
dictorily dynamic quality of real existence. In the social seiences history 
customarily is recognised only as a matter of the past. But history censos 
to exist as a matter of the futuro, for the capitalist system is declared a *nat- 
ural one the only « noi one, and is am immutable (everlasting) category. 
Consequently, if a new social and econon ismo emerges. the 
attitude adopted towards it is not that of a seientifie, but that of a magician'a 
viewpoint. Tt is adjured to begone and the sooner the better. They cannot and 
know not how to explain it. In the natural sciences the formalism of th 
categories is becoming a tremendous obstacle to an understanding of the basie 
processes of the movement of matter : the contradictory character of movement 
and the consequent <antinomies’ (its continuities and discontinn 
tion and revolution ete) considered from the aspect of formal logie, are 
unexplainable. The idea of historical development presupposes the formation 
of new and continually more complex qualitatively distinguished series of 
cial, more complex governing laws. Objective reality 
iety, is developing historieal matter. From the aspect of 
formal logic this is impossible. Formal logie demands either identity, (hence 
arises mechanistic materialism, for which there are no objectively differing, 
qualities, and every quality is only tho subjective aspect of quantity) or 
variety (hence arises ideatigtic pluralism, which denies the unity of the world 
and comes to an astonished halt before sonsuons variety). These problems. 
which were at the basis of the discussions which have taken place at this 
congress. cannot be solved if we move on the plane of formal logical definit- 
ions. They can be solved only on the basis of a higher form oj logic, namely 
on the basis of materialistic dialectics, which embraces the objective contra- 
dictions and simultaneously their unity, the interpenetration of antitheses, th 
transition of one into another, and so on, Unfortunately all these questi 
cannot be discussed in five minutes, and T can only touch on them. T will 
vito only one example from physieo-chemistry and biology. The or 
nice € ly the governing 
cal series of phenomena include in themselves the governing 
laws of the physico-chemical series Here they heve taken on a complex, 
particular form, Here was formed a new, objective quality. for a new, more 
complex form of the organisation of matter had emerged. What element is 
thore here of the surprising, the miraculous, the supernatural! Abselutely 
thing. All attempts to return to Aristotelean teleology must be resolutely 


m of the eonnvetion between. 


system. (so 


rye historically irom the uno 
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condemned. These attempts, and all vitalism equally inevitably lead in 
the last resort to theological conceptions and must be rejected as anti-scientific. 

‘The question of the inter-relationships between pure and applied sciences 
must also bo approached Aislorically. The fashionable viewpoint whieh severs 
the intellectual life of society from the other aspeeta of its life will not with- 
stand criticism. "The history of knowledge must be a component part of social 
history. Te is absolutely incorrect to regard a system of theoretical truths 
The 


as a self 


plote and perfoet whole outside history and outside life. 
logieal connections and governing laws immanent to this or that discipline 
can be taken in their logica! baroness only conditionally. For theory is 
reflection of the inter-relationships between subject and object; it ix true to 
the extent that it earrectly reflects the objective connections of things and 
processes. On the other hand, it is the product of cognitive activity. And 
finally, being a generalisation of practice, it is rerifiad by practice. Consequent- 
y, if we do not wish to have n one-sided substitute for anal 
the cognition of theory (history of knowledge) we must analyse its connection 
with practice. We postulate that theory grows aut of practice; that in transform- 
ing the world, material practice serves as the basis of theory; that theory 
for its part in tum influences practice, 

From this aspect it is enay to understand the inter-relationships between 


the so-called ‘pure? and the so-called ‘applied * disciplines. By + pure‘ 
one can very conditionally signify the formulae of objective gorerning late. 
By ‘applied’ — the formulae of the rules of action. Nevertheless it is 


here also to observe that the one passes into the other, for the 
solertion of the object of investigation is determined as a whole by the necess- 
ities of the period; and on the other hand, any system of rules (technology) 
operates on the cogaised objective governing laws. Hence the conditionality 
of the division is obviou 

Tn essonco there are no and can be no such thing as * pure’ sciences, i. 6., 

sciences lying outside the vital needs of society and its classes, just as there 
can he no forms of cognition outside the cognising subjects, and just as there 
cannot be a society which only eognises and does not produce, The condi- 
tional division into theoretical and applied disciplines xeflocts something of 
extraonlinary interest from this very aspect of history. 
Tn history we have various types of social and economie structures. Corre- 
spondingly we havo various types of inter-relationship hetween intellectual 
and physical labour. The social gulf between these forms of labour evokes in 
the representatives of intellectual labour the illusion of a super«socinl existence 
ose h scientific abstractions aro hypostasised and sometimes are 
transformed into the sole substance ; such for example is Pythagoreanism, such 
is the pan-ogism of Hegel, such is the fetishism of pure science v. 

From this historical aspect it is understandable that the radical transfor- 
mations occurring in Soviet Russia in the sphere of the material life of society. 
in the «anode of production », were bound to evoke corresponding transforma- 
tions in its + intelleetual » lite, the « mode of conception v. Tn the U. 
SR. the growth of planned economy and the enormous swing of the construe- 
tion hus raised the task of uniting theory and practice, This finds the clearest 
expression in the planning of scientific work, i. es, in the conscious co-subord- 
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ination of the direction of th 


work to the enom 
economic development. Planned economy is 
rational ele 


s needs of technical and 
inal economy. Sci 
the law (given A, E follows) is transformed 
into a rule of conduct (in order to get B you must produce A) on a social 
scale, the possibi 


ice is the 


ho formula 


of a swift transformation of the one into t 
an historical quantity given by the definite historieal-vovial structure. 

‘That is why we can say that in the U, S. S. R. the problem of theory 
and practico is resolved not only ax a theoretical problem, but asa pro 
blem of practical social activity. 


PAPER by PROFESSOR B. HESSEN. 
(Physical Institute of Mosca University) 


‘The division of science into pure and applied seienee is primarily a con- 
ventional 


In reality, if we are going to 


marention. between 
puro and. applied se should use tho term «purea seienee so long 
as it is without practical application and the ts 
it hus been so applied in practice, 

Thus Maxwell's 
ce until the work of Mancost and became applied scienco after wis 
ss telegraphy had developed from th 

Tt is of interest to ask: + What is the reason for this division of scienee * 
Wo Marxists seo the causo in the eireumstanee that all bourgeois philosophy 
regarded the problem of eognition of the world as pu omplative. 

However, the task of cognit 
nises anl di 


a completo ¢ 


applied sciences w 


quations, and tho study of theie solution was pure 


t that it urga- 


m consists in the very fa 
vity. In reality the 


absolutely contemplative 


We can have cognition of the world only by changing it, and so we al- 
ways proceed, whether we are working on a given physical experiment. or on 
the most complex of all political and economie activity. The very confirma- 
tion and proof of our cognition inevitably presupposes activity. NEWTON sle- 
layer the publication of his « Principia» for twenty years because he did not 
possess accurate data on the radius of the earth, And these data were only 
obtained by sen voyages. Thus, even the law of gravitation, whieh would apps 
to be pure abstract thought, could not be completely enunciate so lon 
practical human activity had failed to supply his material. 

In distinetion from other views we specially emphasise this active aspect 
as a component part of knowledge and science. Thus the separation and con 
traposing of pure and applied science has as its basis the dismemberment 
and severing of a single process of contemplation and act 

In capitalist society this severance leads to the task of pure science being, 
regarded as a «higher and more exalted one». Activity and practice arem 
garded as something lower and science is justified only by pure cognition. Thi 
view was represented in the paper of Professor WneTIAM. 

We start from the conception of the unity of knowledge and actio 
sequently we recognise only a single science. With us, for instance, there aro 
not pure and applied physics, but only the one seience of physies. 
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Tnnumerable examples demonstrate that not only dues the science of 
problematies grow out of practical activity, but that the direction of physical 
carol is essentially. determined by that pra 


ical activity. 
Modern wireless development set the theory of oscillation as 
the stu 


hasis taste 
y of tho non-linear differential equation — a task new to mathema- 
ties — und furthermore pointed the road to its solution, since a number fo 
sectional solutions were found before more or less satisfactory general methods 
of solution were worked ont, 


By this we do not mean to say that theory and practice are one and the 
sume, That would be a serious vulgarisation of Marxism, U 
tity. 


is not iden- 


Consequently, of course, we shall not trouble to deny the necessity of 


out direct application in 


then 


tical research whieh at the moment is wi 
loy. arl produetion. 
But, in discussing the question which is the determining and guiding 
factor in this unity of theory and practice, of knowledge and netivity, of pure 
and applied science, the primary and leading role belongs to activity. 

In the beginning was not the word but the deed, only through activity 

à develop his knowledge. 

But any established theory is fru 
activity without knowledge is blind, k 
and void of content. 


did 


‘fied and directed by activity, If 
owlolge without activity is empty 


Consequently, in the question of the mutual relations of theory and prac- 
tice, or, which is the same thing, of pure and applied science, we hold to their 
unity, whilst giving the primacy to activity. 
A conscious attitude to this problem will bring pure se 
the clouds, and on the other hand will deprive practice of 
al character, will muke it a powerful instrument of activ 
The most exalted end of science is to serve consciously in the sucia- 
listie reconstruction of human society. 


nee down from 
a hare, empiri- 


THE WORK OF FARADAY AND MODERN DEVELOPMENTS 
IN APPLICATIONS OF ELECTRICAL ENERGY 
by PROF, W. TH. MITKEWICH, 
Member of the Academy of Science 


Leningrad, 


1, In the history of Science in many cases we meet with n close con- 
nection between the achievements of scientific research and their practical 
applications. In other words we can clearly state a relation between scien= 
ex and technies, and acknowledge their inner unity. In this respect, an ox- 
tremely striking example we seo in the conditions of the arising and of the 
development of modern electroteelinies, The scientific discoveries of FARADAR 
gave a mighty impulse for using electrical energy in practical life, 

A century ago, Farapay discovered the electromagnetic induction of 
current. Thanks to his capacities of intuition, that were never surpassed nei. 
ther before nor after him, he could look into the very nature of things and 
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ho came nt once to a right and clear understanding of all going on in the 
real world of electrommgnetic phenomena which surrounds us, It gave to man- 
nil the possibility to act in the most convenient and simple method of trans- 
forming mechanical work into electric current energy able to an easy trans- 
portation to great distances and to further transformations into many useful 
kinds, Thus we can state that Farapar's discoveries were the basis of up-to- 
inte electrical engineering and all the applications of electrical energy. Tt is 
clear, of coume, that the growth of new ideas coming out of FARADAY's seien- 
tifie work and the construction of electromagnetic machinery and some other 
apparatus embodying these ideas into practical use, brought to life in this 
great domain the work of many other physicists and inventors. But itis un- 
doniable that FARADAY was the true founder of this branch of applied science. 
The whole numerous army of those who worked theoretically and practically 
À carried on Faraday's task, wi and invariab 
ported by the ge 


alw 
us of that grent man. 


y inspired and sup- 


The fundamental thought that guided Farapav’s investigations and 
dead him to the discovery of electromagnetie induction, was that between the 
phenomena” of electricity and those of magnet 
close connect 
to i 


an them must exist some 
n. He possessed an intuitive bent of mind that helped him 
quire about the relations of phenomena to each other. Convinced of 


the correlation of forees and of the conservation of energy long befome ci- 
ther of those docti 
tural philosophy, 


os hul received distinet ommeintion ns principles of na- 


he seems never to have viewed an action without thinking 
of the necessary and approprinte reaction. He seems never to have de 
physical relation complete in which discovery had not been. made of the con- 
verse relation for which instinetively he sought, as in the case of a copper coil 
and an iron core. Tf electricity was flowing through the one 
smetism in the other. What w 


cl any 


it evoked ma- 
5 the converse? Searching from all points 
this question, varying his experiments Faraday was making his way to his 
nim: «convert magnetism into eleetrieity ». At Inst in autumn 18! 
the problem «lin generating the electric current by 
electromagnetic induction ! He saw from the beginning that peculiar proper- 
ties of magnetic flux are manifested in this phenomenon, Tt is necessi 
state that the conception of the magnetic flux as such belongs fully to Fa- 
mapas himself. ‘Truly we must acknowledge that it was Faranax who was 
the founder of the doctrine of physical properties of magnetic flux. There, where 
other physicists saw centres of forces acting at a distance, FARADAY in his 
mind's eyo saw physical lines of foren traversing all spaco, From matliema- 
tical fictions which were used and still continue to be used by some, the 
Fanapay's point of view leads us to a tighter contact with what is actually 
going on. The experimental methods given hy Faraday allow us, in the whole 
meaning of the word, to feel the invisible magnetic fux as something real. 
Fananav was the ly existing magnetic flux which 
has a primary weight in all the manifestations of the eleetrie current ; — ma- 
guetie flux bearing all the electric current energy 
such an important vole in all application 
bay was the first who 


he solved 


he succeed 


vans of 


— magnetic flux that has 


of the electrical energy. FARA- 
aise the total insullicieney, the whole onesideness 
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those conceptions being conn 
the process of movement of 


votrieal fluids. He directed scientific research 
to the spaco und the conductor carrying the current, to that space whero 
is locntesl tho electric current energy. Farapay’s thought has quite an ex- 
elusive penetration in the depth of things when analysing the specific i 
portance of the magnetic flux in all electromagnetic phenomena, and parti. 
cularly in the electromagnetic complex called by us the electric current 
nore and 
4 him to the end of his scienti- 


flowing through some conductor, FARADAVS mind was possessed 
more by these ideas which fully domina 
fie activity, All the works of Farspay's last period beginning with series 
XIX of his « Experimental Resarches in Electricity » are in 
snerated to these questions. CLERK MAxWELL, the great interpreter of Fa- 
mapav's ideas, dents up n grent deal out of this analysis in electromagnetic 
phenomena. But it is undoubtedly that many of Farapay's scientifio achie- 
vements are not y ently understood. and appreciated. Tt is ` Erpe- 

tinues to remain an Arabian book 


act nearly all con- 


rimental Rescarches in Electricity» that 


mulor sevon seals for those who, owing to the 
legree the capacity of 
ing thoughts expressed in simple words. FARADAY gave us the highest mo 
del of what must be physical thinking, he was a true natural. philosopher. 
Every deviation Farapay's method of study and analysis of physical 
phenomena leads to painful results, The roots of the modern crisis in Physics 
must be sought to a great degree in this directi 

3. Farapay’s nonformal treatment of physical phenomena, t 
just spoken of, was the intrinsie causo of the exlusive practical fruit- 
fulness of his discoveries in electromagnetic induction. Farapay himself 
gavo the fundamental laws whieh rule over the electromagnetic indueti 
At tho sumo timo physical conceptions in a high degree adequate to the reat 
nature, conceptions that hé put in the basis of understanding of th 
non — opened an easy way for practical app ns of his discover: 

‘Thy conditions of Fanapay’s experiments w ple and, generally 
speaking. they came not out of pure ation limite. And 
we meet here with all the principal elements of to«lay* electrical installa- 
tions, Perhaps this sta 
true, But în fact it is quite right and beco 
lyse unprejudicedly all done hy FARADAY, 

Fanapay has stated that always when the conductor is moving across 
magnetic lines a tendency (electromotive force) arises in this conductor and 
the electric current is caused if the conductor forms a part of some closed 
civeuit, He realised during his studies several arrangements in whieh he gene- 
rated by these means an electric current of alternating directions. Tn other ar- 


essen of purely formal meo- 


thode of investigation, have lost in son 


have 


rangements applying a copper dise rotating between magnet poles, he obtained 
1 this we can and must consider as a prototype 
amoclectric machinery. Even such an important part as the 
ator may be seen in a rudimentary form in his experiment 
je brush on its edge, this brush taking off 
jente passing under the brush in succession. 


a constant eleotrie enrrent 
of modern dy 
dynamo como 


of the rotating dise with a slid 
the current from its radial ele 
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In Faravay's experiments with an iron ring having two separate win- 
dings, one of which (primary), was alternatively joined to or cut off from the 
battery and the other (secondary) was connected with a galvanometer by 
means of sufficiently long conductors, he gave us the prototype of a modern. 
alternating current transformer — such a most important part in every 
power transmission and distribution system. 

‘The conductors connecting the electric generator to the walvanometer 
or to other Farapav's receivers of electrical energy are the prototype of 
dern blectrio power transmission line. 

The galvanometer used by FARADAY or the minute spark between the 
lightly touching charcoal points were the prototype of now-a-days electrical 
energy receivers. We can find in a galvanometer the simplest elec 
gnetic mechanism transforming electrical energy into motion, it means ma- 
king the same ns what any modern eleetromotor is performing in a more pe 
fect way and uninterruptedly. The prototype of such an electromotor with 
a constant rotary mbtion we ean seo in FARADAYS experiments, in whieh 
he discovered that a wire included in the cireuit, but mounted so as to hang 
vith its lower end in a pool of mercury, could rotate around the pole of 
a magnet ; and conversely that if the wire were fixed and the pole of the ma 
Bnet free to move, the latter would rotate around the former. 

‘The first steps in practical applications of electric lighting ought to 
be connected with the name of FaRapay. He was a permanent consultor 
in different questions and, in pare 


for many long years at the Trinity House 
ular, concerning feeding eleotrie are lamps from magnetoclectric machines. 
Tt belongs to FARADAY the iden of using for elcctrie lighting an incandescent 
lamp containing a metallic wire spiral. 

"Thus we see how gigantic was the work of FARADAY in the domain of 
cleetromagnetie phenomena and how much he contributed to the modera 
development of electrien! energy applications. 

4. In conelusion it is very interesting to read the following passage from 
Cuenk Maxwent’s article on FARADAY in the « Eneyefopirdia Britannica > 
admirably summing up the matter. 

«The magnitudo and originality of Farana ay be est 

pated by tracing the subsequent history of his discovery. As might be ex- 
pected it was at ones made the subject of investigation by a whole scientific 
world, but some of the most experienced physicists were amable to avoid 
mistakes in stating, in what they conceived to be more scientific language 


than FaRapay's the phenomena before them. Up to the present timo the 
mathematicians who have rejected Fanapay's method of stating his law as 
unworthy of the precision of their science, have never succeeded in devising 
any essentially different formula which shall fully express the phenomena 
without introducing hypotheses about the mutual action of things which have 
no physical existence, such as elements of currents which flow out of nothing, 
then along a wire, and finally sink into nothing again, 

After nearly half a century of labour of this kind we may say that, though 
the practical applications of FARADAY'S discovery have increased and are in- 
creasing in number and value every year, no exception to the statement of 
these laws as given by Farapay has been discovered ; no new law hus been 
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added to them, and Farapay’s original statement remains to this day the 
only one which asserts no more than can be verified by experiment, and the 
only one hy whieh the theory of the phenomena ean be expressed in a man- 
nor which is exactly and numerically accurate, mud at the same time wi 
the range of elementary. methods of exposition » 


INTERDEPENDANCE 

DE LA SCIENCE PURE ET APPLIQUEE A PROPOS DE L'HISTOIRE 

par MICHEL LHÉRITIER 

crétaire général du Comité international des sciences historiques. 
(Resumé) 


Paris, 


Traitant le sujet do l'interdépendance de la Science pure et appliquée, 
los orateurs qui ont précédé ont démontré cette interdépendance à propos de 
certaines sciences, et môme de sciences qui ne figurent pas parmi les Seienees 
exuetes, comme la Sociologie, Aueun pourtant n'a mentionné Thistoire. 

C'est pourquoi je crois devoir dire à mon tour en ma qualité d'historien, 
que l'interdépendance de la Science pure et appliquée se vérifie également à 
propos de Phistoire. 

Nous posons naturellement. en principe que Phistoire est bien une science, 
es qu'il serait trop long de démontrer. Disons en gros que pour nous l'histoire 
est une science, bien qu'elle ne comporte pas de lois générales, qu'elle no fasse 
état que de cas particuliers, et bien que les relations existant entre les faits 
historiques nous paraissent le plus souvent scientifiquement indéfinissables. 
L'histoire pour nous est cependant une science par la critique qu'elle applique 
à l'examen des documents, par l'exactitude et la précision, et aussi par l'ob- 
jectivitó qu'elle apporte è la présentation des fu 


s, encore, par Putilité 
quelle trouve à établir dos instruments de travail, par l'emploi qu'elle en 
fait, enfin par l'obligation où elle est de recourir sans cesse aux sciences qui 
sont dites auxiliaires et qui lui fournissent sinon des lois générales, du moins 
des constatations d'ordre général. 

Cevi dit, il n'est pas du tout difficile de montrer qu'à propos de l’histoire 
elle-même la science pure et la science appliquée sont étroitement dépen- 
dantes, 

La preuve on est dans l'application qu'on a tenté de faire de tout temps 
do co que l'on a appelé les leçons de l'histoire, Cicérox appelait lui-même 
l'histoiro, maîtresse de vie. L'histoire m té maintes fois représentée depuis 
lors comme devant servir non seulement à comprendre le présent, mais en- 
core à préparer l'avenir. Nous avons nous-móme mis en avant pendant la Guerre, 
pour lo Comité Michelet, Société d'Education par l'histoire dont nous nous 
occupions alors, la formule suivante: «Apprendre l'histoire pour produire de 
Y histoire n 

Il est bien certain d'ailleurs, comme on Pa fait ressortir, que les leçons 
de l'histoire ne sauraient être suivies à la lettre, parce quo l'histoire est la 
Science du particulier, et parce que le passé no se répète pas d'une façon ab- 
solue. Il est bien certain d'autre part que le passé, le présent et l'avenir peu- 
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vent et doivent être considérés dans la continuité qu'ils présentent, continuité 
d'où résulte une incontestable unité. 

Sans doute l'histoire ne saurait être considérée que comme la science du 
passé, du vécu, Et en ce sons, elle ne serait qu'une science pure. Mais d'autre 
part ello se trouve à la base de toutes les sciences d'organisation, sciences d'ap- 
plication par exeollenco, qu'on n'a pas toujours suffisamment distinguées de 
Thistoire, mais qui ont pris maintenant une personnalité particulière, et qui 
paraissent. dans le prolongement. de l'histoire. 

Ces sciences d'organisation appartiennent aux branches d'activité Jos plus 
diverses. C'est In science politique, mais c'est aussi la science économique, Ce 
sont dans des cares plus étroits, des techniques spécialisées comme l'urba- 
nisme, comme la coopération intellectuelle. C'est même — nous croyons qu'on 
peut l'envisager ainsi si on ne la considère pas omme uniquement révélée — 
c'est méme lo cas de la morale, A laquelle l'histoire, qui n'est pas seulement 
le récit des plus grands faits, mais qui no dédaigne pas méme les plus mer 
a pu fournir la plus solide base, en aidant par ses exemples multiples, À Pape 
précintion des raleurs. 

L'histoire 


n'est done pas par elle-méme une science appliquée, mais 
elle se rattache étroitement à un certain nombre de techniques, essentiel. 
lement orientées vers l'application d'une science, à laquelle l'histoire fournit. 


Je plus solide appui, 

Un exemple matériel de Pinterdépendance de l'histoire, 
ales sciences d'organisation, sciences appliquées, c'est l'action que prétend exer- 
cer aujourd'hui, sous l'égide de la Société des Nations, le groupement des Ecoles 
pures d'Etudes internationales, dont font partie le Royal Institute of 
International Affairs de Londres et la Hochschule für Politik de Berlin. Cette 
action qui tend à une meilleure organisation des relations internationales, 
est basée sur la connaissance des relations internationales qui existent et qui 
ont existé, c'est-à-dire sur l'histoire, Et il ne saurait en Ctro autrement. 


ice pure, et 
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COMMUNICATIONS PRESENTED AT THE PROSECUTION OF THE 
FOURTH SESSION, JULY 3rth. 


Dr. F. H. Haywar introduced ` Bulletin of Celebrations s. 

Sir Hexry Core announced the Chicago Exhibition of 1933. - 

Dr. H. E. STAPLETON: Reports on Mas, collection in Haiderabad Library (the 
paper is published Archeion, XIV, 1932, p. 57-61). 

Dr. JEAN PetsENEER, Project for the publication of Newton's correspondence. 
The communication was followed by the adoption of the resolution + 
«The Second International Congress of the History of Science and Tech- 

nology, meeting at London from June 29th until July 3rd, 1931 expresses 

the hope that the complete scientific correspondence of Newton be published 

at an early date s. 


SION : JULY 4th. 


Dr. Cuartes Sixérr, Opening Remarks (no received the mnser.) 

Dr. Quioo Verren, Report and prospectus on Preliminary Work on tho 
Reproduction of the MS, of Copernicus; de rerolutionibus orbium. (seo 
Arlon) 

Prof, S. V. Lancer, Critical bibliography of English Medicine, 1477-1603 
(se above). 

Prof. A. N, MeLDRUM, Lavoi 
transmutation of water into carth (the paper is published. Arche 
n ji 
‘These communications were followed hy those of tho Soviet Delegation. 

‘The papers wero publish! by tho Delegation and distributed 


FIFTH (SPECIAL) Si 


Are work on the nature of water and the supposed 
v 


noted. above 

to the members of the Congress, 

N. Buknamis, Theory und Practise from the Standpoint of Dialectical. Mater- 
ialism. 

M. Renissreis, Relations of Science, Technology and Economics, 


B. Zawanovsk, The « Physienl » and « Biological » in the Process of Organic 


Evolution. 
ax, The present crisis in the Mathematical $ 


Jor their reconstruction. 


nes, and a general outline 


B. Hesses, The social and economics roots of Newton's « Principia ». 

A. Yorre, Physics and Technology. 

W. Mircevrrcn, The work of Faraday and Modern development in the applic 
ation of Electrical Energy. 


H. Vavınov, The problem of the origin of the world's agriculture. 
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A CRITICAL BIBLIOGRAPHY OF ENGLISH MEDICINE AND BIOLOGY, 
1477-1003, 


by S. V. LARKEY, University of California 


Any attempt to generalize about the knowledge of any period is liable 
to result in omissions and falso emphasis, but there seem to be certain tendencies 
discernible in the medical and biological works of the Sixteenth Century when 
thoy aro considered chronologically, as in the preparation of a bibliography. 
‘Therefore T will try to demonstrate briefly, certain trends of the thought of 
the period as seen in a study of the printed works. I hope later to treat this 
subject more fully. 

Like incunabula elsewhere, the ourliest books are taken largely from works 
already popular in manuscript, as CAXTON’S « Myrrour of the Worlde», Bar- 
muoLOMEW ANaticus' « De Proprietaribus Rerum », ete., but are remarkable 
in that most of them are in the vernacular. None of the great medical and 
surgical writers of the period are represented. 

The importance of ‘Tuomas Linacre in the Humanistic Renaissance is 
emphasized when it is seen that before the publication of his Latin translation 
of Garex’s De Temperamentia, thoro was n period of over twenty years, 1500- 
1521, in which only one or two new books were printed. This gap may, in 
a sense, be said to divide the Middle Ages from the Renaissance, although 
many of the Inter works aro still ‘ Medieval in content. Following Linacre’s 
translations there appeared! translations of « The School of Salerno », the Pseudo- 
Aristotle «Secreta Seerctorum », the «Prognostics of Hippocrates», ULRICH 
vow Horren’s «De Morbo Gallico» Rorstax, Gorvnor, and, in Surgery 
of Hisrosyatus or Brausscnweio, Vico, and GUY DE Capus 


Most of the medical works were compilations of a popular nature, as 
«The Treasure of Pore Mens Moutrow's «The Myrrour of Glasse of Helth v 
Euxors «Castel of Helih» Bonnes «Breviary of Helth», and BULLEIN 
` Bulwarke of Defence ` Popular medicine is also seen in the various works 
on urinoscopy as «The Julycyall of Urynas, «The Seynge of Uryns», and 
Reconn's «The Urinal of Physicke v. 

The early Herbals are based on older manuscripts and the first original 
work is that of Wirt TURNER, whose « Newe Herball » appeared in 1551. 

An important landmark is THowas GEMINCS, compendium of VESALIUS, 
1545, part of which was translated by Nicmoras UDatt in 1553. These last 
years of the reign of Epwanp VI also saw the publication of the most important 
English medical work before Hanvey, « A Boke, or Counseill against the Sweat- 
yng Sickness» by Joux Catus, 1552, — Carus had also published transl 
of Gate abroad, and an interesting book on English Dogs, 1970. 

‘The reign of Mary is marked by the small number of books published, 
Many scientists, including Tunxea, were forced to floe to the continent. 

The recovery is gradual in the first twenty years of EtrzAnETH's reign. 
While the sam» general typo of medical works wore produced, there is seen 
an increasing interost in two fields, Alchemy and witeheraft, In surgery 


ions 
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there begins a succession of fairly sound original works, as seen in the works 
of Vicany, Gare, Hanne, Baxisrex, Crowes, and Lowe. 

The epidemies of tho plague resulted in individual works on the subject, 
especially in 1603. 

Thero were many translations in this period, notably of Geswer, Doneen, 
Pursy, CaRDAN, MONARDES, PARACELSUS, DU CHESNE, GUILLEMEAU, etc. 
There were many works on horsemanship and veterinary medicine, These 
and the various books of cookery and household management give much 
information as to biological views as well as of the life of the people. The 
work of Morrer on the silkworm, 1599, was one of the first careful studies 
of animal life which, with the development of the microscope, was to be one 
of the great contributions of the seventeenth century. Tt was the beginning 
of the Baconian method and it was this spirit of enquiry which was to typify 
the Science of the next century in the work of Harvey, Marpem, BOYLE, 
BwawwERDAN, and Leeuw But against this was an increasing 
credulity as shown in the large number of works on judicial astrology, alchemy 
and witeheraft. 


PARVO COMMUNICATIONES 


PETITES COMMUNICATIONS — PICCOLE COMUNICAZIONI 
KLEINERE MITTEILUNGEN — LITTLE COMMUNICATIONS 


AUS DER LEBENSARBEIT VON MARTIN W. N 
(EISENHUTTENKUNDE) 
(ISSI — 1932) + 


EUFELD 


Unsere Tagesordnung ist heute so reichlich, dass zwei Stunden wohl un- 
sofi jele Minuto ausgefüllt win wird. Trotzdem bitte ich, mir als erstes ei 
nige Minuten für Godonkworto auf unseren heimgegangenen Weggenossen, 
Dr.-Ing. Manris W. NevretD zu gestatten. Er war früher in Düsseldorf b 
K.-W.- Institut für Eisenforsehung und soitdom beim eisenhüttenmännisehen 
Institut der Borliner Techn, Hochschule tätig. Im folgenden will ich möglichst 
nur das hervorhshen, was ich in anderen Nachrufen auf ihn nieht gelesen hab 
Voranstellon möchte ich hier seine wirkliche Treue zu unserer Gesellschaft, die 
ihm durch seine tiefe Liebe zur Geschichte seiner Wissenschaft, eingegeben 
war. Manche von Ehnen worden sich vielleicht noch erinnern, mit welchem E 
for er sich unserer Düsseldorfer Sitzung vom 6. März 1920 im schönen Sitzungs 
sant des Ver. dtsch. Eisenhüttenleute an der Aussprache zur Bearbeitung 
vinos etymologischon Würterbuehes dor Eisenhüttenkunde beteiligt hatt 
Schale, dass wir nach Lage der Sache ein solches herrliches Unterneh 
nicht in die Wege leiten und durchführen konnte 

Wenn man soine Arbeiten. übersicht, so ist festzustellen, dass nach kk 
noren geschichtlichen Verüffentlichungen. über die Erfindung der € 
sehn 18341, über naturwisenschaitliche Philosophie 
40 jührigo in dio Reihe der sagen wir hi 
gebieto eintritt. Bis dahin behandelt or in seinen Arbeiten vorneh 
sikalisch-expsrimentelle und chemische Gegenstände 3, Eine seiner besten und 
ausgpreiftesten Studien scheint mir dio über ` Anschauungen von Stahl und 
Fisen im Wandel der Zeiten » zu sein, in den Mitt. a. d. K.-W.-Institut f, E. F. 
zu Düsseldorf Bd. 4 (1923). Unter dom Leitwort « Ferrum optimum pessimum- 
que vitae instrumentum des älteren Puestos finden wie dort sehr vieles Wich- 
tigo verarbeitet, was die ältesten Kulturstufen bis zur Höhe des römischen 
Kónnens, und dann die Jahrhunderte von der Wiedergeburt der Wisen- 
schaften nach dem 30jä it eines BENZELTUS uns 


u. a. erst der etwa 
iv tätigen Historiker seiner Wis 


igen Kriege bis zur Blüte 


* Nach einem Bericht in der « Rhein. Ges. f. Gesch. d. Naturw, Med. u, To- 

chnik » 179. Sitzung, Düsseldorf im Sitzungssaal des Forschungsinstituta des 

Vereins deutscher Eisenportlandizementwerke am Dienstag 13, Dezbr. 1932. 
1 Chem. Ztg. 1913, 2 Arbeite 
3 Mitt, Gesch. Med. Natuew, 1017, S. 259: 
3 Physikal, Ztsthit, 1913 und anderes 


AROHEION 


hint 


ssn haben : cine heachtenswerte Vorarbeit, auch wegen der 100 An- 
merkungen mit Belegstellen zur weiteren Behandlung dieser Fragen im frii- 
und späteren Mittelalter. Tel habe Ihnen dieso Arbeit zur Ansicht mit- 


gebracht. 
Jährlich sah man seine Zusammenstellungen für die « Giesserei +, fürs Kor- 
r rosion und Metallschntz » u. a. Für die VDI-Nachrichten und die Metallur- 


gia Italiana hat er bis zuletzt gearbeitet. Ferner hatte Neurero mit Prof. 
Dünen zusammen den Teil Eisen für den neuen Gxktis-Knavr, das bekannte 
Hab, der Chemie übernommen. Auch an der literarischen Abteilung der Höch- 
ster Farbwerko war or laut ‘Techn, Lit.-Kalender gelogentlicher Mitarbeiter. 
Mit Wirta B. Nrestaxy zusammen hat er 1931 noch den 2. Baud « Verzeichnis 
der Dr. Ing. Dissertationen der Techn. Hochschulen und Bergakademien des 
deutschen Reiches von 1923 bis 27» herausgebracht, Nicht etwa eine nur bi- 
bliographische Abe-Zusammenstellung, sondern sachlich geordnet mit syste- 
anatischer Gliederung. des Stoffes und mit besonders sorglältigen Sach- und 
wortverzeiehnisson, Belangvoll ist dubei auch u. a. dass in den zehn Jah- 
913 bis 22 im ganzen 1653 Dr. Ing. Dissertationen vorliegen, wohingegen 
in den folgenden nur fünf Jahren 1923 bis 27 deren 3300, also die doppelte 
Anzahl nachgewiesen worden sind. 

Ein ganz plötzlich aufgetretenes, schweres L 
nicht erkannt hatte, hat dem Leben unseres fähigen und rührigen Freundes 
während einer Erholungsroise in cinom Münchener Krankenhause im frühen 
Alter von 51 1/2 Jahren leider schon ein Ziel gesetzte 

Unvollendet geblieben ist, wie mir seine Gattin mitzuteilen die Freund- 
lichkeit hat, eine Geschichte des Eisenwerks Peitz, einer früheren Kgl. Domäne, 
an der er mit grosser Freude gearbeitet hat, besonders weil cin Verwand- 
ter von ibm lange Jahre Pächter dieses Eisenwerkes gewesen war, Ferner 
liegt eine grössere Arbeit über die Geschichte des Zündholzes unvollendet 
vor, die siehor zu den Voröffontlichungen von anderer Seite, im lotzten Jahrzehnt 
in. W. auch dureh seinen bereits genannten Mitherausgeber W. NIEMANN, 
manche wertvollen Ergänzungen und Anregungen enthält 

Das ist ganz kurz ausgeführt das, was uns hier in seiner alten Arbeits- 
stätte Düsseldorf heute bei unserer ersten hiesigen Zusammenkunft nach se 
nein Heimgang im Geilächtnis bleiben soll. Und wir danken ihm für seine Treue 
such in den für ihn sehr schweren Uebergangsiahren herzlich. Einer alten schönen 
Sitte folgend wollen wir angesicht seines Bildnisses aus seinen besten Jahren 
uns erheben und seiner in diesem Sinne gedenken. Und der Verband deutscher 


iden, dessen Ernst man zuerst 


n Berlin macht mich freundlichst darauf aufmerksam 
dass der Verstorbene die letzten drei Jahre als Schriftleiter bei seiner Zeitschrift, 
«Technik und Kultur» tätig war; seit über zwanzig Jahren habe er an der 
Zrtsehvift mitgearboitet, insbesondere deren Inhnltsverzeichnisse mit der 
ihm eigentünlichen Gründlichkeit auf Grund seiner tiefgehenden bibliogra- 
phisehen. Kenntnisse bearbeitet. 

Bonn. 


Fa, Dienaanı 
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NE 


LE IX* CONGRÈS INTERNATIONAL D'HISTOIRE DE LA MÉDECINE 
A BUCAREST 
10-18 septembre 1932 


sans prócólont grâce au zèlo infatigable 
de son organisateur et président, le Docteur Vieror Goworo, qui sut grouper 
dans la Roumanie tout entière dos collaborateurs et grâce à la haute autorité 
du Professeur CANTACUZESE, qui eoanait l'importance de l'histoire do la mé- 
decine dans l'évolution des sciences biologiques. 

Le dimanche 11 septembre A l'Athénée Roumain 
eut lien en présence de 
des délégués des 24 n 

Le travail sci du congrès fut coupé de réceptions et suivi d'ex- 
cursions délicieuses. Je les rappellerai rapidement, 


Y 
TRAVAIL SCLENTIFIQUE 

Les séances eurent lieu tons les matins du 12 au 14 septembre de $ heures 

18 heures en une seule section. Double avantage : les après-mili étaient 

libros ot les congrossistes réunis prirent une part active anx discussions, tandis 

que dans de préei tents congrès la division en sections avait souvent déterminé 

dans certaines une anómie voisine de la mort 

19, — La promitre journée fut consaeréo à I Eeofution de la médecine dana 
los pays balkaniques avec cinq rapports et 36 eormnunioations. 

a) Rapports. Vicror Gomotw résume l'évolution de la médecine en Roumanie 
dans un travail très substantiel. IL y montre l'importance du folklore médi- 
cal pour apprécier la parcholozie dx psuplas et le mélange de médecine ins- 
tinctive et empirique et de médecine hiératique dégralée, En médecine reli- 
gieuse est à signaler qué Amer pa't fit en 1397 une traduction turque des parties 
concernant l'hygiène dans le Coran. Le commerco amona la mélecine grecque 
dans les ports de la Mer Noire, à Calatis et Histria, La mêmo má loeine fut plus 
tard importée en Davie par les médosins des légions romaines. En Dobrogea 
et on Transylvanie on trouve de nombrousss monnaies aux effigies d’ ESCULAPE 
et PHY 
dicinales qu'il trouva en Dacie quand il y 
La retraite do ces armées et les invasions ininterrompues des barbares du Nord- 
Ext empóchóreat l'in'luonos de l'Esole do Salaras de s'étendre en Roumanie. 
Jusque vers 1500 il n'y ent plus que la m beine empirique. C'est la longue 
époque de la médecine anonyino. Ello favoris: lo retour de la médecine reli- 
giense, Lo Père Bocowie de Bulgarie a composé de vrais codes quo nous 
connaissons sous le nom de textes bogomiliques ot dont les recommandations 
ont joui d'une grande autorité ches les Roumains, A Byzanee la mólecino n'a 


la séance d'ouverture 
$. M. le roi Caror. qui eut un mot aimable pour chacun 
ions représenté 


: Dans l'œuvre de Dioscortoe on relève beaucoup de plantes m 


it venu avoe les arındas romaines 
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jamais cossé d'exister st la législation des empereurs byzantins renferme benu- 
coup de préceptes sanitaires qu'a tirés au jour lo Professeur JeaNsetare, Ello 
Ianguit pourtant. pendant le Moyen âge, tandis qu'après la conquête de Co 

tantinople par Maxtowr TI en 1453 l'arrêt dans lo développement de la mé- 
à In rigidité des préceptes du Coran. Autrement. parait 

inexplicable que la médecine n'ait pas pris un plus grand essor en Turquie 
pourvue d'hópitaux et de 3 écoles de mé chte, à Césarée, Andrinople et Star 
boul. L'aecroissement du pouvoir de Venise eut une grande influence dans 
Tes Balkans, ETIENNE LE GRAND, prin ant de Moldavie, blessé à Chilia, 
demande nu Doge de Venise un médecin qui le sojgnát, C'est insi que 1.000 
ans après le départ. des légions romaines de Dacie, des médecins italiens revin- 
n Roumanie, Le premier fut Marrer Menraso et 1475, Les plus renom- 
sx des médecins qui exereérent en Roumanie, furent Jacon PYLARINO, Une 
Panace "E CANTEMIR. Avec la 
o nombreux gi ine 


Nor et m 
Rennisane 


€ et le prince régnant Di 


t apprendre la méd 
la concurrence des médecins italiens les C 


à Venise et. Padow 
ET 


t d'abord à Constantinople pour atteindre quelque réputation. Alors 
fleucissent. les Kaliatris, professione empiriques. Puis lors de l'hégémonie de 
la maison d'Autriche, les prineipantés roumaines furent envahies par des mé 
decins titrés, surtout saxons, diplômés des Universités de Hallo, Magdebourg 
et Vienne, Tant il est vrai que tout se tient et que la prépondérance politique 
entraine la majorité des autres, Cependant un mouvement. hospitalier, net- 
tement autochtone et dà à l'initiative privée, était déjà marqué au XVIIIe 
aux, qui parurent à cette époque, furent fondés pros 
d'hospices, d'abris, «xenodochia», pres 
ou les maisons 


sièele. Les premiers hôpi 
des églises et des monasté 


desquels se sont ensuite installés les + nosocomion » temporair 
bolnitza » Ces institutions sont analogues, 


de santé permaner 
dans leur origine, aus Hötels-Dieu occidentaux, Ainsi l'hôpital Coltzea, le 
plus ancien de Roumanie, a été fondé vers 1700 les fonds 
du spatar CANTACUZINO comme annexe nu n o Colizea, auquel il a 
légu ne partie de sa fortune. Parcillement fut fondé l'Hopital Pan- 
telimon en 1735 par le prince rémunt Gresome Gates, l'Hôpital Saint Spi 
ridlone de Issy par C. Racovırza (en 1757) et beaucoup d'autres. Outre les 
Lazarets, les nosocomes ou les hôpitaux pour pestifórós, le premier hôpital, fondé 
nédical, fut le + Tubera de Cameni » (Philan- 


et par pur inté 
in) eréé on 1815 par le Dr. Caracas. Les grandes figures 
ler sont ALEXANDRE MavnocorDaT, qui, aprés Harvey (1658), écrivit le pre 
mier + sur la ci ion du sang» en gree: Jacon Priamo qui pratiqua à 
Bucarest la variolisation et fit imprimer à Venise en 1715 « Nora el fuia vario 
las ereitandi per transplantationem metodus nuper inventa et în usum tracto +; 
lo Général Kısserer, quí, quoique non médecin, jeta les bases de la premi 
organisation sanitaire publique (1829-32) en fusionnant les 2 épitropies, celle 
de l'hôpital Coltzea et celle «le l'hôpital Pantelimon, pour établir l'actuelle 
Ephorie des Hôpitaux eivils. et quí eréa un rudiment d'enseignement. médi- 
cal élémentaire à l'hôpital Filantropia, l'école des barbiers-saigneurs et sous- 
chirurgiens: Nicoras KurrzeLesco, fils de vrai boyard, qui, docteur en mé- 
decine de Paris en 1848, e 


dicales à signa- 


cu une école dle médecine pour les sows-chirurgiens 


société ren 
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à l'hôpital Coltzea; le grand français Davita qui, appelé par le prince régnant 
Srmsey, fonda en 1845 une école de chirurgie qu'il tranformn ensuite en 1850, 
en l'Ecole. Nationale de médecine et de pharmacie en Varlaptant totalement aux 


programmes français ; puis e'est la suite di 
ants aujourd'hui 


es grands médecins roumains, dont 


Depuis 1880 le développement de 
T Ecole roumaine fut extrêmement rapide, Elle a nationalisé et occidentalisé 
l'enseignement médical et la pratique. En conclusion, dit V. Gomor, dans tous 
les pays balkaniques la médecine s'enseigne et s'applique selon les coneep- 
tions occidentales et elle est en majeure partie influeneée par l'esprit français. 


Gattara (de Stamboul) donne un rapport trés doi sur Pörolution 


de la médecine en Turquie, qui se divise en 2 périodes. Dans la première, qui 
nee nu XI VILI la médecine turque suit les 
ies et In prat 


© sièele et qui 

s maitres de la période islamique ot la race turque 
avait produit de grands savants, tels que Farani et. Avicexve. Dans certe 
période sont à citer Ismar, fils de Movran et auteur des Propristes des Plane 
res (1389), Autovspsov Zane, qui introduit la sonde urctrale en Turquie, 
Ax CHEM-SEDDIS, savant et mystique, qui compare les germes des maladies 
fébriles aux graines des plantes, CHEREFEDDIN qui écrivit un traité de ehi- 


rurgie avec miniatures reproduisant les positions des opérés, SINAN Ciis, 
oculiste et poste, Kocrnzpprs, persan qui le premier porta le titre de premier 
médecin de l'empereur, après 1453, Dans la secondo période la Turqui 
formant ses institutions, s'oriento vers In médecine occidentale. Parn 
promoteurs de la rénovation médicale, il faut citer Omer Cursi, auteur des 
meilleures études en ture sue la syphilis, le franguis Sant Catene quí fondo 
on 1831 uno école de chirurgie, Ciasremesse qui, en 1801, jeta les bases de 
l'Institut Pasteur ture, l'allemand Rreper quí ¿labora un programmo d'études 
médicales «lo 10 ans ete... Aujourd'hui, la Faculté de Médecine de Constanti- 
nople a adopté en 1923 le système d'enseignement suivi dans les facultés fran- 
gaises avec la création d'une année spéciale de P. C. N. et l'élarzisement du 
stago dans les cliniques. Pour parer à la pénurie de médecins dans certains 
territoires, une loi oblige tout jeune docteur à servir d'abord pendant 2 ans 
comme médecin du gouvernement dans un endroit désignó par le tirage au 
sort. L'activité médicale scientifique turque s'exprime par des congrés annuels 
et des journaux. Comme l'a dit Marcer Laue, tout ce qui se dit d'important 
dans les académies midi jourd'hui un écho dans 
lo milieu médical on Turquie, 


Le Professeur A. Kovsis, retenu à Athènes, avait envoyé un résumé de 
son méthodique rapport sur Vécolution de la médecine en Grèce, Après un 
regard nétrospeetif sur l'histoire médicale greeque aprés la chute de Con 
tantinople et l'examen de l'enseignement à l'Académie lonienne, des mé- 
decins diplom. des guérisours empiriques, Kalaiatroi ot Kumpoian- 
mistes. Il traite son sujet en le divisant en trois parties, Dans la promiére il 
w grecque nu point de vue scientifique et de l'enseignement. 
Dans la seconde partie il étudie l'organisation. sanitaire depuis le roi OTHON 
jusqu'à In fondation du ministère de l'hygiène par CONSTANTIN Savas. 

La troisième partio du rapport traite de l'évolution de la médecine grecque 


envisage la módo 
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au point de vue professionnel. Kovsrs insiste sur la grande solidarité qui unit 
los médecins et conclut que la Grèce a le droit d'être fióro do son corps médical. 


Att Micitatt (ila Valona) expos? clairomont l'évolution da la médecine en 
Albanie 


Le Professeur Srovaworr (de Sofia), donne un excellent résumé de son 
rapport sur l'érolation de la mélecine en Bulgarie. Avec une précision toute 
chirurgicale il met en lumière les points principaux. 


Enfin Luso Trratter (de Zagreb) expose un rapport sur Vérolution de la 
médecine en Yougoslavie et, grâce à de nombreuses cartes, met en évidence 
la valeur de la géographie dans l'histoire de la médecine. 


DISCUSSION ot COMMUNICATIO: 

Grâce à l'esprit méthodique du Professeur Borona, qui a succédé à Cluj 
au Professonr Gurarr dans la chaire d'histoire de la médecine, la discussion 
des rapports a été très fructuouse. Elle à montré la nécessité d’inter-rela- 
ns nationales dans une série de problèmes d'histoire médicale ct partieu- 
lièrement dans celle du Folklore, Ausi une commission du Folklore balka- 
nique a-t-elle été aussitôt constituée sous la présidence du: Professeur Cane 
TACURESE, 

Parmi les communications, certaines sont les compléments directs dos 
rapports. 

Ainsi le médecin Général Vicot, qui avait présidé avee tant de succès le 
Congrès de Thalassothérapie de 1928, a ‘écrit l'évolution de la médecine bal- 
nénire aux pays roumains aveo sa compétence avertie. Depuis les Bains d'Her- 
culo, fondés par les Romnins, jusqu'aux bains salés de Tekinghiolul avec ses 
Voues noires, Mr. Vico. a passé en revue les sources de Transylvanie, de Mole 


do 
balnénire roumaine dà en 1887 à Eriscoresco et les livres classiques do Feru 
(1851) et de Saanxer Topuri (1900) sur les Eume minérales en Roumanie, Une 
société roumaine d’hydrologie existe depuis 1922 et l'on sait l'éclat do l'Ina 
tut balnéaire universitaire de Bucarest dirigé par lo Professeur THEOHART. 

M, JEANSELME a fait une étude magistrale de la politique frumentaire des 
empereurs de Byzance, Elle peut être divisée on quatre périodes. 

Lorsqu'en 330, CONSTANTIN érigea en capitale de l'orient, Byzance, l'antique 
colonie lacédémonienne, il voulut qu'elle fit légale de Rome. Pour acoroitre la 
population de la nouvelle métropole, il y établit le régimo des distributions gra- 
tuites de pain. Mais, fort judicieusement, il décida que souls y participeraient ceux 
qui posséderaient: une demeure dans Byzance. L'habitant, qui aliénait son im- 
monble, perdait ce droit qui passait ipso facto au nouveau propriétaire. Cotte 
mestre fut efficace ; car, si l'on en croit l'historien SozovreSE, un siècle ne 
ait pas écoulé que pour loger la population innombrable de Byzance, il 
fallut agrandir son périmétre et bätir sur pilotis sur le rivage de la mor. Cette 
nccumulation de déracinés da 
sils chantai 
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normalement, ils passaient soudaimement à la colère pour peu que la famino 
se fit sentir. Approvisionner largement en grain la capitale, pour y acquérir 
les suffrages de la plèbe et prévenir les séditions, fut done le soucî constant des 
basileis. De même qu'à Rome, les distributions gratuites avaient lieu sur des 
estrades élevées, dans les carrefours et places publiques. Au moment où il ro- 
is, le bénéficiaire présentait sa tessère sur In- 
quelle étaient gravés son nom et la quantité de pain à laquelle il avait droit. 
E. JraxseLue étudia en détail d'après l'histoire et le code Théodosien le méca- 
nisme compliqué de l'annone qui jouait un rôle capital dans l'Empire Byzan- 
tin: personnel, corporations des boulangers et des débardeurs, flotte chargée do 
transporter le grain prélevé dans les provinces tributairos, pénalités contre les 
contrevenants ete... La qualité du pain varie suivant les époques. Uno consti- 
tution de l'an 364 autorise la Livraison de grain avarié pour nc pas faire tort. au 
"Que ce grain, est-t-il dit, soit mélangé avee du blé provenant du nouveau 
contingent pour que sa corruption soit voilée » (VELATA). 
La seconde période s'étend de la réforme justinienno à la perte de l'Egypte 
8-530) fournit de nombreux 
Egypte, sur som acheminement vers 
qu'à Byzance. 


nts sur la perception du bi 
s le port d'embarquement et sur son transport ji 
E.JEaxsetate rapporte, d'après Procore, les nombreuses malversations des hauts 
fonctionnaires, qui suscituient des sóditions parfois sanglantes. En somme, In 
réforme de JUSTINIEN ne porta guère que sur le transport de blé. La corruption 
continua, comme par le passé, à se donner libre cours. 

Aprés la conquête arabe, qui enlève à l'Empire l'Egypte et la province 
d'Asie, ses greniers d'abondance, Byzance vit aux dépens des terres, 
qu'elle possède encore en Asio Mineum et en Europe. Cette période 
est fort mal connue. Pendant la durée éphémère de l'Empire Latin 
de Constantinople et sous les Parmoroovrs, Byzance cernée de toutes 
parts par lo Turc, est réduit à recourir à l'importation, MANUEL (1391-1423) s'at- 
tire de la part du sultan BAJAZET, cette apostrophe injurieuse, mais exacte : 
« Ferme los portes de ta ville, pour régner dans son enceinte ; car tout co qui 
est en dehors est à moi». Immense capitale sans territoire, Byzance a perdu 
toute liberté d'action ; elle est à la merci des armateurs italiens et des conqué- 
rants tures qui lui font payor fort cher la permission de vivre. Co sont les V 
nitiens et surtout les Génois établis à Copa en Crimée et à la Tana, à Pemb 
chure du Tanais, qui apportent à. Byzance les récoltes des plaines tartares. 


M. LatGwet-Lavastive, après MM. Govor, Betons, Sanarını, Pe- 
muscu eto... fixe l'attention sur los relations médicales franco-roumainea pour 
en montrer l'importance. Sans remonter aux légions de Trazax, qui ont dà 
Inisser des médecins gaulois dans les territoires, qui devinrent plus tard la Rou- 
manie, M. Larosrr-Lavastine ónumoco d'abord les Français venus en Rou- 
manio dopuis le XVII siècle : Lexrtea on Valachio, J. B. Marte Disswaners 
professeur è Bucarest, Berrix citó on 1730, Monat à Criova en 1808, A. 
Taversie en Moldavie en 1820, Dëss en Valuehio en 1823, MamstuLm 
important à Bucarest, Lauper, BRETON, MAvRry ete... précurseurs de Pillu- 
stre Davina, arrivé en Roumanie le 13 mars 1853, fondateur de l'école des 
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sous-chirurgiens militaires ct organisateur de l'enseignement médical roumain. 
Aprés DAVILA sont à citer des Frangais venus pendant la grande guerre, tels 
quApars et ensuite, le Professeur GUIART, dont l'enseignement. si brillant de 
Thistoire de la médecine penilant dix années à Cluj est dans toutes les mé; 
Les médecins roumains, venus en France, sont légion et nous nous en félicitons, 
Le premier parait être L N, de Bucarest, qui fut reçu docteur à Pa- 
ris en 1815, le second Esrrorur, en 1827, le troisième Govssv en 1828, Depuis 
1820 d'année en année les thèses soutenues par des roumains deviennent plus 
nombreuses jusqu'en 1871, date de la fondation de la Faculté de Médecine de 
Bucarest. Depuis lors les médecins roumains sont venus suivre des cours à nos 
souvent non seulement de trés précieux collabora- 
teurs, mais des maitres éminents, dont beaucoup sont encore vivants. Neuf 
sont devenus membres de l'Institut ou de l'Académie de Médecine, Parmi les 
morts sont à citer Banes, T. Ioxesco, PAULESCO, Juvana, ASSAKI, qui, in- 
terne des hôpitaux de Paris, fut professeur de clinique chirurgicale à Bucarest. 
Aujourd'hui beaucoup de nos collègues sont à ce point nos intimes qu'ils nous 
paraissent. aussi parisiens que bucarestois, C'est qu'il existe une culture médi- 
cale franco-roumaine, où les qualités si voisines des deux nations sœurs se 
fusionnent au point que, dans les sociétés médicales comme dans les journaux 
français, les travaux des auteurs roumains ne se distinguent par rien d'étran- 
ger des articles médicaux français. 


cliniques et sont deva 


J. Kxoox (de Leyde) rappelle les ewliunds roumains qui vinrent travailler 
à Loyde de 1373 à 1875. 


V. Boroca dans une bollo synthèse décrit Evolution des sciences naturel- 
es chez lea Roumains grâce aux documents qu'il aceumule chaque jour acce mé- 
Mole dans le bel Institut d'Histoire de la Médecine, de la Pharmacie et du Folklore 
médical eris. ù Cluj lo ler avril 1921 on même temps que la chaire d'histoire de 
la médecine et dont le promier titulaire fut le Professeur GUIART, de Lyon. 


Porssoxsier (de Montluçon) a étudié la médecine aus armées de la 
Grice Antique et O. S. Roccionmien (de Belgrade) dans la peinture serbo du 
Moyen-Age. 


Rızar Oswsx Bev, d'Andrinople, s'est occupé do l'application de la vac- 
cination antiraricliqu on Turquie au XVII sicle et A. Menen, (de Stam- 
boul) des hôpitaux tures du Moyen-Age au XVII siècle. 


Madame Viontca Gomory a d'une façon charmante parlé des femmes 
dans l'histoire de la médecine roumaine. Différents points de l'histoire médicale 
roumaine ont été touchés par MM. Barcacıra, BRUTEANU, GEROTA, GLAVAN, 
Taxası, Lazamesco, Maversow, et Halevy, NAUMESCO, Onevickaouv, Gó- 
néral Paxarresco, Z. Petresco, V. PLarauzaxt, A. Popuonsix, Power. 
SAMARIAN, SARAFIDI, SOLACOLU, SPIRT, Stora, VOINA. . 


2. — La deuxième journée fut consacrée à la protection de l'Europe contre 
la peste avee deux rapports et 22 communications. 

a). Rapports. Le Professeur Rıcanno Jonam, do Lisbonne, dans un travail 
remarquable, compure les épidémies do peste aneionne aux modernes et en 
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tire des directions au point de vue prophylaetique. II étudie suecossivement les 
deux eyeles de la paste on Europe, Pidontité nosolozique de la peste ancienne 
et de la moderno, les lignos géographiques et commerciales de la propagation, 
modifiées par la découverte de la route des Indes et de l'Amérique, los facteurs 
socioloziques, la propagation dos épidémies d'autrefois et les doctrines actuel- 
los, enfin la valeur de la convection interhumaine, 


Dans son rapport Jones Gotare (do Lyon) démontre que l'extinction 
de la peste en Franco fut duo à la création des Bureaux de Santé, Le premier 
fonetionna è Lyon en 1564. Il préconisa 2 mesures capitales : la construction 
de cabanes hors de la ville, afin «le soumettre à une quarantaine les suspects 
et los convalescents et, aprés l'épidémie, lo nettoyage et la désinfection des 
maisons contaminées, Grâce à la multiplication des bureaux de santé en Franco» 
on peut dire qu'à partir de 1650 la peste n'existe plus on France, La terrible 
épidémie de Marseille en 1720 est encore la démonstration par l'absurde de 
l'utilità des Bureaux de Santé En effet los Echevins de Marseille, qui ne 
eroyaiont pas à la contagion, ne voulurent pas eréer de bureaux de santé, d'o't 
l'intensité de l'épidémie, qui dépassa en horreur tout ce qu'on connaissait, 
Il west done pas douteux que la disparition de la peste est due aux sages me- 
sures prises par les Bureaux de Santé, 


Parmi les tations relatives à la peste sont à citer d'abor celle 
du Professeur Carranowt, de Bologne, sur la défense de Rome contre la peste 
en 1056-1657 et celle du Dr, Grorpaxo, de Venise. Venise, à cause de ses rap- 


ports constants par commerce et par guerre avec les Tures conservateurs de 
la peste, était constamment expos 


A In contagion. Le sénat Vénitién come 
prit qu'il fallait opposer au danger permanent une défense p 
le XIVe sièele, il erte une Magistrat chargée de prévenir, enrayer, 
combattre l'invasion. La méthode se basait essentiellement. sur l'isolement 
par groupes des pestiférés, des suspects, des contaminés, des guéris, Les la- 
zarets, la consigue à domicile, répondaient à ce but ainsi que l'éloignement 
des mendiants. La désinfection qui s'étendait aux personnes, aux cadavres, 
aux maisons et aux meubles, était A base de vinaigre, de chaux, de goudron. 
En dernière ressource on recourait au feu. L'on soupconna souvent les animaux 
d'être veeteurs de la peste, depuis les insectes jusqu'aux chevaux, nux. bæufs. 


manente et, dés 


sanit 


Chose étrange ! les rats à Venise ne furent ni soupçonnés, ni pourchassés. 

La contribution italienne à l'histoire de la défense européenne contre la 
peste fut très importante zo (do Bari), Fonsana (de Novare), Le GUA- 
Aren (d'Alexandrie), G. Tasraxt (de Padoue) mirent en évidence des faits 
relatifs à l'Italie, La défense de la Roumanie contre la peste fut admirable- 
ment résumée par C. BaCaLOGLO (de Bucarest) et nombre de ses compntrio- 
tes M. Berza, A. LANG rrescu, Z. PETRESCU, P. SAMARIANT, 
Dommen 

J. Tuicor-Rover décrivit avec son talent habituel un épisode de lhis- 
toire de la peste à Anvers au XVI* siècle, relatif aux capucins belges, qui 
soignörent admirablement les pesteux. 

Son fils Hesur Trrcor-Roven, apporta un document iconographique de 
la peste à Gand au XVII? siècle. Egalement au point de vue iconographique 


DI Auen nos 


sas (de Paris) analysa les diverses étapes du fameux tableau du baron 
ls pestijéré de Joa. 


30,— La troisieme journée devait commeneer par un rapport du Professur 
N. Torca sur la continuation des hopitane byzantina par les hopitaux roumain 
Nous avons eu le regret de ne pas entendre le maître, qui n'a pu se rendre 
bro; mais 44 autres travaux étaient là pour retenir notre attention. Heureu- 
sement que benueoup «orateurs parmi les plus intéressants voulurent bien 
ne donner que la quintessence de leur communication, grâce à quoila séance 
finit è une heure et demie par un discours magistral, du Professeur CANT) 
erzese — qui résuma les travaux du congrès et en tira la morale : l'évidence 
de plus en plus éclatante de l'utilité pédagogique et scientifique de l'histoire 
de la médecine, la nécessité de Vorganiser dans tous les pays et le grand 
intérêt, non seulement médical, mais philosophique, qui Snttache aux ori- 
gines et à l'évolution de la pensée médical 


Parmi les communications terminales, qui ont été les plus remarques, 
je citerai celle du Professeur. Szvsrowskt (de Cracovie) sur L'importance de la 
logique pour les cours d'histoire de la médecine. Les travaux módicanx faits à 
In hâte, quí paraissent aujourd'hui en énorme quantité, ne sont pas exempts 
d'erreurs méthodologiques, Il est nécessaire de combattre ces erreurs de toutes 
leurs moyens consiste à ranger les erreurs connues 
dans la médecine dle jadis et dans aujourd'hui, par types et par groupes, 
et à analyser ces erreurs types au point de vue de la logique. L'histoire de la. 
médecine, exempte de passions du jour et d'ambitione personnelles, se prête 
ien A une analyse d'erreurs; elle s'y prête mieux que la médecine actuelle. 
Tel est l'un des avantages du cours d'histoire de la médecine, mnis pour re 
dre l'avantage plus efficace, ce cours doit être éelairé au point do vue de In 


les façons, L'un des nu 


logique. 


MM. Lares eL LAVASTINE ot JEAN. Viscnos exposent l'état de la m 
eine en Perse au XVII? siècle. He tirent des documents qu'ils possèdent sur 
Ja Perse (manuserits, livres, miniatures, planches anatomiques, trousse de 
ier en carton laqué ete.) des indications sur les traditions, la mati 

dicate, l'hygiène physique et morale, les conditions de l'exercice de la 
dans la Perse Séfovide. Les doetrines gréco-romnines s'étaient. cristallisées 
dans leur le vo le temps. La: doctrine autochtone de Zonaasrne survi- 
vait par des applications pratiques du feu, comme l'emploi des cautéres en 
ts déterminés par l'affection ; eette survivance se manifostait surtout 
par l'intervention de la Magie et de l'Astrologie. L'Empirisme thérapeutique 
se dövolopjmit pour plusieurs motifs : le grand nombre des drogues indigènes 
et l'intését qu'il y avait à les recueilir pour l'exportation en Europe par le tru- 
chement des Compagnies des Indes, 

La médecine persane, à cette époque, est toujours guidée par Vinterroga 
tion shi Destin en vue de la connaissance de la conduite à tenir pour ménager 
Pavenir. La thérapeutique médicamenteuse n'est aussi appliquée qu'après la 
réponse dit sort. Les forces spirituelles interviennent, done en premier lieu et 
pour la plus large part, Le XVII siècle continuait done los usages des siècles 


D" 


des poi 
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précédents, 


s peut-étre encore plus qu'eux il consacrait l'égalité du pou- 
voir de l'astrologue et du médecin. 


Le Professeur HOLOGA tire de sa belle collection do 
Thistoire d’Axon& EmMENSE, médecin luxembourgeois établi en Transylvn- 
nic. Mr. Gurmano, l'érudit historien de la pharmacie, donna quelques not 
sur l'histoire de l'hydroloie dans l'Europe Centra 

M. Braxcuaro (de Dakar) fait l'historique de I 
L'Afrique Occidentale française, Le Professeur Drerorx envoie un travail sur 
Dormir et la méde uan Gorpscion (de Frankfort sur le Main) étudie 
Caevenmen dans ses rapports avee la médecine d'aujourd'hui. J. Lewy 
LESSI présente un superbe volume inédit qu'il vient de terminer «la médecine 
frangaise au XVII sièele. 

Mester (de Montana) rappelle les précurseurs de Fontaxtst dana le trai- 
tement du pneumothora: 


amentaire de Cluj 


Zeole de Médecine de 


Le Profeswur Picctsisi (de Milan) rapporte l'histoire d'une università 

italienne dans ses relations avec l'histoire de la médecine, Hesry R. Viets 

(de Boston) résume l'histoire de la médecine dans le Mussuehussete et Cit 

Wersnercer (de Ribeauvillé) donne le détail de la bihliothög 
1750. 


d'un étudiont 


en médecine è Strasbour 
font encore à citer D'HALEVY (de Bucarest) la pratique de la médecine 
des rabbins thaumaturges au XVII siècle; de CaxcroLesco (de Craiova) 
la pharmacothérapie en Roumanie ; de Gonos une comparaison entro Plis. 
toire médicale ancienne et l'histoire módicalo nouvelle: d'Inmesco (de Buea- 
rest) une dissertation sur la doctr 
decine de Pacta (do Buenrest) le Alm médical roumain; de Perreset quel- 
quos médecins français dans les pays roumains d'autrefois; do Vazas (de Bu- 
carest) une note sur le premier historiographe médieal roumain, ete... 

On voit par ce résumé forcément incomplet que nos confrères ro 
goûtent histoire de la médecine et savent la faire progresser 


et la pratique dans l'évolution de la mé- 


Di 
RECEPTIONS 


Une excollente idéo de V. Goxorv avait été de commeneer les réceptions 
dès la veille du congrès, pour faciliter les présentations et nouer dés l'abord 
de cordiales relations. 

Notre première visite fut le samedi 10 septembre au matin pour l'hópitat 
militaire Regina Elisabeta, où nous reçut le Général Nrcorsco et oh le général 
Cowsrvwrrssoo nous fit avee éloquence et concision l'histoire du servico 
sanitaire militaire en Roumanie, 

L'après-midi, dans une séance extraordinaire de la Société roumaine d'his- 
loire de la médecine, tenue à la Fondation universitaire Carol Ier, lo Professeu 
Caytacuzese président et le Docteur Gomor, secrétaire général, rappolòrent 
les origines de la Société et du congrès, saluèrent les délégués des divers pays 
participants ot distribuèrent d'artistiques diplomes à ceux d'entre hous qu'ils 
voulurent bien élire membres d'honneur de leur société. Personnellement, jo 
tions à les remercier de cet hommage, qui m'a beaucoup touché. 


ELI ARCHELOS 


X le soir dans une Fête incomparable, dans sa villa Paradou M. Karwrrz, 
avee la collaboration d'une merveilleuse nuit d'Orient, nous révéla les muni- 
ficences d'un diner bukarestois sous les étoiles. Je cherchni Pinspiration de 
mon remerciement dans cette voute céleste, cloutée d'or ei nimbée de Inne, 
(l'on descend la lumière sur toute la terre sans souci des divisions économiques 
élevées par les hommes. A nous, les médecins, d'être les hérauts de 
cette lumière pacifiante t 

Le dimanche matin commença par une procession au tombent du Soldat 
inconnu oit fut déposée une couronne, tout au haut du pare Carol aux piede 
duquel s'étend Bucarest. 

Et à IL heures, S. M. le soi Caron ouvrit solennellement le congrès et 

sses des délégués des différents pays. d 
par le Ministère du Travail, de la Santé et de la Pré- 
voyance sncinle, complèta la cordialità déjà grande de la séance officielle pr 
códento et l'après-midi une audience de S, $, le Patriarche de Roumanie mit 
sa note spirituelle dans le concert harmonieux des souhaits de bienvenue. 

Le soir un diner au benu pare Carol inaugura les diners dans les pares, 
le lundi au pare Cismigiu et le mardi au pare Kiseleff. 

Le lundi après-midi nous fümes reçus A In Faculté de médecine vétéri- 
maie par le doyen Uypnisky et à l'Institut Cantacuzene par le Professeur 
Casracuzese, dont la forte personnalité est l'âme de cet admirable instru- 
ment de travail, de recherches et de préservation sociale par la préparation 
des sérum et des vae 

Le mardi aprés 
de la Société des El 


on ant 


regut des nb 
Un déjeuner, offert 


nidi los congressistes, visitàront dés 3 heures le Pi 
diants on médecine, los Archives de l'Etat. et l'Institut 
Salvarea, dont la valeur sociale est de premier ordre. 

Enfin le mereredi après-midi, après la visite de l'hôpital Coltzea, le Pr 
ANGELESCO, aneian ministre, nous reçut dans son hôtel, qui est un 
nt tous les hôtes 


fesse 


superbe musée, avec sa bonne grâce coutumière que conn 
de Buearest. 

Et le soir une brillante réception au Palais Sturza, offert par le ministre 
des Affaires Etrangères permit aux congressistes de remercier le monde 
officiel des attentions qu'il avait eues pour eux. 

Le dimanche suivant au retour de l'excursion commune, ce fut la séance 
terminale du Congrès. Elle fut précédée d'un service en l'église Domnita Ba- 
Jasa et de la visite de l'hôpital Brancovan oft lo prince Constantin DRANCOVAN 
fit les honneurs de son domaine hospitalier, 

La séance terminale fut l'Assemblée do la Société internationale d'his- 
toire de la médecine. Elle élit comme nouvelles nations participant à l'As- 
l'Albanie, la Bulgarie, le Brésil, la République Argentine, la Yougo- 
iréco. la Turquie, Elle accepta l'invitation de l'Espagne pour lo 
prochain congrès de 1935 et choisit Madrid comme lieu de réunion. 

Aprós cotte séaneo une aimablo róception dans la belle maison de santé 
du De, Genora permit d'attendre le diner terminal aux Fondations de la Pri 
cesso Hélène, oft chaeun dit ses remoreioments émus pour un accucil qui dó- 
passa en enthousiasme tout ce qu'on pouvait rêver. 
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m 
IXCURSIONS 

Ces excursions permirent d'admirer deux régions différentes de la Row 
manie : au nord de Bucarest les provinces montagneuses de Ploesti à Brasov, 
et à Pest do Braila les Bouches du Danube. 

Partis le jeudi 15 au matin pour Ploesti, où nous reçut, comme il snit le 
faire, le Docteur NEGRUTZI, nous avons à Stanic-Prahova, visité los célèbres 
salines dont les grandes excavations souterraines aux parois vorticales ot 
hautes de 100 metres font penser aue temples égyptiens, Leurs surfaces sont 
comme jaspées du fait de la section des couches alternativement blanches et 
grises des alluvions salines courbées sous la pression latérale ‘des éruptions 
volcaniques d'antan, 

Pais ce fut par la vallée ombrenso du Teleajen la montée au « Pré. 

jul Nou», fondation de la Princesse Hélène, triomphe de Gomore. 
option fut magnifique et pleine de couleur locale. Un peu avant le 
coucher du soleil la bénélietion religieuse du nouveau préventorium réunit 
sur la pelouse de nombreuses nonnes autour des popes venus de Bucarest et 
an milieu de nuages d'encens, de belles voix graves s’ölovörent vers le ciel. 
Fx le soir, aprés lo diner, los plus exquises des roumnines en costumes du pays 
montrèrent leurs talents de danseuses à Ja hauteur de leur beauté. La nuit fut 
froide sous la lune, comme le prouva la buée du matin sur les vitres de nos 
elaumidres et j'eus l'impression des réveils de septembre dans los campagne» 
normandes 

Le vendredi 16, après visite au monastère voisin, béguinage roumain, où 
nos hôtesses offrirent à quelques privilégiés d'excellentes confitures de roses, 
In montée par Cheia et la traversée de In montagne par le pas de Bratocea 
nous menéront par la descente de Tarlungul au Préventorium Sainte-Hélène 
de Santuri. Par la vallée du Timis, nous atteignimes Sinaia, la très belle station 
climatique, diamant. des villéginturcs roumaines où le dernier confort s'allie 
dla boauté du paysage ot à l'amabilitó des Ephores des hôpitaux de Bucarest, 
qui voulurent bien nous recevoir. Après la visite du chateau royal, dont la 
terrasse ot los jardins à l'Ttalionne sont encadrés pur des montagnes parfaite- 
ment composées, lo Docteur Mezrxcesco nous résuma lo centenaire do YEphorio 
des hôpitaux de Bucarest. 

Le samedi 17 la vallée de la Prahova nous conduisit à Breaza chez le 
prince et la princesse CoxsTANTIN BRANCOVAN, qui nous regurent magnifique- 
ment dans la calmo oasis de leur bello demeure, avant la visito de la Casele 
Nationale, œuvre sociale d'édueation et de solidarité populaires où par les 
soins du Général Maxoresco nous furent présentés quelques traits amusants 
do psychotraditionalisme roumain, à commencer par des guérissouscs. Après 
un arrêt aux raffineries pétrolifères de Campina, nous arrivämes à Snagov 
au coucher du soleil devant un Tac, âgé do doux ans, enfant de la municipalité 
do Bucarest. Sur l'autre rivo du lae est uno petite église romano-byzantino du 
XU siècle dont les fresques rappollent un peu celles de Curten de Arges. Nous 
les avons aperguos à la luour de quelques bougies ot le retour dans la nuit blono 
fut comme balancé par le levier du temps portant à ses deux bouts le soleil 
déclinant ot la lune montante. 


sis ARCHE 


D 


res du Danube, organisée par les 
soins d'un. comité très généreux que nous ne saurions trop remercier, fut le 
clou de cet admirable séjour en Roumanie. Elle nous permit. de voir dana les 
meilleures conditions d'agrément ce que le voyageur sol peut aborder + 
los petits bras du Danube qui semblent de simples rivières au milion des ar 
bres, d'un Paradis terrestre dont les gros oiseaux n'ont pas la pour de l'homme. 
sur dos saules, dont les feuilles grises rappellent les paysages de Conor, les 
visseaux immobiles comme dans les tableaux des Primitifs flamands nous re- 
gardaient passer en barque, Dans uno clairière du canal Filipoiu, nous avons 
döjound dohors et les esturgeons avaient été omits à la broche en plein ai 
Par lo bras de Chilia, nous avons gagné Valeay, citó lacustre de pêcheurs 
et l'embouchure dans la Ner. Noire, où des hanes d'oiseaux. aquatiques don 
impression: de nénuphars volants, Au retour, nous avons pang le 
ró l'église d'an avant de re- 
septembre au matin. 


L'exenrsion à Braila et aux ci 


naient N 
chars des granda horizons du delta et adn 
prendre la à Flèche du. Danube » à Braila le jendi 


Pour remplie pariaitement les devoirs du pélerin d'histoire médicale i 
aurait encore fallu aller rejoindre à Cluj le Professeur Guter, qui rehaussait 
do sa présence Pexcursion organisée par notre collègue le Professeur Borota. 
de Cluj, mais la vésistanee organique a ses limites et les réeeptions roumaines 
furent. telles que lo repos s'imposa; 

Cluj sera pour 1933 comme complément du Congrés international des 

dra à Varsovie du 21 au 28 aout, 


ies. qui se t 
Paris, Università. 
M. Latexit-LavasrisE 


JOURNÉE ANNUELLE PARISIENNE D'HISTOIRE DE LA MÉDECINE 


La réunion annuelle des historiens de lu médecine à Paris a ou lieu lo sa- 


mité permanent de la Société internationale, présidée par 
ateur GIORDANO, de Venise, étaient présents les délégués 
Professeur Dierces, de Belgique, Docteur Vas Sci: 
VENSTEEN, d'Espagne, Professeur Francisco Oraven Rusio, de Hollande, 
Docteur Nuvexs, d'Italie, Professeur Casticiiosi, de Roumanie, Professeur 
otv, de Suisse, Docteur € outre les anciens présidents des congrès 
ornationaux d'histoire de la médecine, les professeurs JEANSELME, Tracor» 
Rover, Carpanosi, 

Furent d'abord validés les pouvoirs des nouveaux délégués élus à TAs- 
ale de Bucarest : le Professeur A, Stayt, de Stamboul, pow 


le Professeur 
nationaux d'Allemagne 


semblée 


fesserur Kovsis, d'Athènes 
le Brésil, 

yt l'ouverture officielle de la séanee, le Professeur DiErGkN de Berl 
faire m ion pour rappeler dans quelles conditions le 
nsé pouvoir inviter la Soci crnationale 
d'histoire de la médecine en méme temps que lo Comité international d'his- 
toire des sciences, qui, par son président M. Supmorr et son vicéprésideut 
M. Dicecks lui-même, est l'organisateur méme du Congrés. 
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Pout en remerciant le Professei 
fesserur GIORDANO a expo: 
internationale d'histoire d 


Diercen de sa commun 
comme il lavait fai 


cation, le Pri 
à Bucarest, que la Soci 
la médecine considérait comme nécessaire à sa 
l'existence d'un congrés spécial pour ello. 

Aprés l'exposé des comptes-rendus du trésorie 
de Bucarest a résumé en qi 
Tanin 


— 


le Professeur. Gomore 
elques phrases le merveilleux eongrés dont il fut 
teur, Vorganisateur et le président et il a lu en français la partie do 
son diseours au roi, qu'il avait prononcé en roumain, lors de la séance inaugu- 
Tale. Les auditeurs ont partieuliórement apprécié la hauteur de vues et les sen- 
timents généreux que le Professeur Comore a exprimés. 

Le Professeur Guiart, n'ayant pu venir à la réunion, le Professenr LAT- 
ENEL- LAVASTINE à h endu que le Professeur Gurarr a fait de la 
viable exposition présentée à Cluj par le Professeur BOLOGA. 

Cotto exposition, divise groupes, n permis uno étude complète de 
l'évolution de la médecine non seulement en Transplvänie mais dans la Rou- 
manie tout entière, Le Professeur Boro a déployé beaucoup de seience et 
do travaux pour mener à bien © 
publicité permettra de faire © 
la documentation ré 
sylvanı 
Le Professour La 


te exposition. Tl faut espérer qu'une large 
naitre au grand public medical la valeur do 
o ainsi à l'institut d'histoire de la médecine de 


IGNEL-LAVASTINE à en 


uite rendu compte de l'assemblée 
ine lors du Congrès international 


é d'histoire de la mi 


n des nombreuses nations qui sont entrées dans la Société inter- 
nationale d'histoire de la médecine et qui portent le nombre des nations ain 

ésenteées à 30, il y a lieu d'établir un annuaire complet de tous ses mem- 
bres, qui sera publié par l'organe officiel de la société. 

Ensuite le Professeur Fnaxcisco Oriver Rumo a lu l'invitation officielle 
de la République Espagnole demandant que le prochain congrès de la Société 
internationale d'histoire de la médecine ait lieu à Madrid en 1985. Le Pro- 
feswur GIORDANO s'est fait Pinterpréte de tous pour remercier la République 
espagnole par Pintermédinire du Professeur Francisco Oliver Romo de 
son invitation. 

Aprés la réunion de la Société internationale, a eu lieu la séance habituelle. 
do In Société française d'histoire de la médecine. 

Cotte séance fut remarquablement clotürée par une conférence très in- 
téressante du Professeur Tricor-Rover sur JEAN Parrys (1650-1730), chi- 
rurgien des Flandres, Le conférencier montra en quoi Jrax Parryn fut un 
précurseur de Brewar et le rôle qu'il joua dans l'invention du forceps. 

Le soir A 8 heures, un diner amical réunit tous les membres des société 
française et internationale d'histoire de la médecine au nombre de cinquante. 
au Cercle de la Renaissance francaise sous la présidence du Professerur Mau- 
CLARE, qui souhaita la bienvenue à ses confrères français et étrangers. 

Les discours furent clotúrés par une allocution du Professerur Tricor- 
Rover président fondateur de la Société internationnle d'histoire de la mé- 
decine. 

i LL 
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FÜR GESCHICHTE DER NATURWISSENSCHAFT 
MEDIZIN UND TECHNIK 

ndet I 


Arbeitsbericht über das Jahr 1932. 


zwar das 
n 1931 S. 135) nicht verzögert, aber 
nich 1921 nur 4 (16) Sitzun 
Vorträgen, vor zwammen 1035 (1732) Hörern. Tm Jahre 1932 
Jahr der wirtsehnftlichen Dauerkrise haben wir in 7 Semestermonnten 


scheinen 


mit 25 Sitzungen (in Bonn 13, Düsseldorf 3, Köln 4, Leverkusen 1, Frankfurt 
m Main 1 und Heidelberg 1) und 58 Vorträgen imd Mitteilungen vor 
zusammen 2740 Hórern eine Tätigkeit entfalten können, welche die hisheriy 


Hie! 


tzahl von 47 Vorträgen im Jahre 1929 wid von 1732 Hürern i, A. 1930 
peh übersteigt. Ende Dezember 1932 wurden nur noch über 500 (660) Mit- 
glieder, in früheren Jahren weit fiber 700 gezählt, von der 
zum 1. Januar 1933 abgemeldet babe 
Verhältnisse. Der Vorstand In 
Paul Diergart, Vorsitzender, s 
Hermann Fühner 
Haberling in Di 
und Richard Koch in Frankfurt am Main, 
156, bie 180, Sitzung 
15. 1. Düsseldorf. Wit, Maureen: Bespre 

von Neuerscheinungen auf dem Gebiete der Geschichte d 
+ Kampfer als Heilmittel in alter Zeit. Orro Vouk: D 
Kampfer-Raftinerie (Berlin um 1785). Pact, Diexcanr : Anfänge der Kump- 
ferchemie, DERSELDE : Bedeutung von Julius Ruston Turka philosoplorumı 
1931 für die Geschichtsebreibuhg der áltaen Alchemie.— 16. L Bonn. 
Vortragsreihe über. Vesufiug, Wir. Wan Anden Vesalius, der Be- 
der wissensehafttlichen Anatomie (Liehtbilder), Franz LEJEUNE : 
o zur Zeit Vesule : Bours Lürnorw: Johann von. Kalkar, 


sich wieder über 
wirtschaftlichen 
and 1932 wieder aus folgenden Herren + 

und Schriftführer. Adolf Dyrett, 
hmiz, alle in Bonn, ferner Wilhelm 
ne in Köln, Herbert Harmain Leverkusen, 


der deutee 


hung und Vorlage 
dien, Der- 


1. dewteobe 


Die spanische Anato 


vu Organisations nationales, qui «'ceeupent. ci 
questions d'histoire des v^ peuvent, aprés accords avce le direetcur 
We Archeion », publier repulicrenient dans cette rubrique des comptes-rendus 
officiels de leurs travaux, séances, ete, En les publiant ainsi dans un grand 
organo international, elles pourront. faire mieux connaitre leur netivité à 
public int peut pas rechercher les petites publicati 
vales, 


* Les Instituts, Soci 


slo- 
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der künstlerische Mitarbeiter von Vesal und sein Werk; Paur DIERGART : 
Kurze Worte über Vesal und die Philosophie seiner Zeit. — 5. 1. Bonn. 1. 
Gocthrabend. JOHANNES MARIA VERWEYEN : Goethe und die Grenzfragen des 
Scelenlebens ; — 29. IL Bonn, zugleich 14. Hauptversammlung. Wix. Ha 
BERLING: Beginn der wissenschaftlichen Massage (Toh. Geory Mesger 1870), 
Emen Fisamenn vos Repwirz: Der Einfluss des Bonner Chirurgen Wilh. 
Busch auf die heutige Medizin, Gedenkworte zu seinem 50. Todestage. — 2 
TL Frankfurt am Main. Martis Pressen: Aus der astrologisch 
magischen Literatur der Araber; Warren Runes: Ueber die Grenzen der 
Nuturbeobuehtung bei den Inder. ` 4. IV, K 81 n, zusammen mit dem Allgem. 
lichen Verein zu Köln, Reiser Mituer: Gedenkworte auf Robert Koch 
lagen jel); Wiz, Have schichtliehes üher Erkrankungen 
ul Verletzunzen der Niere (Liehtb.): Koxstaxtin Kuerrison : Arzt und 
Krankheit im rheinischen Volkstum und in der rheinischen Mundart, 
IV. Düsseldorf, 2. Gorthenbend zusammen mit dem Niederrheinischen 
Verband. techn.-wissenschaftlicher Ver Orto Voce: Goethe und die 
rheinisch-westfülieche Eisenindustrie; Wins. ENGELS; Der Remscheider 
Raffinierstahl und seine Bedeutung für dio bergische Werkzeug. und Waffe 
dustrie des 16. bis 19. Jahrhunderts (Liehth. und Vorlagen); Orro Voci 
Wer hat das Wachsen des Gusseisens hei wiederholtem Erhitzen zuerst beobach- 
tot 2; Densktme: Dio Versuche des Engländers Lewis über den Einfluss des 
Plating auf Gusseisen. 18. IV. Bonn, Hernier Hanus: Die Mikrochemie 
his 1830, unter besonderer Berücksichtigung der Ar 
Raspail (Lichth.). ` 9. V. Bonn. 3. Gorthcabe 
Stellung in der Botanik (Vorlagen); Win. Rip. erbungswissenschaft- 
liches über Goethe (Liehth.); Pav. Deman: Vorlage und Besprechung 
jüngsten naturwissenis n Gostluschrijthums. — 12. Y. Bonn. Eovann 
FARBER: Anf is des Elements Kohlenstoff; Densetne 
Biochemische Untersuchungen über Stoff und Form bei Organismen, ei 
geschichtlicher Vortrag — 13. V. Leverkusen, Epvarp Fánnrm: Alte 
Gedanken in neuen chemischen Theorien ; Pavi Dieraart : wie am 9. V. in 
Bonn. — 14. VI. Köln. Ronee Kart Wizixaen : Das Elsass und die Ch 
mie. — 16. VI. Bonn. Anour Dynorr: Die Stellung des Bonner N 
losophen K. J. H. Windisehmann (Vater) 1775 bis 1839 zur Mes 
Encre: Bemerkungen zur Begründung der heutigen Physiologie, un Hand 
eines Kollegheites aus der Bonner Vorlesung von K. T. Windischmann (Sohn) 
1807 bis 1830 ; Paci. Drencant : Medizinisches aus dem 15. und 16, Jahrhu 
dert, zum 700 jährigen Stadt jubiläu von Rheinberg am Niederrhein.— 23.VI. 
Bonn. Repour Hrazoc : Antike und christliche Wunderheilungen (Liehtb.). 
AVI Köln, zusammen mit dem Institut für Alterkuzuskundo an der Univer- 
Köln, Repone Hexzoc : Das Asklepieion und die Aerzteschule von Kos 
(Lichtb.). — 28. VI. Düsseldorf. Wim. Hasertano : Vorlage und Re- 
sprechung von medizingesehiehtlieken Neuerscheinungen. — 2. VIT. Bonn. 
zusammen mit der Medizin. Abteilung der Niederrheinischen Gesellschaft für 
Natur und Heilkunde zu Bonn. Karl-Binz-Gedenkfeier anlässlich seines 100. 
Geburtstags. Herwass Fünnsn: Die anregende Wirkung des Alkohol 
Kant, Bacmene Dus Lebenswerk von Karl Binz; Kant Scuwiz : Die Persönlich- 
keit von Karl Binz. — 11. VII. Bonn, Pact Diencarr : Gedenkworte aut 


ten vo 
Maris Moms: Goethes 


rungois Vincent. 
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Julius Schiff, den Breslauer Goetheforscher und Historiker der Naturwissen- 
schaften (Vorlagen); Hennes Koxex : Vorführung von Originalapparaten. 
von Heinrich Hertz, mit Versuchen; Pact Diencant: Bemerkungen über 
Studien von Heinrich Hertz zur Geschichte der Mathematik, Physik und Me- 
tcorologie (Vorlagen). — 31. X. D ü sse ld o rf: zusammen mit der Deutschen 
Akademie Ortsgruppe Düsseldorf, dem Naturw. Verein und dem Düsseldorfer 

- Gesehiehtsverein daselbst, Orro Scuorbrosx: Paläolithische Funde am Mittel- 
rhein, die ersten Zeugnisse menschlicher Kulturentwicklung am deutschen 
Rhein (Lichtb.).— 9. XI. Bonn, Max Korrvicke: Julius ron Sache, der 
Begründer der modernen experimentellen Pfanzenphysiologie, anlässlich 
seines 100. Geburtstages (Vorlagen). — 11. XI. Heidelherg. zusammen 
mit dem Naturhistorisch-medizinischen Verein zu Heidelberg, Eovann FXnnrn : 
Stoff und Form bei Organismen, Betrachtungen aus Vergangenheit und Gegen- 
wart. — 13. XI. Bonn. Heisnich Fixcke : Versuch eines Ueberblickes über 
die Entwicklung der Lebensmittelchemie (Vorlagen) — 12, NIT. Köln, 
zusammen mit dem Allgem. ärztlichen Verein zu Köln, Frit Len Alto 
Medizin in Mittel-Amerika ; Was, Froux : Der Aussatz in Kurköln (Lichtb.). 

13, XIL Düsseldorf. Pact, Drercarti Aus der Lebensarbeit von 

Martin W. Neufeld (Eisenhüttenkunde); Win, Hamentxe: Der Weg des 

Menschen vom Links-zum Rechtshänder, Referat über das Werk von Richart 

Kobler \Lichth.); F. PAUL Ligskcanc: Die Probleme in der hundertjährigen 

Geschichte der Kinematographio (Liehtb. u. Vorlagen); PAUL DIERGART: 

Offene Frage zur Herstellung des berühmten Bleiweisies von Rhodos und 

Korinth; Jones Farsorich Sacer: Fortsetzung dazu; PAUL DIERGART : 

Bemerkung zum neuerlichen Borbefund in der Terra-sigillata-Glasur, 15. 

Mitteilung (Lichtb.).— 14. XII. Bonn, zusammen mit dem Institut für ge- 

schiehtliche Landeskunde der Rheinlande an der Universität Bonn, Wun, 

Frown : Der Ansatz im Rheinland, cin Kulturbild aus Mittelalter und Neuzeit 

(Lichtbilder). — Einige Auszüge der Vorträge sind in Zeitschriften erschienen 

und gelangen gesammelt in unserem Berichthaud « Proteus Il» (vielleicht 

1934) zum Abdruck. 

Bonn. 


Pavut Diencane 
als Vorsitzender. 


NOTITIAS 


NOTIZIE — INFORMATIONS — NACHRICHTEN — NEWS — NOTICIAS 


DEUTS 


Eine neu entdeckte Schrift des Galenos. 

In Forschungen und Fortschritte (Nr. 34, L Dez. 1932) berichtet Dr. Re 
Warzen über eine von H. Rrrrer im vorigen Jahr in der Bibliothek der Ava 
Sofia in Konstantinopel aufgeundene Jugendschrift Ganexs zegt si laspues 
bun von der man bisher nur kurze Bruchst icke gekannt hatte, und d 
Herausgabe von Dr. Warzen vorbereitet wird. Es handelt sieh h 
wie man bisher annahm, 


HLAND 


n eine « Streitschrift gegen die 
sondern vielmehr um die dinlektisehe Entwicklung bestimmter meiliziniseher 
Theorieen in Form 


ines Diskussionwlialoges zwischen einem dogmatischen 
und einem empirischen Arzt. in dem der Empiriker seine extremen Ansichten 
mit Erfolg gegen die Angriffe des Dogmatikers verteidigt. Die Schrift ist be- 
sonders wichtig für die Kenntnis der hellenistischen empirischen Medizin in 
ihrer Stellung zu den Lehren der dogmat Aerzte ; ausserdem enthält sie 
verschiedene neue Daten zur Geschichte der antiken Philosophie. Vor Allem 
aber geht aus der Rede des Empirikers mit bisher nieht bekannter Deut- 
lichkeit der Zusammenhang der hollenistischen empirischen Medizin mit der 
Schule der Skeptiker und damit der Lehre DEMOKRITS hervor. 


In München wurde am 4. Mai 1932 eine Societas Latina gegründet (G 
schäftsstelle München 2NO, Thierschstrasse 46, Mitgliedsbeitrag 2RM pro 
Jahr), die die lateinische Sprache als allgemeine Weltsprache propagieren will- 
Eine eigene Zeitschrift, die den Numen des Vereins trägt, und deren erste Num- 
mer im Oktober 19% 


erschienen ist, soll der Erreichung dieses Zieles dienen. 


Die Jahresversammlung der Deutschen Gesellschaft für Geschichte 
der Medizin, der Naturwissenschaften und der Technik wird in 
Erfurt stattfinden. Als Termin haben wir den 9. und 10. September 1933 (Sonn- 
abend/Sonntag) in Aussicht genommen. um die Benutzung von Sonntags- 
riickfahrkarten zu ermöglichen, hoffen aber, dass wir auch schon am S. und 
noch am 11. Mitglieder begrüssen können. Wir bitten vor allem aus zwei Grü 
den um möglichst zahlreiche Betcilung, einmal, weil wir die Tagung mit d 
Vorausnahme der Feier des 80. Geburtstages unseres Ehrenvorsitzenden ver- 
binden möchten, dann, weil wichtige und sorgfältig durchzusprechende Vor- 
schläge zur Abänderung unserer Geschäftsordnung vorliegen. Endlich sollten 
aber auch das alte Erfurt und die Amploniana locken. Vorträge können schon 
jetzt beim Vorsitzenden angemeldet werden. Sie werden in der Tagesordnung 
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entsprechend der Reihenfolge der Anmeldung eingesetzt. Unerlässlich ist 
die Angabe der Zeitdauer, die eine halbe Stunde nur nach Besprechung mit 
dem Vorsitzenden. überschreiten darf, Ohne Angabe der streng verbindlichen. 
Zeitdauer wird keine Vortragsmeldung angenommen, da sich nur so ein Pro- 
y aufstellen lässt, welches ex ermöglicht, die Teilnahme an der Versum- 


lung zu einem Genuss und nicht zu. emer Ueberbirdung mit geistiger Nah- 
rung zu machen. 
Berlin. P, Den 


ESPAÑA 
Fr. Juán de Ortega y los números irracionales. 

EI Ateneo de Madrid ha inaugurado las tareas de su Secci 
del Prof, Bam 
na aprosimaci 


de Cien 
dos de Fr. Jeáx DE 
números irracionales, 

le Jos babilonius qa 


Atia sobre los ej 


n una confer 


20 de recordar los valores 
los cielos de los eclipses de Luna y los de Am Carr, Cicquer, CATALDI, 
Wants y ord Brouxeker, el Pros is misteriosas modi- 
ficaciones n que los sometió Fr. Orrea, Mamando la atención sohre el hecho 
de que casi todas las soluciones satisfacen a la ecuación de Pell. 

El Prot. Banisaca sospecha que el método desconocido del dominiew 
español del siglo XVI equivale a cualquier algoritmo, antiguo o moderno, que 
conduzea a resolver completamente sehn. ect y ello le sugirió la iden 
de identificar el procedimiento incognito de Fr. Owteca con el algoritmo do 
Ins fracciones continuas semirregn llas por Minsuennoni y Hun- 
wire, Hamadas segn el entero wis próximo — nuch nächsten Ganzen — que 
wen la ventaja sobre las regulares de la mayor rapidez en la construcción 
de las soluciones de la ecu l, Heinle en algunos de los ejemplos 
de Fr. Orea a en 1 desarrollo hurwitziano, la mitad del nú- 
mo de cocientes incompletos que se utilizan en el desurrollo ordinario. 

El Prof. J. Barraca opina n los entoree años que media 
1522 — fecha de la edición de Mess X 


à expresar. 


Banana estudió 


ares esta 


fecha de la de Se 
es cuando el fraile palentino ap todo de 
que contribuiría extraonlinarinmente a aclarar este misterio la biografin de 
Fr. ORTEGA que está por hacer. No estima satisfactoria ni la primitiva expli- 
cación de Truy (1887) de que Fr, ORTEGA conocía la Triparty de CHEQUE, 
terioso método orteguiano fuese el de Hens 
de Alejandria, y lanza la hipótesis original de que Fr. Owreca no sólo modi- 
ficò las soluciones de los ejemplos de las primeras ediciones de su Troctado 
no que lux sometió a una selección cuidadosa, 


ni la de Castor de que el 


subiilissimo de Arismetica, 
resultado sugerido por el examen de las ediciones que ha podido consultar q 
son las que existen el las Bibliotecas ile Paris (Mazarina), Madrid (Nacional) 
y EI Escorial, 

Madrid, 


Francisco Vera 


Normas. 


La cátedra Valdecilla en la Universidad de Madrid. 

En la cátedra fundada por el marqués de Valdecilla en la Ui 
Madrid, el prof. José Onreua Gasser ha empezado a desarrollar un eursitlo 
sohre la época de Garin (1550-1630) con el título general de /dezs en torno 
a las generaciones derisiraa en la orolución del pensamiento europeo. 


tes: 


El cursillo consta de doce lecciones, cuyos temas y fechas son los siguio 
1, — 18 IT: El método de las generaciones históricas, 


2, — 2 IT: Estructura y etapas de la crisis llamada Renacimiento: 1. Es- 


quemas de la erisis 
9 UT: - id. IL El siglo XV o el hombre perdido. 
16 HE: id. HT. Humanismo y Renacimiento. 
UT: La reabsorción de Dios por el mundo 
30 TIT: La generac 
EI nuevo Cosmos de Copé 


Hiondane Bruno. 


ón de los barruntos e iniciaci 


pico y Galileo. 


La «nuova scienza ` de Galileo, 
9. — 20 TVs El nuevo hombre se instala en el nuevo mu 
IV: Descartes simplifica la vida del hombre: el 


+ Después de Descartes. 
Cuando el Prof, pen haya te 
haremos una detalla recension pura los lectores de Areheion. 


inado el desarrollo de este cursillo, 


FRANCE 
Prix Binoux 1932 
L'Académie des sciences dans sa séance publiqu 
ué le prix Binoux d'Histoire et philosophi 
„pour l'ensem 


de ses travaux sur his 
M Hy, membre effectif 
quil n'y a pas lieu 


seur à la Faculté des lettres 
mees, Nous sommes heureux de iclieit 
internationale d'histoire des siecs 
"x. 


Rex, prof 
toire des «c 
de notre Aeudés 
de présenter à nos lec 


Quelques anciens savants voyageurs, membres de l'Académie des 
sciences. 
Au cours de In sen 
2 Décembre 1932, le secrétaire perpé 
consacré à rendre hommage aus membr 
démie ayant travaillé duns les vieilles colonies Antilles, 
de la fin du 17° sièele au début du 19° siècle. A cette (oq is il fal- 
lait un goût des aventures et un courage hórvique pour voyager aussi luin et 
dans des pays difficilement ae 
utile A la science ou à la vol 


ce annuelle de TA des Sciences, qui ent Tie 
uel M. LACROIX a prononcé un discom 


correspondants de cette aes 


pour séjou 
observation ou remarq 
vons songer, dans une aussi courte notice, à fournir une énumération des non 
M. Laenorx a réussi à ressuseiter un instant en faisant. 
revivre par la sion le milieu qui les a vu grandir 
patrier. Citons pourtant le P. qui a visité les An 
le Chili et le Pérou, et qui a publié des travaux très inézessunts d'astronomie et 


breux personnages que 
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rques physiques sur ces différents pays: Pryssoseer, qui au cours de 
ces voyages eut l'occasion de découvrir la nature animale du corail ; La Cox- 
AMINE, qui se livra à d de Serie qui furent célèbres en leur 
Et toute une pléiade dle voyageurs qui furent en méme temps des sa- 
t quí nous ont fait connaitre les pays presque sauvages auxquels ils ont 
otre civilisation occides 
profiter des divers produits exe 
que depuis quelques années VAcn 
L'histoire des sciences, dont la 


te valeur n'est plus nie par personne. 


Centenaire d'un grand ingénieur. 

On a fêté le centenaire de la naiswnce de Gustave Eure 
à Dijon le 15 décembre 1832, II est mort tris vieux en 192 
connue est la célébre tour de 300 m. qui porte son 
de la Seine à Paris, sur Di 
oublier, parmi plusieurs aut 


Son œuvre plus 
hin, et qui s'élève aux bords 
placement du Champ de Mars, Mais il ne faut pas 
travaux, le pont de Muria Pin, construit en 1876 
Porto. Ce pont, de 352 m. 37 de longueur, e«t formé par un seul are de 160 m. 
de corde sur 48 m. 60 de liche, et traverse le Douro à une grande hauteur 
(le tablier se trouve à 61 m. an-lessi des busses marées), TI faut rappeler que 
Pautro pont de Pôrto, celui de Dom Luiz T, legérement plus long et plus haut, 

se trouve de 500 m. environ en aval du premier, n été construit de 5 à 9 
s'était usi interesse vivement à la météorologie, en 
particulier à l'aerodynamiqu 


Le centenaire des allumettes. 

Dans «le Temps» du 18 décembre nous trouvons la notice suivent 
u croyons intéressante è reproduire. 

«A quelle date exuctement a-t-on inventé les allumettes? Au collège do 
Dole, le collégien Sarria imagina un jour, avec du chlorate de potasse, du 
soutre et du phosphore, de faire dex allumettes, A la suite de friction répétées, 
Fallumette premi feu: une grande invention est née. On devine quelle ovation 
fut faite au collegien. Un témoin de cette invention, professeur mi college. 
M. PUFFENKY, nous a écrit autrefois le récit de cette scène: «Pendant l'hiver de 
1830-1831, époque à laquelle j'étais professeur. au collège de Dóle, je Jogenis 
avec um n le de classe, de vis un jour SACRIA entrer dans ma cham- 
bre avec des allumettes en main, Sans rien dire, il en frotte quelques-unes contre 
la muraille et nous fumes fort surpris de les voir s'enflammer... Savia, Dor- 
wansi et moi, nous étions tous trois fort jeunes, et aucun de nous ne pensa au 
profit que Pon pouvait espérer de la découverte dont du reste le bruit se répa- 
dit bientôt. » Les Allemands en eurent le secret, et s'en servirent sans risque, 
car Savia, trop pauvre, n'avait pas osé faire les frais d'un brevet d'invention. 
Aussi SAURIA achevi.t.il sa vie dans une honnête médiocrité comme médecin 
de campagne, H s'était lié d'amitié avec son compatriote JULES 
lu fit avoir um burean de tabae. Après su mort, son pays natal 
desto monument à Poligny. 

On doit d'ailleurs rappeler qu'en 1805 le frangais CHANCEL avait déjà in- 
vents les briqueta sur orpgino, qui étaient formés par un morceau de bois dont 


que 


la pointe était recouverte de soufre, gomme et ehlorat de potasse. On plon- 
genit cotte pointe dans l'acide sup l'accension. 


ique, ce qui determina’ 


wullen en octobre 1822, la 


200, portait la notice qu'on avait iuventé des 
briquets composé de soufre et de moreure détonnant, que Pon allumait en les 
frottant sur du papier à verre. La fabrication d allumettes se ropandit 
bientòt en Allemagne, Là aussi on attribun l'invention. des allumettes à un 
certain Jacon Fueren KANSMERER, qui aurait dit ètre un étudiant de chi- 
mie, mmis qui n'était qu'un chapelier, Selon FELDIAUS oest SAMUEL Jones qui 
prit le premier un brevet anglais, à la date du 20 novembre 1932. 


La dephosphoration de l'acier. 
Le 5 décembre dernier la Société des ingénieurs civils de France a eommé- 
moré l'invention des procédés basiques de dephosphoration de l'acier. 


L'Académie des belles-lettres, sciences et arts de la Rochelle n 
Tots lo 18 décembre son deuxième centenaire. Elle avait été fondée en 1732 
par lettres patentes royales, et est ainsi l'une des plus vieilles acadé 


ITALIA 

Cosa deve la medicina all'Italia ? 

Su questo tema jl professore Lëns Benxaro, dell Académie de médecine, 
tenne una conferenza à Paris, la sera del 17 novembre scorso. Ne viportiamo 
il sunto pubblicato da «Le Temps» del 19 novembre. 

«do traite de l'Italie, a dit lo professeur Léos BERNARD, à ses uudieurs, 
en tant que vieil ami de l’Italie et même de son gouvernement, Je vous avoue 
être un peu ému à l'idée de cette conférence parce que le sujet est três vaste, 
L'apport de Pltalie à la médecine est, en effet, able. Cost le cas de 
rappeler la parole lu président du conseil : « Il ne faut pas être injuste morale 


consi 


ment aveo l'Italie » 
Lo conférencier a étudié trois périodes : 
D'abord, Pantiquitó romaine, époque à laquelle les œuvres d'hygiène 
fluence inouie; elles peuvent d'ailleurs nous servir encore 


Rome ont eu une i 
de modèles aujourd'hui. 

Ensuite, la Renaissance, qui engendra, en médecine, comme dans les lettres 
ot dans les arts, une floraison générale, révélant des hommes comme Vixer (sic!) 
peintre admirable et anatomiste de premier plan. Le professeur BERNARD & 
montré que c'étaient justement les recherches, anatomiques qu'avaient déve- 
Joppées les universités italienne» de Padoue, de Bologne et de Pise dont le 
rayonnement s'est étendu à toute l'Europe. 

Enfin, troisième période ; celle que l'orateur a appelée la troisième Ten- 
lie. Tl a examiné son activité dans trois ordres. 
1° Dans la lutte antipaludéenne: on voit aujourd'hui dans In campagn 

la santé et la prospérité là où il ne régnait que,la désolation et la mori 
29 Dans le développement de la médecine du travail ; à l'heure actuelle, 


E DEI 


a indiqué le professeur, des cliniques du travail tout à fait remarquables ont 
été instituées chez nos voisins transalpins qui ont poussé à fond l'étude scien- 
tifique de lhygióne professionnelle ; 

39 Dans la lutte antituberculense, à laquelle um Italien, Fos aset, ini- 
tiutenr de toute la thérapeutique moderne, a donné, en inventant le pneumo- 
thorax artificiel, un vigoureux essor qu'a encouragé le gouvernement actuel 
par sa loi d'assurance contre la tuberculose. 

Ajoutons que la conférence du professeur Lëns BERNARD a été honorée 
de In présence du comte Prasarrı umbassudeur d'Italie à Paris. Elle a été 


de la projection d'une série de clichés gracieusement envoyés par le mi- 
nistère de l'intérieur italien. 


Galileo e Descartes. Nel Catalogo stampato degli « Electrical and Magn- 
otie Books in the Librairy oj S. P. Thompson », à proposito di un esemplare 
del « Systemata Mundi » di Gatturo, si legge la seguente dichiarazione : « Quo- 
sto esemplare appartenne precedentemente a DESCARTES; esso reca la 
firma Cartesius e note marginali di sua mano ». Ora L. Tom, il ben noto edi 
tore del carteggio fra Descartes e C, HUYGENS, ha esaminato con cura quel 
volume ed è giunto alla conclusione che Quella attribuzione è priva di base (v. 
la nota Falsa cartesiana nel Fascicolo di luglio-agosto 1928 della Rerwe phi- 
losophique, p. 149-151). Prescindendo dal fatto che quelle note sono prive di 
qualunque valore scientifico, vanno rilevati due fatti essenzía i, cioè : 1° che 
Descartes, non soltanto non firmò mai Intinamente, ma ebbe a manifestare 
la sua disapprovazione per un siffatto sistema ; 2° che quelle note, paragonate 
ad autografi autentici del sommo filosofo, provano che vennero vergate da 
nltra mano. 

Aggiungiamo (col Rorm) che ad una congenere conclusione negativa con- 
«luce l'esame di altro volume dal titolo « Methodus in pratica in qua suntremedia 
et medicamenta prarstantissima », esistento nol British Museum e che, sul dorso, 
reca il nome di DESCARTES. 

Genora. 


No Loma 


Con vivo rinerescimento annunziamo la morte del generale Nicola Vac- 
chelli, avvenuta a Firenze il 19 novembre scorso. Tl VACcHETA era nato nel 
1870. Era direttore dell'Istituto geografico militare © presidente della Reale 
Società Geografica Ttaliana. H VAccHELLI si interessava vivamente ai problemi 
di storia della geografia è di storia della scienza in generale, Aveva dato il suo 
autorevole appoggio a varie iniziative ed organizzazioni di storia elle scienze. 
In questo senso poteva considerarsi come uno dei nostri. 

Il numero 2 (febbraio 1933) dalla rivista «L'Universo 
l'Istituto geografico militare di Firenze, è completamente dedicato a Ni- 
‘ora Vaccnetti del quale esamina la vita, l'azione quale direttore dell Ist 
tuto e l'opera scientifica in generale, Il grosso fascicolo è illustrato du nu- 
meruse fotografie, 


Una bibliografia di Pietro de" Crescenzi. 
Leggiamo in « La Bibliofilia » XXXIV, 1032, p. 474, che la Società Agraria 
di Bologna pubblicherà quanto prime un volume di studi su questo noto seri 
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tore agrario italiano, contemporaneo di Davre, Detto volume conterrà il ea- 
talogo bibliografico di tutte lo edizioni dell’opera del Crescenzi: Liber zu- 
ralium commodorum, compilato dal prof. Aunaxo SORBELLA, ed il catalogo de- 
sorittivo di contotrentadue codici della stessi opera in latino, in volgare, in 
francese, in tedesco ed in inglese, che si trovano nelle principali biblioteche 
d'Europa, compilato dal dott. Lopovico Frati. È 

Ricordiamo che nel volume III di questo « Archivio di storia della scienzan 
(1921-1922) dedicato a Dante ed alla scienza della sua epoca in occasione del 
sesto centenario della morte del divino poeta, abbiamo avuto occasione di 
trattare più volte di Pierro DE’ CRESC 


var e della sua opera. 


MISR (EGYPTE) 


Die Herkunft des áltesten Eisens und Stahls. 

Im 4. Jahrtausend v. Chr. ist das an Schmuck (Halskettenperlen in den 
Gräbern von El Gerzeh in Aegypten) und Prunkwaffen (Fisendoleh von Ur 
in Mesopotamien) verarbeitete Eisen ausschliesslich Meteorcisen. Belege hier- 
für sind die ägyptische und sumerisehe Bezeichnung (=Erz des Himmels) 
für Eisen sowie der zwischen 7. 5 und 11% betragende Nickelgehalt der 
aufgefundenen ältesten Eisensachen. — Im Gegensatz dazu sind, wie Prof. 
Hessrion Meter, Geologische Landesanstalt. Berlin, im laufenden Jahr- 
gang der « Forschungen und Fortschritte» Nr. 9 berichtet, die Eisengegen- 
stinde des 3. Jahrtausends nickelarm. Sie bestehen aus Schweisseisen, das 
durch Zusammenschweissen von Magnetitkomen erzeugt worden sein muss, 
lie sich im Kiese und Sande des Nils und anderer Flüsse zahlreich finden. 
Nach babylonisehen Texten stand z. Zt. HAMMURATS (2067-2025 v. Chr.) 
das Eisen im Worte dem Silber näher als dem Gebrauchsmetall, dem Kup- 
fer. Ein Verstählungs-verfahren war unbekannt. — Die erste Schweiswisen- 
darstellung aus Erzen (Hämatiterzen) natürlicher Lagerstátten ist zugleich 
mit der Erfindung der oberflächlichen Hartung (Verstählung) des Schweissei- 
sens um 1400 v. Chr. in den Nairiländern (Armenien und Südkaukasien) ge- 
lungen. Von dort bezogen nach den Tell-El-Amorna-Briefen und Boghaski 
Inschriften die Pharaonen Awexornis TIL (1419 bis 1383) und Rases IL 
a y. Chr.) verstählte Waffen. Sie wurden anfangs mit Gold auf- 
‚gewogen. Der hohe Wert, den die Aegypter den ersten eingeführten verstählten 
Eisenwaffen beigemessen haben, geht daraus hervor, dass in dem 1925 ent- 
deckten Grabe Tur-axcn-Amos’s (gest. 1351 v. Chr.) im innersten Goldsarge 
in verstählter Eisendolch lag. Der Uebergang vom ehernen (bronzenen) zum 
eisernen Zeitalter d. h. die Erhebung des Eisens zum Gebrauchsmetall voll- 
zieht sich in den östlichen Mittelincerlándern zwischen 1300 und 1200 v. Chr. 
Acusserlich wird er dadurch kenntlich, dass der Bronzchelin des Pharao Ra- 
ses IL einem verstähltern Fisenbelm, auf den ägyptischen Wandgemälden 
blaugrau gefärbt, Platz macht. 
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annivorsaive de la mort d'Ignace Lukaszewicz, in- 
venteur du procédé de distillation du pétrole et de la lampe à pétrol 
nument a été inanguré à Krosno, en Petite-Pologne orientale. 


A Poccasion du 


UNITED STATES OF AMERICA 
On February 38 there died at Providence, R. I, Dr. Arnold Buffam 
Chace, Chancellor (President of the Corporation) of Brown University. His 
edition of the Rhind Mathematical Papyrus is probably the most elaborate 
de of any ancient mathematical manuseript, and is de 
tainly one of the most scholarly. For more than a half century he was à men 
ber of the Brown Corporation, and during most of this time he held either the 
office of treasurer or that of chancellor. He was educated at Brown and did 
istry in Europe. Archeion had published an article 
IH, 1931, p. 40). 


publication ever n 


advanced work in © 
of him on The Egyptian fraction reckoning ( 


History of Chemistry Division, American Chemical Society. 

At the eighty-fourth meeting of the American Chemical Society, poers 
were read before the History of Chemistry Division ad follows. 

Arner E, Mansıtaut, An Assyrian Text on Glass Manufactures 

Lyman C. News, Chemistry in the Service of Egyptology- 

Vente R. Senuz, Laroisiers Bookplate. 

Mr Foster, Chemistry and Grecian Archeology. 

Hannısox Hat, Presidenta of the American Chemical Society. Olivers 
of the Division were eleeted for 198% : Chairman, Frank B. DArvs Secretary 
Treaqurer, ‘Texsey La Davis; Ecculire Committee, Cuanues A. Browse. 
Wisan Foster, and Lymax C, Newent. 


T. LD. 


Une nouvelle revue Scripta Mathematica, A Quarterly Journal devote? 
to the Philosophy, History, and Expository Treatement oj Mathematics, vieni 
de paraitre à New York par les soins du Yeshiva College (Amsterdam Avenue 
186th Street). Elle est dirigée par M. JekvTWiEL GIXSEURG, et de la 
font partie Rayxoxo Chane Aucimatb, Cassivs Jackson KEY- 
ski, Gro Loria, Vena SANDORE, LAO GENEVRA 
STH. 


tic 
sur, Lovis CHARLES Kano 
Simoss et Davin Ei 


Prof. Arpo Mreti, Direttore-responsabil 


Via Tuscolana, 150 - Tel 70035 


Stab. tip. Leonardo da Vinci - 


ARCHEION 


VOL.X- INDICE UNDECENNALE 
(1919 - 1929) 


Ce volume comprend des articles originaux et l'«indice unde- 
cennale » 1919-1929. 
La premiére livraison, comprenant les articles ori 


l'index systématique des articles publiés dans Archeion, est parue 
en février 1930. 

La deuxième livraison comprendra l'index chronologique 
des articles et la liste compléte des ouvrages analysés dans Ar- 
cheion (plusieurs centaines). II comportera en outre l'index al- 
phabétique des noms de personnes (savants, auteurs ete.) cités 
dans Archeion. Les noms cités atteignant à peu prés le nombre 
de 14.000, ect index sera vraiment précieux pour les historiens 
des sciences et pour ceux qui veulent suivre le mouvement con- 
temporain de l'histoire des sciences, La préparation de cet index 
a demandé beaucoup de temps; elle est maintenant achevée et 
nous espérons faire paraitre la deuxiéme livraison dans le dernier 
trimestre de l'année (1932). 

La trosiéme livraison, qui comprendra l'index alphabétique 
des sujets, paraitra vraisemblabement au cours de 1933. 

Le volume X, qui, à ceux qui on souscrit précedemment, et 
qui ainsi ont déjà regu la premiere livraison, a été donné au 
prix des autres volumes, est maintenant vendu au prix de 
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La direction de la revue se réserve d'augmenter plus tard 
ce prix pour les nouveaux acquereurs, si l'index des sujets devait 
prendre des proportions trop grandes. 


PER I COLLABORATORI 


COMUNICAZIONE DELLA REDAZIONE 


I signori collaboratori prendano nota di quanto segue : 


1. Gli autori devono consegnare i lavori perfettamente ri- 
per la stampa. L'invio del manoscritto implica da parte del- 
l’autore l'impegno di pubblicazione, 


2. I lavori devono essere scritti a macchina, o in caratteri 
latini bene leggibili. 


3. I manoseritti originali NON vengono rimandati in nes- 
sun caso, nè con le bozze, né nel caso che l'articolo non venisse 
pubblicato. 


4. Le bozze devono essere di ritorno ENTRO OTTO 
GIORNI dalla spedizione se questa avviene per l’Italia, entro do- 
doci se per altro paese di Europa. Altrimenti si procede alla cor- 
rezione e tiratura d'ufficio declinando ogni responsabilità. 


COMUNICAZIONE PER GLI ESTRATTI 


Gli autori che desiderano estratti devono chiederli alla tipo- 
grafia. È ammesso chiederli segnando l'ordinazione sulle bozze 
di ritorno, Gli estratti, senza alcuna modificazione, con la impagi- 
natura originale, e l’indicazione di Estratto, vengono forniti ai 
prezzi sotto segnati : 


50 copie 100 copie — ogni 100 copie in più 
delle primo cento 


fino a 4 pag. (senza cop). L. 20 L. 30 L. 16 
fino a 8 pagine .... » 45 » 65 » 25 
da9a 16 ...... » 65 » 80 » 50 


Per ogni «cliché » nel testo L. 5 in più. 
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